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Beretstionen gegen beftehende Syfteme, welche mit 
dem Syfteme nicht auch die Träger beffelben flürzen und 
für alle Zeiten unmöglich. machen, werben — ein untge= 
fehrter Kronos — ftets ihre eigenen Väter verfchlingen, 
Die Wiener Revplutionen vom März und Mai hatten 
weder ein Syſtem noch deffen Priefter getödtet, fondern 
einzig und allein der regierenden Familie die Ueberzeu— 
gung beigebracht, daß, wenn fie fi behaupten wollte, 
die bisherige Willfürherrfchaft das Kleid Fonftitutioneller 
Formen tragen müßte. Die beiven Revolutionen hatten 
fie nicht zu befehren vermocht, daß der Abfolntismus fer- 
ner eine Unmöglichfeit und die einzige Garantie der 
Herrſchaft im Fonftitutionellen Wefen liege, fondern im 
Gegentbeil fie glauben gelehrt, daß einige Lumpen ang 
der fonftitutionellen Trödellammer den Ölanz der Dynaftie 
auffrifchen «und ihrem. Repräfentanten wohlfeilen. Kaufs 
den Zunamen „der Gütige“ verleihen würden. Die 
Duelle, woraus fie ihre Ueberzeugung ſchöpfte, Tag nahe. 
Hatte nicht ein großer Theil der 34. Vaterländer Kon— 
ftitutionen, die eben fo wenig eine Wahrheit waren, als 
fie. die künftige kaiſerlich öfterreichifche dazu machen woll- 
ten? Hatte nicht Schwager Ludwig. in Münden auch 
eine Ronftitution- und waltete Herr von Abel nicht eben 
fo harmlos und, ungeftört wie. Sedlnitzki? Störte der 
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„weiße Saal" in Berlin den Aſpiranten auf die Kaiſer— 
frone nur im geringften in feinen felbftbeherrfcherifchen 
Gelüften? Standen Cenfur, Inquifition und der Polizei- 
ftaat nicht in voller Blüthe trotz Verfaffung und Ständen, 
batten die Ufafe der Eigenthümer des deutfchen Volkes 
geringeres Anfehen oder wurden fie vielleicht fchlechter 
befolgt, wenn eine vorlaute Kammer dagegen proteftirte ? 
Salt Gewalt deshalb minder für Necht, weil bie und 
da ein vorwißiger Interpellant behauptete: „Gewalt 
fes Gewalt? War das Bolt um feiner Verfaffung 
halber weniger befteuert over die Stantseinfünfte weniger 
in ber Gewalt der Stantsherren, weil der Finanzmini: 
fler die periobifche Unbequemlichkeit hatte, feine Phan- 
tafte jährlich mit der Produktion eines Rechenfchaftsbe- 
richts anzuftrengen? Mußten die Metalfiques, die feit 
Abgang Herrn Metternich’s plötzlich ſo wenig Geltung 
als deſſen bisherige Politik fanden, nicht wieder ihren 
früheren Glanz über pari erhalten, wenn man bag durch 
nub Dur morfche abfolutiftifhe Gebände mit einigen 
Reffripten in einen wohlgeordneten Fonftitutionellen Po— 
lizeiſtaat umwandelte? Es waren dies Betrachtungen, 
die allerbings fehr nahe lagen und die man in der That 
gemacht zu haben fchien, ald man Leute wie Fiquel- 
mont und Taaffe zu Minifiern machte. Das Bolt 
hatte Metternih und Sedlnitzki vertrieben und 
glaubte durch die Flucht diefer beiden Kerfermeifter alle 
Quellen politiſcher Perfidie und Nieverträchtigfeit für 
immer :verfiegt, während doch Tauſende ihrer Anhänger 
und Geſchöpfe ihre P läge in dem von beiden gefchaffenen 
Staatsmechanismus behielten. Um den alten bis. zum 
Ekel abgedroſchenen Gemeinplatz, daß Könige nichts von 
der Geſchichte Yernen, auch in Wien zu ‚bewmahrheiten, 
wurde ben Völkern Defterreihs eine Konftitution oltro⸗ 
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yirt, aber die Lift war fo plump, das ganze Gewebe fo 
grob. gefpounen, daß man wohl ſah, wie die Negieren- 
den geglaubt hatten, diesmal auch ohne Metternich etwas 
anfangen. zu können. Das Volk wollte feiner betrogen 
fein und zertrümmerte in den Maitagen die fonftitutio- 
nelle Frühlingsgeburt. Es jagte die Minifter ‚fort, aber 
Leute, die bei Metternich Politik gehört hatten, kamen 
an deren Stelle, Niemand dachte daran, den abfplutifti- 
ſchen Augiasftall von feinen bisherigen Wärtern zu ſäu— 
bern. Wer hätte auch in Defterreich, dies Rieſenwerk 
vollführen follen? Das öſterreichiſche Volk, in der Po— 
fitif nod) unerfahren, ohne revolutionäre Praris, ein Kind 
an Gemüth, obgleich ein Heros an Thatkraft und Muth, 
vermochte feine Proffriptionstiften anzufertigen; ‚Die, 
welche es vermocht hätten, wären an der Öutmüthigfeit 
bes Volkes geicheitert, das, nachdem es die bemerfbar- 
fien feiner-Peiniger verjagt, aller Welt verziehen. Man 
dachte daran Munfars, Kufftein und den Spielberg von 
den Opfern des alten Regimes zu befreien, aber nicht, 
die verlaffenen Zellen der unglüdlichen. Gefangenen mit 
denen zu bevölkern, die mit deren Entvölferung nichts 
zu fhaffen hatten. Das Bolf war fo. harmlos und kind— 
ih, daß es an feinen Betrug unter der nenen Ordnung 
der Dinge mehr glaubte, während doch der. erfte Regie— 
rungsaft ein fchnöber Betrug, eine granfame fchändliche 
Verlegung der gewährten Amneftie für politifche Ver- 
bredden war. Niemand dachte daran, daß in den unge- 
funden- feuchten Zellen der Feftung Szegebin an 500 un 
glückliche Lombarden und Benetianer ſchmachteten, welche, 
obgleich politifcher Vergehen halber eingeferfert, doch 
nicht freigelaffen wurden, da fie in den Liften als. Ge— 
fangene wegen ungeorbneten Lebenswandels aufgeführt 
waren. ‚Das Ungeordnete ihres Lebenswandels beftand 
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aber in ihrem unverföhnlichen Haß gegen die Donaftie, 
ein Verbrechen, wegen deſſen man im Jahre 1849 die 
halbe Monardie in Feffeln Tegen müßte. Und dies iſt 
denn auch, Dank fei dafür- dem finnreichen Erfinder des 
. Belagerungszuftandes, in der That gefhehen. Die Ge— 
fangenen fehmachteten bis zum 9. Dftober des Yahres 
1848 in Szegedins Kerfern, aus welchen fie die unga- 
rifhe Regierung, welche nicht länger die Koſten für ihre 
Erbaltung tragen wollte, befreite. Die freie Preffe, die 
nah dem Aprifentwurfe des Preßgeſetzes beinahe zur 
Zwanzigbogenfreiheit herabgefunfen wäre, ſo ehrlich war 
e8 mit-der Aufrechthaltung der Errungenfchaften gemeint, 
ward nach dem feierlichen Autodafe, welches mit dem 
Entwurfe abgehalten worden, mit aller Perfidie der Juli— 
Bourgevifie zu den dynaſtiſchen Intereſſen verwendet. 
Man fah auf Staatsfoften Journale entftehen, aber die 
Journale gingen zu Grunde, denn man hatte zwar den 
Willen und die Abficht, aber nicht die Talente, die der 
Louis -Philippiftifchen Politif dienten, geerbt; Beantte, 
die bisher allergehorfamfte und alferunterthänigfte Be— 
richte geliefert, wurden durch Minifterialfchreiben zu 
Staatspubliziften umgewandelt, die natürlih eben fo 
ſchlecht die Maßregeln ihrer Brodherren vertheidigten, 
als erſtere an und für fih waren. Es war ſchwer zu 
entſcheiden, wer der Deffentlichfeit fchlechtere Produkte 
hteferte, der Minifter oder fein Leibjournalift — das 
Volk nahm nur wenig Theil an den minifterielfen Jour— 
nalen, obgleich. fie. meift unentgeltlich vertheilt oder zu 
Spottpreifen verkauft wurden. Als die üfterreichifche 
Konftituirende zufammentrat, waren mehr als’ ein halbes 
Dutzend bereits den Weg alles Fleifches gewandelt und 
an ihrer Stelle eben fo viel Neue wieder aufgetaucht. 
‚Die regierende Familie, vie durch die Mairevolution 
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um ihr Oberhaus gefommen, ſah nicht ohne Bangen den 
Wahlen zu dem erflen Reidhstage entgegen. Obgleich 
es an Umtrieben zu Gunften des Ioyalen Adels, Klerus 
und der Büreanfratie nicht fehlte, und ungeachtet des trau- 
rigen Finanzzuftandes Gold in Maffen verfehwendet wurde, 
fielen die Wahlen doch Feineswegs zu Gunften der Re— 
gierung aus. Das Landuolf, welches wohl wußte, wie 
es bei den Verhandlungen über die Ablöſungsfrage von 
Adligen und Geiftlichen vertreten werden würbe, gab 
feinen Einflüfterungen Gehör und die Regierung febte 
nur wenige von ihren Kandidaten durch. Mit Ausnahme 
Biolands und mehrerer Polen war indeß Fein einziger 
revolutiontärer Charakter in die Kammer gewählt worden 
und die große Mehrheit derfelben beftand' aus beſchränk⸗ 
ten, ihrer alltäglichen Lebensfphäre entriſſenen und "in 
eine ihnen ganz fremde Bahn hineingeworfenen Männern; 
die ſich wohl wie die römifhen Auguren micht ohne La— 
hen betrachten konnten. Sentimentale Patrioten, loyale 
Ueberſchwängliche, politiſche Phantaften a la Schufelfa und 
ehrgeizige Abenteurer hatten gleichfalls ihren Weg zu 
der Wiener RNeitfchule gefunden, die Negierung Fonnte 
bei dem Zuſammentritt der Reichsverfammlung auf Feine 
Majorität in verfelben zählen, denn fie wußte nicht, was 
fie von den Slawen zu erwarten hatte: Ihre bisherigeit 
Mafregeln gegen diefelben waren nicht der Art, daß fie 
auf große Sympathien zählen Ffonnte, denn die Dynaftie 
hatte nach dem beliebten Divide et impera die Slawen 
gegen Magyaren und Deutſche und umgefehrt gehebt, 
gegen Beide aber ftets wie eim orientalifcher Despot 
gegenüber einem befiegten Wolfe verfahren. Die flawifche 
Politik entwickelte fich erft fpäter zum Unheil der eignen 
Pläne. wie dem ihrer natürlichen Verbündeten. Die 
Slawen, vergeffend die Hundertjährigen Bedrückungen 
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und all’ die Unbilden, welche ihr Stamm von ber Dy- 
naftie erlitten, Evalifirte fich ‚mit derfelben, um auf Ko— 
ften fremder Volfsthümlichfeit die eigne- zu wahren und 
augzubreiten. Vergeſſen war die alte babsburgifche Po— 
Iitit, welche die Bölfer nur zu Werkzeugen ihres Ehr- 
geizes, als Mittel zum Zwecke gebrauchte, vergeflen alle 
Grundſätze der wahren Demokratie, die fih nie mit Kö— 
nigen gegen Bölfer, fondern mit Völkern gegen Könige 
verbündet, vergeffen das Bombarbement der alten Sla— 
wenftadt, all’ dies vergeflen, um eine. Politif einzufchla- 
gen, die einer Verſammlung verkommener deutfcher Pro- 
fefforen und Geheimräthe und nicht eines großen edlen 
Bolfes würdig war. In diefem unnatürlichen, wider- 
finnigen Bündniffe des Slawenvolkes mit dem Haufe 
Habsburg erblicfe ich den Ausgangspunft jener Ereig- 
niſſe, die innerhalb weniger Wochen Taufende von Men— 
ſchen fallen und das Blut der evelften Söhne Deutfch- 
lands fließen machten. Als Preis des Bündniffes mit 
der ſlawiſchen Kammermajorität war die Niederfchlagung 
der Juniprozeſſe und die Aufrechthaltung der flawifchen 
Nationalität gefebt worden. Die Prozeffe wurden nie— 
bergefihlagen, die unfluge Politif der Magyaren, welche 
gleish deu Slawen ihre Nationalität auf Koften einer 
fremden erheben wollten, Tieferte willfommene Waffen 
gegen den Feind, der fo lange fiegreich entgegengeftan- 
den; der Krieg zwifchen zwei Völkern war erklärt, und 
die Ramarilla rieb fih Die Hände, denn beide. Völker 
waren ihr furchtbar — das eine durch feine Anzahl und 
Intelligenz; und fefles Zufammenhalten, das andere 
dur feine felbft unter der Metternich’ichen Zwangsjacke 
theilweife erhaltene Unabhängigkeit, vermehrt; und, erftarkt 
durch die Errungenschaften des Frühlings; des. Jahres 
1848. Eines der Völker mußte an ben Wunden des 
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Rampfes unterliegen und verbluten und mit dem andern 
war dann leicht fertig zu werden — die Herren, welche 
durch Gottes Önaden regieren, haben von jeher- die 
eigenen Völker als ihre natürlichen Feinde "betrachtet, 
gleich wie ein Beſitzer unrechtmäßig erworbenen Gutes 
den rechtmäßigen Eigentümer ftets als feinen Feind be- 
trachtet, und‘ das Leib, bas ihn betrifft, als Heil für 
ſich erfennt. Hatte man, wie bei der großen Uebermacht 
der Slawen, verftärft durch die eigne Armee, zu erwar- 
ten, die Magyaren befiegt und ihre befhworenen Frei- 
heiten vernichtet und ihr bisher unabhängiges Land dem 
Kaiſerſtaate innig einverleibt, dann war noch immer Zeit 
und Ort den Träumen von einem flawifchen Defterreich 
entgegenzutreten. Die traurigen Folgen diefer Mißehe 
zwifchen einem Bolfe und feinem Könige waren die Ver— 
einbarungsthevrien, bezüglich die zu gebende Verfaſſung 
und die Unterftügung der plump- treulofen Politik eines 
Weſſenberg und Bach, deren Konftitutionalismus einem 
anfwartenden Pudel glih, der immer wieder auf feine 
Borderpfoten fällt und die von der geiftreichen gewand- 
ten Niederträchtigfeit eines Guizot eben fo weit entfernt 
waren als ein deutfcher Profeſſor von Thatfraft und 
praftifcher Lebensanfchauung. 

Als die Ungarn in den legten Septembertagen durch 
eine Deputation des ungarifchen Repräfentantenhaufes 
bei der flawifchen. Majorität des Wiener Reichstages 
vergebens um Einlaß baten, da dachten die Slawen wohl 
nicht, daß fehs Wochen fpäter ein flawifcher Minifler 
(Kulmer) mitten in ihrem VBaterlande den VBerfamm- 
lungsſaal eines flawifchen Vereins ſchließen würde. Es 
giebt eine unläugbare Nemefis in der Geſchichte ber 
Völker, fie mag nun früh oder fpät fommen, fie bleibt 
‚ nie ans. So audy hier, wo fie den Slawen früher, als 
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diefe je geglaubt, entgegentrat und fie wird auch die er⸗ 
eilen, die. um der. Herrfchaft Willen Ströme von Blut 
vergoffen und Graufamfeiten verübt, wie felbft die Ges 
ſchichte der Huffitenfampfe Feine ähnlichen aufzuweifen hat: 
Die ffawifche Majprität, welche im Bunde mit der 
Kamarilla jedweden Verſuch einer Verfühnung der in 
Ungarn fampfenden Partien zurückgewieſen, belachte im 
ftölzen Uebermuth des Siegers die Interpellationen, welche 
die Linfe des konſtituirenden Reichstags, bezüglich des 
magyarifchen Krieges an den Kriegsminifter richtete, und 
belohnte mit einem Beifallsfturm die höhnifchen, zorn⸗ 
erfüllten Antworten Latours, eines flarren, unbergfamen 
Soldaten, der fih gar nicht in die Lage finden Eonnte, 
über Dinge Antwort geben zu müffen, die, nad feiner 
Anficht, nur ihn und die regierende Familie beira= 
fen. Die Familie und nicht das Volf war es, um bie 
fih die ganze Politik des öfterreichifchen Miniſteriums 
drehte, das, obgleich verantwortlich, doch ein unverant» 
wortliches Rabinet noch über ſich Hatte. Es iſt Dies nicht 
eine jener vagen Behauptungen, die mitunter bei uner— 
Härlichen Schritten. einzelner Minifter aufgeftellt werben, 
fondern eine vollkommen begründete Thatſache. Sp er— 
holte fich der öſterreichiſche Minifter des Aeußern, Herr 
von Weffenberg, bei gelegentlihen Interpellationen, erft 
in der Hoffanzlei Rath, was für Antworten: zu. geben 
feien und Hofrath von Lebzeltern oder der berüchtigte 
Pipitz  inftruirten den Miniſter, was er zu erwiebern 
babe. Als bezüglich der Befegung Modena’s durch öfter- 
reichifche Truppen interpellirt wurbe, hatte Weflenberg, 
bei Beantwortung derjelben einen von Lebzeltern gefchrie- 
benen ‚Zettel in der Hand, des Inhalts: daß die Fami— 
lienbande, welche Defterreichs  Katfer ‘an: Parma und 
Modena Fnüpfen, den Schutz der ‚genannten Staaten er= \ 


heiſche. Die Erwiederung des Miniſters ward von die⸗ 
ſem Zettel abgeleſen. Ebenſo gab Weſſenberg, bezüglich 
ber. ſächſiſchen Lauſitz, die Erklärung ab, daß. bie öſter— 
reichifche Regierung ihre Anfprüce nicht aufgegeben und 
nur die freundfchaftlihen Familienbeziehungen zum fäch- 
ſiſchen Königshauſe bisher die ernftliche Geltendmachung 
dieſer Anſprüche verhindert hätten. Aus Familienrüd- 
fihten ward der Palatin von Ungarn feinem Geburts- 
lande untreu und verließ die Armee, zu deren Führung 
er als. General-Rapitän des. Landes, wie als Ungar be— 
rufen war. Aus Familienrücfichten endlich belogen die 
öfterreichifchen Minifter beharrlich die Vertreter des öfter- 
veichifchen Volkes, ven Familienrüdfichten fielen Lam— 
berg zu Peſth und Latour zu Wien als blutige Opfer. 
Nach dem, was bis jebt über die verbündete Politik der 
Slawen und der Kamarilla bekannt und gefagt worden 
ift, Tiegt wohl fein Zweifel mehr vor, welcher Art die 
Dftoberbewegung in Wien gemwefen; über diefe Bewe— 
gung, fo vielfältig mißdentet, verkannt und verläumbdet, 
ſtellen fich folgende Hiftorifche Thatfachen heraus, die aus 
dent Leben und ganzen Wefen derfelben zu erweifen ich 
verſuchen will. 
Die Scenen des 6. Oktobers waren herbeigeführt 
durch die tiefe Erbitterung über die öffentlichen 
lügenhaften Erklärungen Latvurs, daß feine deut- 
fhen Truppen zum Krieg gegen Ungarn verwendet 
und von Wien aus an Jellachich Feine Unterftübung 
gefandt würde. 

Die Revolution war in der Art und Weife, wie 
fie fih nach dem 6. Dftober geftaltete, Feine vorbe— 
reitete, fondern aus dem Aft der Nothwehr hervor— 
gegangene und durch die Feigheit aller Staatsbehör- 
den, die fich von Wien flüchteten, permanent geworben. 
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Der Mord Latvurs war kein vorbedachter, ſon⸗ 
dern herbeigeführt durch fein fortwährendes Ver⸗ 
hohnen des Volkes in der Kammer and beſchim⸗ 
pfende Aeußerungen gegen das Volk an ſeinem 
Todestage. 

Der Kampf am 6. und 7. Oktober iſt nicht durch 
das Proletariat, ſondern einzig und allein von 
Bürgern und Studenten geführt worden 

Die Revolution war ein Akt des geſetzlichen 
Widerſtandes, wenn auch nicht in der Weiſe Ve— 
nedey's und Berlins, iſt aber am Begriffe des 
geſetzlichen Widerſtandes zu Grunde gegangen. 

Die Revolution des Wiener Volkes feheiterte 
am Begriffe des legalen Bodens, der ihm nicht 
erlaubte einen impotenten Reichstag aufzulöfen, ver 
Kaiſer son Schönbrunn nah Wien zu bringen, 
die Hänpter der Ramarilla zu verhaften und Auer- 
fperg anzugreifen. Sie fiheiterte ferner an der 
Theilnabmloftgfeit des deutfchen Volfes und dem 
Mangel an revolutionären Charakteren. 

Das Proletariat hat ſich während der ganzen 
Revolution mit einer heldenmüthigen Aufopferung 
und unverbrüchlicher Achtung vor ber Heiligkeit 
des Eigenthums benommen, ungeachtet des bittern 
Mangels, dem es. oft ausgefegt und der lockenden 
Gelegenheit, fih des in ven von den fihwarzgel- 
ben verlaffenen Häufern daliegenden ungefhüsten 
Eigentbums ftraflos zu bemächtigen. 

Die Dynaftie bat fich durch die in den Okto— 
bertagen von ihren Anhängern verübten Greuel- 
thaten, wie Mord, Brand und PYlünderung, fo wie 
durch die im Lanfe ver Monate November, De- 
zember, Januar und bis auf den heutigen Tag 
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verübten Meuchelmorde ihr. eigenes Urtheil geſpro⸗ 

hen und ihren flawifchen Berbündeten die Augen 

geöffnet. | 
Die vom September des Yahres 1848 bis jest befannt 
gewordenen Dofumente reichen zwar vollfommen hin, 
die unbeftreitbare Wahrheit der vorliegenden Urtheile und 
Thatfarhen zu erhärten, ich will jedoch ans den zahlrei- 
chen Beweifen für biefelben nur einige mitunter weniger 
gefannte herausgreifen. Der Kampf am 6. nud 7. DE 
tober, den die Windifhgräg’fche Regierung zu Ollmütz 
als einen lang vorbereiteten fchildert, fand ohne Latour's 
Defehl, die an der Taborbrücke befindlichen Garben und 
Legionäre anzugreifen, gar nicht Statt; aber auch ber 
Berfuh, die zum Krieg gegen Ungarn beftimmten veut- 
ſchen Grenadierdiviſionen zurüdzuhalten, war fein vor- 
bedachter und befprochener, denn Niemand konnte eine 
Ahnung haben, daß, nachdem. der Kriegsminifter in der 
Kammer drei Tage vorher geläugnet, daß deutſche Trups 
ven zu Jellachich gefandt würden, nachdem er ferner 
die aufgefangenen Depeſchen Jellachich's als ungarifches 
Machwerk erflärt, er.es im Angefiht von Wien wagen 
würde, feine eignen Worte Lügen zu ftrafen. Das Mi- 
nifterium hatte im September bereits einen fruchtlofen 
Verſuch gemacht, einen Arbeiterfrawall zu vrganifirem, 
um fodann den Belagerungszuftand zu erflären, wozu 
der Erlaß bereits ausgefertigt und der Korrekturbogen 
aus der Staatshruderer ohne Datum in Doblhoffs Ka— 
binet lag. Die Feindfeligfeiten am 6. Oktober Morgens 
wurden vom Militär eröffnet, von den Bürgern in ge— 
rechter Nothwehr erwiedert. Der Sieg, die das dreintal 
fhwächere Volk am Tabor über die Faiferlihen Trup- 
ven erfochten, hatte Latour noch nicht belehrt, daß er em 
falfches Spiel fpiele, und ohne daß von Seite des Vol— 
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kes die geringſte Aufresjung oder Feindfeligkeit erfolgt 
wäre, eröffnete das Ffaiferlihe Militär aufs Neue ven 
Kampf in der Stadt und der Fall der gerechten Noth- 
mehr war abermals eingetreten. Die kaiſerlichen Trup- 
pen wurden gefchlagen. aber nicht verfolgt, das Zeughaus 
wurbe geftürmt, aber nach erfolgter Kapitulation feinem 
der Abziehenden ein Haar gekrümmt, während die aus 
der Stadt getriebenen: Truppen auf ihrem Rückzuge auf 
dem Glacis und. den Borftädten ohne Lnterfchied auf 
wehrlofe Männer, Frauen und Rinder feuerten. Das 
Net, wie die Nothwendigfeit, das.Leben zu wahren, 
trieb die unbewaffneten Arbeiter zum Zeughaufe, ohne 
andere Mittel diefe Burg zu erflürmen, als die Werf- 
zeuge zu gröbern Arbeiten darboten, aber die Garden | 
und Bürger Wiens waren ber Anficht, daß der Prole- 
tarier Fein geringeres Anrecht auf Selbſterhaltung habe 
als fie felbft, und fo fetten fie im gerechten Kampfe ihr 
Leben ein, um ihren Brüdern die Mittel zur. Nothwehr 
zu verfchaffen. Die Flucht aller Behörden, die auf Her- 
vorbringung einer, beinahe unvermeidlichen Anarchie be- 
rechnet war, gab, anftatt der gehofften Anarchie, dem 
Neichstage die Gewalt in die Hände, und wenn die ein- 
zige ungefesliche Handlung, der Mord Latours, nicht dem 
Arm der rächenden Gerechtigkeit anheim fiel, fo war es 
darum, weil es nicht in der Macht der öfterreichifchen 
Reichsverſammlung gelegen, die Thäter zu entdeden. 
Latour war übrigens feines eignen Schieffals Schmied. 
Er Hatte den Kampf auf Tod und Leben begonnen, er 
war es, der den Kampf abermals erneuern ließ, er war 
es, der den Ranonieren am Hof zurief: Gut zielen 
auf die Ranaille, er war es endlich, der die Geduld 
des Wiener Volfes auf das äußerfte mißbraudt, und es 
bei jeder Gelegenheit herausgeforvert hatte. Aber nicht 
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das Wiener Bolf war es, das ihn getöbtet, ein Soldat 
war es, der den erfien Streich gegen ihn geführt, ein 
Soldat, der den Leichnam an den Gnsfandelaber auf- 
fnüpfte. Wenn auch noch Mithelfer bei diefer That wa« 
ven, die nicht minder ſchuldig, fo Fann ein einzelnes Ver- 
brechen eben fo wenig der Partei zur Laſt gelegt wer— 
ven, als der Mord der beiden Parlamentsmitgliever im 
Frankfurt der demofratifch gefinnten Bevölkerung biefer 
Stadt. Latour iſt nicht als Opfer feiner Verrätherei 
gefallen, denn er war fein Verrätber, fondern im Ge: 
gentheil der einzig ehrliche Miniſter. Er trug feinen 
Haß gegen das Volk flets offen zur Schau, er faten- 
bucdelte nicht wie Bach um eine Minifterftelle und ver- 
rieth dann die, die ihn erhoben, die Kamarilla hatte ihn 
zum Minifter gemacht, weil fie wußte, daß er die neue 
Ordnung der Dinge verabfchente. Diefen Abſcheu ver- 
hehlte er nicht, er fchäumte vor Wuth in der Kammer 
und ftampfte mit den Füßen, wenn er interpellirt wurde 
und bemühte fich feinen Augenblic die Verachtung zu 
verbergen, den ihm das ganze Verfaffungsfpiel, wie, er 
es nannte, einflößte. Aber Latvur war auch in der Ar- 
mee nicht beliebt, denn er mißbrauchte die Inhabersrechte 
nicht weniger als alfe andern und begünftigte ausſchließ— 
lich die hochgeborne Race. Latour fiel nicht als politi= 
ſches Opfer, fondern als Opfer Privathaffes. Nicht die, 
die am 6. Dftober über die. Raiferlichen zwei Siege er- 
fochten, waren es, welche an feiner Ermordung Antheil 
nahmen, denn nur Nationalgarden und Studenten hatten 
gekämpft, da das Proletariat waffenlos war, jondern zwei 
Soldaten und drei oder vier unbekannte Individuen aus 
den unterften VBolfsichichten. Am Tabor und vor dem 
Zeughauſe waren an 400 bis 500 Männer den Helden- 


tod geftorben, aber die blutige Saat *— nicht aufge⸗ 
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ben, fie waren vergebens gefallen. Als ver Kampf am 
7. Oktober beendet war, bedurfte es raſchen und ent- 
fhloffenen Handelns, um die Früchte eines fo theuer er- 
Fauften Sieges nicht nutzlos zu verfchleudern oder zu 
verlieren. In Mitten einer Revolution, welche die Ge- 
ſchichte, troß ihres unglücklichen Ansganges, ftets zu den 
großartigften zählen wird, einer Revolution, die bei ge— 
höriger Leitung die Schickſale Europa's umzuwandeln 
und bie Aera der wahren Freiheit herbeizuführen beru- 
fen war, tauchte die „Idee vom Tegalen Boden" 
auf, unheilvoller und verderblicher für ung als wenige 
Wochen fpäter in der blafirten Refivenz des preußifchen 
Throninhabers. 

Im Studentenfomite ward ungeachtet des heftigen 
Wiverftandes Einzelner befchloffen, am Neichstage, ale 
der einzigen legalen Gewalt, feftzuhalten und fich deffen 
Anordnungen zu fügen. Die Demofratie war nicht ge= 
nügend organifirt und entbehrte talentvoller, energifcher 
Führer. Aus Heinliher Eiferfüchtelee um die Gewalt 
hatte das Studentenfomite befchloffen, fi mit dem am 
5. Dftober erft Fonftituirten Centralausſchuß aller demp- 
fratifchen Vereine Wiens in Feine Verbindung zu feßen: 
im Centralausſchuß felbft waren meift unbedeutende Na: 
turen, die wenig Anderes, als ihren guten Willen und 
ihr Leben einfegen fonnten. In folchen Augenblicken aber 
bedurfte man organifatorifcher Talente, und ein Menſchen⸗ 
leben mehr oder weniger fonnte da die Wange der Re- 
volution weder fleigen noch finfen machen. In Komite 
wie Centralausfhuß aber faßen mit geringen Ausnahmen 
Männer ohne revolutionäre Vergangenheit und Praris, 
die vor dem bereits vergoffenen Blute zurüdichanderten, 
und doch nicht die Kraft befaßen, dem Meiteren materiel- 
fen Rampfe durch energifhe Maßregeln auf immer Ein: 
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Halt -zu-thun, — den Kaiſer von Schönbrunn zu holen, 
die. Stelfung der Truppen zu bewachen und fie nöthigen- 
falls durch Wiederbeginn des Kampfes von jeder Bewe- 
zung abzuhalten, die Minifter noch am 6. Dftober zu 
verhaften, wie nicht minder die Häupter des Kabinets 
der Ramarilla, Hurter, Jarke, Wirfner Lebzel— 
tern-und Pipitz. Dies waren Maßregeln, die zwar 
vorgefchlagen, aber mit Unwillen verworfen worden wa— 
ren. Man wollte auf Iegalem, Fonftitutionellem Boden 
wandeln, und hatte über der eigenen Legalitätsfucht voll- 
fommen vergeſſen, daß die verantwortlichen Eonftitutio- 
nellen Miniſter des Staates feit Monden alle Legalität, 
alles Fonftitutionelle Recht und Brauch mit Füßen getre- 
ten: hatten. Dan war legal und jandte Deputationen 
und Adreffen, deren Heberbringern man wohlfeile Ber- 
iprechen gab, während die Wagen zur Reife gepackt und 
die unverantwortlichen Räthe der Krone beichäftigt waren, 
für den Kaiſer ein ilfegales, unfonftitutionelles Manifeft 
zu entwerfen. Der Reichstag, durch die faltiſche Unter- 
werfung des Studentenfomite’s zu fonneräner Gewalt ge- 
langt, übernahm die legale Leitung des Tegalen Wiber- 
ſtandes. — Ih - müßte Folianten fohreiben, um all’ bie 
Ungereimtheiten aufzuzählen, deren ſich diefe Berfamm- 
fung ſchuldig machte, und weitere Folianten, um die Mühe 
zu fhildern, die fie fih gab, die Revolution möglichft zu 
Grunde zu richten. Hätte man ein Kollegium von Schwarz: 
gelben vom reinſten Waffer an feine Stelle geſetzt, es 
hätte der Dynaftie Habsburg Feine größeren Dienfte Tei- 
fien fönnen.. Die Sünden diefer Berfammlung, nad der 
Entfernung der ſlawiſchen Abgeordneten, aus Profeflors- 
naturen, Phantaften, Tärherlichen Ideologen und ehrgei- 
jigen Abenteurern noch beftehend, laſſen fish wie folgt 
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Sie unterließ, nach des Kaiſers Flucht, ſammtliche 
Miniſter in Anklagezuſtand zu verſetzen, und aus eigener 
Machtvollkommenheit ein proviſoriſches Miniſterium zu 
bilden. 

Sie unterhandelte mit dem Grafen Auerſperg über 

den Abzug der Truppen, anſtatt ihm denſelben zu befeh- 
len. Sie unterhandelte mit ihm ſelbſt dann noch, als er 
ihren Befehlen Trotz bot; fie erſuchte, ſtatt ihn als Hoch-⸗ 
verrätber zu Achten: 
Waährend Auerfpergs Truppen im Schwarzenberg: 
garten tagtäglich Mord und Plünderung begingen, befahl 
fie der Legion, ihm. Proviant zuzuführen, ftatt ihn zu 
zwingen, fich ihren Befehlen zu unterwerfen, da fie wußte, 
wie das Volk vor Rampfluft und Erbitterung glühte, und 
willig fich in den Tod geftürzt haben würde, wenn man 
es nur hätte gewähren laffen. Der Reichstag durfte nur 
erflären, daß er nicht die Macht babe, feinen Befehlen 
Nachdruck zu verfchaffen, fo würde das Volk dies über- 
nommen haben. 

Statt zu erflären, daß der Kaifer von unverauu 
wortlichen Individuen irregeleitet, und durch die Flucht 
oder Abdankung der Miniſter keine verantwortliche Re— 
gierung beſtehe, und ihn aufzufordern, ungeſäumt zurüd- 
zukehren und dadurch die Ruhe — — ſandte 
ſie Loyalitätsadreſſen. 

Statt Jellachich den Eintritt in Oeſterreich zu ver⸗ 
bieten und ihn im Uebertretungsfalle als Hochverräather 
zu erflären, flatt den Ungarn zu erlauben, ihn zu ver- 
folgen, flatt den Landflurm, der fich bereits erhoben, 
berbeizurufen, fandte der Reichstag Deputationen umd 
Adreffen, hielt die Ungarn zurüd, und verbot dem Land- 
fturm, eher zu kommen, als er gerufen: würde. 

Statt gegenüber dem Kaifer und feinen Rathgebern 
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eine mannhafte, würdige Sprache zu führen, bat und 
flehte fie; flatt den KRaifer zu Entfernung feiner Um— 
gebung, welche ihn zu ungefehlichen Schritten verleitete, 
aufzuforbern, buhlte fie mit der Kamarilla, und befchloß, 
einen Abgeordneten, der mit Lobfomwis gut befannt war, 
einer Deputation beizugeben, damit Lobkowitz's fleinernes 
Herz leichter erweicht würde. 

Statt alles Handelns endlich erließ fie vom 6. bis 
28. Dftober 79 Adreffen, Proklamationen und fonftige 
Pafate. 

Nicht zufrieden endlich, ihr Anfehen Fompromittirt 
und das Volf verborben zu haben, mißbrauchte fie ihre 
Gewalt, indem fie die Emigration aus Wien erleichter- 
te, jedweden Schwarzgelben, bis auf die ihnen gehöri- 
gen Pferde, welche gegen Bezahlung zum Dienfte der 
Garde reguirirt wurden, unter ihren Schuß ftellte, und 
einem feindlichen General, dem Platzkommandanten Mat- 
taufchef, erlaubte, in der. Stadt zu bleiben und mit 
Auerfperg und Windifchgräß Depeſchen zu wechfeln. Sie 
lähmte die ohnehin nur fpärlichen Vertheidigungsanftal- 
ten, indem fie Gebäude, wo man Fotififationen anlegeit 
wollte, unter ihren Schus ftellte und die Benutzung 
derjelben verringerte. Am 7. Oktober, wo jeden Augen- 
blick ein Angriff Auerſperg's erwartet werben Fonnte, 
ftellte ſie ſogar an das Studentenfomite die Zumuthung, 
die Barrifaden zu entfernen und die Thore zu 
öffnen. ‘Der Gemeinderat, deffen augenblickliche 
Auflöfung nicht minder nothwendig gewefen wäre, als 
die des Reichstags, fand demfelben würdig zur Seite 
Adreffen, Plakate, Proflamationen und Deputationen, 
Unterflüßung des Reichstags in feinem revolutionswi— 
drigen Wirfen, ein bischen Verrath und abgedrofchene 
Phraſen, damit iſt die Thätigfeit dieſer Behörde, die in 
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ihrer Majorität aus Schwarzgelben beftand und auf Win. 
diſchgrätz, wie die Sfraeliten auf den neuen Meffias 
bofften, Hinlänglich bezeichnet. Das Oberkommando der 
Bolfswehr von Scherzer bis auf Meflenhaufer war ein 
getreuer Schatten der beiden vorerwähnten Behörden. 
Meſſenhauſer fpielte, wie die Beſitzer der. deutſchen Mi- 
niaturftaaten, Soldaten, ernannte Generäle, Oberfte und 
Hauptleute, die Stellenjägerei hatte ein offenes. Feld ge- 
funden, und zum Schluffe war er doppelt fo fruchtbar 
an Plakaten als Gemeinderath und Reichstag zufammen. 
Er mag wohl an 240 veröffentlicht haben in der ie 
Zeitfpanne vom 14. bie 31. Dftober. 

Sp mußte bei folhen Führern eine Revolution zu 
Grunde gehen, welche die Dynaftie bereits in ihren 
Grundveften erfihüttert hatte, eine Revolution bie an 
Beifpielen von heldenmüthiger Aufopferung, todesverach- 
tender Tapferfeit und erhabenen Großthaten nur wenige 
an die Seite geſetzt werben können. 

Das Proletariat, das von ben fogenannten Gutge⸗ 
ſinnten nur ſtets in Verbindung mit den Worten: Dieb- 
ftahl, Plünderung, Mord und Brand genannt zu werben 
pflegt, bat in Wien beiwiefen, daß es nicht um Beſitz und 
Wohlleben, fondern um die Freiheit kämpfte. Selbſt die 
niederträchtigften Blätter, die unter der Militärherrfchaft 
wie Pilze emporgefshoffen und tagtäglich die verunglüdte 
Revolution mit Roth begoffen, haben es nicht gewagt, 
das Wiener Proletariat nur einer Verlegung des Eigen- 
thums zu zeihen. Aber die. Unterlaffung eines Vergehens 
iſt noch Fein Ruhm, Fein Verdienſt. Wenn ich alle Züge 
von erhabener Aufopferung und feltener Uneigennützig 
keit, die nur mir von den Wiener Arbeitern belannt ſind 
erzählen wollte, bedürfte es eines eigenen Buches, um ſie 
nie derzuſchreiben. Es ſei mir vergännt, deren nur zwei 


XXI 


anzuführen. Als ich am 28: Oktober ven Befehl erlieh, 
bei Bermeidung augenblicklich ftandrechtlicher Behandlung, 
alle Hausthore und Fenfter offen zu halten, fand eine 
Patrouille von Mobilgarden, einen Fabrifarbeiter als 
Unteroffizier an der Spige, ein Haus feft verfchloffen 
und’ verriegelt. Alles Pochen und Rufen war fruchtlos 
wie Thure wurde dur Kolbenſtöße erbrochen, das 
Haus durchſucht und im Keller der Eigenthümer hinter 
Fäffern verfteckt gefunden. In dem Eigenthümer erfannte 
der Anführer der Patrouiffe feinen ehemaligen Fabrif- 
herren, der ihn im Laufe des Septembers entlaffen und 
mit Weib und Kind dem bitterftien Mangel Preis gege- 
ben hatte, weil er dem demofratifchen Arbeiterverein Eon- 
cordia beigetreten war. „Reden Sie nicht”, war fein 
erftes Wort zu dem tödtlich erſchrockenen Fabrifanten, 
den er bei Seite zog, während er feine Begleiter noch 
füchen bie. „Sie haben das Leben verwirft, und es 
wäre meine Pflicht, fie vor Herrn Fenneberg, den Chef 
der Sicherheits - Behörde, zu bringen. Hätten Sie mich 
wicht fo behandelt, wie Sie es gethan haben, fo würde 
ich meine Pflicht erfüllen, fo aber Fönnten Sie für elende 
Race nehnien, was nur meine Schuldigfeit if. Geben 
Sie fi für den Hausmeifter aus und ich will fchon for- 
gen, daß Sie fortfommen.‘ Der Anführer vermittelte 
die Sache und begab ſich dann zu mir, um fich als ſchul- 
dig an der Entweichung des ungehorfamen Hausherrn 
zu überliefern. Eine folhe Handlung bedarf feines Kom— 
mentard. Am 29ften deſſelben Monats fam ein zer- 
Iumpter, dem Anfchein nach furchtbar ermatteter Arbei- 
ter. zu mir, und brachte eine Brieftafhe mit Papieren 
und etwa 120 Fl. in Banknoten und bat fich hierüber 
einen Empfangjhein aus. : Auf mein Befragen über fein 
ſchlechtes Ausſehn, ſagte ex mir, er fer verwundet, aber 
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dies hatte ihn nicht verhindert, doch den ganzen Tag bei 
ſeiner Kompagnie in der Leopoldſtadt zu bleiben. So— 
wohl er als viele feiner Kameraden hätten ſeit 24 Stun- 
den nichts genoſſen, da fie ihre Löhnung noch nit er- 
halten und überdies den Tag über im Feuer geftanden. 
Der Mann hatte Fieber Hunger gelitten, als frembes 
Eigentbum, das er ungeftraft und ungefehen behalten 
fonnte, angegriffen. Sp bandelten Wiener Proletarier im 
erften Jahre des Befreiungsfampfes der deutfchen Völfer. 

Die Revolution ift verftummt! In der Brigittenau 
und den Gräben der alten Donauftadt find die edelften 
deutſchen Männer gefallen, ihre Genoſſen in Gefinnung, 
Kampf und Leid theils in Kerkersnacht, theils flüchtig 
von Land zu Land verfolgt, aber die Revolution ift nicht 
befiegt und noch wandelt ihr Geift durch die verödeten 
Straßen Wiens um Sühne für die Gefallenen mahnend. 
Den Machthabern zu Schande und Troß, den freigefinn- 
ten Männern zum Troſt. Sp weit die ältefte Geſchichte 
veicht, ift Fein Beifpiel, daß ein Volk dur feinen König 
befiegt worden wäre. Völker werden nur durch Völfer 
und nicht durch Könige befiegt. Noch ift der Entſchei— 
dungsfampf nicht gefchlagen, noch muß fih die Frage 
löfen, ob ferner die Könige die Diener der Völker, oder 
die Völker die Schatten der Könige fein werden. Das 
deutfche Volk aber hat nun abermals die Lehre erbalten, 
daß man in Nevolutionen nicht mit Adreſſen und Depu- 
tationen, fondern mit Kugeln und Bajonetten ſprechen 
muß. Abm rufe ih die Worte des edlen Freiheitskäm— 
pfers Mori Hartmann zu: 


Die Deutichen haben, zu untertyänig, 
Bergeffen das alte, weile Wort: 

Wer Krieg beginnt mit feinem König, 
Der werfe bes Schwertes Scheide fort! 
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Rückblick auf die deutſchen Erblande und flawifgen Provinzen 
nad der Märzrevolution, 


Die Februartage, welche den „Pfeiler des europäiichen Friedens‘ 
wanfend gemacht und Karl X. für die Treulofigkeit des Sohnes 
von Egalite gerächt, hatten auch jener großen Yändermafle, die 
man unter dem Namen des öfterreichiichen Kaiſerthums zu be— 
greifen pflegt, eine neue Aera gebracht. Es ift nicht unfere 
Aufgabe, : die Tage jener Umwälzung zu ſchildern, die einen 
beſchränkten, förperlich wie geiftig abgelebten Greis, deſſen uns 
vermeidbarer Schatten — eine Armee von 400,000 Bayonetten 
— allein das morſche, überall aus den abfolutiftifchen Fugen 
weichende Katferreich zufammenbielt, nur wenige Schritte vom 
Grabe eine neue Heimath zu juchen zwang, wohl aber einen 
umfaflenden Ueberblick der Zuftände zu geben, wie fie fih aus 
der Märzrevolution bis auf den heutigen Tag entwicelten. 
Obgleich durch die eiferne Geißel der Knechtichaft zum Ein- 
tritt in die Phafen jener unvermeidlichen Revolution vorbereitet, 
welcher alle despotiſch gelenkten Völker früh oder ſpät anheim— 
fallen, waren: die Völker Defterreichs noch keineswegs zu einer 
durchgreifenden, die innerften Lebensnerven des herkömmlichen 
Regimes erfhütternden Umwälzung reif — die Lombarben viel- 
leicht ausgenommen. — Zwar fhwer von Steuern belaftet, und 
unter dem Drude der feudaliftiichen Inftitutionen feufzend, hat— 


ten der dritte und vierte Stund doch noch jenen Schein des 
Wiener DOftobertage. 1 


2 


Wohlſtandes behalten, den ein reicher Adel durch verfchwenderi- 
fhen Aufwand und eine Fuge Regierung durch ununterbrochene 
Beſchäftigung der arbeitenden Klaſſen fo wohl zu verbreiten 
verftehen; wir fprehen vom Scheine des Wohlftanvdes; 
denn was die Regierung mit der Rechten gab, nahm fie mit 
der Linken doppelt wieder, wie die drüdenden Monopole der 
für alle Geſellſchaftsklaſſen nothwendigen Bebürfniffe von Salz 
und Tabak, fo wie die der mittellofen, von der Hand in ben 
Mund Lebenden Arbeiter am Beften erweifen. Aber eben diefer 
entfcheidende materielle Wohlftand, auf den, wenn fih das 
Stagnationsfyftem nur auf wenige Jahre behauptet hätte, durch 
einen unvermeidlichen Banferott das furchtbarſte Elend folgen 
mußte, hatte für den Augenblid die mittlern und untern Bolfs- 
fhichten mehr indolent gemacht und erft die gewaltigen Er— 
fohütterungen, die nach der Märzrevolution Defterreich bewegten, 
vermochten es, zum „Bater der Mairevolution‘ zu werben. 
Die Märzrevolution ward nur durch einen augenblidfichen Im⸗ 
puls, deſſen Konfequenzen Niemand ahnen konnte, hervorgebracht 
und nur durch die jämmerliche Feigheit der Dynaftie und ihrer 
‘ natürlichen oder bezahlten Verfechter mit Erfolg gekrönt. Biel» 
leicht mochte dem gläubigen Familienrathe in feinen ſchweren 
Zräumen die fopflofe Marie Antoinette erfchienen fein, vielleicht 
mochte das Gelichter der Staats- und Hofräthe, das offizielle 
Tabernakel, welches das Kaiferthum in ftch Schloß und nur an hohen 
Feft- und Feiertagen für den Plebs zu anbetender Verehrung 
geöffnet wurde, beim Anblid der Laternenpfähle unheimliche 
Ahnungen empfunden haben, e8 mochte dem nun fein, wie im- 
mer: die Todesangft der Gemwalthaber gewährte mehr, als den 
Hetenten je im Traume eingefallen war, zu verlangen. Eine 
Revolte, die von einem gewöhnlichen Offizier mit hinreichender 
Truppenmacht hätte mit leichter Mühe erftict werben können, 
war zur Revolution geworden — nicht weil man fein weiteres 
Blut vergießen wollte — fondern einzig und allein, weil man 
ſich fürchtete. 

Das Echo, welches die erſten Lebenszeichen dieſes Umwäl— 
zungsembryo's fanden, war je nach den verſchiedenen Provinzen 
höchſt eigenthümlicher Art. 
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Inga dem gläubigen Lande Tyrol, welches von dem leßten 
Habsburger Franz um die theuer verdienten Früchte von 1809 
. An gewohnter fürftlicher Weife geprellt worden war, wurde bie 

neue Ordnung der Dinge vom Bolfe nur- mit blödem, miß- 
trauifhem Erftaunen begrüßt. Die Herrnleute, die in einer 
tommenden Berfaflung, wenn auch nicht an ein Aufgehen alter 
feudaliftifcher Herrlichkeit, fo doh an eine mögliche Schöpfung 
britifch =tyrolifcher Adelsglüdieligkeit drohten, fich dabei der un» 
verhofften Lockerung der geiftigen. Feſſeln leiſe freuten, dieſe, 
wenn auch nicht offen, fo doch heimlich zahlreiche Partei, bes 
grüßte ein Ereigniß mit Jubel, das ihnen nach ihrer Meinung 
die alte gute Zeit von Tyrol zurüdführen würde. Aber was 
für die Herrnleute gut war, das konnte dem Bauer nicht bes 
hagen, denn wo bie Herren jubiliren, da giebt’s für den Bauers- 
mann nur felten Grund mitzuhalten. — Das fhöne Land Tyrol, 
das von der Natur zum Bollmerf der Freiheit gefchaffene Land, 
war feit den legten fchmerzlichen Zudungen von 1809, wo bie 
Herren, der gebietende tyroliihe Adel, davonliefen und ben 
Bauer allein für feine Scholle fümpfen ließen, durch den ſchnö— 
den niederträchtigen Undanf des’ Habsburgers zu einer todten 
wüften Einfiedelei geworden, ein Ioyolitifches Paraguay, in bag 
fih ver Auswurf der alleinfeligmahenden Schwarzröde aller 
Länder flüchtete. Seit die proteftantifchen Zilferthaler aus ihrer 
Heimath vertrieben wurden, gab es feinen vertriebenen Mönch, 
feinen ultramontanen Abenteurer, der nicht in. Tyrol auf Koften 
des Bolfes ein Obdach gefunden und noch mehr. — Die fröh- 
lichen Sennenlieder, das Echo der Alphörner ift verftummt, Fein 
Zitherfchlag tönt am Herde des einft fo Lebensluftigen Aelplers 
— die unheimlichen Gäfte haben ihr ſchwarzes Kleid gleich einem 
Sargtuch über das Land gebreitet. Dumpfe Niedergefchlagen- 
beit, Haß und Mißtrauen gegen alles Fremde, was nicht ben 
Stempel der ſchwarzen tyroler Ligue trug, Abnehmen des einft 
fo blühenden Woplftandes und Handels, dazu der verhaßte Stem- 
pel, die Berzehrungsfteuer, [die noch nicht vollends bezahlten Amla- 
gen für den Befreiungskrieg, das Salz- und Tabaksmonopol, die 
Einguartierungen, das Heer von Sthreiberfnechten, das war bie 
Summe der tyroler Zuftände, als die Kunde. von den März: - 
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tagen über die Alpen drang, ein furchtbarer Wetterfchlag für 
die tyroler Zwingherrn. Durch eine Berfaffung ſahen fie die 
Grundveſten des Firchlich » patriarchalifchen Regiments, welches 
den Metternichs aller Staaten fo willkommen, erichüttert, fie 
waren. des Bolfes, ihres Opfers, noch nicht ganz fiber, um 
fo mehr, als in letzter Zeit eingeborne, mit allen Sitten und 
Gebräuchen des Landes durch ihre Familien feit Zahrhunderten 
verbundene Tyroler e8 gewagt hatten, ihre Stimmen zu erheben 
gegen die raſch hereinbrechende Geiftesnadht. Die Namen Zall- 
merayer, Johannes Schuler, Ennemofer, Herrmann Gilm, 
A. Pichler und F. Fenner von Fenneberg, obgleih von allen 
ergebenen Seelen mit ihrem Anathema beladen, hatten ihnen 
manchen trüben Augenblid bereitet und jeßt war plößlich das 
erreicht, wonach die Genannten durch Wort und That geftrebt! 
Aber ihre Betäubung war nur kurz. Die in der Maiverfaflung 
proffamirten Paragraphen der Preß- und Gewiflensfreiheit gaben 
ver ecclesia militaris den Borwand, um von der Kanzel und in 
Flugſchriften gegen die gottlofen Neuerer und Wühler zu eifern. 
„Die Religion in Gefahr!” war das Kriegsgefchrei ver 
Loyoliten und ihres weltlichen Troſſes, der fih Durch den neuen 
Zuftand der Dinge in feinen adeligen oder bureaufratifchen 
Schlafiefleln gefährdet fah. — Die Taktik war gut, denn der 
einfache, gläubige Gebirgsiohn, dem man außer dem lieben 
Heiland wenig mehr gelaflen hatte, fah fein Letztes bedroht 
und war bereit, ein getreuer Partifane feiner_allenfallfigen La— 
rochejacquelin s, Catelineau:s und Garette's zu werden. In 
dem damaligen Gouverneur von Tyrol, einer verknöcherten, 
unwiſſenden, bornirt-bigotten Schreiberfeele, Seren Horizont nicht 
über die Wolken eines Weihrauchfaffes hinausreichte, fanden die 
tyroler Siegwarte einen folgfamen, trefflihen Genoflen, für fie 
um fo brauchbarer, als er bei williger Ausführung der von ihnen 
gebotenen Maßregeln nie im Stande war, den eigentlichen 
Brennpunkt derfelben zu erkennen. Tyrol war alfo in feiner 
j „großen Majorität bereit, fich faltiſch von dem „einigen ſtarken 
DSeſterreich“ loszutrennen und eine Sonderpolitik zu verfolgen. 
"Die Anmwefenheit des Kaifers in Innsbruck änderte nur wenig 
— denn bie Religion war ja noch immer gefährdet, die Steuern 
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nicht vermindert, dem Weine feine Ausfuhr eröffnet und dag | 
Salz nicht billiger als vorher. — In diefen Worten vereint fih 
der volle Ausdruck der Abneigung des tyroler Volkes gegen die 
neue Ordnung der Dinge. — Daß die Mehrzahl der Lanves- 
fhüßen dennoch zum Stuben griff, um die Wälfchen fern zu 
halten vom heimathlichen Herd, geichah eben nur dieſes Zweckes 
halber und nicht aus angeftammter Loyalität. Dazu die alte 
Kriegsluft diefer Gebirgsföhne, die feinen Stußen fnallen hören, 
ohne daß ihr Herz nicht dem Schalle nachginge. Das Probukt 
der März- und Apriltage in Tyrol war eine durch alle Künfte | 
der Ueberredung, wie jefuitifcher Inquiſition, erzeugte, 200,000 
wahre und falfche Unterfchriften tragende Petition um Aufhebung 
der in der Aprilverfaflung ausgefprochenen Glaubens- und Ges | 
wiflensfreiheit. Zum Schluſſe möge noch Erwähnung finden, 
daß ein dur feinen thätigen Antheil an der Vertreibung der 
Zilferthaler ewig gebrandmarkter Priefter, Namens Rappold, 
in dem Augenblid, als er von der Kanzel das Geſchenk () der 
Konftitution verfünden follte, gegen die er bereits als ein zwei— 
ter Capiſtran gepredigt, in einem Anfalle übermädtigen Zornes 
auf der Kanzel felbft vom Schlage gerührt wurde. 


— — 


— 


In den ſüdlichen Marken der öſterreichiſchen Lande war die 


Revolution bereits in ihrer ganzen Macht ausgebrochen. Die 
Lombarden hatten ſich durch die Konſtitutionsverheißungen und 
die fpäter oftroyirte Verfaſſung nicht täuſchen laſſen und den 
verbiendeten Gemwalthabern Cremieux's verhängnißvolles „C'est 
trop tard!“ zugerufen. Der Kampf in Stalien, auf den ganz 
Europa blickte, ift zu bekannt, als daß er ſelbſt in dieſen Blät- 
iern eines nochmafigen Veberblides feiner verfhiedenen Phafen 
bedürfte. Jedenfalls wird diefer heilige Kampf eines durch 
Jahrhunderte von Fremdlingen unterdrüdten Volkes damit en= 
den, daß der Doppelaar aus den Ebenen und von ben Zinnen 
der Iombardifchen Städte verfchwinden wird, mögen auch noch 
Jahre darüber hingehen. Eine ewige Schmadh aber wird es 
ſtets für die damals frei gewordenen Defterreicher fein, daß fich: 
Zaufende von Freiwilligen fanden, um aus der kaum erft be— 
freiten Heimath nad Italien zu ziehn und ein Volk, das: gleich 
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ihnen um feine Freiheit Fämpfte, dem Habsburger Czaren knech⸗ 
ten zu helfen. 

In den Öfterreichifchen Ländern ſlawiſcher Zunge fanden bie 
Märzereigniffe einen theilweiſe fchon gepflügten Boden. Seit 
bes erſten Panflawiften Koller Ausfpruh: „Alle ſlawiſchen 
Völkerſchaften bilden eine Nation, die, obgleich auf verſchiede⸗ 
nen Erbftrichen Europa’s wohnend, dennoch ein großes Ganze 
' ausmachen von der Elbe bis zur Wolga, vom adriatifchen und 
ſtchwarzen Meere bis zum Archangelst und zur Oſtſee,“ waren die 
Blicke der intelligenten Slawen nah Rußland gerichtet, da fie 
gar wohl erkannten, wie die Weſtſlawen für fich vereinzelt und 
von allen Seiten von Bölkerfhaften fremder Zunge umgeben, 
gar bald untergehen müßten. Die Politik, melde das Habs— 
‘ burger Haus gegenüber der flawifchen Bevölkerung feiner Staa= 
ten befolgte, blieb dem alten Wahlfpruch: „Divide et impera!“ 
getreu. Die Böhmen wurden einerfeits begünftigt durch die 
Bevorzugung bei allen hohen, wie niederen Aemtern, während 
man andrerfeitd ihre Nationalität zu unterdrüden fuchte. Im 
Polen war,die Bureaufratie beinahe ausichließlih aus Böhmen 
zufammengefegt und ver ingrimmige Haß, den die beiden 
Stämme ſchon feit geraumer Zeit gegen einander hegten, da— 
durch um fo mehr genährt. In den fühflawifhen Provinzen 
drüdte man zu den NRegungen des Yllyrismus ein Auge zu, 
' da man fie als Gegengewicht zu den magyarifchen Bewegungen 
‚ betrachtete. Das Volk felbft war, infonderheit in Böhmen und 
Mähren, unempfindlich für alle Neuerungen, denn, wie in Tyrol, 
hoffte es von den neuen Zuftänden Feine Erleichterung feiner 
Lage. Das nationale Bewußtfein war, was auch alle Dekla- 
mationen der Panſlawiſten dagegen- fagen mögen, im Volke 
:» erlofhen, denn der Deutſchenhaß der Böhmen und Polen er- 
ſtreckte ſich desgleichen auf die Herren, die mit ihnen doch glei— 
Ken Stammes. — Die Borgänge in Polen 1846 und Böh— 
° men liefern die fprechendften Beweiſe. Die ſlawiſche Propaganda 
hatte zwar mit den Doftrinen des Kommunismus Eingang ge— 
funden; abet dies war auch Alles, was fie erreichen konnte. 
Die Folgen ihrer Lehren fielen auf ihre eigenen Häupter., Wäh- 
Tend der Prager Revolution zeigte es fih am veutlichften, wie 
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geringen Antheil das Bolt an den Bewegungen und Plänen 
derer nahm, die bisher zu feinen bochgebornen Unterdrük— 
fern gehört und deren Namen es bis zur Stunde weder im 
Guten noch im Böfen kennen gelernt. Die Landleute blieben 
gegen die Zuzugspredigten taub und die Führer der Swornoft, 
Safter, Billani, Bouquoi, Deym, wo waren fie, als die 
Kanonen Windifhgräß’s donnerten? Nicht gegen die Deutfchen 
ſowohl zielten die Kugeln jener, die fih am Kampfe betheilig- | 
ten, fondern gegen die verhaßte Militärgewalt, nicht Winpdifch- 
gräß, dem Deutfhen, gaften vie Kugeln der Inſurgenten, 
denn er war Slawe, fondern dem Chef der Soldateska. Wo 
ſterkten denn die Parlamentshelden Palacky und Hawliczek, als 
der Hradſchin feine feurigen Grüße fandte? Was that die Swor- 
noft bei dem Kampfe? War ihr in dem nationalen Rampfe, 
den fie beabfichtigte, etwa das Eigentbnm, waren ihr Kinder, 
Weiber , Greife heilig? Ungeachtet der ſlawiſchen Mehrheit auf 
dem erften fonftitutionellen Reichstage, hatte die ſlawiſche Sache 
durch die Feigheit und Unwiffenheit ihrer Führer eine Nieder- 
lage erlitten, deren Konfequenzen nicht fobald abzufehen find. 
Ein Volk, das für feine Nationalität kämpft, muß vorerft jede 
fremde Nationalität achten lernen und die Geltendmachung der 
eignen nicht auf Koften einer andern erreichen wollen. Zudem 
it es widernatürlih, wenn ſich gleiche Prinzipien den Krieg 
erflären, wie dies die czechiſche und die deutiche Demofratie ge» 
than. Das Endziel beider ift nur durch Verbrüderung und nicht 
durch Befehdung auf Leben und Tod zu erlangen. Die flawi- 
fhe Demofratie mußte im neuen Kampfe gegen das abfolute 
Königsthum ſich Bundesgenoflen und nicht Feinde zu erwerben 
fuchen, denn der offene Kampf gegen die öfterreichifche Dynaftie, 
die allein feit Jahrhunderten die flawifche Freiheit und Nas 
tionalität unterdrüdten, begann, mit Ausnahme Polens, für die 
Slawen Defterreichs erft mit dem Frühling des Jahres 1848. 


II. 


Der Uationalitätenkampf. — Die Errungenſchaften des März. — 
Der Palatin. — Ieladid in Innsbruchk. — Denkfdrift 
des öſterreichiſchen Minifteriums. — Stephan’s Aucht. 


Anders war es mit Ungarn. — Die Magyaren, geftählt 
durch hundertjährige Kämpfe gegen die Treulofigfeit und eid- 
brücigen Berfuche ihrer sönige, ihre Berfaflung und Nationa= 
lität zu zertrüämmern und aus dem felbftftändigen Neiche eine 
in Kreisämter zerftüdelte und durch SKabinetsfentenzen regierte 
öfterreichifche Provinz zu machen, aber nicht minder demorali= 
firt durch die Nieverträchtigfeit ihrer Landesherren, hatten bereits 
feit Ende des 18ten Jahrhunderts die Rolle der Unterbrüder 
übernommen. Gleich wie Joſeph II. verfuchte, die Sprache und 
Boltsthümlichkeit der Magyaren durch feine terroiftifchen und 
ungeſetzlichen Maßregeln zu vernichten, hatten fie ihrerfeits bie 
ihnen an Zahl dreifach überlegene nicht magyarifche Bevölke— 
rung Ungarns und feiner Nebenländer zu knechten verfuht — 
mit ungleich größerem Erfolge als der gegen fie begonnene 
Bertilgungsfrieg. 

Ungarn zählt, mit Inbegriff feiner Nebenländer — an 
Flächenraum etwa halb fo groß wie Deutfhland — 15 Millio- 
nen Einwohner, getheilt in 17 verſchiedene Stämme, die fih 
unter 5 Bölferfchaften fubfumiren laffen. Gegen Often wohnen 
214, Millionen Wallachen; gen Weften fo wie in Siebenbürgen 
und einzelnen ungarifchen oder flamwifchen DOrtichaften an zwei 
Millionen Deutihe, in den nördlichen Karpathen zwei Millio- 


9 


nen Slawaken und Ruthenen; im Süden endlich Kroaten und 
Raizen — feit neuer Zeit Jlyrier benannt — an 3 Millionen. 
Die Magyaren felbft, etwa: 4, Millionen an ver Zahl, haben 
das Innere des Landes inne, bis auf die zu ihrem Stamme 
gehörigen Szefler in Siebenbürgen. Obgleih 10, Millionen 
Slawen, Illyrier und Deutfche mit demfelben Rechte Ungarn 
ihre Heimath nannten wie die Magyaren ſelbſt, fo war der 
letztern Gebaren doch das der Eroberer. Sie erfannten feines 
der Bölfer, das ihre Steppen fruchtbar machen und ihre Städte 
hatte erbauen helfen, als gleichberechtigt an — weil felbft ohne 
fammverwandte Brüder, haften fie auch jede VBerbrüderung. 
An Zahl gering, fürchteten fie das einftige Verſinken ihrer Na- 
tionalität und ohne zu bedenken, daß bei den fortgefeßten Feind» 
feligfeiten gegen die Völker, welche ihre Scholle mit ihnen 
theilten und mit denen ſich auf das engfte zu verbrüdern das 
erfte Gebot einer gefunden Politik war, diefe Völker fich einft 
gegen fie erheben und einen erfolgreihen Vernichtungskampf 
führen könnten, traten fie alle göttlichen und menfchlichen Nechte 
derfelben mit Füßen. Die fluhmwürdige Politit der Habsburger, 
son denen fein einziger, feit Ungarn im 3. 1526 Ferdinand zu 
feinem König wählte, nicht feinen Eid zu brechen verfucht, fcheint 
auch die ihre bedingt zu haben. 

Bom Jahre 1790 bis auf die neuefte Zeit ſehen wir eine 
Reihe von Geſetzen entfiehen, deren eines ungerechter wie das 
andere, denfelben Zwed verfolgte, wie Joſeph II. feiner Zeit 
gegen die Magyaren verfolgt hatte. Er wollte aus den Slo— 
waken, Wallahen, Magyaren u. f. w. Deutfche machen — fie 
wollten aus ihnen Magyaren machen. Wir führen einige die— 
fer Gefege an, um zu zeigen, bis zu welchem: Grabe der ma- 
gyarifche Terrorismus gegen die nach jedwedem Rechte gleich 
befugten Bölkerfchaften wüthete. *) 
+4. Die Angelegenheiten Ungarns ſollen in keiner fremden 
Sprache verhandelt werden. Das Lateiniſche wird der Landes- 
regierung dienen, fo lange bis die Nationalfprathe (3) es wird 


*) Entnommen aus bem Werte Gerando's: „De l’esprit public en Non- 
grie depuis la revolution frzngaise.* 
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erfeben können. Das Magyariihe wirb in Schulen und auf 
Gymnafien gelehrt werden. 

2. Die Erlernung der magyarifihen Sprache ift Erforber- 
niß für alfe Bewohner, damit in gegebener Zeit Niemand zu 
einem öffentlichen Amte zugelaffen werben könne, wofern er 
diefe Sprache nicht verfteht. 

3. Die Gerichte werden ihre Urtheile in magparifcher 
Sprache abgeben in den Angelegenheiten, welche ihr in viefer 
Sprache unterbreitet werden. — In Zukunft wird Niemand ein 
öffentliches Amt erhalten können, der nicht magyariich verfteht. 
— Die Militärverwaltung in Ungarn wird die Dokumente in 
magyariſcher Sprahe annehmen. 

4. Der Haupttert der Gefehe wird magyarifch abgefaßt. 
Entfteht ein Streit über den Sinn des Tertes und der lateini- 
ſchen Ueberſetzung, fo enticheidet der magyarifche Tert. — Die 
königl. Tafel und das oberfte Landgericht können ihre Prozeſſe 
in magyarifcher Sprache erledigen und ihre Entſcheidung darin 
abgeben. — Einleitung und Schluß authentifcher Aktenabfchrif- 
ten können in diefer Sprade abgefaßt fein. — Es wird damit 
ebenfo fein wie bei Taufregiftern an Orten, wo der Priefter 
magyarifch predigt. Der König wird magyarifche Lehrkanzeln 
errichten, wo die Popen und Schulmeifter der Wallachen ma- 
gyarifch Ternen. 

5. In Zukunft werben alle öffentlichen Adreſſen magyariſch 
abgefaßt. 

6. Die immere Landesverwaltung wird ihre Akten in ma— 
gyarifcher Sprache an die Regierung richten. — Im Innern 
bes Landes werden die geiftlichen Zribunale ihren Briefwechſel 
mit den weltlichen, fowie dieſe den ihrigen unter fih, einzig 
in magyariiher Sprache führen. — Die allgemeine Hoflammer 
wird ihren Briefwechfel mit den Zribunalen, die ihr in biefer 
Sprache fehreiden, in magyarifher Sprache führen. — Die Ein- 
leitung und der Schluß authentiſcher Aktenabfepriften follen 
magyariſch geſchrieben fein. 

7. In den Ortſchaften, wo der Prieſter nicht magyariſch 
predigt, ſollen die Kirchenregiſter nach einem Zeitraume von 
drei Jahren magyariſch abgefaßt werden. — Ohne Unterſchied 
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ver Religion werden als Pfarrer und Prediger nur biejenigen 
Individuen verwendet werden, die magyariſch verftehen. 

8. Der König wird diefe Spradhe in der Militärgrenze 
verbreiten. Die Militärverwaltung wird an die ungarifche 
Berwaltung magyarifh fhreiben.*) — Die Rechnun— 
gen der öffentlichen Kaflen werden magyarifch gefchrieben. 

Mit welhen Rechte man fo gegen Kroatien und Slawo— 
nien ‚verfuhr, die nut, durch die pragmatifche Sanction und dem 
darin ausgefprochenen Grundfaße der Untheilbarkeit der öfter- 
reichifchen Monarchie mit Ungarn verbunden, aber vemfelben 
feineswegs unterworfen waren, wie die den genannten Ländern 
eigenthümlichen Grundgefege und ftändifche Repräfentation am 
Beften darthut, dies läßt fih nur aus den ſchon früher angedeu— 
teten Motiven entnehmen. Die panflawiftifchen Ideen, welche 
— gefchaffen von einem für ein mächtiges großes Slawenthum 
begeifterten evangelifchen Prediger, Namens Kollar — bald zu 
einer furchtbaren moralifhen Macht empor gelangt, den Kitt 
fieferten, welcher alle ſtammverwandten flawifchen Bölferfchaften 
zufammenhalten und zu dem Kampfe gegen ihre Unterbrüder 
flärfen ſollte, beftärkten die Magyaren noch mehr in ihrem 
despotifchen Treiben. Sie fahen die Ruſſen bereits diesſeits 
der Grenze und boten alle ihre Macht auf, um jedwede flamifche 
Regung im Keime zu 'erftiden. Die Scenen feit Beginn (1830) 
des Sprachenfampfes bis zur Februarrevolution, fo wie bie 
treulofe, niederträchtige Politit des öfterreichifchen Staatstartüffe, 
find zu befannt, als daß fie in dem ohnehin fihon engen Rah— 
men dieſes Buches eine weitere Schilderung beanfpruchen Könnten. 

Mit vem Umfhwunge ven die Febrnarereigniffe in ganz 
Europa hervorriefen, traten die Magyaren in eine neue Phafe, 
die, wern fie dazumal ihre wahre und einzige Politik richtig 
erfannt, fie zu Verwirklichung ihrer Ianggenährten Wünfche und 
eifrigen Strebeng, zu Unabhängigkeit und Tremmung von Defler+ 
reich geführt und aus Ungarn und feinen Nebenländern einen 
mächtigen, allen bespotifhen Gelüften trotzenden Föderativſtaat 
geſchaffen hätte. Unmittelbar nach der Februarrevolution ers 


*) Iſt nie zur Ansfihrung gelommen. 
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mannten ſich die gefeßlichen Vertreter IIngarns, die bisher durch 
die Treulofigfeit, mit der die habsburger Könige ihre auf bie 
Berfaffung geleifteten Schwüre gebrochen, zu bloßen Automaten 
berabgefunfen, die, gleich dem franffurter Parlamente, Befchlüffe 
faßten, die Niemand fanctionirte, während ver Wiener Hof de 
facto durch feine Kreaturen das Land regierte. In ihrem Re— 
präfentationsvorfchlage vom 3. März führten fie eine kühne, 
energifche Sprache, die diesmal in Wien Gehör fand — nicht 
etwa, weil man das heilige Recht erfannt, fondern einzig und 
allein, weil die Parifer Februartage dem erlauchten Familien- 
rathe alte, mühlam erlernte und ſchon längſt vergeflene Ab- 
fehnitte aus der Gefchichte von 1789 in’s Gedächtniß riefen. 
Die Forderungen des ungarischen Bolfes, im Weſentlichen fich 
auf Herftellung einer volksthümlichen, jedem fremden Einfluffe 
unzugänglihen Regierung und Umgeſtaltung der bisherigen 
Kollegialregierungsweife in ein verantwortliches ungarifches Mi- 
nifterium befchränfend, fanden in Folge ver bereits erwähnten 
geihichtlichen Erinnerungen, fo wie der inzwifchen ausgebrochenen 
und vollendeten erftien Wiener Revolution geneigte Aufnahme 
und Gewährung. Gleichzeitig hatte der Preßburger Landtag 
eine Maßregel beichloffen, vie, obwohl den Forderungen der 
Zeit entfprechend, doch das Landesvermögen beinahe illuforifch 
machte und das Eigenthbum, fo wie die Zukunft der Bodenkultur, 
und mit ihr den nationalen Wohlftand auf das Furchtbarfte be— 
drohte. Wir meinen die Aufhebung der fechshundertjährigen 
ungarifchen Feudalverfaflung, welche die Steuerfreiheit des Adels 
vernichtete, alle feudalen Laften aufhob und die vollfommenfte 
Gfeichberechtigung aller Stände ausſprach. Inzwiſchen hatte 
fih der erlauchte Familienrath von feinen Revolutiong - und 
Guiliotineträumen wieder erholt; er fab, wie es die Wiener 
denn doch nicht fo böfe gemeint und er unter dem Einfluß pa= 
nifhen Schredens und gänzlicher Verblüffung weit über alle 
von den Urhebern der Märzrevolution gehofften Erfolge hinaus— 
gegangen. Ganz Defterreich fehwelgte im. Konftitutionsjubel: _ 
Es mußte Leicht fein, die Zügel wieder ftraffer anzuziehen, ohne 


daß die Völker in ihrem Freudenraufhe es gewahrten. Die \;; 
vetroyirte Aprilverfaffung mit dem Zweilammerfyftem und zwei — 
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königliche Refolutionen (27. März) waren die Früchte der Alfer- 
höchſten Reaktionsveriuhe, deren Flägliches Ende den Zeitge- 
noffen hinlänglich befannt. Mittelft: der vorerwähnten königl. 
Reiolutionen vom 27. März wurde. volle Entfchädigung ale 
Conditio sine qua non für Aufhebung der feudalen Laften ge- 
Rellt und der Wirfungsfreis des neugefchaffenen ungariichen 
Minifteriums rein illuforifh gemadt. Dem Minifterium des 
Krieges und der Finanzen verweigerte man die Anerkennung 
und dekretirte das Fortbefteben einer in Wien refidirenden ober- 
ften ungarifhen Landesftelle, der bisher beftandenen ungarifch- 
fiebenbürgifchen Hofkanzlei. Aber der Sturm, ver noch nicht 
ausgetobt, drohte heftiger zu werben, noch waren die Ereigniffe 
in Frankreich und den befeflenen italifchen Landen in Erinne— 
rung, die Regierung fügte fih. In einem gnädigen Hand— 
fhreiben an den Palatin wurden alle feit März gemachten 
Zugeftändniffe beftätigt, die Minifterien in ihrem vollen Wir- 
fungsfreife -anerfannt und ſich nur über die Berwendung des 
ungarifchen Heeres außerhalb des Landes die Abhängigkeit von 
den Föniglichen Beichlüffen vorbehalten. Erzherzog Stephan 
war zum neuen Heiland des Landes erwählt, weil er als ge— 
barner Ungar der geeignetfte öfterreichifche Prinz ichien, um für 
fein Haus aus den Trümmern abfolutiftifcher Herrlichkeit fo viel 
zu retten ale möglich. Wie der munmehrige deutiche Reichs— 
verweier, hatte er feit feinem Eintritt im’s öffentliche Leben die 
Popularitätshafcherei als Mittel und Zwed betrachtet: — tiefes 
Eingehen in die Berhältniffe feines engern wie weitern Bater- 
landes, praftifche Lebensanihauung und Politif waren ihm fremd. 
Jeder Zoll ein Habsburger, heimtüdifch mit Treuherzigfeit, 
fpielte er ziemlich mitkͤlmäßig den königl. Naturburfchen gegen- 
über einer Nation, deren gewählter Herrfcher er hätte werben 
fönnen, wenn er genug Ehrgeiz und Berftand beſeſſen hätte. 
Die faktifche Unabhängigkeit Ungarns von Defterreih nahm 
den ſlawiſchen Bolksftämmen ihre letzte Stüße gegen den ma- 
gyarifchen Terrorismug, dem fie von nun an reitungslos preis- 
gegeben waren, wenn fie nicht, gleich ihren Bedrüdern, die voll- 
fändige Trennung nicht von Defterreich, fondern von Ungarn 
anftrebten. Und in der That fandten die kroatiſchen Lande ſo— 
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fort eine Deputation nah Wien, um bie gleichen Forberungen - 
zu ftellen, Forderungen, deren fiherer Gewährung fie von ver 
ireulofen Politit des Wiener Hofes im Boraus gewiß waren. 
Befler, als wir es thun Könnten, fehildert nachfolgende an die 
Wiener Konftituirende gerichtete Denkfchrift eines kro atiſchen 
Staatsmannes die Art und Weife, wie die. iliyrifhe Partei 
mandvrirte und wie ungeachtet der. vielfachen Ungerechtigkeiten 
der Ungarn, ed doch nie zum Völkerkriege gefommen wäre, 
ohne den raftlofen, dämoniſchen Ehrgeiz zweier Abenteurer, bie 
ihrem Namen Glanz und ihrer Eriftenz die fo angenehme Folie 
des Reichthums und der Macht verfchaffen wollten. Die von 
uns mitgetheilte Denkfchrift ging fpurlos an dem erleuchteten 
öfterreichifchen Landtage vorüber und Niemand farb es ber 
Mühe werth, fie durch die Preffe wenigftens dem Urtheile der 
Mitwelt zu übergeben. Sie lautet wie folgt: 

„Da der Nationalitätenfampf, den die alte Regierung als 
Gegenmittel gegen die Fonftitutionelle Entwidelung Ungarns in 
Kroatien hervorrief, an dem gefunden Sinn der Mehrheit. ver 
Kroaten ein Hinderniß fand, indem fein wahrer Kroat feine 
Geihichte und feinen Namen für ven erft durch Dr. Gay erfon- 
nenen Namen Jllyrier vertaufhen wollte, und da man für bie 
Sache weder dur diplomatifche Züge, noch durch Ungeſetzlich— 
feiten und Beftechungen eine ..Majorität bei dem froatifchen 
Adel zu hoffen hatte, da man emdlich befürchtete, daß, wenn der 
Adel feine Stimme geltend machen werde, beim ungarifchen 
Landtag nicht nur die verübten Ungefeglichfeiten. die Hochgeftell- 
ten des Landes höchlich fompromittiren, würden, fondern fogar 
ihrem Schooßfinde, dem Illyrismus, den Gnadenftoß verfeßen 
fönnten; fo beftimmte der Hofkanzler Appony mittelft eines 
Allerhöchften Refkripts im Jahre 1845 gegen jedes pofitive Ge- 
feß, gegen alten Gebrauch und Munizipalftatut, daß bloß denen 
eine Stimme in dem kroatiſchen Landeskongreſſe zuftehen folle, 
die vom Banus eigens dahin berufen werben. Die natürliche 
Folge davon war, daß, da die Stimmen von der Wilffür des 
Banus abhingen, auch die Wahl fo ausfallen mußte, wie fie 
höhern Orts beftimmt wurde. Auf diefe Art fandte man zum 
ungarifchen Landtag 1847 den Präfes der Diftriktualtafel Bufan, 
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den Statthaltereirath Oſegowich und ben Obernotar v. Pofeg- 
Bunyik. Allbekannt ift es, daß Feiner diefer Männer liberal ift 
oder die Gefinnungen der ungarifchefroatiihen Partei vertreten 
bat; und doch gaben fie im Namen ihrer Kommittenten zu den 
neuen Gefeten von 1848 ihre Zuftimmung, und Bunyik dankte 
fogar Öffentlich für die Erhebung der Froatifchen Sprache zur 
Gefhäftsfprache; fomit Fönnen die Gegner nicht Hagen, daß die 
Neuerungen ohne ihre Zuftimmung gefhehen find. 

‚„Mebrigens vergäßen die Kroaten gern ihre alten Leiden, 
wenn die Gegenwart nicht fo trübe wäre, bie fih gewiß ganz 
anders geftaltet hätte, würde man Kroatien als ein Tonftitutio- 
nelles Land und nicht als Eigentbum einer Partei behandeln, 
und die Stimme des Volkes und nicht bloß die Stimme käuf— 
licher Werkzeuge berüdfichtigt haben. 

„Als in den Märztagen mit dem alten Syſtem aud feine 
Repräfentanten fielen, da verfhwand auch die alte Kluft, die 
die Parteien in Kroatien trennte, und hätte Dr. Gay im höhe- 
ren Auftrage (fo wie er ſich äußerte) dies aufrichtig brüberliche 
Borhaben nicht geftört, wäre jede Kluft und der Fünftlich er- 
zeugte Haß gegen Ungarn verſchwunden, aber Dr. Gay wollte 
um jeden Preis feine angebliche Aufgabe löſen, daher forderte 
er die Bewohner Kroatiens im Namen der Dynaftie zu einer 
Eontre- Revolution auf, und da felbft diefe Aufforderung Feinen 
Anklang fand, erpreßte er von der Geiftlichfeit 10,000 Fl., die 
Juden mußten eine Toleranztare von 2000 #1. bezahlen und 
jeder ruhige Bürger, der fih gegen Inſulten der Studenten 
ſchützen wollte, mußte entweder zu diefem Zweck beifteuern oder 
füh flühten. Nur fo gelang e8 Dr. Gay mit einer Deputation 
theils gedungener, theils gezwungener Leute vor dem Allerhöch— 
ften Thron zu erfcheinen und eine Petition zu überreichen, die 
Anfangs 32 Punkte enthielt, vom Erzbifhof von Earlowig aber 
auf 11 Punkte reduzirt wurde. Während der Zeit, als Dr. 
Gay mit feiner Deputation und Banus Jellachich in Wien 
weilten, berrfihte in Kroatien die größte Ruhe und Ordnung, 
die Behörben: wirkten wohlthätig in ihrem geſetzlichen Wirfungs- 
treife, Niemand träumte von einer Trennung oder Krieg gegen 
Ungarn, außer den beiden Zeitungsblättern Agrams, bie im 
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Solde der früheren Regierung ftanden. Sa felbft ver. Bauer 
begriff feine neue Stellung und erlaubte fih Feine Uebergriffe, 
außer in einigen Ortfchaften, wo ihn dazu die Geiftlichkeit von 
der Kanzel bebte. 

„Zedermann mißbilligte Dr. Gay's Kühnheit, ja ſelbſt der 
größere Theil der Zliyrier, die nun mit Ungarn ausgeföhnt zu 
fein fchienen, verbammten ihn als die Duelle alles Unheils. 
Es Tiefen zwar düſtere Gerüchte über die Zukunft Kroatiens in's 
Publitum, aber Niemand befürshtete etwas Arges; dem ſtark 
war der Glaube an das heilige Wort des Monarchen, mit. dem 
ex kurz vorber alfe feine Völker beglüdte, an den Eid des Kö— 
nige von Ungarn und die grenzenlofe Liebe für feine Bölfer, 
jede Furcht wäre ein Zweifel an den väterlichen. Gefinnungen 
des Monarchen, eine Beleivigung der Majeftät geweien. Und 
warum hätte man auch etwas befürchten follen, da man wußte, 
daß der Banus von Kroatien den Befehlen St. Majeftät des 
Königs zu gehorchen, daß er den Weifungen des Palatinus und 
der Statthalterei im Sinne der Gefeße zu gehorchen hat, daß 
er feinem Eide gemäß der Schuß und Schirm der Konftitution 
und Gefeße fein muß und daher für feine Schritte verantwort- 
lich ift, um fo mehr verantwortlih, da die Infallibilität der 
Staatsbeamten in den Märztagen zu Grabe ging. — Daß aber 
Baron Zellahih zum Despoten von Kroatien ernannt und 
Kroatien feiner Willfür preisgegeben werden follte, fonnte Nie- 
mand ahnen, da in der Gefchichte Kroatiens feit den Älteften 
Zeiten fein Despot, ja felbft kein unumfchräntter Ban vor— 
fommt. Die Gefchichte Liefert zwar Beifpiele mehrerer dem 
Gefet ungehorfamer Bane, aber fie liefert fein Beifpiel, daß fo 
ein Ungehorſam ungeftraft geblieben wäre, fie überliefert ung 
die Gräuelthaten des märhtigften aller Bane, des Grafen 
Srangepan, aber auch feine Entfernung vom Amte, fie liefert 
ung die fhönften Beweile der Gerechtigkeit der öfterreichiichen 
Monarchen, die ftets mehr das Wohl des Landes als die Per- 
fon des Banus berüdfichtigten, deren Gefinnungen menfchlicher 
waren als die des Banus Jellachich, da unter Feiner Regierung 
alle Bewohner des Landes ohne Ausnahme Monate hindurch 
unter dem Standrecht ftanden. 
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„Bon Wien aus fandte Dr. Gay feine Sendlinge in alle 
Gegenden des Landes; um das Volk zu gewinnen predigten fie 
den Kommunismus, ja fie juchten fogar in dem Bolfe die Re— 
ligion zu erfchüttern, denn Fedroczy hielt in Warasdin eine 
Bolfsverfammlung, in der er öffentlich verkündete, es gebe 
feine Religion, Teinen Kaifer und fein Eigentbum mehr, Alles 
wäre erlaubt. Als der ſtädtiſche Magiftrat fich diefen Umtrie- 
ben zu mwiderfeßen wagte, feßte die ilfyrifche Partei ihn eigen- 
mächtig ab und an feine Stelle Leute von ihren Gefinnungen. 
Niemand traute fih aber diefen Umtrieben zu widerſetzen, da es 
Ihon befannt war, Dr. Gay, der Urheber aller Unruhen Kroa— 
tiens, fei zum kaiſerlichen Rath ernannt, und man fannte die 
innige Freundſchaft, die den Landeschef an diefen Mann fettete, 
der ihn durch feine Leute im ganzen Lande zum Banus proffa- 
miren ließ, damit es den Anfchein habe, dies fei. der. Wunſch 
der Nation, aber es zweifelte Niemand. mehr an dem* Mißge- 
Ihit Kroatiens, das ihm diefe beiden Männer bereiten werben; 
denn mit ihrer Rückkehr waren auch die Würfel geworfen, Ban 
Jellachich und Gay waren fo zu jagen eine Perfon. Gay fagte 
es offen, Jellachich ſei bloß da, um eine charta alba zu unter- 
fertigen, in die er (Gay) fchreiben werde, was ihm beliebt. 
Bald wurde auch das politiſche Glaubensbefenntniß des Banus 
befannt, nämlich: Er kenne feine Gefeße, weder alte noch neue, 
bloß fein Wille fei für Kroatien Geſetz, die gänzliche Trennung 
yon Ungarn müſſe erfolgen, er fri ebenſo Statthalter von Kroa- 
tien, wie der Erzherzog Stephan von Ungarn, feine Hauptauf- 
gabe aber fei, den alten Stand der Dinge, wie in Wien, in 
Ungarn zurüdzuführen. Jeder Berfehr mit Ungarn, jede freie 
Meinung und Eonftitutionelle Bewegung wurde nun mit dem 
Strange bedroht; wegen ber geringften Aeußerungen gegen Jel— 
lahich drohte Jedermann der-Kerker, ohne Rüdfiht auf Alter, 
Geihleht, Stand oder ein Fonftitutionelles Amt; man fchleppte 
täglich aus Dem Kaſino unfchuldige, fih ruhig verhaltende Men- 
ſchen in’s Gefängniß, ja felbft in den Wohnungen fuchte man 
die Opfer auf; den Vizegefpan Suwich, einen in öffentlichen 
Dienften ergrauten 70jährigen Greis, ließ man die Todesangft 
beftehen und entließ ihn erft, als ihm die Erflärung abgedrun— 
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gen war, er ſei wahnfinnig. In Folge deſſen wurde auch der 
Komitats- Magiftrat, der bloß. von der öffentlichen Wahl ab- 
hängt, abgefett und bei Nacht und Nebel von Gay und Dom— 
herrn Moyfes durch allgemein verachtete Männer erfegt, von 
denen Einer wegen an zwei Bauern verübten Mordes vom 
Septempirat auf drei Jahre zum Kerfer verurtheilt war (Chach— 
fowich), ja felbft der Kaftellan, der Feiner Neftauration unter— 
liegt, wurde abgefeßt, und als er fih beim Banus beffagte, 
jagte diefer, Gay habe es fo gewollt, und was Gay will, ift 
ja, der Wille der Nation, daher habe er unterfchrieben. Die 
Turopolyer Gemeinde erhielt den Befehl in 24 Stunden vor 
dem Dan zu erfcheinen, und da dies wegen ber Entfernung 
phyſiſch unmöglich ift und diefelbe nicht erfchien, fo wurde fie 
für ungehorfam erffärt und felbft ihr fpäteres Erfcheinen Fonnte 
fie nicht von der ſchon verhängten Militärerefution retten, die 
fie nut noch dadurch verichlimmerte, daß fie Sr. Erzellenz er: 
Härte, wie fie ihr Glüdf bloß in dem Verband mit Ungarn und 
der ungarifchen: Berfaffung begründet fehe. Zwei Bataillone 
Infanterie rüdten daher’ bei Nacht mit Kanonen in Turopolye 
ein, und Graufamkfeiten, auf die nicht einmal der Banal-Kom- 
miſſär Bornemispa verfiel, erſann Baron Neuſtädter, nun Ge— 
neral, damals Oberſt des Broder Regiments. Dies Verfahren 
dauerte ſo lange, bis man nicht für den Banus offiziell begei⸗ 
ſtert war; ſelbſt die Särge der Todten wurden geöffnet, durch 
die die Bewohner von Turopolye ihre beſſeren Sachen gegen 
die bekannte Raubgier der Banal-Kommiſſionen zu ſchützen 
glaubten. Der Ortspfarrer, der ſich dieſem Vandalismus wi— 
derſetzte, wurde geknebelt und gebunden, und nachdem man ihm 
zwei Tage hindurch Speiſe und Trank verſagte, in's Deficienten⸗ 
haus geführt, wo er noch jetzt ſchmachtet. 

„In allen Städten wurden Inquiſitionen veranſtaltet und 
nach allen Gegenden Kommiſſäre geſchickt, die über Menſchen 
und Eigenthum nach Belieben verfügten. Die öffentlichen Kaſ— 
ſen wurden ausgeleert, die Dreißigſt- Beamten, die nicht mein⸗ 
eidig werden wollten, wurden arretirt, das Briefgeheimniß 
wurde durch eigens dazu beauftragte Perſonen verletzt, die Poſt— 
beamten entlaſſen, ja man veröffentlichte fogar erbrochene Pri= 
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vatbriefe in den Zeitungen und gab die betreffenden Individuen 
der Berfolgung der Inquifition preis. Täglich proffribirt die 
Ayramer Zeitung neue Individuen und bezeichnet fie hiermit 
zur öffentlihen Berfolgung. — Im Monat Mai proffribirte 
man über zwanzig Familien und bedrohte fie mit Konfiszirung 
ihrer Güter in derfelben Kongregation des Agramer Komitats, 
die der Banus mittelft feines Schreibens durch die Verficherung 
in diefem Treiben zu ermuntern fuchte, daß alle feine Schritte 
durch den Allerhöchften Hof gebilligt würden. — Die ungefeß- 
Tiche Abfeung des Warasdiner Magiftrats wurde gebilligt, ja 
man wollte die ruhigen Bürger Warasdins zwingen, die Drau- 
brüde zu zerftören, und da fie ſich dieſem mwahnfinnigen Akte 
widerfeßten, ſchickte man eine Inquifition dahin, und Baron 
Neuftädter, ein General, dem die Liebe der Bürger zur Ruhe 
äußert unangenehm zu fein feheint, drohte zu miederholtem 
Male der Stadt mit Brand und Plünderung. Derfelbe Gene- 
ral, der fogar die Kinder der ungarisch Gefinnten im Mutter: 
leibe zu erdroſſeln drohte, wagt es täglich öffentlih in Berun- 
alimpfungen des Erzherzog = Palatins auszubrechen, was fein 
Heines Aergerniß bei allen Gutgefinnten erzeugt, da man ber- 
gleichen bisher son einem öfterreichifchen General zu hören nicht 
gewohnt war. Ehre, Menfchenrecht, Revlichkeit und Eigenthum 
fennt man gar nicht mehr in Kroatien. Die Gerichte find alle 
verftummt, bloß die neu errichteten Inquifitionen verurtheilen 
täglich neue Opfer, die ihre Berzweiflung nicht mehr verbergen 
fönnen, zum Kerker. Die Zahl folder Opfer wegen Aeußerun- 
gen gegen Jellachich kann wegen ihrer Größe nicht angegeben 
werden, und es genüge zu berühren, daß ſich unter ihnen felbft 
ehrbare Frauen und Mädchen befinden; als aber Kufulewich 
Se. Majeftät den Kaifer öffentlich in der Sitzung verunglimpfte 
und Dr. Gay den Fürften Milofh im Namen Sr. Erzellenz 
um mehrere Taufend Gulden prellte, da fchwieg der Banus 
und feine Inauifition. 

„Bor der Landes-Kongregation hielt der Banus ein Conſeil, 
zu dem zwar die Behörden ihre Deputirten fandten, aber die 
Behörden waren ſchon damals zu willenlofen Werkzeugen Jel— 
lachich's gemacht, und dieſer Eonfeil beftimmte nun, gegen jedes 
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pofitive Gefeg und den alten geſetzlichen Gebrauch, die Art ver 
Wahlen; hiermit mußten auch die Wahlen fo ausfallen, wie fie 
Jellachich wünſchte. Wo jede Bewegung und jedes Wort mit 
dem Strange bedroht ift, dort giebt es feine freie Wahl. Wel- 
eher bievre Mann hätte auch under diefen Umſtänden eine De- 
putirtenftelle annehmen fönnen; denn hätte er für die Anerfen- 
nung ber Gefeße, den Verband mit Ungarn, für den Frieden 
und die gefeßliche Ordnung geſprochen, fo wäre er ja eo ipso 
dem Henker verfallen. 

„Zu diefer Landes-Kongregation berief der Banus auch alle 
Hawifchen Stämme, von denen aber außer ben Böhmen und 
Krainern die übrigen nicht erfehienen. In diefer Landes ⸗ Kon⸗ 
gregation legte man, da man die katholiſche Religion der grie— 
chiſchen hintenanſetzte, den erſten Grund zu religiöſen Reibungen. 
Es wurde eine ſerbiſche Woywodſchaft beſtimmt, wo es doch 
bekannt iſt, daß wir Kroaten mit den Serben nie etwas gemein 
hatten, und zu gleicher Zeit brach der Krieg im Banat aus. 
Ein ſelbſtſtändiges Miniſterium wurde ernannt, die jura regalia 
verſchenkt, an einer neuen Banalverfaflung gearbeitet, der Krieg 
gegen Ungarn erklärt und eine Kriegsfteuer bewilligt, die nah 
den Landesgefegen ſelbſt Se. Majeftät der König ohne ungari⸗ 
ſchen Landtag nicht beſtimmen, noch weniger erheben kann, und 
alle dieſe Geſetze ſetzte man ing Leben mit der Verlegung des 
pofitiven Majeſtätsrechts, nämlich das ber Allerhöchſten Sanf- 
tion, die Se. Majeflät der König, wie es allbefannt ift, ficb 
überall vorbehielt, und nie an Baron Jellachich übertragen bat. 
Die ungeſetzliche Kriegsfteuer wird nun eingetrieben, aber jedes 
frühere Beſteuerungsſyſtem bat aufgehört, man zahlt nicht vom 
Bermögen, fondern von den Geſinnungen; wer ungarifh ge- 
finnt ift, zahlt doppelt, auch mandmal vierfach; wer yon diefen 
Leuten. Kapitalien hat, der muß von Summen zahlen, die er 
gar micht befigt. Denn nur fo können die nöthigen Summen 
eingetrieben werben, ohne daß es bie Kampfluftigen empfinden. 
Wer nicht zahlt, bekommt ohne jeden Richterſpruch Militär- 
erefution. 

„Den Bauern fehenkte Banus Jellachich mittelft Banalbriefe 
die Robot, von der fie ohnehin ſchon durch das Geſetz befreit 
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waren, um fie für feine Sache zu gewinnen; auf weld’ feier⸗ 
lie Art diefe Schenkung geihah, muß man mit Stilffehweigen 
übergehn, um jeden Schein der Leidenfchaft zu Vermeiden. Und 
irotz aller Konzeflionen gelang es nicht, beim Volke die Sym⸗ 
pathie für Ungarn auszurotten und es für den Krieg zu flimmen. 
Aber trotz des ausbrüdlihen Berbotes Sr. Majeftät des Königs 
in Monat Juni entblößte der Banus das Grenz -Kordon und 
gab das Land den Gefahren der Peft und der Raubgier ver 
Nachbarn preis. Die Grenzer entzog er der dringenden Felb- 
arbeit und trieb fie in einen ihnen mißliebigen Krieg; und ba 
fie fruchtlos ihren Unwillen fund gaben, fo Fühlen fie ihn nun 
an den Bewohnern der Drave- Gegend. Alles ift Gemeingut 
der Soldaten, die feine Disziplin mehr fennen, und fü ihrer 
Auflöfung nahen, da fie ungeftraft rauben, morben und die 
Weiber fhänden dürfen. Das Elend kennt feine Grenzen mehr; 
Eisilifation, Kultur, Handel und Gewerbe liegen danieder, und 
wer fünnte für ven Mann Begeifterung fühlen, der diefen Ban- 
dalismus verbreitet, wer könnte einer Sache zugetban fein, die 
das Land jedenfalls zu Grunde richten muß, und troß alles 
Terrorismus ſich nicht erhalten fann? Etwa der Grunpbefiter, 
den man um fein nöthiges Betriebs-Rapital ungefehlich gebracht 
hat und hiermit feine Defonomie ftoden machte? Oder ber 
Bürger, dem man allen Handel und Erwerb genommen hat, 
und mit Militäreinquartierungen zu Grunde richtet, oder der 
Bauer, vem man das Vieh vom Pfluge für die Kanonen nimmt, 
den man nur zur Begeifterung für diefe Sache mit dem Stock 
zwingt, oder vielleicht der Grenzer, der feine Unzufrievenpeit, 
daß er Weib, Kind und väterlichen Herd der Rohheit der Bo8- 
nier preis geben mußte, um an der Drave Soldat zu fpielen, 
ober vielleicht gar jene Menfchen morden zu müſſen, die er für 
feine Brüder hält? Groß ift wohl die Unzufriedenheit der Gren- 
zer, aber nicht mit dem ungarifchen Minifterium, denn mit die- 
fem kamen fie no in gar feine Berührung; hätte man ihnen 
die Befehle Sr. Majeftät genau befannt gemacht, fo hätte ſich 
das Peterwardeiner Regiment gewiß nicht anfgelöft, da man 
aber die Befehle Sr. Majeftät ihnen worenthält, giebt man ven 
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Wühlern ‚ein freies Feld, was die gefährlichften Wirren noch 
mehr. vermehrt. 

„Als das Manifeft am 10. Juni erfchien, da lebte wieder 
Alles auf, Niemand zweifelte an dem beften Erfolg, venn man 
war gewohnt, daß der König von Ungarn mit feiner königlichen 
Macht feine Befehle aufrecht erhalte; aber bald überzeugte man 
fih, daß. ver Bafall mächtiger als der Monarch fei, denn das 
Manifeft wurde in einer Proflamation durch Lentulay, Stell- 
vertreter des Banus, für falfh erklärt und Alle, die es nicht 
vernichteten, mit den fürdterlichften Strafen bedroht. Ueberall 
wurde es als eine verbotene Waare fonfiszirt, die Verbreiter 
ins Gefängnig geworfen, den Pfarrer Zorich veruriheilte man 
fogar zum Galgen, und dies Alles, weil fie als treue Unter- 
thanen dem Winfe ihres Monarchen folgten, der fie bei ihrer 
Unterthanentreue dazu aufforderte. Und trop aller diefer Maß— 
regeln kennt doch fat jeder Bewohner Kroatiens den Inhalt 
des Manifeftes und baut darauf, wie auf feinen Erlöfer. Wird 
aber ver feftefte Glaube an die Macht und Heiligkeit ver Ma: 
jeftät nicht fchwinden, wenn man täglich erfährt, daß jener 
Mann, der der Schuß und Schirm feiner Gefeße, feinem Amte 
gemäß fein follte, der die gefeßlihen Befehle Seiner Majeftät 
aufrecht erhalten müßte, daß er fie mit Füßen tritt? Kann es 
ein Verbrechen fein, wenn fich eine Nation dur fonft ftrafbare 
Mittel, durch Selbithülfe, zu retten fuchen wird, wenn fie ein- 
mal zur Weberzeugung gelangt, daß fie weder bei ihrem König, 
noch in den von ihm befchwornen Geſetzen Schuß, Hülfe und 
Gerechtigkeit findet? Da fich diefelbe Nation, die fih noch nie 
einen Treubruch gegen ihre Könige zu Schulden fommen 
ließ, und die die fhönften Anerfennungen ihrer Treue von ihren 
Königen aufweifen kann, der Willfür eines Menfchen, der weder 
für Menfhenwürvde, noch Recht Sinn hat, preisgegeben fieht. 
Denn nicht Kroatien hat revoltirt, fondern bloß Baron Jellachich, 
wer die Kroaten mit dem Strange zum Ungehorfam zwingt. 

„Der König befiehlt, ven Statthalter und das Minifterium 
‚anzuerkennen und ihm zu geborchen, Se. Kaiferliche Hoheit, der 
Reichsverwefer als Be rmittler weift die Kroaten an den Pala- 
tin und das Minifterium, und Baron Sellachich beftraft dies 
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Alles als ein Berbrehen. Wem follen nun die Kroaten gehor- 
hen? Sr. Majeftät ihrem Könige oder dem Banus von Kroa- 
tien? Grenzenlos war und ift die Liebe und Treue der Kroaten 
zu ihrem König, der Dynaftie, Konftitution und ihrem Schwe— 
fterlande Ungarn und nur in diefer Begeifterung konnten fic 
jene Helden werden, wie fie die Gefchichte darftellt; da fie ftets 
ihr Leben für die Sache ihrer Könige einfeßten, in der Hoff- 
nung, daß ihr heiligites Gut, die Konftitution, vom Monarchen 
geihirmt und beobachtet werden wird, und nun, da jeder Be- 
wohner Defterreichs frei denfen, fprechen und ſchreiben darf, da 
er feine Angebereien mehr zu fürdten hat und vom Geſchwor— 
nengericht verurtheilt werden fann, da muß der frei geborene 
Kroat verfiummen, denn das Denfersfchwert ſchwebt fiets über 
feinem Haupte, da giebt es für den armen Kroaten außer dem 
Willen eines Soldaten fein anderes Gefeg. Nicht Kroatien er- 
Härte den Krieg an Ungarn, fondern blos Baron Jellahich und 
feine Umgebung und das Alles unter dem Vorwande, die öfter- 
reichische Monarchie zu retten. | 

„Aber welche Monarchie rettete je ein Bürgerkrieg? und 
kann. wohl Zellahich den Ausgang des Krieges beftimmen? 
Kann er die Demarfationslinie beftimmen, in welcher Provinz 
der Krieg enden wird. Wer berechtigt ihn dazu? Bor feiner 
Rückkkhr ins Land träumte Niemand von einem Kriege, Alles 
ſehnte fih nad Frieden, mit feiner Rüdfehr erilirte er alle Be— 
fißenden, denn jchon ihre Anweſenheit drohte ihn und feine Pläne 
zu verderben, da fie fih nach dem Frieden fehnen. Bisher hatte 
bios der König das jus belli et pacis im Vereine mit den 
Ständen, Ungarns, was fie aber nie ausübten; aber nie hatte 
e3 der Dan von Kroatien. Auch exiftirt fein Fall in der Ge— 
ihichte, daß ein Ban feinem König von Ungarn den Krieg er= 
klärt hätte. Die Pflichten des Banus find: Die Grenze zu 
bewachen gegen die Zürfen und die Jufiz im Lande aufrecht 
zu erhalten. Geftattet man aber, daß die Gouverneurs und 
Kommandirenden der verjchiedenen öfterreidhifchen Yänder das 
jus belli et pacis ausüben, ſo fann man überzeugt fein,. daß 
bei dem jeßigen Prinzipien und Nationalitätenfampf die Mon— 
archie einem unabfehbaren Bürgerfkriege nicht entgehen Tann; 


24 


denn mit demfelben Recht, wie Jellachich Ungarn den Krieg er- 
Härt, könnten es auch die übrigen Gouverneurs und fomman= 
direnden Generäle anderer Länder tbun, und im Snterefle der 
Reaktion, mit Boripiegelung der größten Treue gegen ven Mons 
archen, Wien angreifen. 

„Die Landes- Kongregation wurde ausdrücklich von Str. Ma- 
jeſtät verboten, Sellachich befeitigte aber ven Befehl, und hielt 
die Landes- Kongregation ab. Da aber die Landes-Kongregation 
von Sr. Majeftät als ungefetlih erklärt wurde, und Zellachich 
nicht durch den von Sr. Majeftät beftimmten Königlichen Kom— 
miffär, fo wie eg bisher der Gebrauh war, inftallirt wurde, 
auch nicht den gefeßlichen Eid auf die Konftitution por den 
freien Ständen Kroatiens ablegte, fondern in einer ungefetlichen 
Berfammlung vor dem griehifchen Erzbifchof, den Niemand dazu 
beauftragt, einen Eid leiftete, ven er fich felbit verfaßte, fo kön— 
nen alle jene Kroaten, denen ftets das Geſetz und ihre alten 
Gebräuche heilig find, Jellachich To lange nicht ale Banus er- 
fennen, bis er dem Geſetz und Gebrauch nicht Genüge leiſtet. 
Wenn Könige, die Gott durch ihre Geburt zum Thron beftimmt, 
die gefegliche Formalität nicht verlegen dürfen, fo darf es doch 
um fo weniger ein Bafall. 

„Diele Landes-Kongregation beftimmte den Baron Kulmer 
zum Pacififator, nachdem aber die ganze Landes - Kongregation 
für ungefeglich erflärt wurde, fo find es auch ihre Befchlüffe, 
und wird das nicht ein neuer Stein des Anftoßes fein, daß ein 
Mann, den die Nation nicht beauftragte, im Namen ver Na- 
tion handeln wird, daß er im Namen einer Nation einen Frie— 
den ſchließen Toll, wodurch die Nation jeden Krieg mit Ungarn 
verabfcheut und Feiner neuen Friedensbedingungen bevarf? Man 
gebe Kroatien feine Fonftitutionellen Rechte und Freiheiten, nnd 
Kroatien bedarf feines Pacifitators. Groß find die unverbien- 
ten Leiden der Kroaten, aber um fo beiliger. ift ihre Sache, 
denn ſtets war das Geſetz ihr Weg und Gerechtigkeit ihr Ziel, 
daher fcheuen fie feinen gerechten Richter; denn gerecht muß jene 
Sache fein, die man fich gegen einen Tyrannen vor den Richter- 
ftuhl zu bringen wagt, da man zugleich mit feinem Leben fpielt. 
Die wahren Kroaten, die fih weder iffyrifiren ließen, noch mit 
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der Siwornoft je etwas gemein hatten, wünſchen die Aufrecht- 
erhaltung ihrer Konftitution, Aufhebung des Standreihts, ver 
ungefeglichen Kriegsfteuer und der an Spanien erinnernden 
Inquifition, die Wiedereinfeßung aller alten Behörden, Entfer- 
nung des Militärs und die Publikation der neuen Geſetze, dann 
möge die Nation beftimmen, ob Krieg oder Frieden fein foll 
zwifchen zwei Nationen, die acht Jahrhunderte mit einander 
vereint waren, und in diefer Forderung flimmen auch alle Un- 
garn überein.” 

Dies die Stimme eines Kroaten über die Vorgänge in 
feinem Baterlande, das, ohne ZTaufende feiner Söhne hinge— 
fhlachtet und dur die Wiener Scenen ſich mit einem ewigen 
Makel in der Gefchichte beladen zu fehen, auch auf anderem 
Wege zu feinem Ziele gelangt wäre. 

Die Mafregeln der ungarifchen Regierung gegen die neue 
kroatiſche Regierung, deren Chef, der nen ernannte Banus Jel- 
lachich, ſofort die völlige Trennung von Magyarien ausiprach, 
ermangelten der Energie und demgemäß auch der Erfolge. Zwar 
forderte der Palatin ven Banus auf, zur Botmäßigkeit unter 
die magyariſche Landesregierung zurüdzufehren, widrigenfalls 
eine Kriminal=- Unterfuhung gegen ihn verhängt werben würde; 
aber die terroriftifche Partei, Gay und Jellachich an der Spike, 
verlachten die ohnmächtigen Drohungen, deren Ernft, foweit es 
den Palatin betraf, fie mit Recht bezweifeln mochten, und vers 
brannten übrigens deſſen Bildniß und Defrete auf dem offenen 
Markte zu Agram. Man fonnte einen, vielleicht heimlich erge- 
benen Feind doch nicht fo plump verdächtig machen, daß man 
feine Befehle mit einer Art von Rückſicht behandelte. 

Der vom Palatin gefandte Regierungs - Kommiffär Gra- 
bowsky, deſſen fpäteres Hägliches Verhalten einen neuen Beweis 
giebt, wie die öfterreichifche Partei es mit ihren ftrengen Maß— 
nahmen und Achtungen gegen die froatifchen Führer meinte, 
folfte gegen Jellachich einfchreiten und ihn nöthigenfalls feines 
Amtes entfeßen. Grabowsky war froh, nicht Lambergs fpäteres 
Schickſal zu erleben. 

Inzwiſchen waren im Berlauf des April Serben und Rai- 
zen in das magyarifche Gebiet eingefallen und die Stabt Nagy« 
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Kikieden war das erfte Opfer der öfterreichifch=Froatifchen Politik, 
Die Mepeleien von Weißkirchen und Carlowiß, bei welch’ leß- 
terer Stadt die Ungarn den Sieg davon trugen, folgten raſch 
auf einander. Die türfifchen Serben, zu deren Abwehr bie 
Kroaten durch Zabrhunderte gerüftet daftanden und deren Nieder- 
lage einft einem öfterreichifchen General (F.-⸗M.-L. von Wald- 
ftätten) mit einem Orden vergolten worden, brachen ungehindert 
über die Grenze — e8 galt ja zu einem Rückzuge gegen die 
Magyaren. Die unbefugte Neberfchreitung des Sanitätskordons, 
früher durch ftandrechtlichen Tod beftraft, war plößlich in Jel— 
lachich's Augen ein Berdienft. Dan hat Legteren entfhuldigen, 
ja fogar ihm ein Berdienft daraus machen wollen, daß er an— 
geblich alles Mögliche beigetragen, die Raizen zu beruhigen. 
Aber wer, fragen wir, hatte die Grenzen von Truppen entblößt, 
wer das Land dem Durchzuge der räuberifchen Horden geöffnet? 

Die Magyaren, erfennend, wie fehr fie auf allen Punkten 
bedroht, fuchten, ehe fie den Berzweiflungstampf begannen, 
nochmals den Weg des Friedens durch Unterhandlungen anzu— 
bahnen. In der That ward auh Jellachich in Folge dieſer 
Unterhandfungen mittelft eines Faiferlihen Handſchreibens vom 
10. Mai aus Innsbruck aufgefordert, fih den Anordnungen des 
ungarifhen Minifteriums zu fügen und in einem zweiten vom 
29. Mai, nachdem der Banus die Faiferlihen Worte unbeachtet 
gelaffen, der von ihm berufene Landtag als ungefeplich erklärt 
und der Banus bedeutet, vierundzwanzig Stunden nah Empfang 
des Befehls, nach dem Faiferlihen Doflager aufzubrehen und 
fih über feine Handlungen ftandhaft zu rechtfertigen. Aber: 
Sellachich fümmerte fih, feiner Sache bei der Innsbrucker Ka— 
marilla gewiß, wenig um die Faiferlichen Befehle und hielt den 
für ungültig erflärten Landtag ab. Erf am 12. Juni reifte er, 
von einer zahlreichen Deputation aus allen illyriſchen Ortſchaf⸗ 
ten begleitet, nach Innsbrud, ohne von dem inzwifchen wider ihn 
erlaffenen Eaiferl. Manifeft, welches ihn aller feiner Aemter ent- 
fegte, Kenntniß zu haben. Der Empfang des froatifchen Partei- 
führers in Innsbruck und die feierliche Verſöhnung find bekannt 
genug, aber deſſen ungeachtet ward das Manifeft nicht zurüd- 
genommen. Erzherzog Johann ward auf Grundlage der mit 
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dem ungariichen Minifterium angefnüpften Unterhandlungen als 
Barififator beftimmt. 

Das Friedenswerk gedieh nicht, weil es weder im Plane 
der Wiener, nord) der Agramer Despoten lag, daß e8 gedeihen 
jollte. Hatte man ja doch eben deshalb den Mann auserwählt, 
von dem man ob feiner Schwäche einerfeits, und feiner ange- 
bornen Hinneigung zu den Familienintereffen andrerfeits, er- 
warten fonnte, daß er das Friedenswerf feheitern machen würde, 
vielleicht mochte man auch die Ahnung haben, daß er berufen 
werden würde, bis zur Nealifirung des deutfchen Kaiſerthums, 
jener Mißgeburt überfchnappten Germanenthums, das beilige 
deutſche Reich zu verweien! Die an zwei Monate dauernden 
Unterhandlungen, während der Krieg im Banat auf die ſchau— 
dervolifte Weife fortwüthete*), zerfchlugen ſich, wie e8 zu er- 


) Solgender Bericht eines zwiſchen den PBarteien die Mitte baltenden 
Blattes, „der Defterreichif ben Zeitung”, wirft ein helles Licht auf die ausge- 
dachte Graufamkeit, jo wie die Faifer!. königl. Treulofigfeit, mit der biefer Krieg 
geführt wurde. ® 

Aus dem fübliben Banat, 3. September. 

Bon dem neulich durch die Weipkirchner Befagung auf ihre Anftürmer ge— 
machten muthigen Ausfall Ionnten mir wegen völliger Abfperrung durch bie 
Aufrührer fait ‚gar keine Einzelnheiten erfahren. Das wenige uns Bugefom- 
mene theilen wir Ihnen mit. Die Stäbtifhen hielten ben erften Anlauf mit 
großer Defonnenheit aus, und liefen den Feind bis zu ben Barrikaden anfon- 
men, gaben alöbann eine gut angelegte Decharge, und drangen über ihre Ver— 
ſchanzungen bem Feinde nah. Ohne Befehl zu haben, mifchten ſich auch viele 
Mannfhaften vom Regimente Rukowina unter die Streitenden und halfen ber 
Zeind tüchtig zurüdmwerfen. Als Oberft Blomberg mit 800 Mann Ulanen oben 
auf bem Berge ftehend dies wahrnahm, Tief er fogleich zurüdblafen, und war 
weber durch die Bitten ber Weißlirchner Vollsälteſten, noch durch das gebüh— 
rende dringende Verlangen des die mobilen ungariſchen Garden Kommandi— 
renden zu bewegen, auch nur eine halbe Schwadron Ulanen einſprengen zu laf- 
ſen, wodurch der Feind, bereits in wilder Flucht, gänzlich hätte zerſtreut werden 
Tonnen, und ihm alle Kanonen abgejagt worden wären. „Ich lann nicht, ich 
ann nicht!“ war die Antwort auf alles Drüngen und Bitten, und fomit war 
der -Sieg der unfhuldig Belagerten nur ein unfruchtbarer, obwohl ber Feind 
gegen 260 Todte auf dem Platze Tief, ungerechnet welche er mit fih zu nehmen 
Selegenheit hatte. Zorn, Wehmuth und Verzweiflung wurden durch ein foldes 
Benehmen bes Oberften bei ben Weißkirchnern ſowohl, als bei der beängftigten 
Bevölkerung ber ganzen Umgegend allgemein. Wir wollen und können bie 
Haltung des Oberften Blomberg nicht richten. Er it Militär, und wir kennen 
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warten war, durch den Uebermuth des Rroatenhäuptlings, ver 
zudem wohl nicht ohne geheime Inftruftionen Seitens ber öfter- 
reichifhen Sophia -Egeria geblieben, fo wie an der Ernennung 
Johanns zum Reichsverweſer. Welcher Art die Forderungen 


feine Orbre oder fonftigen Inftruktionen nicht, dennoch aber dürfen wir fie eine 
aktiv neutrale nennen, Indem er bald vor, bald zurüd in bie Nähe der Stabt 
eilt, andererfeits aber auch burd fein Nithtangreifen den Feinden fat Vorſchub 
leiſtet. Eines ſteht aber bei alledem feR, von Seiten der E. k. Truppen wirb 
der burd die raubmörderiſchen Aufrührer beraufbefhwornen Gefeglofigleit, die⸗ 
fem graufamen Bürgerfriege nicht nad Kräften begegnet. 

Das üllyriſch- und beutfh-banater Regiment, fo wie das Tſchaikiſtenbatail⸗ 
fon wurben eidbrüchig an ihrem Kaiſer, fie lüften ſelbſt den Grenztorbon auf, 
riefen Serben und jept auch Bosnier herüber, belagerten ohne Horansgegangene 
Kriegserklärung die Stadt Weißlirchen, melde ſich weder für das trennungs- 
fühtige Ungarn erklärt, noch ſonſt etwas Slegales begangen hatte. Bei all 
diefem Treiben liefen die meiften Grenzoffiziere davon, um nicht in ein feld 
heilloſes Unternehmen verflodhten zu werben, weldes aller guten öffentlichen 
Meinung zumider, jedes Recht mit Füßen treten und alle Früchte ſtaatlichen 
Wohlftandes zu Grunde richten mußte. Die Offiziere floben, weil fie ihren, 
dem Kaiſer geſchworneid Eid hätten breden und ihre Ehre befudeln müſſen, 
wenn fie an bem meuterifchen Unterfangen der Militairgrenze hätten Theil neh» 
mer müflen. Dennoch bat fi der frühere Militair-Kommandant, Oberfilieute- 
nant Dreipan, in Weißlirchen bemäßigt gefunden, ben Aufrüßrern Kanonen 
und Gewehre des Regiments zu übergeben, und gleichzeitig trat aud ber 
ſchwache Stabtmagiftrat zurüd, einem fogenannten ferbifhen Comite bas öffent» 
Yiche Wohl und Weh überlafiend. Dadurch kühn gemacht, bildeten die Rebellen 
ein verftärktes Lager bei Alibunar, und machten einen Angriff auf Werſchetz. 
Der Erfolg bavon if bekannt; ed war bie wilbefte Flucht der Aufrührer nad 
allen Seiten hin, und jet glaubte Alles, die bffentliche Ruhe fei hergeftellt. 
Deim Zuſammenfangen der ſchuldigen Räbelsführer und Theilnehmer bethei- 
ligten fich eben wieder F. 8. Offiziere, und leifteten dadurch der öffentlichen Ruhe 
des Landes dankenswerthe Dienfte. 

Indeſſen fammelten fi bald wieder Aufrührer an verſchiedenen Punkten, 
befonders wieder um Weiplirhen. Der Rorbon, eine Zeit lang burd ET. Li⸗ 
ienmilitär, Ulanen und Infanterie, theilweife auch durch zu ihrer Pflicht zurüd- 
gelehrte Grenzer bezogen, beftand einige Zeit, warb aber in Folge uns unbe- 
tannt gebliebener frategifher Nüdfichten wieder eingezogen. Mehrere Ein- 
brüche ferbifher Räuberbanden auf verfchiedenen Punkten waren hievon bie 
Folge. Einige Tage und die Weißlirchner thaten mit Hülfe der FE. T. Infante- 
rie (Schirkowitz) einen Zug ins Waldgebirge, wo fie bie Aufrührer überfielen 
und theifweife auch zerftreuten. Der Sieg blieb aber, da er nicht verfolgt wer- 
den Tonnte, fo ziemlich unfruchtbar. Mittlerweile warb auch ber Kordon unten 
in ber Kliffura bei Berſſaſſta durchbrochen, und ein ziemlicher Haufen Raizen 
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der kroatiſchen Partei waren, Forderungen, die Ungarns Unab- 
hängigkeit zertrümmerten und alle Errungenfchaften des Jah— 
res 1848 illuforifch machten, möge man aus folgendem Bruch— 
ftüf eines Jellachich'ſchen Manifeftes erfehen. Es ift eine Stelle 


unb Serben brang bis in die Almaſch und Boſſowitſch und Priger vor, welde 
Drte fih ohne Widerſtand ergaben. Diefer Schlag war für das Banat fehr br- 
denflih, benn wäre das bis jept feinem Eid treu gebliebene wallachiſche Re- 
giment auch mit in die Meuterei geriffen worden, fo würde bald die ganze 
Provinz ein Schauplag ber traurigften Revolutionsgräuel geworben fein. Run 
südte aber General Abel mit georbneter Macht herbei, ftrllte die Ordnung in 
der Almafch wieder ber, und fegte fo bem beillofen Aufrubr der Gränzſlawen 
einen kräftigen Damm entgegen. Bald darauf überfiel wieder ein Haufe von 
6— 700 Aufrübrern das Bergwerk Neumsldawa, fengte und brannte, raubte 
und morbete darin auf eine Weife, welche zu beſchreiben bie Feder ums ben 
Dienſt verfagt, lurz biefer Alt endete mit der völligen Einäfcherung biefes 
Werkes, defien Berluft über eine Million Schaden if. Haft gleichzeitig mit 
diefem Gräuel rüdten endlich fehs Kompagnien mobiler ungarifher Garden 
in die Gegend, beren trefflihe Haltung ſowohl in Reib und Glied, als im 
Duartier nichts zu wünfchen übrig läßt. Vier von biefen beſetzten Weißkirchen, 
turz nachdem biefe unglüdlihe Stadt einen 14 ftünbigen Sturm ber Aufrübrer 
abgefchlagen hatte; bie zwei übrigen marſchirten nad bem Bergwerk Szaffla. 
Diefe fuchten alsbald von ba aus die an dem unglüdlihen Neumoldawa ver- 
übte Unthat dadurch zu rächen, baf fie eines Morgens in aller Näbe ein Lager 
der Aufrührer in Altmoldawa überrumpelten, biefelben gänzlich in die Flucht 
trieben, ihrer viele tobt machten, und als Schabenerfaß für bie Bewohner bes 
zerftörten Bergwerk, ihre Viehheerde von 225 Stüd mwegführten. Wenige Tage 
hierauf begab fih ber oben im Eingang beſchriebene wiederholte Sturm auf 
das unglüdlihe Weißkirden, wobei ſich alle Angegriffenen mit gleihem Muthe 
und Ausdauer benabmen. 

Bei allen diefen Borgängen ſehen wir denn das F. f. Militär die entgegen— 
geſetzteſten Rollen fpielen. Die Rebellen führen Eaiferl. Geſchütze, ſchießen mit 
Reirifhen Angeln, pflanzen bie Faiferl. fhwarz- gelbe Fahne auf, und werben 
fihrlih überall vom l. k. Militair gefhont, wenigftens nirgends angegriffen; 
noch Weniger irgend Mittel getroffen, bie jedenfalls ungebörige, völkerrechts— 
widrige Einmiſchung fremder, ferbifcher und bosniſcher Horben zu verhindern. 
Andrerfeits wird den durch ben Aufrubr Bebrängten bin und wieder Schuß 
geleiftet, fo daf fie wenigftens nicht ganz verderben Tonnen. Einerfeits wendet 
wieder General Abel von Karanfiebes aus alle ihm zu Gebote ſtehenden Stra- 
fen und Mittel auf, daß der Aufruhr nicht weiter um fi greife, während an- 
drerſeits in ben beutfh- und illyrifch-banater Negimentern bemfelben faſt offner 
Borſchub geleitet wird. K.#. Offiziere begaben ſich in das Lager ber Aufrüp- 
rer, beſprachen ſich mit beren Führer, ober es halten auch ſerbiſche Bezirkshaupt⸗ 
leute auf ungarifhem Grund unb Boden Kriegsrath, wie dies in der That in 
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des Berichtes an die froatifche Nation, bezüglich der beiderjeits 
gepflogenen Friedensunterhandlungen und Tautet wie folgt: 
„Dem an mid ergangenen Befehle Sr. Faiferl. Hoheit, 
des Erzherzogs Johann, gehorchend, habe ich mich zum dritten 
Male nah Wien begeben, um die unabweisbaren Bedürfniffe 
unferer Heimat mit den Wünfchen unferer Nachbarn in Un— 
garn, fo wie mit den Intereſſen des Faiferl. Haufes zu verein- 
baren. Weder die perfönliche Gefahr, noch die tiefe Kränkung 
und Schmach, welche mich durch das Fortbeftehen des Mani- 
feftes vom 10. Juni bedrohten, Fonnte mich abhalten, mich vie- 
fer neuen dornenvollen Sendung zu unterziehen, denn es han- 
delte fih darum, meinen geliebten Landsleuten in Kroatien, 
Slawonien und Dalmatien und der ferbiihen Wojewodichaft 
das höchſte Gut, die Freiheit und den Frieden zu bewahren, 
beiden Parteien ihre natürlichen Rechte zu fichern und die un- 
getrennte Einheit der großen Monarchie zu erhalten. Zur 
Grundlage der von dem Erzherzoge Johann übernommenen 
Bermittelung mußte ih, als von ibm felbft beftellter Vertreter 
der Nation, nah den Beichlüffen des letzten Landtags die Ver— 
einigung der Minifterien des Krieges, der Finanzen und ver 
auswärtigen Geihäfte mit der Derwaltung der Geſammtmon— 
archie, die volle Wahrung und Gleichberechtigung unferer Na- 
tionalität und Sprache, fowohl in der inneren Verwaltung als 
auf dem gemeinfamen Reichstage und endlich die Erfüllung ver 
Wünſche der ferbifhen Nation in Ungarn feftftellen, eine Grund— 
lage, von welcher abzugehen mir weder meine Ueberzeugung 
erlaubte, noch der Wille der Nation ein Necht gab. Weder ver 
Erzherzog Reichspalatin, noch der ungarifhe Minifterpräfivdent 
waren jedoch in der Lage, dem NReichstage und ihrer Partei 
gegenüber in irgend einer genügenden Weife hierauf einzugehn, 


dem jetzt abgebrannten Markte Reumoldawa gefhab. Zudem führen die Auf 
rührer diefen abſcheulichen Krieg mit folder verworfenen Perfidie und fo thie- 
rifhem Kanibalismus, daß jenem Teufel felbft bavor grauen mußte, ber ihn 
anzettelte. Weber Alter noch Geſchlecht wird gefhont, wo biefe Bluthunde Ge— 
Iegenheit haben, ihrem entfefielten Sklavenfinn die Zügel fhießen zu Yaffen, und 
Alles wird verübt, wozu Mefler und Feuer bienen Können. 
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und durch die am 30. Juli erfolgte Abreife des Vermittlers nad 
Frankfurt erreichte diefer letzte Verſuch einer gütlihen Beilegung 
unferer Nationalangelegenheit fein Ende, ohne daß mir das 
Glück befchieden wäre, die Ausficht eines Erfolges ausſprechen 
zu fönnen. Uns bleibt hiernach nur noch übrig, die Befchlüffe 
des jeßt in Peſth verfanmelten Neichstages über unfer letztes 
Sriedenswerf abzuwarten und dann unferer Kraft und Einigkeit 
die Durchführung unferer gerechten Sache anzuvertrauen, wel= 
hen weder die entichiedenen Sympathien der freien Völker 
Defterreihs und Europa’s, noch die ‚Billigung Sr. Majeftät 
unferes Kaiſers und Königs, noch endlich der Beiftand des All- 
mächtigen fehlen wird.” 

Am 4. September erfolgte Seitens des öfterreichiichen Ka— 
binets ein Widerruf der Achtserflärung gegen den Ban, die 
gegenüber den Ereigniffen im Banate und dem Gebaren des 
Banus als eine fchnöde Verhöhnung des ungarifhen Volkes er— 
icheint. Der fonftitutionelle Kaifer, der den ungehorfamen Ba— 
nus um Handlungen halber zum Hochverräther erklärt, die er 
in feiner Weife rückgängig gemacht, fondern mit denen er im 
Gegentheil beharrt, fchrieb an den Nebellen — der eigenen 
Made (!): 

„Mein lieber Freiherr von Jellachich! 

Die unzweifelhaften Beweife von Treue uud Anhänglichfeit 
an meine Dynaftie und die Intereffen der Gefammtmonardie, 
die Sie feit Ihrer Ernennung zum Ban von Kroatien wieder- 
holt an den Tag gelegt haben, gleichwie die DBereitwilligkeit, 
mit welcher Sie fih Meinen, Behufs einer gegenfeitigen Ber- 
ftändigung mit Meinem ungarischen Minifterium erlaffenen An— 
ordnungen Folge zu leiften beftrebten, gaben Mir die Ueberzeu— 
gung, daß es nie in Ihrer Abficht gelegen haben Fonnte, fich 
Meinen Alferhöchften Befehlen hochverrätherifch zu widerſetzen 
oder auf eine Löſung jenes Verbandes hinzuwirken, welche vie 
Nebenländer Ungarns feit Jahrhunderten an Meine ungarifche 
Krone Fnüpft, und welcher auch fortan zur fefteren Begrün— 
dung und Förderung der gemeinfamen Wohlfahrt derfelben die— 
nen fol. 

Es gereicht daher Meinem väterlichen Herzen zur befondern 
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Beruhigung, daß Ich es von jenem Ausſpruche abkommen laſ⸗ 
fen Kann, den Ich in Meinem Manifefte vom 10. Juni c. wegen 
einer gegen Sie einzuleitenden Unterfuhung und Ihrer vor— 
läufigen Enthebung von der Banatwürde und aller militärifchen 
Bedienftungen, auf den Grund von Unterſtellung, zu fällen, 
veranlagt wurde, die in Shrer thatfächlich erprobten treuen Er- 
gebenheit ihre vollfte Widerlegung finden. 

Indem Ich in diefer Beziehung das Entfprechende an Mei- 
nen Herrn Better, den Erzherzog Palatin von Ungarn, erlaſſe, 
erwarte Ich auch ferner von Ihrem Pflichtgefühl und Ihrer 
Ioyalen Denkungsweiſe, daß Sie in der Stellung, zu welcher 
Sie Mein Bertrauen erhoben hat, ftets nur für das Wohl der 
Geſammtmonarchie, für die Anfrechtbaltung der Integrität der 
Krone Ungarns und für die erfprießliche Entwidelung ver Ber- 
hältniffe der ungarifchen Nebenländer, wirken werben. 

Schönbrunn, den 4. September 1848. 

Serdinand. m. p.“ 

Gleichzeitig, obwohl einen früheren Datum tragend, erfchien 
folgende Denkihrift an den Erzherzog Stephan, in welcher die 
den Magyaren verliehenen Rechte plöglich ala unvereinbar mit 
der pragmatiichen Sanftion erklärt, ein neuer Zeuge für bie 
Heiligkeit des Fürftenwortes. In dem diefe Dentichrift beglei- 
tenden Dandfchreiben an den Palatin werben zugleich die fer- 
neren Örundlagen der Friedensunterhandlungen befannt gemanht. 
Diele Aktenftüde, die, Ungarn gegenüber, eine Herausforderung 
des Volkes auf Leben und Tod um feine Rechte zu kämpfen, 
find, lauten: 

„Lieber Herr Vetter, Erzherzog Stephan! 

Mein in Wien befindliher Minifterratb hat Mir in einer 
Denkſchrift, die Ich Euer Liebden hier mittheile, die Uebelſtände 
auseinandergefeßt, welche jeit dem letzten Preßburger NReichs- 
tagsgefeße, namentlich dur die von dem ungarifchen Minifte- 
rium befolgte Richtung für das Geſammtreich hereinzubrechen 
drohen, und wie es zur dringenden Nothwendigfeit werde, fich 
gegenfeitig zu verftändigen, um Zwieſpalt zu vermeiden und die 
von allen Seiten als der unbeftrittene Stüßpunft angefebene 
pragmatifche Sanftion in ihrer vollen Auspehnung und Wirk- 
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ſamkeit zur Geltung zu bringen. Mein öſterreichiſch-deutſcher 
Miniſterrath hat bereits unterm 10. Mai 1848, wie Euer Lieb— 
den aus meinem Kabinetsſchreiben vom 12. Mai 1848 bekannt 
iſt, ſich an das ungariſche Miniſterium mit dem Anerbieten ge— 
wendet, zur Verſtändigung und Einigung, über gewiſſe, das 
Geſammtreich oder die wechſelſeitigen Beziehungen betreffenden 
Angelegenheiten fortan in gemeinfame Berathung und Berhand- 
fung zu treten. Diefen Weg glaubt nunmehr Mein öfterreichifch- 
deutfcher Minifterrath neuerdings vorzufchlagen, um einerfeits 
fih über eine definitive Einrichtung zu vereinbaren, welche die 
Einigkeit. der Staatsregierung dies= und jenfeitS der Leitha 
fihern follte, andererfeits aber um die einen baldigen Entſchluß 
erbeifchenden Differenzen zwifchen Ungarn und feinen zugehöris 
gen Königreichen und der Militärgrenze friedlich zu fchlichten. 
In letzterer Beziehung konnte früherhin die Hoffnung ge- 
nährt werden, daß Mein Herr Oheim, der Erzherzog Johann, 
das demielben am 19. Juni 1848 übertragene Bermittlergeichäft 
zu einem glüdlihen Ende führen werde, allein der demfelben 
zu Theil gewordene Ruf als deutfcher Neichsverweier, hat nicht 
nur die Verhandlung ziwifchen Ungarn und Kroatien unterbro- 
hen, fondern auch den Wiederbeginn derfelben für die nächfte 
Zeit unmwahrfcheinlih gemacht, fo daß bei der drohenden Zu— 
nahme der, bürgerlichen Inruhen und Gewaltthaten an der un- 


teren Theiß und Donau, Ich es nicht mehr hinausfchieben fann, 


die auf Beendigung des blutigen Kampfes abzielenden Vor— 
fhläge Meines in Wien befindlichen Minifterraths, Euer Liebven 
mit der Aufforderung ‚mitzutheilen, dieſelben dem ungarifchen 
Minifterium zur allfogleichen Erwägung und Berüdfichtigung 
auguweifen. 

Nach den Mir unterlegten Vorſchlägen, denen Ich Meine 
Gutheißung nicht verfagen kann, follen nämlich fo fchnell als 
möglich einige Mitglieder des Minifteriums fih nah Wien be- 
geben, um die Verhandlung in der früher erwähnten zwie— 


fachen Abficht mit Meinem öfterreichifch -veutfhen Minifterrath 


‘ anzufnüpfen. Da aber rüdfichtlih ver Froatifchen Frage nur 
| dann mit reifer Umficht eine dauerhafte Berföhnung auf fried- 
lichem Wege zu hoffen ift, wenn ungefäumt ein — 


Wiener Oktobertage. 
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ausgefprochen und feftgehalten wird, fo muß das ungarifche 
Minifterium gewärtigen, daß der öfterreichifch-veutfche Diinifter- 
rath auf nachfolgende Vorbedingungen für eine weitere Ber: 
handlung der Froatifhen Frage beftehen werde: 

1) Den Berhandlungen in Wien ift Baron Yellachich oder 
ein Bevollmächtigter deffelben und der betheiligten Landestheile 
beizuziehn. Ä 

2) Alle Angriffe, Seindfeligteiten und Rüftungen Ungarns 
gegen Kroatien, Slawonien und die Militärgrenze, und umge- 
ehrt, find fogleich einzuftellen und zu unterlaflen. 

3) Die gegen den Ban und Metropoliten ergriffenen per= 
fünlihen Mafregeln find zurüdzunehmen. 

4) Die Militärgrenze ift proviforifch der Peitung des Wie⸗ 
ner Kriegsminiſters zuzuweiſen. 

Da ich Mir die offenſte Bereitwilligkeit von Meinem un— 
gariſchen Miniſterium verſpreche, die Hand zu bieten, um ſo 
ſchnell als möglich die Gräuel eines Bürgerkrieges zu beenden, 
ſo vertraue Ich auch, daß daſſelbe ungeſäumt, und zwar wo 
möglich innerhalb einer Friſt von acht bis vierzehn Tagen, ſich 
in Wien zu der beabſichtigten Verhandlung einfinden werde. 
Um diesfalls keine Zeit zu verlieren, ſetze ich zugleich von Mei— 
nem Beſchluſſe den Freiherrn von Jellachich mit dem Auftrage 
in Kenntniß, fich zur Reife bereit zu halten und rückſichtlich die 
Einleitung zu treffen, daß die Verhandlung Meiner Minifterien 
nicht durch das Unterlaffen der Erfüllung oberwähnter Vor— 
bedingungen von feiner Seite eine Hemmung oder einen Auf— 
ſchub erleide. 

Schönbrunn, den 31. Auguft 1848. 

Serdinand m. p. 


Denkichrift.über das zwifhen Ungarn und den übri- 
gen Ländern Defterreihs beftehende Band ver 
Einigung. 


Seit Jahrhunderten haben die Schickſale der ungarifchen 
Reiche mit den dem Erzhaufe Defterreich angehörigen Ländern 
in der innigften Verbindung geftanden; das Band, welches bie 
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verihiedenen Kronen an daſſelbe Fürftenhaus knüpfte, noch mehr 
das innere Leben der an der Donau wohnenden Bölfer Fettete 
diefelben fo innig zuſammen, daß es ſchwer zu entfcheiden if, 
welhem der verbrüderten Völker in einem einzelnen beftimm- 
ten Felde der flaatlihen oder gefellihaftlichen Entwidclung der 
Vorzug des Führere oder das Lob einer übertteffenden Nach» 
ahmung zufomme. Das Kriegsweien, der Bergbau, die Be- 
fhiffung der Donau und die Nieverlaffung der Gewerbe in den 
an der Donau gelegenen Städten, dann Maß, Gewicht und 
Handlungsgebräuhe haben ſich wechfelfeitig verähnliht und 
während der öfterreichifch = deutfche Gewerbfleiß zu feinen Richt- 
punften den Bedarf der Ungarländer nahm, gab der Maayare 
feinem reihen Boden jene Beftimmung, wie fie ihm bei dem 
öfterreichifchen Begehr nah Schlachtvieh, Wollproduften, Tabak 
und anderen Naturerzeugniffen als die gewinnbringendfte er— 
ſchien. 

Nach den Siegen Eugens ward mit der Befreiung und 
ftaatlichen Einrichtung des füdlichen Ungarns es für den letzten 
männlichen Sproffen aus dem Haufe Habsburg, das wichtigfte 
Unternehmen, die von ver Natur und dem Genius der Völker 
ausgefprochene Verbindung auf eine möglichft fefte flaatsrecht- 
lihe Grundlage zu ftellen. Der ungarifhe Reichstag, die Ad- 
häftonsurfunde der fiebenbürger Stände vom 30. März 1722 
auf dem Landtage des Jahres 1744 inartikulirt, gleichwie alle 
Landtage der öfterreichiich = deutfchen Provinzen, namentlich vie 
öfterreichifchen alten Stammlande, Böhmen und Tyrol, haben 
mittelft der pragmatifchen Sanftion nicht nur der Gefahr eines 
Erbfolgefrieges vorgebeugt, fondern auch die Länderverbindung 
(indivisibiliter ac inseparabiliter ) fo feft begründet, daß man 
feit mehr als einem Jahrhundert immer nur von einer Monar- 
hie, einer Regenten- Familie und einem Herrn fprechen Fonnte, 
und daß blos trübe Hiftorifhe Erinnerungen an die unglücliche 
Borzeit übrig waren, wo noch in Konftantinopel oder Berfailles 
in kurzen. Perioden Unterhändler ungarifcher Malcontenten er- 
ſchienen waren. Daß Ungarn unter diefer Vereinigung bedeutend 
geblüht und feine Nationalität, fowie feine Munizipal- und politi= 
sche Freiheit bewahrt habe, beweift die ſtufenweiſe Umgeftaltung, 
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welche in der Regierung dieſes Reichs feit den letzten drei De- 
zennien eintrat. Wenn früher die politifhe Freiheit nicht in 
dem Maße zur Geltung kam, als die Wünſche und Anfichten 
der Gegenwart es fordern, fo muß ben vielen Kriegen und ber 
Berheerung, in welcher fih die von den Osmanen erft fpät be- 
freiten Tandestpeile befanden, gebührende Rechnung getragen 
werben. 

Die vorzüglichften Beitimmungen der pragmatifhen Sank— 
tion über den Verband ver verfchiedenen Staaten der Monar— 
ie unter fih find in den Stellen der einzelnen Landtagsbe- 
fhlüffe und Geſetze enthalten, von welchen das beigelegte Blatt 
eine Zufammenftellung. enthält. 

Der Ausdruck der pragmatifchen Sanktion war immer für 
fo deutlich und vollftändig betrachtet worden, daß fich hierüber 
niemals ein Zweifel ergab. Die Einheit in der oberfien Staats- 
leitung, in der Leitung des Gefammt-Finanzwefens, in der Ber- 
waltung und Führung des Heeres, waren der Ausfluß des ober- 
fien Staats» Örundgefetes der Untrennbarkeit der Monarchie. 
Ungarn war gegen Außen von Oeſterreich nie abgeiondert, nie 
für trennbar gehalten und nie als abgefondert vertreten. Mit 
dem Namen Defterreih war nie das Erzherzogthum allein, ſon— 
dern auch Ungarn damit vereint, in dem Kreife der europäifchen 
Großmächte geltend gemacht; die gefeßlichen Beweisftellen hier- 
für 1723 Art. 101, 1741 Art. 11, 1790 Art. 10, 11 und 17, 
1792 Art. 8 und 9 befräftigen dasjenige, was in den Jahr— 
büchern der Gefchichte enthalten ift. Alle äußeren Kriege wurden 
vereint geführt. Traf Ungarn ein Mißgeſchick, fogleih wurde 
demfelben von der oberſten Staatsbehörde und den übrigen 
Provinzen Hülfe geleiftet, wie Dies noch die Pefther Ueber— 
ſchwemmung in Erinnerung bringen wird. War im. Lande ein 
Aufftand, fo, eilte unverweilt Beiftand aus den übrigen Provin- 
zen herbei, und die Ordnung wurde ſchnell hergeftellt, Mit 
dem Blute der deutichen und ſlawiſchen Bölfer wurde Ungarn 
dem Feinde der Chriftenheit entriffen, und die Hinopferung der 
weftlichen Theile der Monarchie Fonnte allein das öſtlich gele- 
gene Ungarn vor dem gewaltigen Dränger Napoleon retten. 
Heldenmüthig und in der vollften Eintracht mit dem Deere der 
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deutfhen und flawifchen Völker Defterreihs kämpfte der Ungar 
und die Gefrhichte unterfcheidet bei den gemeinfchaftlihen Sie— 
gen nicht den. Antheil, welchen die Zreue und Zapferfeit bes 
ungarifch, deutfch oder ſlawiſch fprechenden Kämpfers Hatte. 

Eben fo hat fih Ungarn nie von den Laften ausgefchloffen, 
welche in Folge der Kriegsereigniffe für die Geſammtbedürfniſſe 
der Monarchie nothwendig entftehen mußten, wiewohl die Bei— 
träge, welche Ungarn an Geld und Gütern lieferte, um dem 
Gefammtaufwande zu. genügen, ftets unter dem Berhältniffe der 
Bolfszahl und die Hülfsquellen, welche die Natur diefem reich 
gefegneten Lande verliehen hatte, geblieben war. 

Die Auffaffung ver pragmatifchen Sanftion und bes inni= 
gen Verbandes der die Monarchie bildenden Staaten finden fi 
nur während bes fehr bewegten letzten Preßburger Reichstages 
jelbft in ven Berhandlungen vor, bei welchen jene Partei das 
Vebergewicht hatte, die fpäterhin das Staatsruder ergriff und 
es noch jetzt fortführt. Die in den erſten Märztagen berathene 
Borftellung (feliräs) über die Aufgaben des Reichstags (teendsik) 
am 14. März 1848 von ber Proceves-Tafel angenommen, ent» 
hielt unter den Vorfchlägen zur Reform auf friedlihem Wege 
ausdrüdlich das Verlangen, Seine Majeftät der König möchte 
nit blos Ungarn die öffentlihe Rechnungslegung und ein vers 
antwortlihes Minifterium gewähren, fondern auch durch Be— 
willigung Fonftitutionellee Einrichtungen für die übrigen Pro— 
vinzen der Monarchie die Fräftige Verſchmelzung mit demfelben 
und den brüderlichen Einklang fichern. 

Leider find die Mitglieder der ungariihen ſtändiſchen De: 
putation, als fie mit diefer Vorftellung nah Wien kamen, von 
diefem Geifte der innigen Verbrüderung abgewichen, indem fie 
bei ihrem Berlangen nach einem verantwortlichen, unabhängigen 
Minifterium daſſelbe auch für die Departements des Handels 
und der Öffentlichen Arbeiten, . für das Kriegsmefen uud die Fi- 
nanzen in Anfprud nahmen, ohne hierbei die Beziehungen zu 
den übrigen Ländern der Monarchie zu beachten, denen bereits 
am Zage vor der Ankunft der ungarifchen ſtändiſchen Deputir- 
ten, nämlich mit dem Patente vom 15. März 1848 die Konfti- 
tution verliehen war. 
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Die Berbandlungen der ungarifhen Stände Deputation 
hatten zuerft nur die Berufung des Grafen Ludwig Bathyany zur 
Bildung eined Minifteriums bewirkt, welcher Minifter zwar mit 
dem Rundfchreiben vom 17. März 1848 an alle ungarifchen 
Jurisdiktionen feine Wirkſamkeit begann, das Minifterium felbft 
aber nicht früher als am 7. April 1848, wo die Alferhöchfte 
Ernennung der einzelnen Minifter erfolgte, definitiv zu Stande 
brachte. 

Vorher ſchon, nämlich mit der Allerhöchſten Entſchließung 
vom 17. März 1848, war die Errichtung eines verantwortlichen 
Miniſterraths in. Wien angeordnet, und mit Allerhöchſter Ent— 
ſchließung vom 20. März 1848 für die einzelnen Departements 
wie für jenes des Aeußern und des Handels, des Krieges und 
der Finanzen waren verantwortliche Minifter ernannt. 

Diefes in Wien befindlihe Minifterium hätte aber wohl 
nur dann einen beftimmten Einfluß auf die Stellung maden 
fönnen, in welche Ungarns Rathgeber der Krone bdiefelbe zu 
den nicht ungarifchen Ländern zu bringen fuchten, wenn bei der 
Schaffung eines eigenen verantwortlichen ungariichen Minifte- 
riums jene Berhältniffe gebührend ins Auge gefaßt worden 
wären, welche die Einheit der Beftandtheile der Monarchie zu 
fichern vermodhten. 

Mit dem Allerhöchſten Handſchreiben an den Erzherzog 
Palatin vom 7. April 1848 wurde zwar bie Nothwendigkeit 
und ftaatsrechtliche Verpflichtung geltend gemacht, vermöge wel- 
cher eine Scheidung der ungarifchen Finanzen nicht ohne billige 
Rückſichtsnahme auf die Theilung der gemeinfamen Staatsfchuld 
flattfinden könne. 

An demſelben Tage war. aber fchon, wie dies bereits zuvor 
mit aller Anftrengung der berrfhenden Partei eingeleitet war, 
ein eigener ungarifcher Finanz und Kriegs - Minifter eingelegt, 
und es fonnte daher nur in der Rüdnahme diefer Maßregel 
ober in der Feftfegung eines beſchränkteren Wirfungskreifes für 

dieſe beiden ungarifchen Minifterien ein Ausweg gefunden wer— 
den, um der Bedeutung der pragmatifchen Sanktion feinen Ab— 
bruch zu thun. | 

Die an demfelben Tage, dem 7. April 1848 erfolgte Ge- 
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nehmigung des ungarifch -ftändifhen Vorſchlages, zur Dedung 
der Erhaltungsktoften des Allerhöchften Hofes, der Diplomatie 
und der zu den ungarifchen Truppen erforderlichen Korps gegen 
nachfolgende Einrechnung an die Gefammtfinanzen zu entrichten, 
ließ noch eine Hoffnung zurüd, daß die nachfolgende Ausglei- 
hung zwiſchen den in Wien befindlichen Centralfinanzen all 
jenes hinwegräumen werde, was auf ten Berband der zur 
Monarchie gehörigen ungarifchen und nicht=ungarifchen Länder 
lodernd einwirken könnte. 

Mit dem Handichreiben vom 10. April 1848 an den Erz- 
herzog-Palatin wurde auch erklärt, daß die Theilnahme der 
Militärgrenze an der Beſchickung des Reichstages durch Depu- 
tirte die innere Militärverfaflung der Militärgrenze nicht be- 
irre, fondern deren Aufrechthaltung für die Sicherheit der Mon- 
archie fowohl als des Königreihs Ungarn unausweichlich ge- 
fordert und fo lange unverändert bleiben werde, als hierin nicht 
die Geſetzgebung mit Zuftimmung Sr. Majeftät anders verfü- 
gen werde. 

Sp wie die oben erwähnten Allerhöchſten Beichlüffe für vie 
öfterreichiich = deutfchen Staaten einige Gewähr für die Beach— 
tung ihrer Intereffen und des gemeinfamen Staatsverbandes 
zu bieten fchienen, fo Liegt auch noch in der Borrede des letzten 
Preßburger Reichstagsgeleges vom 11. April 1848 ein Stüß- 
yunkt, daß bierin feierlihb von der Aufrechthaltung der geſetz— 
lichen Berhältniffe gefprochen wird, welche durch die pragmatiſche 
Sanftion eine unlösbare Verbindung Ungarns mit den übrigen 
öfterreichiichen Ländern begründen. Allein ſchon die folgende 
Beitimmung des III. Artikels 8. 2., daß der Erzherzog-Palatin 
in Abweienheit Sr. Majeftät die vollgichende Gewalt ausübe, 
enthält einen Widerſpruch mit der zugleich in das Gefeß auf- 
genommenen Erklärung, daß die Einheit der Krone umd der 
Berband der Monarchie unverfehrt aufrecht erhalten werde, in- 
dem dieſe Hebertragung eines Theils der königl. Macht auf den 
Erzherzog-Palatin zu widerfprechenden Handlungen des ungari- 
ihen und nicht=ungarifchen Minifteriums führen und die Ein- 
beit der Monarchie ftören und gefährven muß. 

Die wenigen gejeßlichen Beftimmungen des gedachten Reichs— 
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tagsgeſetzes laſſen es im Unffaren, ob die Finanz« und Kriegs⸗ 
miniſter der ungariſchen Regierung das ganze Gebiet des ge— 
wöhnlich ſo bezeichneten Verwaltungszweiges oder nur jene Ge⸗ 
genſtände umfaſſen werden, welche lediglich das Königreich Un- 
garn allein angehen, während die mit dem übrigen Ländern ber 
Monarchie gemeinfamen Intereffen noch von einer-in Wien bes 
findlichen Gentralgewalt geleitet würden. Namentlih war bie 
Unterordnung der Militärgrenze unter das ungarische Minifte- 
rium der Sandesvertheidigung (hon vedelem) im Gefeße nir- 
gende ausgefprochen. Allein mehr als das Reichstagsgefeb ver- 
langte und gegen die vorausgegangenen königl. Befehle warb 
fpäter auf möglichft vollftändige Abfonderung von der Central- 
gewalt der Monarchie hingearbeitet und der Ueberblid deſſen, 
was die ungarifhe Regierung feit der Erlaffung des Reichs— 
tagsgefeges vom 11. April 1848 unternahm, zeigt bereits die 
Gefahren, in welche die Monarchie durch die Beengung ber 
Wirkiamfeit der Organe für die Wahrung der Eentralinterefien 
gerathen ift. | | | 

Die Kriegs» fo wie die Finanzverwaltung bietet eine Reihe 
von Thatfachen dar, welche von der Spaltung und ber anfäng— 
(ich divergenten, fpäter fogar feindlichen Richtung des ungari- 
ſchen Minifteriums Zeugniß geben, welches, anftatt die Duelfe 
des Uebels, das in der neuen Stellung des Erzherzogs Ste— 
phan und in der Einfegung eines ungarischen Kriegs- und Fi- 
nanzminifter8 mit unbeftimmten Attributen lag, zu verichließen, 
ſich hinreißen ließ, Maßregeln zu treffen, die wohl vorüberge— 
henden Parteimeinungen fehmeicheln, keineswegs aber dem blei= 
benden Sntereffe der ungarifhen Völker zufagen, noch weniger 
aber den großen Zweden entfprechen fonnten, die durch bie 
pragmatifche Sanftion verbürgt werden wollten. 

Schon zu Anfang des Monates Mai fchlug das ungarische 
Minifterium Sr. Majeftät vor, Befehl an die vier General- 
Kommanden von Ungarn und den damit vereinigten König-⸗ 
reichen zu erlaffen, daß der III. Gefepartifel $$.6. und 8. vom 
Sahre 1848. dahin zu verftehen fei, das in Ungarn befindliche 
Militär habe alle Befehle und Berorbnungen nur im Wege 
des ungarifchen Minifteriums zu erhalten und dies finde auch 
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auf- die Militärgrenze Anwendung. Am 19. Mai 1848 erließ 
der ungarifhe Minifter - Präfivent einen Aufruf an ‘den Kom⸗ 
mandirenden in: Siebenbürgen, daß er den Anorbnungen bes 
ungarifhen Minifteriums Folge zu leiften habe, wo doch bie 
Bereinigung Siebenbürgens mit Ungarn noch nicht feſtgeſetzt 
war und erſt Gegenftand einer Berathung auf dem Klaufenbur- 
ger Landtage werden ſollte. Gegen die Königreihe Kroatien 
und. Slavonien wurde die Verfügung. getroffen, daß ihre legal 
auf den 5. Juni 1848 einberufene Landes-Kongregation aufges 
löft, der Ban felbft aber zur perfönlichen Verantwortung nad 
Innsbruck berufen, ja, daß er mittelft Kundmachung des Gene- 
rals Freiherrn v. Hrabovsty am 3. Juni 1848 feiner Banal⸗ 
würde entfeßt wurde. 

Kaum hatte das in Wien befindliche Kriegsminifterium die 
den von Sr. Majeftät feierlich zugefagten fonftitutionellen Grund- 
fäßen entiprehende Einrichtung vorgenommen und die Aufs 
hebung des Hoffriegsrathes in feiner frühern Geftalt möglich ge— 
macht, fo deutete auch ſchon das .ungarifhe Minifterium diefen 
Schritt der nothwendigen Umgeftaltung der früheren Hofftelle in 
ein verantwortliches Minifterium dahin, als ob hierdurch bie 
Aktivität ber Kriegsverwaltung im Centrum. ver Monardie be— 
ihränft und namentlich der Einfluß über die Militärgrenze aufs 
gegeben worden wäre, ganz im Wibderfpiele deſſen, was Se. 
Majeftät am 10. April-1848 in, Abfiht auf die unveränderte 
Belaffung der Militärgrenze in ihrer Grumdeinrichtung dem ums 
garifchen Minifterium. zur Pflicht gemacht hatten. 

Das . ungarifche Minifterium erwirfte ferner die Befehle 
Sr. Majeftät vom 10. und 15. Juni 1848, daß die Verleihung 
der. bei den ungarifihen Truppen erledigtem Stabsoffiziers- und 
Generalspoftien unter Kontrafignatur des ungarifchen Kriegs- 
minifters vor fich gehe und daß Dislofationen der ungarifchen 
Truppen im Lande von demfelben verfügt werben können, wo⸗ 
durch die Einheit des gefammten Heeres, eben fo wie die Ber- 
fügbarfeit deſſelben weientlichen Abbruch erleidet und an mili- 
tärifcher Stärke verliert. 

Leider haben ſich ungünftigere Anzeichen der Spaltung in 
der Leitung der Heeresmacht darin gezeigt, daß das ungariſche 
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Minifterium während der Dauer des lebten Kampfes mit Sar- 
dinien und anderen italienifhen Mächten von Zurüdberufung 
der ungarifchen Truppen und von den Bedingungen ſprach, un- 
ter welchen allein die Stellung von Refruten oder die Militär- 
Hülfsleiftung ftattfinden follte. Wirklich vermindert fih von 
Tag zu Tag der Stand der ungariihen Regimenter, und mit 
dem Jahre 1850, wo die 10jährige Dienftzeit der im Jahre 
1840 eingetretenen Soldaten zu Ende geht, wird die Auflöfung 
oder die bedeutendfte Verminderung der ungarischen Regimenter 
zu erwarten fein. 

Noch bedenflicher für die Einheit und Brüverlichkeit ver 
durch die pragmatifche Sanftion verbundenen Bölfer und Staa- 
ten find die neueren Vorgänge des ungarifhen Minifteriums 
und des in Peſth verfammelten gefeßgebenden Körperd. Das 
Minifterium erwirfte die Autorifation zur Aufftellung eines Hee— 
res von 200,000 Mann, einer Macht, die weit über das Mas 
ver Landesvertheidigung oder eines Schußmitteld zur Nieder- 
drückung einheimifcher Aufftände und Empörung binausreicht. 
Es trägt diefer Schritt des Minifteriums eine um fo drohendere 
Farbe an fih, wenn damit zufammengehalten wird, was von 
demjelben in dem geſetzgebenden Körper über die Linie der Po- 
litif gefagt worden. ift, welche das ungarifche Minifterium dem 
Frankfurter Parlament und dem Wiener Minifterium gegenüber 
zu befolgen für gut erachte. ‚Nicht minder bedrohlich und mit 
dauerhaften fchädlichen, die Einheit der Monarchie zerfeßenden 
Folgen begleitet, find die jüngft gefaßten Reichstagsbeichlüffe zu 
Peſth über die Art der Bildung des neuen .ungarifchen Deereg, 
eine Reihe gefeglicher Beftimmungen, wie in Betreff des un- 
garifchen Kommando’s, des Fahneneides, ohne des dem Könige 
zufommenden Kaifertitels zu erwähnen und führen eine Sceide- 
wand zwifchen den Kriegsvölfern auf, die bisher in wahrer 
edler Brüderlichfeit Glück und Unglüd theilten, und es wird 
ohne irgend einen Anlaß, ja gegen die Stimmung bed Heeres 
in baflelbe eine Spaltung gebracht und mit der glorreichen Ver— 
gangenheit von Jahrhunderten gebrochen! 

Ohne Mebereinftimmung der Kriegseinrichtung und Kriegs- 
gefeße und ohne die bisher feftgehaltene Verſchmelzung der ver- 
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ſchiedenen Truppen:Abtheilungen, wobei die Eigenthümlichkeiten 
des ungarifhen Volksſtammes gehörig beachtet wurden, kann 
nah ſolchen Beſchlüſſen und Beftrebungen von einer öfterreichifch- 
Kaiferlichen und mit ihr vereinigten Fönigl. ungarischen Armee 
nicht mehr die Rede fein, und doch Liegt es nicht einmal in 
dem Ausprude des letzten Reichstagsgeiehes, daß der ungarifche 
Kriegsminifter mehr als die Landes-(hon) Bertheidigung auf 
fih nehme und in feiner gefeßlichen Stellung kommt etwas 
von dem Berfehwinden des. Wirfungskreifes des Wiener Hof- 
friegsrathes, an deſſen Stelle nun der Wiener Kriegsminifter 
getreten ift, vor. 

Die Akte, welche von der ungarifchen Finanzverwaltung 
feit dem 11. April 1848, dem Zeitpunfte ver Sanftion der letz— 
ten Preßburger Reichstagsgefege unternommen worben find, 
bilden eine lange Reihe von Befchwervden, Irrung und Kon- 
flitten zwiichen dem öfterreichifchen und ungarifchen Minifterium. 
Einige derſelben dürften hier eine Stelle finden: ' 

1) Die in den Kaflen Ungarns vorhandenen Geldvorräthe 
wurden ohne Rüdfprache mit der Wiener Eentralverwaltung 
und ohne Beachtung der darauf haftenden Verbindlichkeiten ge- 
gen Private und der gegenfeitigen Forderung des allgemeinen 
Staatsfchaßes in Befig genommen und als Eigenthum der un- 
garifhen Finanzverwaltung behandelt. Auch die ſämmitlichen 
Aktivrückſtände der vorigen Verwaltung, deren Koften von den 
gemeinfhaftlihen Finanzen beftritten worden waren, werben 
lettern vorenthalten. 

2) Ein Betrag von 120,000 FI. war bei den Pefther Salz- 
amte zur Einlöfung der Tabadsblätter beftimmt, und da dieſes 
Geld von dem ungarifchen Finanzminifter an fich gezogen wurde, 
fo war die Wiener Finanzverwaltung mit der Zahlung der ver- 
tragsmäßigen Tabadspreife in Verlegenheit gebracht. Bei dem 
Hauptzahlamte in Dfen ward eine zim Abfuhr des Monates 
März beftimmte Ueberfhußfumme von 200,000 Fl. und eine 
Sumine von 150,000 Fl. für nach Ofen überfchicttes Silbergeld 
den Eentralfinanzen vorenthalten. 

3) Die Vorſchüſſe, welche von den Eentralfinangen an ein- 
zelne Bergwerfe geleiftet worden waren und wofür die Rüd- 
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erftattung in Bergwerksprodukten oder Aktioforberungen ge» 
ichehen follten, wurden micht berichtigt. Ferner wurden an 
Kupfergeld, das für die Staats» Eentralfaffe geprägt und bes 
zahlt war, bei 94,000. 51. eingezogen und in Karlsburg wurden 
von der Union Siebenbürgens, nämlich am 3. Juni 1848, 
20,000 Dukaten, die nah Wien hätten gefandt werben follen, 
zurüdbehalten. 

4) Der Verfchleiß des öfterreichifchen Tabads wurde unter- 
fagt und die Temeswarer Tabadsfabrif follte, weil fie in 
Staatsregie betrieben wurde, aufgelöft werden, vom 1. Juli 
1848 an foll vom Centner sporco des öfterreihifhen Tabade- 
fabrifates bei der Einfuhr nah Ungarn 15 Fl. Zoll, nämlich 
ein fo hoher Betrag entrichtet werden, daß die Einfuhr unmög- 
lich wird. 

5) Ohne alle Rückſprache mit der in Wien befindlichen 
Finanzverwaltung legte der ungarifche Finanzminifter auf die in 
den öſterreichiſchen Raffinerien aus Kolonialzucder erzeugten Raf- 
finate einen Eingangszoll von 4 Fl. pr. Eentner netto und auf 
Syrup 1 Fl. pr. Centner sp. 

6) Nicht minder wurde die Beihiffung der Ströme beirrt. 
Die Donau-Dampfichifffahrt erhielt fein Entgelt für die ihr ab«- 
genommenen Schiffe, fie verlor die Verbindung auf der unte- 
ren Donau und auf der Drau wurden Privatfıhiffe wegen be— 
anftandeter Ladung aufgehalten. Erft nach befonderem Ein- 
fchreiten und längerer Verzögerung wurden die Bitten der Dan 
deltreibenden berüdfichtigt und dem Waarenzuge freier Lauf 
gelaffen. 

7) Noch bevenfliher waren die Maßregeln, welche ven 
öffentlichen Kredit, das Geld- und Bankweſen der Monarchie 
berühren. 

Der ungarifhe Finanzminifter giebt, den Privilegien ber 
öfterreihifhen Nationalbank zuwider, 121, Millionen eigenes 
Papiergeld aus. Für die Uebernahme eines Theiled der ge— 
fammten Staatsfchuld ift, ungeachtet der am 7. April 1848 ge» 
ichehenen Aufforderung, nicht das geringfte unternommen toor=- 
den, fo wenig gegründete Einwendungen dagegen na 
werden können. 
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Jüngſthin wurbe eine neue Hemmung des gegenfeitigen 
Berkehrs zwifchen Ungarn und den deutich = Öfterreichifchen Län— 
bern durch das Verbot ausgefprochen, nicht mehr als 500 Fl. 
Silbergeld nach den öfterreichifch » veutfchen Ländern mit einem 
Mole ausführen zu dürfen. Bei der Gleichheit ver Münze und 
der innigen Verbindung der öfterreichifchen Nationalbant mit 
allen in Ungarn verbundenen Kreditsunternehmungen ift viefer 
Schritt vorausfihtlih für Ungarn felbft nachtheiliger als für 
die öfterreichifch-deutfchen Länder, allein beflagenswerther ift die . 
hierdurch fih offenbarende Richtung des ungarifchen Finanzmi- 
nifteriums, fih jedem Impulſe des Augenblides zu überlaffen 
und auf die freundnachbarlichen Beziehungen zu Oefterreich kei— 
nen Werth zu legen.. Nicht unbemerkt kann endlich die Be— 
fhlagnapme der der öffentlichen Transportanftalt anvertrau- 
ten Gelder der Privaten, wie der Fall des Diamantidi zeigte, 
gelafien werben, da folhe Borgänge fih von den Vorwurfe 
der Eigenmacht oder Unordnung nicht Iogzählen und nur auf 
- das Öffentliche Vertrauen und ven Berfehr lähmend einwirken 
Tönnen. 

Das ungarifhe Minifterium dürfte fih bei der Reihe die- 
fer für die Geſammtmonarchie nachtheiligen Afte ſchwer gegen 
den Vorwurf vertheidigen fünnen, daß hierin ein eigenmächti- 
ges, ja felbft gegen die verbundenen Staaten feindfeliges Be— 
nehmen liege. | 

As Deißtrauen -erregend müflen endlich die Verſuche er- 
fheinen, welche von dem ungarifchen Minifterium ausgingen, 
ganz gegen die Berfügung des letzten Neichstagsgefetes aus 
dem Minifterium für die Beziehungen Ungarns zu den übrigen 
öfterreichifchen Ländern (Art. II. 13 mindazon_ viszoniok, mel- 
lyek a hazät az örökös tartomanyokkal közösen érdeklik) 
einen (Külügyminister) DMinifter der auswärtigen. Angelegen- 
beiten zu machen, was insbefondere durch die Abfendung. zweier 
Individuen nah Frankfurt und durch die im Repräfentanten- 
daufe zu Buda- Perth abgegebenen minifterialen Erklärungen 
vorbereitet und zur Ausübung gebracht werben wollte. 

Diefe Schritte im Zufammenpalte mit denjenigen, die das 
ungarifche Minifterium in den einzelnen Zweigen ber inneren 
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Berwaltung vornahm, haben die Trennung Ungarns von den 
übrigen öfterreichifchen Staaten weit über diejenige Linie hinaus- 
geführt, innerhalb welche allein die pragmatifche Sanftion die 
beabfichtigten fegensreihen Folgen herborzubringen vermag. 

Und doch ift diefe allein der gemeinfchaftliche von dem un- 
garishen Minifterium felbft anerkannte Rechtsboden für die ge- 
genfeitigen Berhältniffe beider Staatstheile. 

Rah dem Borausgefchidten dürfte es nun auf die Löfung 
. nachfolgender drei Fragen ankommen: 

a) Stehen die Aenderungen, welche die ungarifche Landes- 
regierung jeit dem März vorgenommen hat, mit der pragma- 
tifhen Sanftion im Einflange oder im Widerfpruche? 

b) Sind die Aenderungen dem Gefammiftaate oder deſſen 
einzelnen Theilen zuträglich? 

c) War der Monarch berechtigt jene Zugeftändniffe an 
einen Theil des Gefammtftaates zu machen? 

Was nun die erfte Frage betrifft, fo müſſen bie Beftim- 
mungen bes Reichstagsgefeßes felbft in zwei Punkten, als mit 
der pragmatifchen Sanftion nicht vereinbar, erfcheinen. Der 
Wortlaut diefer letzteren indivisibiliter et inseparabiliter ift 
durch die Zugeftehung eines Wirfungsfreifes an den Erzherzog 
Stephan verlegt. 

Denn diefer Wirfungskreis für den Fall der Abweſenheit 
des Königs vom Lande angedeutet, greift in die Attribute ber 
föniglichen Macht, feßt neben dem Könige felbft eine zweite un— 
verantwortliche Perſon ein, deren Verfügungen nur zu leicht 
in Widerſpruch mit dem, Könige felbft gerathen dürften. 

Hierdurch ift das indivisibile imperium der pragmatiſchen 
Sanftion verletzt und es kann diefe Beftimmung des Reichs— 
tagsgefeßes jelbft nicht für gültig und haltbar angefehen werben. 

Nicht minder müflen jene Beftimmungen des Reichstags- 
geſetzes, welche einen befondern Handels-, Finanz= und Kriegs— 
minifter einfeßen, ohne die Beziehungen zum Gejammtftaate 
feftzuftellen, zur Auflöfung des die Monarchie umfchlingenden 
Bandes führen. Die Trennung des Heeres, des Öffentlichen 
Kredits, der dahin gehörigen öffentlichen Einrichtungen ift be— 
reits eingeleitet und bag imperium inseparabile würde felbft im 
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den äußeren Berhältniffen bald-zur Unmwahrheit, wenn die Aeuße- 
rungen, die im ungarifchen NReichstage zu hören waren und 
die von einer eigenen Äußeren Politif der ungarifchen Krone 
ſprachen, in Erfüllung gehen follten. 

Alle jene Berfügungen, die das ungariihe Minifterium in 
Abficht auf den Dberbefehl des Heeres bei Sr. Majeftät felbft 
ohne Wiſſen des öſterreichiſch-deutſchen Minifteriums erwirkte, 
find, wie vorgedadht, eine Entfernung von 'dem Geifte und 
Zwede der pragmatifchen Sanktion, noch beflagenswerther aber 
ftellen fih die vom ungarifchen Minifterium für fih allein ge= 
wählten Maßregeln der Kriegs- und Finanzverwaltung, dann 
im Sandelsweien als Abweichungen von dem Gange dar, zu 
welchen die pragmatifche Sanktion verpflichtete. Weber die Be- 
antwortung der Frage: ob diefer feit März 1848 befolgte Bor- 
gang des ungarifhen Minifteriums fegensvolle - Wirkungen 
äußerte oder nicht, fan faum Jemand in Zweifel fein, welcher 
die Lage des Königreichs in dem jeßigen Augenblide näher er— 
forſcht. 

Die öſterreichiſch-deutſchen Länder könnten nur freudigen 
Theil nehmen, wenn Ungarn raſcher, als bisher, aufblühen und 
von einem eigenen verantwortlichen Miniſterium alle gehofften 
Bortheile erlangen würde. Allein in diefer Art ausgeführt, von 
der pragmatiichen Santtion und ihrem wahren Sinne fi ent» 
fernend, hat die neue ungarifche Regierung über das eigene 
Königreich Verwirrung, Gefhäftsftodung, Unficherheit des Geld— 
weiens mit allen traurigen Folgen beilelben, Mißtrauen und 
Furt der Beſitzenden und Revlichgefinnten, endlich felbft Bür- 
gerfrieg herbeigeführt. Das traurige Bild wird durch die neu— 
ften Ereigniffe an der untern Theiß und Donau jedem Bater- 
landsfreunde vorgehalten. Diefelbe Fahne wird von den Trup- 
pen des ungarifhen Mintfteriums und von den Reichen feiner 
Gegner in den Kampf getragen, dies» und jenfeits fechten Sol- 
daten, die nach ihrem Eide als Brüder fih einigen follten, na= 
mentlich gilt dies fogar von den Abtheilungen eines und deſ— 
jelben Regimentes, wie 3. B. des Sten Artilferie- Regimentes. 
Ras ift Fünftighin von dem militärifchen Geifte eines fo ge— 
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fpaltenen Heeres zu erwarten ?-und können biefe- Gräuel, diefe 
anarchiſchen Wirren geduldet oder irgendwo vertreten werden? 
Für die Feinde des Kaiſerthums ift auf ſolche Weife ver 
Triumph in Ausficht geftellt, ven Zerfall der Macht des Reiches, 
die Ausbreitung des Bürgerfriegeds und der. Verwirrung des 
Öffentlichen und Privatkredits demnächſt zu erbliden. Auf die- 
fem vom ungariſchen Minifterium eingeichlagenen. Wege ver 
Abfonderung iſt weder für Ungarn, noch für die ihm verbrüber- 
ten Nachbarſtaaten ein’ Heil zu. erwarten, und find es nicht 
Feinde von Außen, fo werden innere Kämpfe die blutige Lehre 
geben, daß die pragmatifche. Sanftion nicht bloß-ein auf -Per- 
gament gefchriebenes Wort, das man nach Wilffür deuten und 
einfeitig beinahe. auf Nichts .zurüdführen kann, nein! daß fie 
ein in die Herzen der Bölfer gefchriebeneg,. die Grundbebingung 
ihrer Wohlfahrt, Ruhe und Zufriedenheit enthaltendes Geſetz if, 
gegen das Niemand eine frevelhafte Hand ungeftraft erheben 
darf. Die beengte Anficht, von welcher das ungarifche Mini- 
fterium bei der Auffaffung und Anwendung der pragmatifcher 
Sanktion ausgehen zu wollen ſcheint, fann durchaus ‚nicht als 
haltbar und gedeihlich betrachtet werben. Es liegt in dieſem 
heiligen Pakte der alten Stände und Landesvertreier nicht bloß 
die Gewähr dafür, daß die Krone Ungarns, dann Oeſterreichs, 
Böhmens u. ſ. f. auf einem und demſelben Haupte vereint ruhe, 
und daß die verbündeten Völker und Staaten ſich gegenſeitig 
wider innere und äußere Feinde ſchützen und kriegeriſchen Bei— 
ſtand leiſten ſollen, es muß der alte Bund auch in dem alten Sinne 
noch ferner dahin gedeutet und hochgeachtet werden, daß ein 
Volk dem andern in ſeinem Streben nach Wohlſtand und gei— 
ſtiger Entwickelung behülflich ſei, daß es die bisherigen gemein- 
ſamen Förderungsmittel nicht zerſtöre, ſondern ausbilde und 
jeden Zwieſpalt und Keim’ des Sireites entfernt halte. 
In Abſicht auf die wirhtigfte Frage, über die rechtliche 
Grundlage der feit März 1848 in der ungarifchen Regierung 
eingetretenen Aenderungen kann das öſterreichiſch-deutſche Mini- 
flerium ſich nur auf die Erwähnung einiger Hauptmomente be- 
ſchränken. Eine Aenderung der Hauptbeziehungen, in welder 
die öfterreichifch-veutfchen Lande durch die pragmatifche Sanftion 
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zu Ungarn geſetzt waren, konnte felbft vor den Märzereigniffen 
des Jahres 1848 von dem Kaiſer von Defterreich nicht für fich 
allein und ohne alle Bernehmung der Stände der einzelnen 
Provinzen vorgenommen werden. Die früher unbefchräntte kai— 
ferlihe Macht war nie in folcher Ausdehnung vorhanden und 
geübt worden, daß feierlich geichloffene Rezeſſe und ftändifche 
Beſchlüſſe für ſich allein geändert oder aufgehoben worden wä- 
ren. Zu den wichtigften öffentlichen Rechten gehörte aber die 
Feſtſetzung der Erbfolge. Die pragmatifhe Sanktion ift jenes 
Grundgefeß, durch das der Monarch zu dem Throne der Ge- 
fammtmonarchie gelangt if. Die unverbrüdliche Aufrechterhal- 
tung diefes Gefeges und nicht eine Aenderung deflelben nach 
eigenem Gutbefinden, ift in vem Berufe des Staatsoberhauptes 
gelegen. Diefes gilt noch viel entfchiedener für die Zeit feit 
dem 15. März 1848. | 

Mit dem Patente vom 15. März 1848 haben nämlich Se. 
Majeftät die Verleihung einer Konftitution für alle deutfchen, 
ſlawiſchen und italienifchen Provinzen ausgefprochen. Die Tegie- 
lative Gewalt war von diefem Zeitpunkte an nicht mehr in der 
früheren Art bei der Monarchie allein. Eine Aenvderung oder 
Belhränfung der pragmatifhen Sanftion der Grundverhältniffe 
und Rechtsbeziehungen der deutfch= öfterreichifchen Provinzen zu 
Ungarn konnte daher von diefem Zeitpunfte an nicht mehr als 
eine definitiv geltende Norm betrachtet werden, und die Stände 
Ungarns mußten bei Fragen des flaatsrechtlichen Verhältniſſes 
zu den übrigen öfterreichifchen Ländern diefe wichtige, durch das 
Patent vom 15. März 1848 eingetretene Aenderung wohl in's 
Auge fallen, um fo mehr, als, wie vie NReihefolge der That- 
ſachen nachweift, vorerft das öfterreichifch - Deutfche verantwort— 
liche Minifterium errichtet und. die Anfprüche wegen der Thei- 
fung der Staatsſchuld geltend wurden, bis fpäterhin dem Preß— 
burger Reichstagsgeſetze die Fönigliche Genehmigung ertheilt 
worden ift. Dieſe Bemerfungen genügen, um zu zeigen, daß 
den Rechten der öfterreichifch - deutichen Völker nicht durch Ein- 
richtungen des ungariſchen Minifteriums zu nahe getreten und 
das Kaiſerthum nicht durch einfeitige Beichlüffe eines Theiles 
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der Monarchie auseinander gerifien oder in Spaltungen ge 
bracht werden bürfe. 

Der Befland eines von dem öfterreichifchen Kaiferthume 
getrennten Königreiches Ungarn muß als politifh unmöglich 
bezeichnet werden; die Berührung, beider Ländermaflen und der 
fie bewohnenden Bölfer find zu -innig und häufig. Jahrhun— 
derte haben mit unzähligen Fäden des inneren gefellihaftlichen 
Lebeng die Bewohner an einander gerüdt, daß eine Trennung 
nicht ohne gefährliche Erfchütterung abliefe. Eine Bereinigung, 
und zwar eine innigere alg die frühere, würbe wiederholt und 
ielbft gewaltfam verſucht werden, und ſolche Kämpfe fünnten 
nicht anders als zum Anlaſſe dienen, daß fremde Eroberungs- 
fucht oder induftrielle Nebenbuhlerichaft ven öfterreichiichen und 
ungarifhen Landen Schaden zufügen. 

Mit ver Schwächung Defterreichs, feiner Theilung. in zwei 
Staaten, deren jeder für fih einen eigenen Weg einfchlägt, 
ſänke das Kaiſerthum und Ungarn auf eine folhe Stufe ver 
Schwäche im Innern und gegen Außen herab, daß daraus. noth- 
wendig eine Störung des Gleihgewichts in Europa bervor- 
ginge und daß die fremden Mächte, denen an der Erhaltung 
eben diefes Gleihgewichts gelegen wäre, diefe Schwächung 
Defterreichg nicht dulden fünnten. 

Es ftellt fih fonach die unbedingte Nothwendigkeit heraus, 
die feit März 1848 in der ungarifchen Negierung angenomme- 
nen Einrichtungen nach den Bedürfniffen der Gefammtmonarcie 
und nach dem Wortlaute und Sinne der pragmatifchen Sanftion 
zuändern und ſolche Borkehrungen gemeinfam mit dem öfterreichifch- 
deutſchen Minifterium zu treffen, daß die Einheit der Monarchie ge= 
firhert, die Zwede der pragmatifchen Sanftion vollftändig erreicht 
und eine vereinte oberfte Staatsleitung wieder hergeftellt werde. 


Es hieße unnütz Worte verfchwenden, wenn man über viefe 
Denfihrift, ein echtes Kind der treulofen und wortbrücdigen 
habsburger Politif, Weiteres jagen wollte. — Der Deputation, 
welche am 7. September, aus 100 Mitgliedern des ungarifchen 
Repräfentantenhaufes beftehend, gefommen war, den KRaifer an 
fein Berfprechen, ven Landtag in Pefth zu fohließen, zu erinnern, 
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murbe, nachdem man ihr. zuerfi. die Audienz verweigert, ber 
ausweichende Beſcheid gegeben, die: angegriffenen. Geſundheits⸗ 
umflänbe ‚erlaubten nicht, dem Verſprechen nachzukommen. Shre: 
weitern- Forderungen, als Sanktion ver Truppenaushebung: und 
Ausgabe von 60 Millionen Papiergeld, Herftellung der gefeß-- 
lichen Ordnung in Gübungarn und: Kroatien. und: endlich Rück⸗ 
kehr aller nicht vor dem: Feinde: ftehenden ungarifchen Truppen, 
wurden abſchlägig beichieden. Man hatte in. Stalien Siege er: 
fochten, für Wien den Belagerungszuftand. vorbereitet, die Ma— 
jorität im öfterreichifchen Reichstage, alfo konnte man bie 
Rolle des Gekränkten aufgeben und nach Herzensluft die ange- 
borene natürliche Rolle des Tyrannen durchführen: 

Run überfchritt Jellachich, dem vom Hofe der Wink gege- 
ben worden, wie es an ber Zeit fei, die Maske vollends abzu- 
werfen, feinen Rubifon: er überfhritt am 9. September mit 
feiner Deeresabtheilung die Drau und fpielte nun den: Krieg 
ins feindliche Gebiet. Der Krieg: zwifchen dem König von. 
Kroatien und dem: König von Ungarn ward. vollends erflärt. 
Den erften fhänblichen Verrath, der von: Ungarns Söhnen am: 
Baterlande verübt, beging ein Graf A. Telefy, der mit eini- 
gen Tauſend Mann längs der Drau aufgeftellt war und zw 
Sellachich überging. Wenige Tage darauf fand Jellachich im 
Beszprim! Sein Heerhaufen mochte etwa 18,000 Mann re- 
gulärer Truppen zählen. und außerdem an 36,000 kroatiſche und 
ferbifche Wegelagerer, befehligt von demſelben Generale, ver 
fich in feinem. Manifefte. gelegentlich der lLeberfchreitung der: 
ungarischen Grenze den „Mann. ver Freiheit‘ nannte. Noch: 
mar es zwifchen: ben Ingarn und Jellachich zu feinem Breffen: 
gefommen, denn es beftand fein organifirtes ungarifches Heer. 
Dies, ſo wie die ganze Landesvertheidigung mit einem Schlag 
und in: unglaublich furzer Zeit in's Leben zu rufen, war einem 
Manne vorbehalten, der eine in ber: Gefchichte feines Vater⸗ 
landes beifpielfofe Rolle zu fpielen berufen: war: Lajos Koſ⸗— 
futh, in dieſem Augenblid der gewaltige Diktator Magyariens. 
Seine Birffamkeit datirt: fi; vom: Jahre 1832, wo er zuerft 
die Beachtung. und: gleichzeitig auch ven Haß: der: Öfterreichifchen: 
Regierung auf ſich zug. Während des Landtages von 1832-36 
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fhrieb er ein Neichstagsblatt, in welchem die Verhandlungen 
ihrem vollen Inhalte nach mitgetheilt und alle Regierungsmaß- 
regeln einer firengen, unerbittlichen Kritif unterworfen wurden. 
Um die Eenfur zu umgehen, wurde das Blatt gefchrieben 
ausgegeben. Da die Regierung ihm auf gefeßlihem Wege 
nichts anhaben konnte und alle ihre Bemühungen, der gefchrie- 
benen Blätter habhaft zu werben, fruchtlos blieben, fo fchritt fie 
zur Anwendung ihrer Hausmittel, deren Gebrauch die Habsbur- 
ger vom Bater auf den Sohn vererbt — fie ließ Koſſuth heim- 
lich und nächtliher Weife überfallen und ohne Verhör oder 
Urtelsſpruch in eine Feſtung fteden, aus der er erft nach drei 
Sahren einfamer Haft befreit wurde, gleichfalls ohne Erkenntniß 
oder Genugtbuung. Die Art und Weife, wie Koſſuth in den 
Kerker gefchleppt wurde, war höchſt eigenthümlich. Man ver- 
band ihm bei feiner Verhaftung die Augen und fchleppte ihn fo, 
zum Meberfluß mit einer Maske verfehen, Tage lang auf den 
verichiedenften Wegen hin und ber, bis man ihn endlich an fei- 
nen Beftimmungsort brachte. Auf gleihe Weife wurde er in 
Freiheit geſetzt und erft fpät erfuhr er durch einen Zufall, daß 
er in Dfen gefangen gewefen. Das erft erlebte Schickſal ent- 
muthigte Kofuth nicht und wenige Tage nach feiner Befreiung 
begründete er die ungarifche „Peſther Zeitung“ (Pesti Hirlap), 
ein Organ, das ganz Ungarn erfchütterte und die Ereigniffe des 
Sahres 1848 mit beraufbeichtwören half. Hatte Koffuth ſchon 
vor feiner Gefangenfchaft fi die allgemeine Achtung zu erwer- 
ben. gewußt, fo ward er feit Begründung vieler Zeitung ver 
entichievene Mann des Volkes, den es grenzenlos Tiebte und 
verehrte. Im Jahre 1847 ward er vom Peſther Komitate zum 
Abgeordneten für den Reichstag gewählt, im März erhielt er 
das Portefeuille der Finanzen. Seit November 1848 war Kof— 
ſuth, wenn auch nicht dem Namen, fo doch meift der That nach, 
der Regent Ungarns. Sein Charakter läßt fih mit wenigen 
Worten zeichnen: Energiſch und entfchloffen, läßt er fein Ziel, 
die Freiheit und Größe der magyarifchen Nation, nie aus den 
Augen und will fie un jeden Preis erfaufen, fei es auch ber, 
der Freiheit und des Unterganges einer andern Nation. Den 
Terrorismus, den man ihm fo häufig vorwirft, halten wir für 
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eine feiner Tugenden, denn nie ift irgend eine große auf die 
Sreiheit eines Volkes abzielende Revolution ohne Terrorismus 
zu einem erfprießlihen Ende geführt worden. Wie richtig bie 
Ungarn dies erkannten, beweift die Wahl Kofluth’s zum Mini- 
fterpräfidenten, als fie von allen Seiten umzingelt und von 
drohenden Gefahren umgeben nur in feiner Energie und uns 
beugfamem Charakter einen Ausweg aus diefem Labyrinthe fahen. 
Koſſuth's erfter Schritt ging dahin, das Repräfentantenhaus zu 
der Erklärung zu bewegen, daß in Anbetracht der Dringlichkeit 
der Berhältniffe zwar Alles im Namen des Königs vorgenom- 
men, aber durch Abwartung der königl. Sanftion die Ausfüh- 
rung der Kammerbefchlüffe nicht verzögert werden bürfe.. Das 
Rekrutirungs- und Finanzgefeb wurde fofort vollzogen und bie 
erften ungarifchen Banknoten ausgegeben. Man bat damals 
viel von Terrorismus gefprochen, als dieſe Roten ausgegeben 
wurden. Obgleich derielbe unter den gegebenen Berpältniffen 
für die magyarifchen Gefeßgeber ein Akt politiiher Rothwen- 
digfeit geweien wäre, fo trat dieſe leßtere doch nicht ein, venn 
felbft in Wien wurden die ungarifhen Noten, mit Ausnahme 
der ärarifchen Kaffen, überall zum Nennwertb angenommen. 
Ein Minifterialerlaß *) Szemere's gegen die Verbächtiger des 
ungarischen Papiergeldes zielte nur auf die Agenten ab, welche 


) Verordnung. 

Es iſt mir zur Kenntniß gebracht worden, daß ſich einige Aufwiegler be— 
ſtreben, die Ofen-Peſther Einwohnerſchaft von ber Annahme der ungariſchen 
Zweigulden-Banknoten abzufhreden. 

Der Werth der in Folge eines Regierungsbefchluffes emittirten ungarifchen 
Banfusten gründet fih auf bas deponirte und unter Berwahrung der Regie- 
rung unb ber Bant flehende Eilber, und auf ben gemwährleifteten Kredit ber 
Ration; bie Banknoten werben an allen üffentlichen und Privatkaſſen angenom- 
men, und Tonnen bei ber ungarifchen Rommerzialbant, warn immer gegen Sil- 
ber ausgewechſelt werben. 

Die Aufwieglung ift daher blos auf die Abnahme bes Geldverkehrs, bes 
Erwerbes, vorzüglich aber des öffentlichen Kredits und, in Verbindung mit 
mehreren Wagniflen, auf eine Störung ber esemplarifchen öffentlihen Ordnung 
in Ofen⸗Peſth abgefehen. 

Demzufolge gebe ich ben Bewohnern Ofen - Peith’s zu wiſſen, daß wir be- 
ſchloſſen haben, diejenigen, welde gegen bie Abnahme ber erwähnten Banknoten 
anfwiegeln, als bie gefährlihften Feinde des öffentlichen Arebits und ber öffent- 
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die Wiener Regierung zu Verdächtigung der ungarifchen Noten 
abgeſandt. Hätte fie, wie einft England gegenüber Frankreich, 
falſche ungarifhe Banknoten erzeugen und verbreiten laſſen, fo 
wäre diefe Mafregel zwar nicht minder niederträchtig als bie 
bezeichnete, aber jedenfalls weit erfolgreicher und zweckmäßiger 
geweien. Fängt eine Regierung an, gleichzeitig perfid und be— 
ſchränkt zu fein, fo ift Die Befreiung des Volkes von feinem 
Joche näher denn je. 

Das entichievene Auftreten Koſſuth's hatte die Erklärung 
des Palatins zur Folge, daß er das „angebetete” Baterland 
verlaffen würde, falls ver Neichstag auf feinen „ungeſetz— 
lichen“ Befchlüffen verharre. Da trat Koſſuth ab, dem Na— 
men nach einem Bereinbarungsmenfihen, dem Grafen Batthyani, 
feine Stelle überlaffend. Wir fagen: dem Namen nad), denn 
Koſſuth blieb Die Seele der Partei, die damals im Lande 
berichte. Er reifte im Lande umber, Alles zu fühner Begeifte- 
zung eniflammend. Ein Volksheer ftand fchlagfertig und ge— 
rüftet da, binnen wenigen Tagen durch die Energie und Be— 
geifterung eines Mannes hervorgerufen, der, fo wiele Fehler 
man ihm auch vorwerfen mag, feinen Namen doch als den 
eines großen Mannes mit unverlöfchlichen Zügen in die Bücher 
der Geſchichte eingezeichnet fehen wird. Koſſuth's Rücktritt 
machte dem Palatin jedweden Berfuh, feinen Pflichten durch 
irgend einen feheinbar geieglichen Borwand treulos zu werben, 
unmöglich, und es war nun an ihm, fich laut der ımgarifchen 
Berfaflung an die Spiße des ungarifchen Heeres zu ftellen und 
den Freund und Heiland des habsburger Gefchlechtes, Jellachich, 
zu befämpfen. Er begab fich in’s Lager, um vorerfi nach dem 
Beichluffe des Reichstages zu Peſth nochmals den Weg der 
friedfihen Unterhandlung zu verfuchen. — Wie dazumal Jella— 


lichen Ordnung vor das Standrecht zu ſtellen und nach den Statuten beffelben 
zu beftrafen. 

Jeder Bürger iſt zugleih Beamter feines VBaterlandes; indem er dieſem 
dient, ſichert er jich zugleich ſelbſt. Darum ift Jeder verpflichtet, Schulbige Der 
Obrigkeit anzizeigen und bie Anwendung ber vollen Strenge des Geſetzes zu 
forvern. Dfen-Pehb, 710. September 1848. 

Bartbolom. Szemere, Minifter des Innern. 
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chich's Lage war und welchen Ausgang die Unterredung, die 
der Palatin Jellachich vorſchlug, nahm, erfehen wir aus fol- 
genden Briefen, die von der ungarifchen Armee aufgefangen und 
auf dem Tiſche des ungariſchen Daufes niedergelegt wurden. 


1. 


An Se. des k. f. Herrn Kriegsminiſters und General-Feldzeug- 
‚meifters, militärifchen Marien» Therefien- und mehrerer 
andern Ordens Ritters, wirklichen geheimen Raths und 
Kämmerers Theodor Graf Bailletvon Latour Exrzell.! 
Hauptquartier Killity am Plattenfee, 23. Sept. 1848. 


Sp ſehr ih Für die hochgeneigte Sorge bezüglich der Zu-: .. 
wendung eines neuerlichen Geldverlages Eurer Erzellenz dan. .- 


bar bin, ebenfo angelegentlih muß ich Eure Erzellenz wieder- 
holt um die baldigfte Zumendung eines hinreichenden Verlags— 
quantums für die beihabende Feldoperationgfafle bitten. 

Ich befinde mich nunmehr mit meinen Truppen in dem 
ungarifchen Gebiete, um für die allgemeine Sache Defterreichs 
zu handeln; ohne blutendem Herzen kann ich dem theilmeiie 
ſchuldloſen Volke keine noch größeren Laften aufbürden, als fic 
ohnehin der Durchmarfch einer fo bedeutenden Truppenzahl mit 
fih zieht, — ohne dem nöthigen Gelde kann ich aber auch nicht 
einen Schritt weiter treten, da ich theilweife die gute Stim- 
mung des Landvolfes, fo wie die der Soldaten erhalten muß, 
was jedoch ohne Geld, ohne die pünktliche Zahlung der Ver⸗ 
pflegsgebühren nicht möglich ift. 

Einen Gelverforderniß = Auffaß ift es mir diesmal unmög- 
lich vorzulegen, da ich bei dem alle Tage fih vermehrenden 
Stande meiner Armee und dem noch nicht erfolgten Zufammen- 
ftoße mit den flawonifchen Truppenkorps, einen ſolchen ſelbſt 
nicht genau angeben kann, hierauf fih aber das Gelverforder- 
niß allein ftüßt. 

Nach meiner Berechnung dürfte jedoch der reine Verpfle— 
_ gungsbebatf am Gelde für den Monat Oftober d. 3. wenig: 
ſtens auf 200,000 Fl. und jener für das Natural Berpflegsge- 
ihäft auf 400,000: $1., fomit in Allem auf 600,000 Fl. ſich be- 
laufen, und ich erlaube mir, Eure Erzelfenz ergebenft zu bitten, 
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diefe Summen mir längftens bie 1ften künftigen Monats zuver— 
läffig zu disponiren, indem ich bei den nunmehr begonnenen 
Operationen für die gute Sache Oeſterreichs von dem k. k. 
Kriegsminifterium auf jede Dülfe rechnen fann, und zu rechnen 
berechtigt bin, dann von Hochdemſelben um fo weniger verlaflen 
werben darf, als dies mitten im ungarifchen Lande, von den 
fchredlichften Folgen für dieſes Land, die Armee und die Ge— 
jammtmonardie Defterreichs fein würde. 

Sobald die Truppen - Bereinigung erfolgt, werde ich nicht 
fäumen, den Erforderniß-Aufiag Togleich nachzutragen. 

Jellachich m. p. 


2. 


Kopie. An das k. k. Platzkommando in Wien. 
Killity, den 23. Sept. 1848. 

„Erſuche den Einichluß gefälligft ungefäumt dem Herrn Ba— 
ron Kulmer übermachen laſſen zu wollen. 

Jellachich m. p.“ 
An Seine Hohmohlgeboren den Herrn Baron Franz Kulmer. 
" Wien. Wilder Mann, Kärnthnerſtraße. (L. S.) 
Hauptquartier Killity, 23. Sept. 1848. 
„xieber Sreund! 

Du weißt recht gut, was für Schwierigfeiten es mich ge— 
toftet hat, eine Armee zu improvifiren, es it das Unrecht, das 
ung die Magyaren angetban haben, es ift das Streben, die 
Monarchie zu erhalten, das die Maflen der Grenzer vor die 
Thore von Stuhlweißenburg gebradht hat. Die Magparen fa- 
natifiren Alles, und haben leider die ungarifhen Truppen fo 
fanatifirt, daß die Hoffnung, Linientruppen würden nicht gegen 
uns fechten, ſich nicht beftätigt. Ich kann nicht Teugnen, daß 
mir vor dem Gedanken jchaudert, auf Huſaren meine Kanonen 
zu richten. Es wäre vielleicht auf ewig ein Riß in der Armee 
dadurch hervorgebracht. Beabfihtigt man alfo das Manifeft 
berauszugeben, fo möge es bald geſchehen, damit“vdas fatale 
trop tard nicht weiter eintrete. Es foftet, denke ih mir, nur 
einen feften Entfhluß in Wien und die gute Sade fiegt. Lie— 
ber Freund! man ftellte mir in beftimmte Ausſicht, daß meine 
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Truppen, fobald fie in Ungarn einrüden, in regelmäßige ärari- 
ſche Berpflegung treten würden, man madte mir Hoffnung, 
mich moralisch Fräftig zu unterftüßen, Brüdenequipage, 12 Pfd. 
Batterie Kavallerie- Gefhüß hoffte ich auch bei Zeiten an mid 
bringen zu können, jetzt ift es, beiläufig gefagt, fchon zu fpät; 
im Lande ift Brot nur theilweife und das blos mit unendlichen 
Schwierigfeiten aufzutreiben; es ift ſchwer Disziplin zu halten, 
wenn der Soldat nicht Alles erhält, was ihm gebührt. — Du 
glaubft nicht, was ich auszuſtehen habe, aber ich thue es gerne, 
freudig für meine Weberzeugung und die gute Sache. Bor: 
geftern kam Erzherzog Stephan mit Böthy, Szapary ıc. auf 
dem Dampfichiffe Kisfaludy, grün, roth und weiß bewimpelt, 
bei Szemes an: ih wollte an Bord gehen, da ließ, man es 
nicht zu, durchaus nicht zu. Der Erzherzog gab Ehrenwort über 
Ehrenwort; da meinten aber die Leute, daß die Mafchine doch 
ftärfer wäre als das Ehrenwort und daß man mich auch troß 
der Verzweiflung des Prinzen mitführen Könnte. Kurz, man 
ließ mich nicht, und fo wurde aus der Unterredung nichts. Die- 
ielbe, hätte auch fonft feinen Erfolg haben fünnen; denn wenn 
mir der Palatin auch Gott weiß was zugefagt hätte, fo lag 
darin Feine Fonftitutionele Garantie; der Reichſstag oder dag 
Minifterium Fonnte ja Leicht Alles desavouiren, und überhaupt 
wozu, das Unterbandeln liegt nicht in meiner Natur, in brei 
bis vier Tagen ift die blutige Entfcheidung gefchehen! Va be- 
nissimo! Es foncentriren fih große Maſſen zwiſchen Pefth und 
Stuhlweißenburg; — an denen liegt wohl nicht viel, aber wie 
gefagt, die bittere Aufgabe bleibt die, in faiferl. Truppen hinein— 
zuichießen. Die ungariihen Regimenter marfchiren ing, Land, 
die deutfchen hinaus und die, die noch da find, willen nicht, 
wie fie fih benehmen jollen, fie find in einer peinlichen Lage. 
Man reiße fie. aus diefer und Alles ift gewonnen. Alfo, lieber 
Freund, Geld! und was noch mehr, eine decivirte Erflärung. — 
Leb wohl! Dein alter Freund 
* Jellachich m. p. 


Apropos! gieb dieſen Artikel in ein Wiener Blatt — in 
welches? das überlaffe ich Deiner Wahl.“ 
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Abſchrift eines Privatſchreibens des Majors Rodein an den 
k. k. öſterreichiſchen Kriegsminiſter Grafen Baillet v. Latour. 


Feldlager Siofak, 23. Sept. 1848. 


„Mein guter gnädiger Onkel! 

Unfer Chef des Generalftabs, General Zeindberg, hatte die 
Gnade, mir zu erlauben, ihm diefen Brief für Dich zur weiteren 
Beförderung zu übergeben, welche Gelegenheit ih mit Freuden 
benuse, um Dir Nachrichten zu geben. Wir find big jett ohne 
Schwertftreih vorgerüdt, und ich werde mich nicht irren, wenn 
ich behaupte, daß wir auch ohne Widerftand in Peſth einrüden 
werden; unfere Macht ift zu impofant und die demofratifche 
Partei hat gar Feine Sympathie unter dem Landvolk, unfere 
ganze Truppe ift für unfere ritterlichen Führer begeiftert, wir find 
ganz glüdlich, als ehrliche Solvaten ung fühlen zu dürfen, und hof- 
fen, daß fih auch die andern Regimenter ung anfchließen werden, 
da es doc bei Gott! eine heilige und gerechte Sache ift, für die 
wir aufgeftaniden find ; ich fürchte nur, daß wir den Demagogen- 
Konvent in Peſth aufgelöft und die Leiter nicht mehr finden 
werden und dann ift die Ruhe wieder nur auf Momente ber: 
geftellt, denn Koſſuth und Konforten werden das Wühlen nie 
laſſen, wenn man fie nicht vernichtet. Wir werden bis jebt 
überalf mit der größten Bereitwilligfeit empfangen. Julie ift 
bei ihrer Mutter in Tabb, der Abfchied wurde mir und ihr fehr 
ſchwer, doch hoffe ih, wenn es fo fortgeht, daß die Trenuung 
feine lange fein wird, da Julie gleich wieder zu mir will, mie 
das Lagerleben ein Ende hat; int Uebrigen ift fie und ich ſehr 
frob, daß wir für den Augenblid der polnifchen Garnifon, welche 
uns durch das ungarifhe Minifterium zugedacht, entgangen 
find, ich habe Dir deshalb einige Tage bor dem Abmarſch mit 
Recepiſſe gefchrieben, fo auch an Borberg, in welchem Brief ein 
Billet von Julie an Dich eingeſchloſſen war, worin fie Die 
bat, ihren Sternfreuz-Orden übermachen zu laffen und die Ko— 
ften einftweilen ihr vorzuftreden, bis fich eine Gelegenheit findet, 
Dir ihre Schuld zu erflatten; da ich nun ſchon auf drei Briefe 
von dem fonft fo pünktlichen Borberg keine Antwort erhielt, fo 
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ſupponire ich, daß die Briefe verloren gegangen ſind. Wir 
wiſſen jetzt gar nicht, was auswärts geſchieht, da wir weder 
Briefe, noch Zeitungen erhalten, würdeſt Du vielleicht die 
Gnade haben, mir durch Borberg einige Nachrichten geben zu 
laffen. Mich Deiner Gnade empfehlend, Hilfe ich Dir die Hand 
und bin mit Ehrfurdt Dein ꝛc. 

Rovein m. p., Mafor. 


4. 
Kopie R. 51. Fof. An das löbl. f. £. illyriſch-inneröſter— 
reichifche Generalfommando-Präfidium. 

Hauptquartier Szemes am Plattenfee, 21. Sept. 1848. 
Indem ich dem löbl. Generaltommando- Präfivium für die 
gefällige Mittheilung vom 17. d. M. R. 8525. wegen Betreibung 
der von Stoderau gefertigt werdenden 4000 Mäntel verbindlich 
danke, muß ich das löbl. Präfivium amgelegentlichft erfuchen, 
die Berjendung diefer Mäntel, fobald fie anfangen, möglichft 
befchleunigen zu wollen, nachdem die in ihrer Hausmontur aus- 
marſchirte Mannfchaft des 4. Bataillons bei der dermal einge- 
tretenen firengen Witterung an der nöthigen Bekleidung em- 
pfindlich Mangel leidet; aus welcher NRüdfiht ih auch das 
dringende Anfuchen wiederhole, fo viel als es der Vorrath und 
die Umftände zulaffen, mir ungarifche Tuchhofen und Pelzmützen 
überfenden und mir das Beranlaßte gefällig befannt geben zu 

wollen. Jellachich m. p. 
Kroat.-flawon. Armeefommando. 


Nr. 237. Det.K. An das k. k. Regimentstommando von Ereß 
Cheveaux⸗Legers zu Möor. 
Sanptquartier Killity, 25. Sept. 1848. 

Zu näherer BVerfiherung benuße ich die fih darbietende 
Gelegenheit, um dem Regiments-Kommando eine Abſchrift jenes 
Schreibens zu übermitteln, welches ich unterm 20. September 
aus Bengyei-Toti an das Regiments - Kommando erlaffen und 
durch den Rittmeifter Billata von Hatvegg- Küraffier zugeſchickt 
babe. Durch venfelben habe ich gleiche Schreiben an die Re— 
gimenter Sachſen und Wallmoden Küraffter überbringen Taffen. 


60 


Die Rettung der Monarchie Liegt in den Händen der Armee, 
in der Ioyalen Gefinnung und im raſchen felbftftändigen Ent- 
fchluffe der Kommandanten. aller jener f. f. Truppen, welche 
durch ihre Nähe auf die fich wahrfcheinlich bei Stuhlweißenburg 
entwicelnden Ereigniffe am beften dadurch einwirken Fönnen, 
wenn fie fih mit mir fo fchnell, als immer möglich vereinigen. 

Ich glaube daher auf das Regiment fiher rechnen zu kön— 
nen und erfuche auch die anher nahe liegenden Truppen- Körper 
in meinem Namen zum gleichmäßigen unverweilten Anfchluffe 
an mich aufzufordern. 


Jellachich m. p. 


Kopie Nr. 116. An ein löbl. k. f. inneröfterreichiiches Landes— 
Poſto-Kommando zu Graf. 

Unterm 6ten d. M. wurde einem löbl. Landes-Poſto-Kom— 
mando gemeldet, daß die Batterien-Belpannung nad Birie ab- 
geht, diefelbe mußte jedoch am Sten in Rowiiche, zwei Stunden 
vor Belower, halten, und am 9ten ihren Rückmarſch über Kreuß 
nah Warasdin antreten und ging am 12ten über die Drave 
am 14ten über die Mur und hält heute, am 23ften an ver füd- 
öftlihen Seite am Plattenfee bei-Siöfof im Lager Rafttag und 
geht morgen gegen Stuhlweißenburg, wo das erfte Geferht,an- 
gehen wird, und eine weitere Anzeige, fobald wie möglich einem 
löbl. Landes-Pofto-Kommando erjtattet wird. 

Siöfof, den 23. September 1848. 


Abfchrift eines an das Regiment Ereß = Cheveaurlegers 2c. Ben- 
ayel-Töti am 20. Sept. 1848. Nr. 188. Ds. erlaffenen _,; 
Armeebefehls. 

Im Sntereffe des Allerhöchften Kaiferhaufes und für die 
Rettung der ‚Einheit unferer Gefammtmonarcdie bin ich mit 
meinen mir untergeorbneten Truppen bereits bis hierher vor— 
gerüdt. 

- Schon habe ich die Freude gehabt, zu fehen, daß mein 
rebliches, offenes Streben erfannt, daß von ehrenwerthen’ritter- 
lihen Männern auch anderer Truppen die Aufgabe, die jept 
die öfterreichifche Armee zum Heile unferer erlauchten Dynaftie 
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und bes gemeinfamen Baterlandes auszuführen hat, im richti- 
gen Sinne aufgefaßt wurde. Ä 

Here Dberft von Sedlmicer hat. fih mit dem ganzen Re— 
gimente Graf Dardegg- Küraffier, Herr Major Kaminsky mit 
einer Divifion von Ereß-Eheveaurlegers an mich. angefchloflen. 

Das Regiment Erzherzog Johann Dragoner ift endlich im 
Anmarſch. 

Ich ſetze das Regimentskommando von der That ſo wackrer 
Männer zur eignen Wiſſenſchaft mit dem Beifügen in Kenntniß, 
daß ich im Vertrauen auf den bekannten, ausgezeichneten Geiſt 
in der Armee mit freudiger Zuverſicht darauf zähle, wienach 
auch das Regiment feine Ioyale Denkungsweiſe bewähren, und 
feine Marfcprichtung auf. der Fürzeften Route nad) Stuhlweißen- 
burg nehmen wird, um ſich mit meinen Truppen eheſtens ver- 
einigen zu fünnen. 

Jellachich m. p. Feldmarichall. 


Hauptquartier Killity, 23. Sept. 1848. 

Geſtern famen wir bier an und haben heute Rafttag, um 
der Divifion Hartlieb Zeit zu geben, mit uns auf gleiche Höhe 
zu fommen und um noch Einiges an und zu ziehen. 

Es herricht etwas mehr Ordnung, und die Truppen halten 
ziemlih Mannszucht. — Kleine feindliche Abtheilungen ftehen 
vor uns und der Feind fammelt, was er kann, vor Stuhlwei- 
Benburg. 

Die letzten Märfche waren auch der Gegend halber ſehr 
intereffant; freilich kann man den Plattenfee mit den lombar- 
diſchen Laghi nicht. vergleichen; aber die Gegend gewinnt un- 
endlich dadurch, daß wir immer. vie fchönften Staffagen liefern. 
Mit vem „Buben“ bin ich fehr zufrieden. Er ift noch ein we— 
nig zu bißig, doch dies wird fich geben. Ich gebe ihm täglich 
doppelte Portionen und erhalte ihn damit bet Fleifch. i 

Es wundert mich, feinen Brief von Guſtav zu erhalten. 
Dat er auch Dir nicht gefchrieben? — Auch wundert es mic 
einigermaßen, ſchon feit zwölf Tagen keine Antwort aus Agram 
zu. haben, da doch die Felopoft ganz regelmäßig. gebt, wie es 
mir mehrere Briefe, die ich an Siegmund dort fah, beweiien. 
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Neuerdings danke ih Dir, lieber Vater, innigft: dafür, daß: 
Du e8 mir möglich gemacht haft, diefen intereflanten Zug mits 
zumachen. Ich rechne dieie Tage zu den fchönften meines Le— 
ben. — Berzlih grüße ich Fanny. Auch Schögler ımd allen 
Befannten empfehle ih mid. Schreibe bald: Deinem, Did 
verehrenden Sohne 
Herrmann. 


P. S. Ich hoffe, daß Du den langen Brief, den ih Dir 
aus Kis-Komarım durch Herrn Albert Nugent überfendete, er: 
halten haben wirft. 


Hauptquartier Bengyel-Töti, 20. Sept. 1848, 

m. Schloffe eines‘ koffuthifch- gefinnten Grafen. (Inkey) 
fhreibe ich diefe Zeilen. — Das Hauptquartier war eigentlich 
ſchon in R. Lak aufgefchlagen gemwefen, wir aßen dort zu Mit- 
tag, und erft während des Eſſens fiel e8 dem Kommandirenden 
ein, das Hauptquartier hierher zu verlegen, wahrfcheinlich weil 
wir in Lak zu beichränft bequartiert waren: Als wir hier an- 
famen, waren im Schloſſe faft alle Offiziere von Harbegg- 
Küraffiere beim Mahle verfammelt. Der Ban wurde mit un— 
geheurem Zivir- und Docrufen empfangen. Weberhaupt zeigen 
die. deutfchen Reiter viel mehr Begeifterung für die Sache und 
den, Ban, als die Örenztruppen, obgleich es auch diefen daran 
nicht ermangelt. Die Meiften aus der Suite fetten ſich zwi— 
fihen die Küraffiere und. wir aßen noch einmal zu Mittag. Als 
es fchon dunfel geworden war, ertönte plößlich unter ven Fen— 
ftern des Schloffes, das „Gott erhalte.” In dem mit: lärmen- 
deu. Zechern gefüllten Saal herrichte nun faft Todtenftille, und 
als: die von: dem Trompetern der Küraffiere trefflich vorgetragene 
Hymne zu. Ende war, erfihallte ein dreimaliges Doc: dem 
Kaifer, welches im ganzen Schloffe wiederhallte Kaum: war 
das Mittagsmahl zu Ende, fo wurde. zum Nachtmahle aufge- 
derft, welchem auch Siegmund, der wohlauf iſt, beimohnte; 

Während wir von Lak hierher ritten, begegneten. wir dem: 
Major: Grafen; Zihy, welcher ‚abermals als Kourier vom Erz= 
herzog⸗ Balatin kam; er beftieg sein: Pferd ans: ber Suite und 
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ritt; mit ung bis hierher. Wenn ich gut. hörte, fo war von einer 
Konferenz zwiſchen dem Palatin und dem Ban bie Rede. 


Abſchrift eines Privatf chreibens des Rittmeiſters Ant. Jellachich 
an den Hauptmann des Szluiner Regiments von Cſivich 
zu-Agram. 
Hauptqu. Killity am Plattenjer, 22. Sept. 1848. 
Lieber Freund! 

Geftern befam ich die Nachricht, daß meine. Pferde nebft 
anderen Effeften von Groß-Bapolufan unter dem 14ten d. M. 
abgeichicdt wurden. Selbe pürften daher, wenn Du diefen Brief 
erhältft, auch. ſchon in Agram eingetroffen fein. Wir find ſchon 
zu weit vorgerüdt, um etwas davon noch mit Nuten an mic 
ziehen zu fünnen, wie, ich Anfangs geſonnen, und wenn ich nicht 
irre, auch Dir fagte. Habe daher die Freundſchaft zu veran- 
faffen, daß, fobald mein Reitknecht in Agram-anlangt, diefer 
auch alldort fammt Allem zu verbleiben habe, oder, jollte er 
mir nachgeſchickt worden fein, wieder umzukehren habe. 

Borfihts halber jchreibe ich. auch einen Brief an General 
Benfo nah Warasdin in diefer Angelegenheit. Nur etwas 
wünfche ich am mich zu ziehen, nota bene wenn es durch eine 
gute Gelegenheit geſchehen könnte, und zwar: Militär» Daupt- 
Geftell, Vorder- und Dinterzeug-Erercierihabraden fanmt Um— 
faufriemen und, Uniform=Kaputrod, aber dies, wie ſchon gejagt, 
nur dann, wenn es bald und fihnell geichehen kann und. ohne 
alle Umftände. Du ſtehſt ohne Zweifel in Korrefpondenz mit 
unjerer Armee. und daher kämen meine Details zu jpät — auch 
war unfer wohl jchnelle Zug bis nun arm an friegeriihen Er— 
eigniffen. Zu diefen leßteren gehörte unftreitig die vorgeftern 
jein follende, aber nicht verwirklichte, Unterredung des Palatin 
und Banus; ich war Leider nicht Zeuge. diefes großartigen Mo- 
menies, da ich. am Abend deflelben Tages erit von meiner Wie- 
ner Kourier- Reife zurückkam. Der Palatin mit feinen. Kom» 
miffären, am. Bord des Dampfers. 8.... erfehien in demſelben 
Momente, als: uniere Truppen das. Lager am. Plattenfee bezo—⸗ 
gen, Der Ban fchiekte fich eben an, verfprochener Maßen zu 
dem, etwa. auf einen Büchſenſchuß vom. Ufer entfernten, Dame 
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pfer zu fchiffen, als er- von den Seinigen umgeben wiirde, dies 
nicht zu thun — warum? — meil fih die Magyaren durch ihr 
jüngftes Treiben gänzlich um ihr altes Renommee der Loyalität 
gebracht haben. Nach manchem Hin und Herfchiden von Par- 
famentärs und der Aufforderung an den Palatin, fih an das 
Ufer zu begeben, wo er in-Mitte kaiſerlicher Soldaten am aller- 
fiherften fei, kam endlich Graf Zichy und war Zeuge des don— 
nernden Nein, welches aus taufend Kehlen aller Waffengattungen 
eriholl, als der Ban fragte, darf ich gehen? — Vorzüglich wa- 
ren es die Küraffiere, welche fich widerfegten. ‚Allgemeine In— 
dignation erregte es, daß der Faiferlihe Prinz nicht einmal 
unter kaiſerlicher Flagge fchiffte, fondern blos die a 
Farben fichtlich waren. 

Nun find wir. bier, um und zu — und ſehen 
nächſter Tage entſcheidenden Ereigniſſen entgegen; denn die 
Hauptmacht der Gegner ſcheint ſich bei Stuhlweißenburg zu 
konzentriren; ihre Stärke wird ſehr verſchieden geſchildert, ihr 
Kern ſind die Huſaren, vielleicht vier Regimenter, das Andere 
iſt zuſammengerafftes Zeug, bis auf etwas Infanterie. In un— 
ſerem Lager herrſcht guter Muth, das Wetter iſt ziemlich gün— 
ſtig. Ein großer Uebelſtand iſt die Plünderungswuth, vorzüglich 
unter den Liccanern, eine Sache, die zu ſtrengen Mitteln ver— 
anlaſſen wird. Ich habe Eile, doch hoffe ich, daß Du mein 
ſchleuderiſches Gekritzel wirſt dechiffriren können. Grüße mir 
meine Freunde beiderlei Geſchlechts, und laſſe hören von Agram. 
Dein aufrichtiger Freund und Kamerad 

Ant. Jellachich m. p. ‘ 
Rittmeifter. 


Hauptqu. Marrzali, 19. Sept. 1848. 
Mein theurer Bater! 

Der heutige Tag hatte viele fchöne Momente, wenngleich 
der Anfang defielben durch eine Menge Kleiner Pladereien ver- 
dorben ward, was übrigens täglich der Fall ift, indem der nö- 
thige Borfpann nur theilweiſe oder zu ſpät kommt, die Leute 
fein Brot erhalten ꝛc. — Wir machten einen ziemlih großen 
Umweg: über Nemes-Bid, wo wir bei einem Erzungar. ein gu— 
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tes frugales Frühſtück einnahmen. Unfer Wirth wur über die De- 
müthigung, welche Ungarn erfahren muß, fehr betrübt und ver- 
ficherte unferm Kommandirenden, er hätte ed nie geglaubt, daß 
diefer den Muth haben werde, vie Drau zu überfchreiten. Der 
Ban ift im Gewinnen der Herzen einzig, und fo gelang es ihm 
fogar, diefem Stodungar ein herzliches „Eljen“ zu entloden. 
Veberall, wo Bolt verfammelt ift, wirft der Ban einige Fräftige 
ungarifche Worte unter daffelbe und immer antwortet ihm ein, 
wie es fiheint, aufrichtiges Eljen. Das Bolt überhaupt fcheint 
fih nah Ruhe zu jehnen, mag, fie auf was immer für eine 
Weiſe hergeftellt werden. 

Heute Naht it Graf Zihy, Major eines Huſaren-Regi— 
mentes, Kämmerer beim Valatin, als Kourier des Erzherzogs 
in 8.-Romären eingetroffen. Abermals mißglüdten Friedensunter- 
handlungen und Sondiren, wie der Palatin bei ung aufgenom= 
men- werben würde. — Deute follten wir in Margzali mit dem 
Regiment Hardegg-Kürafiiere zufammenftoßen, doch ſchon in der 
Nacht war eine Staffette von der bei Leta ftehenden Avınt- 
garde angelangt, mit welcher angezeigt wurde, daß ſich dag Ge- 
rücht verbreitet habe, die Küraffiere wären durch einen direkten 
Beſehl des Erzherzogs Stephan von und abtrünnig gemacht 
worden. : Der- Ban war während des ganzen Marfches nach 
Marrzali jehr unruhig und öfters rief er aus: „Hätte ich nur 
meine Küraffiere ihon gewiß.‘ Endlich, als wir fon die 
Station faft erreicht hatten, faben wir einen weißen Reiter auf 
ung zureiten. Uns Allen pochte das Herz höher. Es war rich- 
tig ein Offizier von den Hardegg-Küraffieren. Er meldete, daß 
nicht nur fein ganzes Regiment, fondern auch eine Divifion von 
Ereß-Cheveaurlegers bei Marezal ftehe. Wir jubelten laut auf. 
Der Ban fprengte über Stod und Stein ins Lager. — Alle 
Reiter-Dffiziere liefen fogleich zufammen, einige noch zu Pferd, 
einige zu Fuß, mit und ohne Küraß, mit Helm und mit Müben. 
Der Kommandirende richtete einige kurze, kräftige, feurige Worte 
an das Korps, welde von bemfelben mit einem vollftiimmigen 
„Doch“ beantwortet wurden, welches ein taufendftimmiges Echo 
unter den gemeinen Reitern fand. Nun fprengte der Ban das 


Lager entlang . weiter unter nicht enden wollendem Jubel der 
Wiener Oftobertage. 5 
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Küraffiere und leichten Reiter. Die Gefühle, welche mich und 
wahrfcheinlich Jeden von ung erfüllten, wären ſchwer zu be— 
fchreiben. Wir find im Schlofle eines ungariſchen Grafen, deffen 
Name mir entfallen ift, einquartiert; der Eigenthümer ift, wie 
bisher überall, entfloben, doch werben wir recht gut bewirthet, 
was an allen Orten geſchieht. 


Abſchrift eines Privatichreibens des G. M. Kempen an — 
Oerey-Lack, 21. Sept. (nächſt Szöllös Györk). 

Mein gnädigſter Herr, Feldmarſchall-Lieutenant! 

Mein Neffe, Oberlieutenant Moritz Rohmann, hat in einem 
Schreiben aus Verona mir mitgetheilt, daß er durch Euer Hoch— 
wohlgeboren gütige Berfügung bei meinem Cinrüden daſelbſt 
mir hätte zugetheilt werden follen. Um dieſes Vergnügen, wie 
überhaupt um die Ehre, in die Reihen einer tapfern, ruhmreichen 
Armee treten zu können, bin ich durch die eigenthümlichen Ber- 
bältniffe Kroatien zu Ungarn und der Geſammtmonarchie ge= 
fommen. Ich weiß nicht, ob die Gefchichte ähnliche Verwicke— 
lungen und Berlegenheiten aufzuweiſen hat, und wäre es auch, 
fo waren fie gewiß nicht .in einem fo hohen Grade vorhanden. 
Wir erleben in einigen Tagen vielleicht das traurige Schaufpiel, 
daß diefelben Paniere fich feindlih begegnen, und die gleichen 
Geſchütze fih wechfelfeitig zerftören. 

Bei Stuhlweißenburg fammelte fih, geführt vom Palatim, 
die ungarifhe Streitfraft, während unter Kommando des Ba— 
nus eine Froatifh-flawonifche Armee dahin zieht. Ich fomman« 
dire bei diefer eine Armer- Divifion, 12,000 Dann ftarf, fo 
bunt gewürfelt, als es gedacht werben fann. Grenz-Infanterie, 
Grenzlandvolf, Serezfaner, Küraffiere, Eheveaurlegers und Ba— 
naliat-Öufaren, Perkuffionsgewehre, Steinfchloßgemwehre, Bogel- 
flinten, Piſtolen, Piken, Senfen, Handzars. Dies Alles zur 
Einheit zu verfnüpfen, ift das mir zugewieſene, ſchwere Werk. 
An meiner Mühe fol es nicht. fehlen, doch geht es ohne ben 
Beiſtand des Himmels nicht. Hardegg- Küraffiere, dann eine 
Divifion von Wrbna, und eine andere von Ereß-Eheveaurlegers 
haben fi uns angefchloffen, fie gaben in loyaler Denkungsart 
unferm Unternehmen die Farbe, aus welcher man nicht mehr 
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irre werden kann über die Zwecle des Banus. Ich ſelbſt konnte 
feinen’ Augenblick anſtehen, der an mich ergangenen Aufforde— 
rung mich hinzugeben, zumal ich aus Wien die Ermunterung 
hierzu eingeholt Habe. Es giebt auch hier einen Herd des Re— 
publifanismuß zu zerſtören, der an der Auflöfung der Monar- 
hie die Flamme fchürt und deshalb glaube ich, fol Fever lö— 
ſchen helfen, fo gut er kann. — Mit Schmerz fehe ich die 
Une niſchloſſenheit einiger Infanterie⸗Abtheilungen von ung, vief- 
reicht wollen fie auch blos Zeit gewinnen und werben ſich bald 
des Befferen befinten. Sch bevanre, daß ung gar keine Offi- 
ziere des Generafftaabes zu Gebote ftehen, fie thun fehr Noth 
und find bei vem Mangel an Offizieren überhaupt nicht zu er- 
fegen; meine ganze Diviſion z. B. hat nur bier und nennzig 
Öffisiere. 

Ich will das Bild der Armuth, in der wir uns befinden, 
nicht weiter ausmalen, da folches Euer Hochwohlgeboren ſelbſt 
vermögen, deshalb endige ich meine Mittheilungen. Ich bitte 
nur noch, meinem Neffen Rohmann, falls er es verdienen follte, 
gnädig zu fein, und ihm freifich auch mit Nachſicht gelegentlich 
im das: Korps des Generalftaabes aufzimehmen. Bon mir mö— 
gen Hochwohlgeboren glauben, daß ich ftets mit der aufrichtig-" 
fien Ergebenheit verharren werde. Ihr treuer Verehrer 

Kempen, ©. M. 


Kopie Ar. 90. An ein k. £. Feldzeugmeifter Senem 4. Feld- 
artillerie- Regiments - Kommando zu Gratz. 
Lager bei Siöfot, 23. Sept. 1848. 

Unterm 6. September wurde einem löbl. Regiments Kom: 
mando- gemeldet, daß die ſechspfündige Fupbatterie Nr. 3: unter 
Kommando des Gefertigten nach Birie abgeht; dieſelbe mußte 
jedoch" am 8ten in Rawiſche, zwei Stunden vor Belovar, haften‘ 
md am 9ten ihren Rückmarſch über Kreutz nach Warasdin an—⸗ 
treten, ging am 12ten über die’ Drau und‘ am 1aten über die 
Mur, und hielt Heute an der ſüdöſtlichen Seite am Plattenſee 
am 23ſten im Lager bei Sioͤfok Rafttag und geht morgen ge⸗ 
gen Stuhlweißenbutg 

5% 
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Wovon einem Löbl. Regiments-Kommando die gehorfamfte 
Meldung erftattet wird. Mikſch, Oberlieutenant. 


Hauptquartier Szemes, 21. Sept. 1848. 

Ein ewig denfwürdiger Tag. Es follte heute richtig eine 
Unterredung zwifchen dem Ban und dem Palatin Statt finden, 
und zwar am Plattenfee. Am halben Wege zwifchen Len-⸗T. 
und bier wurde geraftet. Da fprach ung der Ban von der be— 
vorftehenden Konferenz. Er fagte beiläufig Folgendes: „Beute 
werde ich eine Unterredung mit dem Palatin von Ungarn haben. 
Bringt mir derfelbe nicht die Nachricht und die Garantie, daß 
das ungarifhe Minifterium mit dem öfterreichifchen vereinigt 
fei, fo wird die Konferenz ganz ohne Folgen fein. Mein Ziel ift 
die Herftellung eines einigen, Fräftigen Defterreihs. Mein Ziel ift, 
den Kaifer wieder auf feinem Throne feftzufeßen. Der Deut- 
ſche fei deutfch, der Ungar bleibe Ungar, der Slawe — Slawe. 
Nichts fol mich von dem Wege, ven ich betreten habe, ablenken. 
Ich habe von Sr. Majeftät dem Kaifer feit meiner Ernennung 
zum Ban ein und zwanzig Dandbillette erhalten, vie ich leider 
nicht in der Lage war, zu befolgen. Se. Majeftät haben end- 
fih meine Handlungsweife gebilligt, doch Se. Majeftät ver 
Kaifer kann mir noch ein und zwanzig Dandbillete fenden, welche 
mich von meinem Ziele weglenfen wollen, ich würde fie nicht 
befolgen. Ich muß für Se. Majeftät handeln, wäre es aud 
wider deren Willen. Mißlingt mein Plan, zerfällt Defterreich, 
dann, meine Herren, können Sie noch Ieben, wenn Sie wollen, 
ih aber — ih nicht!” 

Ich Fann nicht fagen, wie glüdlich ich mich ſchätze, in ver 
Nähe eines folchen Mannes zu fein. 
Gegen Mittag kamen wir hier an. Irr' ich nicht, fo hatte 
ver Ban beichloffen, dem Dampfboot in einem Kahn entgegen 
zu fahren und zu warten, bis der Palatin. ihm. ebenfalls auf 
einem Boot entgegenfommen werde. Doc dies Fonnte nicht 
fein, denn am ganzen Ufer war fein Kahn zu finden. Gegen 
zwei Uhr, als gemelvet wurde, man .erblide bereits das Dampf- 
boot, begab fih der Ban zu Pferde, begleitet von feinem Ge- 
neralanjutanten und den beiden Flügel-Adfutanten Major Dom- 
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peſch und Platner (von Preußen Inf.) an den Strand des Sees. 
Wir übrigen der Suite begaben uns als Zufchauer dahin und 
bald gefellten fih Dffiziere aller Truppengattungen, beſonders 
Küraffiere,. zu ung, daß wir gewiß bei dreißig Offiziere ver- 
fammelt waren. In der Nähe Iagerten Sereffaner- und Ban- 
derial-Dufaren, Das Ganze bot eine impofante Staffage zur. 
fhönen Gegend. Wer ein Fernrohr hatte, zog es hervor. — 
Der Dampfer war ſchon fo nahe, daß man auf demfelben vier 
Flaggen unterfcheiden konnte. Wir alle fpähten gefpannt nach 
den Farben, man konnte fie noch nicht unterfcheiden. Plötzlich 
durchdrang ein Ruf der Entrüftung unfere ganze Gruppe: wir 
hatten. die Farben entdeckt! Lant rief Alles: Bier Flaggen und 
keine kaiſerlich! Alle Flaggen ſind ungariſch und ein Be 
Prinz ift am Bord! Pfui! Schändlich! 
Das Dampfboot blieb außer Kanonenſchußweite Reben. Ich 
beſah es mit einem Fernrohre, fein Name war „Kisfaludy“; 
eben fuhr das Fleine Boot zur Leiter des Dampfers und ein 
Mann, es fhien mir der Schiffsfapitän, ftirg in daſſelbe, es 
fieg vom Dampfer ab und ruderte an unfer Ufer. Den Erz- 
herzog ſah ich ganz deutlich am Bord des Kisfaludy mit zwei 
Herren in bürgerlicher Kleidung auf» und abgehen. Sonft war 
Niemand auf dem Verdeck zu fehen. Kaum hatten Alle erfah 
ren, daß der Erzherzog am Dampfer geblieben war, als Alles 
unter einander rief: ‚Der Ban darf nicht auf das Schiff, fie 
würden ihn wider Willen des Erzherzogs fortführen.” Ein Kü- 
taffier-Dffizier wurde an den beiläufig fechszig Schritt weit von 
ung ftehenden Ban gefendet, mit der Bitte, derfelbe ſoll nicht 
das Land verlaffen. Ferner wurde befchloffen, ihn, wenn er 
voh auf das Schiff wolle, thätlih daran zu hindern. Der 
Ban verſprach, am Ufer zu bleiben. Das Boot landete und 
unfere beiden Flügel» Adjutanten beftiegen es, um den Palatin 
einzuladen, ans Ufer zu fommen. Das Boot Fehrte mit dem 
Major Platner zurüd, welcher berichtete, der Palatin möchte 
gerne ans Ufer fommen, doch gebe es feine Suite nicht zu. — 
Wir alle hatten uns, als Major Platner landete, fchnell dem 
Ban bis auf dreißig Schritte genähert, um ihn zu hindern, das 
- Boot zu befteigen, doch dies war überflüffig, denn der Kom— 
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mandirende gab zur Antwort, es thue ihm leid, in ver näm- 
lichen Lage zu fein, und Major P. fuhr allein ab. Als wir 
dies faben, wurde dem Ban ein gemwaltiges Zinio ‚gebramht, 
welches auf dem Kisfaludy fehr gut gehört wurbe, wie wir 
fpäter erfuhren. Wir waren Alle fehr aufgeregt und. in großer 


‚ Spannung. Abermals ftieß das Boot vom Dampfer ab, dies- 


mal kehrte Major Hompeih mit einem Hufarenoffizier zurüd: 
As fie fih dem Ufer näberten, erkannten wir in dem Huſaren— 
offizier Major Zichy. Cr Sprach einige Worte mit unferm Ban, 
worauf dieſer fich zu ung wandte und mit lauter Stimme rief: 
„ffiziere der Eaiferlichen Armee! Soll ih das Ufer verlaffen!‘ 

Wir ftürzten alle mit wildem Ungeftüm vor, einige fchwenf- 
ten den Chafo, andre hatten die Fauſt am Säbel und alle rie- 
fen, man fonnte jagen wüthend: „Nein! nein! nein! — nein! 
viele ftürzten auf Ziehy zu, worunter auch ich, und riefen: „Das 
Schiff führt Feine-Faiferliche Flagge! Keine faiferl. Flagge, ee 
kann fein k. k. Prinz auf vemfelben jein, e8 wäre zu fehmarbh- 
voll!!!’ — Andre fchrien: „Se. k. f. Hoheit find am Schiffe 
gefangen, er fommt zu ung, wir find feines Kaifers Armee!‘ 

Graf Zihy, der Ehrenmann fein fol, wurde bläffer, ale 
dies Dlatt, und Thränen traten ihm in die Augen. — „Ich 
ſehe,“ fagte er, „Seine Erzellenz haben Recht — ich kann nicht 
anders, als unverrichteter Dinge zurückkehren.“ 

Es war ein großer Augenblid und die Aufregung vom 
Ban bis zum jüngften Offizier ungeheuer. 

Noch einmal fehrte das Boot mit Major Platner zurüd 
und wir verliehen alle das Ufer, ebe noch der Dampfer ſich zur 
Abfahrt in Bewegung febte. 

Ich gönne dem Palatin die armſelige Rolle, die er geipielt. 


Zellachich's Benehmen fchien beim Palatin den Ausichlag 
zu geben: er legte die Palatinftelle in die Hände des Kaifers 
nieber und verließ als echter Sprößling des habsburger Ge- 
fchlehts fein unglüdliches Baterland. Jellachich drang inzwi- 
hen, wie wir ſchon erwähnt, bis Veszprim vor, ohne auf einen 
nambaften Feind zu ftoßen. 


Daß die Magyaren eine — Ausgleichung wollten, -- 
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bewieſen die Deputationen, die fie zu wiederholten Malen nad 
Wien fandten. Nah ver vom Kaifer fo ſchnöde abgefertigten 
Deputation vom 6. September hatte das ungarifche Miniſterium 
den Freiherrn von Wenkheim nah Wien gefandt, ohne daß der- 
felbe auch nur eine Audienz zu erhalten vermocht- hätte. Am 
18. September traf eine Deputation des ungariihen Repräfen- 
tantenhaufes, den ehrwürdigen Wefleberg an der Spitze, in 
Wien ein um mit den öfterreichifchen Bölfern zu unterhandeln, 
da die Dpnaftie taub gegen ihre Friedensworte blieb. Das 
Bolf von Wien empfing fie mit Jubel, der Reichstag verwei- 
gerte, fih auf einen Paragraph der Geſchäftsordnung ſtützend, 
ihnen den Zutritt in den Saal. Die Deputation reifte ab — 
neben den ungarifchen Farben ſah man bei ihrem Auszuge die 
rothe Feder wehen! 

Am 21. September traf, im Auftrage des ungariſchen Mi- 
nifter = Präfivdenten, abermals ein Unterhändler in der Perfon 
des Unterſtaatsſekretärs v. Pulßky ein. Statt des Kaiſers em- 
yfing ihn der Erzherzog Franz Karl, ver Gemahl ver ränfe- 
fühhtigen Sophie, und bedeutete ihn mit dürren Worten, wie 
die Ungarn demnähft Seitens Sr. Majeftät eine fchriftliche 
Antwort empfangen würden. In der That dachte man au 
daran, den Zuftänden ein Ende zu machen und fich gleichzeitig 
eines Freundes zu entledigen, der zu mächtig geworden war. 
Man ernannte in der Perfon des Felomarfchall- Lieutenants 
Grafen Lamberg, eines geboren Ungarn, einen bevollmädhtig- 
ten föniglihen Kommiflär für Ungarn und deſſen Nebenländer, 
dem alle Militär und Eivilbehörden unterworfen fein follten.*) 


) Mamifeſt an meine Volker Ungarns. 

Bor wenigen Tagen habe Ich Meinen treuen Böllern Ungarns eröffnet, 
wie fehr mir die fchnelle und völlige Wiederherftellung bes Friedens und der 
geieglihen Ordnung im Lande am Herzen liegt. Leider hat fi nunmehr der 
Zuſtand noch verichlimmert; der Bürgerfrieg droht von allen Seiten in Ungarn 
ſich auszubreiten. — Bei dieſer gefahrvollen Lage und bei Meinem ſehnlichen 
Wunſche, Blutvergießen zu verhindern und die Schrednifie der Anarchie fern 
zu halten, babe Ich Mich beivogen gefunden, Meinen Feldmarfhall-Lieutenant, 
Grafen Franz Lamberg, mit dem Oberbefehle fümmtlicher- in Ungarn befind- 
lichen Truppen und bewaffneten Korps don was immer für eine Benennung, 
zu betrauen, und benfelben zu beauftragen, daß berfelbe alfogleich dieſen Ober- 
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Er follte den Frieden berftellen und vie friegführenden Parteien 
zu fofortiger Niederlegung der Waffen veranlaffen. Als diefes 
fönigl. Manifeſt, die verfprochene fchriftlihe Antwort an das 
ungarifhe Volk befannt wurde, hatte man bereits: aus dem von 
ung mitgetbeilten Briefwechiel eriehen, wie die Kamarilla ge= 
gen Ungarn zu verfahren beabfichtige. Auf Koſſuth's Antrag 
wurde das königliche Manifeſt auf Grundlage der offenbaren 
Verlegung des Artikels IN. ver Verfaſſung vom März 1848 


befehl in Meinen Namen übernehme. — Zur erften Aufgabe babe Ich dem- 
felben vorgezeichnet, daß er allenthalben MWaffenrube berftelle, und hege Id das 
feſte Bertrauen zu allen Militär- und Eivil-Autoritäten, daß bemfelben fchnell 
und volltändig Folge gegeben werde, und ihm bierbei alle Unterftüßung werbe 
geboten werden. — Inebefondere babe ich bereits bie erforberliden Berfügun- 
gen getroffen, daf auch in Nord-Ungarn die gefeßlihe Ordnung bergeftellt werde. 
Ic erwarte von Meinen Völlern Ungarns ein um fo vertrauensvolleres Ent- 
aegenlommen zu Meinem auferordentliben Kommiſſär, als bereits die nöthigen 
Schritte eingeleitet worben find, um eine alle Theile befriedigende Ausgleihung 
der inneren Zwiftigkeiten zu beiwirken, und zwiſchen den ungariicen und nidt 
ungarijhen Staaten Meines Geſammtreiches jene volle Einigkeit wieder ber- 
zuftellen und zu fibern, wie fie durch Sabrbunderte zum gemeinfamen Wohle 
deftand und durch die pragmatifhe Sanktion gefichert war. — Gegeben in 
Meiner Haupt» und Refidenzftadbt Wien am fünf und zwangigften September 
Gintaufend acht Hundert acht und vierzig. Ferbinand. 
Manifeft an Meine Armee in Ungarn. 

Feft entfchloflen, einen Kampf zwiſchen Meinen Truppen unter den Be- 
feblen bes ungariſchen Minifteriums und jenen unter den Vefeblen des Banus 
von Arvatien in feinem Falle zuzulaffen, babe Ich Meinen Feldmarſchall⸗Lieute- 
nant, Grafen Franz son Lamberg, in der Eigenfhaft eines außerordentlichen 
königlichen Kommiſſärs beauftragt, fih ohne Verzug in das Hauptquartier bes 
ungarifhen Armeekorps zu begeben und daſelbſt alle Feindfeligleiten einzuftellen, 
fowie den gleichen Befehl an den Banus von Arvatien zu erlaffen. Sch er- 
warte von ben beiberfeitigen Befeblshabern und den ihnen unterftebenden Trup- 
ven augenblidlihen Gehorfam und Befolgung Meines königlichen Willens, 
dem unnatürliden Kampfe zwifchen Truppen, die beide zu Meiner Fahne ge- 
ſchworen haben, und nur brüberlih für den gemeinfamen Zwed der Vertheidi— 
gung bes Vaterlandes zu fehten haben, ohne Verzug rin Ende zu maden. — 
Ich erwarte zugleich, daß jene Meiner Soldaten, die ſich verleiten ließen, ihre 
Fahnen zu verlafien, dieſem Meinem königlihen Ruf folgen und reumüthig zu 
denfelben zurüdfehren werben, um unter ihren gefeßlihen Befehlshabern ihrem 
Schwur gemäß wieder ihren Pflichten gegen ihren König nachzukommen. — 
(Gegeben in meiner Haupt- und Reſibenzſtadt Wien ben fünf und zwanzigften 
Erptember Eintaufend acht hundert acht und vierzia. Ferdinand. 
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für ungefeglih und ungültig erflärt, da es von feinem verant- 
wortlihen Minifter fontrafignirt war. Am 18. September kam 
der von der Kammer bereits als Hochverräther erflärte Graf 
Lamberg in Dfen an. Um als Pacififator in der magyarifchen 
Haupiftadt auftreten und einerfeits alle beſchworenen Berträge 
und Freiheiten vernichten, andererfeits aber einem fühnen, um 
jeden Preis die Macht anftrebenven Abenteurer wie Jellachich 
„Halt“ gebieten zu können, bedurfte ed mehr als der Autori- 
tät eines königlichen Reffripts — es bedurfte einer frieggerüfte- 
ten zahlreichen Armee. Lamberg fam allein und fiel als ein 
Dpfer der Kamarilla, welche die Ungarn tief gedemüthigt 
glaubte, auf der Brüde zwifchen Ofen und Peſth, als er ſich 
unerfannt glaubend, auf dem Wege zum Repräfentantenhaus 
war. Es war ein ichändlicher Mord, an einem wehrlofen Manne 
verübt, und doch ein Glüd für ihn, fo zu enden, denn dem ein- 
gebornen Magyaren, welcher fih dazu bergegeben, den Todes— 
ftreich gegen fein Vaterland zu führen, wäre der jchmähliche 
Tod durh den Strang, auf NRichterfpruh vollführt, ſchwerlich 
entgangen. 

Zellahich, der ‚inzwischen bis Baleneza vorgebrungen und 
dort eine beveutende Schlappe erlitten, wüthend über die Treu— 
Iofigfeit der Kamarilla, die ihn durch Lamberg's Ernennung als 
gebrauchtes und nunmehr unnüges Werkzeug befeitigen wollte, 
würde feinerfeits, auch ohne die vorerwähnte tragiihe Kata— 
ſtrophe, ſchwerlich Folge geleiftet haben, wie dies auch eine 
Stelle in dem von ung mitgetheilten Briefwechfel genugfam er- 
rathen läßt. 

Durch Batthyani’s Berrätherei war es ihm, der fich mitten 
im feindlichen Lande abgefchnitten von allen Suffurfen und ohne 
Lebensmittel und von allen Seiten vom Landfturm bebrängt, 
befand, gelungen, einen 24ftündigen Waffenftillftand zu erwir- 
fen. Ein mit erftaunlicher Kühnheit und Umfiht ausgeführter 
Slantenmarfh nah Raab, ver bisher einzigen militarifch -ge- 
wandten Operation von feiner Seite, rettete ihn vom gänzlichen 
- Untergange. In wenigen Tagen fand er vor Preßburg, nach⸗ 
dem er Raab gebrandfhatt und Komorn vergebens zur Heber- 
gabe aufgefordert. 
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As die Kamarilla von den Vorgängen in Budapeſth un- 
terrichtet war, nahm fie abermals ihre Zuflucht zu dem Manne, 
den fie jo eben verratben hatte und folgende Reifripte wurden 
als das Va banque der dynaftiihen Intereflen in Magyarien 
mit des willenloſen Kaiſers Unterfehrift in die Welt geſchleudert. 


Königlihe Verordnung. 

Ich ernenne Meinen Feldzeugmeifter und Kapitän» Lieute- 
nant der ungarifchen Leibgarve, Adam Freiherr v. Reeſey 
v. Recie, zu Meinem ungariſchen Minifterpräfidenten mit dem 
Auftrage ein neues Minifterium zu bilven. 

Schönbrunn, am 3. Oftober 1848. 

Ferdinand m. p. 
Adam Recfey m. p. 


Königlihes Reſkript. 

Wir Ferdinand der Erfte, Eonftitutioneller Raifer von Defter- 
reich, König von Ungarn und Böhmen, diefes Namens der 
Fünfte, König der Lombardei und Venedigs, von Dalmatien, 
Kroatien, Slawonien, Galizien, Lodomerien und Illyrien; Erz- 
berzog von Defterreih; Herzog von Lothringen, Salzburg, 
Steyerinarf, Kärnthen, Krain, Ober- und Niederfchlefien; Groß— 
fürft von Siebenbürgen; Markgraf von Mähren; gefürfteter 
Graf von Habsburg und Tyrol 2c. ꝛc. 

Ungarns, des Großfürftentyums Siebenbürgen, fo wie aller 
Nachbarländer Reichsbaronen, kirchlichen und weltlihen Wür— 
denträgern, Magnaten und Repräfentanten, den auf dem von 
Uns in der fönigl. Freiſtadt Peſth zufammen berufenen Reichs- 
tage verfammelt find, Unfern Gruß und Unfer Wohlwollen. 

Zu Unfrem tiefen Schmerz und Entrüftung bat fih das 
Repräfentantenhaus durch Ludwig Koſſuth und feine Anhän- 
ger zu großen Ungeſetzlichkeiten verleiten laſſen, ſogar mehrere 
ungefeßliche Beichlüffe gegen Unfern föniglihen Willen zum 
Bollzuge gebracht und neuerlich gegen die Sendung des von 
Uns zur Herftellung des Friedens abgeorpneten k. Kommiſſärs, 
Unferm Felomarfchall-Lieutenant Grafen Franz Lamberg, bevor 
derfelbe nur Unſere Vollmacht vorzeigen Fonnte, am 27. Sep- 
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tember einen Beichluß gefaßt, in Folge deſſen dieſer Unfer kö— 
niglicher Kommiſſär von einem wilden: Haufen auf öffentlicher 
Straße mit Wuth angegriffen und auf die grauenvollfte Weile 
ermordet wurbe. Unter biefen Umſtänden fehen wir Uns, Un— 
frer königlichen Pflicht zur Aufrechthaltung der Sicherheit und 
der Geſetze gemäß, genöthigt, folgende Anordnungen zu treffen 
und deren Vollziehung zu befehlen: 

Erſtens. Löſen Wir hiermit den Reichstag auf, fo, daß 
derfelbe nach Beröffentlihung Unfres gegenwärtigen Allerhöch— 
ſten Reffripts, alfogleich feine Situngen zu fehließen hat. 

Zweitens. Alle von Uns nicht fanftionirten Beſchlüſſe und 
Verordnungen des gegenwärtigen Reichstages erklären Wir für 
ungefeglich, ungültig und ohne alle Kraft. 

Drittens. Unterordnen Wir dem Oberbefehle Unſres Ba- 
nus von Kroatien, Slawonien und Dalmatien, $elomarfchall- 
Lieutenant Baron Zofeph Jellachich, Hiermit alle in Ungarn und 
feinen Rebenländern, fo. wie in Siebenbürgen liegenden Trup— 
pen und bewaffneten Körper, von welch’ immer Gattung, gleic- 
viel ob diefe aus Nationalgarden oder Freiwilligen beftehen. 

Biertend. Bis dahin, wo der geftörte Friede und die Orb- 
nung im Lande bergeftellt find, wird das Königreich lingarn 
ben Kriegsgefeßen unterworfen, daher von den betreffenden Be— 
hörden die Abhaltung von Komitats-, ſtädtiſchen oder Diftrifts- 
Kongregationen einftweilen eingeftellt wird. 

Fünftens. Unſer Banus von Kroatien, Slawonien und 
Dalmatien, Baron Joſeph Jellachich, wird hiermit als bevoll— 
mädhtigter Kommiffär Unfrer königl. Majeftät abgefendet und 
ertheilen wir ihm die volle Macht und Wirkſamkeit, damit er 
im Kreife der vollziehenden Gewalt die Befugniffe ausübe, mit 
welden er in gegenwärtigen außerordentlichen Umftänden als 
Stellvertreter Unfrer fünigl. Majeftät begleitet ift. 

In Folge diefer Unfrer Allerhöchften Bevollmächtigung er- 
Hären Wir, daß all’ dasjenige, was der Banus von Kroatien 
verorbnen, verfügen, befchließen und befehlen wird, als mit In- 
frer Alferhöchften fönigl. Macht verordnet, verfügt, beichloffen 
und befohlen anzufehen ift; daher Wir auch allen Firchlichen, 
Civil- und Militärbehörden, Beamten, Würdenträgern und Be- 
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wohnern, weß immer Standes und Ratiges Unfres Königreiches 
Ungarn, Siebenbürgens und aller Nebenländer, hiermit Aller: 
gnäbigft befehlen, daß fie den durch Baron Joſeph Jellachich, 
als Unfren bevollmächtigten königl. Kommiſſär, unterfchriebenen 
Befehlen in Allem eben fo nachkommen und gehorchen, als fie 
Unferer königl. Majeftät zu geborchen verpflichtet find. 

Sechstens. Insbeſondere tragen Wir Unfrem königl. Kom- 
miffär auf, darüber zu wachen, daß gegen die Angreifer und 
Mörder Unfres königl. Kommiffärs, Grafen Franz Lamberg, fo 
wie gegen alle Urheber und Theilnehmer an biefer empörenden 
Schandthat nach der vollen Strenge der Geſetze verfahren werbe. 

Siebentend. Die übrigen laufenden Geſchäfte der Eivil- 
verwaltung werden einftweilen von den den einzelnen Minifte- 
rien zugewiefenen Beamten nach Borfchrift der Gefege geführt 
werden. 

Wie fofort die Einheit der Wahrung und Leitung der ge— 
meinfamen Snterefien der Gefammtmonarcdhie auf bleibende 
Weiſe hergeftellt, die gleiche Berechtigung aller Nationalitäten 
für immer gewährleiftet und anf diefer Grundlage die Wechfel- 
beziehungen aller unter Unſrer Krone vereinigten Länder und 
Bölfer georonet werben follen, wird das Geeignete mit Zuzie- 
hung von Bertretern aller Theile berathen und im geießlichen 
Wege feftgeftellt werden. 

ON zu Schönbrunn, den 3. Oktober 1848. 

Ferdinand m. p. 
Adam Reriey m p., 
Minifterpräfident. 


Königlide Berordnung. 

An die Vorſteher fammtlicher ungarifcher Jurisdiktionen. 

Nachdem vermöge Unfres hier angebogenen, an den Land— 
tag gerichteten Allergnädigften königl. Refkriptes das Königreich 
Ungarn in fo lange, als die geftörte Ordnung und der Friede 
nicht zurüdgefehrt fein wird, unter die Kriegsgefee geftellt ift, 
befehle Ich Ihnen, daß Sie Unfer vorerwähntes fönigl. Reffript 
in den bei den verfchiedenen Jurisdiktionen gebräuchlichen Spra- 
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hen befannt machen laſſen und ihren amtlihen Borgang unter 
firenger Verantwortung diefem gemäß einrichten. 
Schönbrunn, am 4. Oktober 1848. 
Ferdinand m. p. 
Adam Reeſey m. p. 


Die unmittelbaren Konfequenzen dieſer verfaflungswidrigen 
Gebahren waren der Kriegsfchrei durch ganz Ungarn und in 
Wien die, Revolution des 6. DOftoberd. Zum Schluffe dieſes 
Abfchnitts führen wir Koſſuth's Proflamation an das Volk ver 
Magyaren an, um zu zeigen, welch’ gewaltiger Geift diefen 
Mann belebt, um theilweife den Zauber zu erklären, den er 
auf die ungeheure Mehrzahl feines Volkes ausübt. 


An das Volk ver Magyaren! 

Ein Prophet, fprech’ ich zu Euch, Patrioten! arme, verra- 
thene Magyaren! 

Dft hab’ ich propbezeißt feit fieben Jahren, und ich ſchaudre, 
ſeh' ich, daß Alles, aber Alles ſchrecklich ſchnell in Erfüllung ge- 
gangen ift. 

Jedes, aber jedes meiner Worte ift in Erfüllung gegangen, 
fogar, daß ich die fchredlihe Krankheit eines Mannes vorber- 
jagte, an deſſen Andenken fich viele Berdienfte fnüpfen und def- 
fen geiftiger Tod die menfchlihe Bruft mit tiefem Schmerz 
erfüllt. 

Was ich von der Monarchie, von der ungarifchen Arifto- 
fratie, von Kroatien vorherfagte, ift Alles in Erfüllung gegan- 
gen, auch das nähert fih fchon der Erfüllung, was ich von der 
Dynaſtie vorberfagte. 

Ich ſchaudre vor mir ſelbſt. Mir ift, als läge das Buch 
des Fatums offen vor meinen Augen, und vergebens fchließe 
ih die Augen vor demfelben, das Licht zudt mir dur die 
Seele, wie ein Blik durch die Finfterniß. 

Ich gebe dem drängenden Triebe nach und wieder will ich 
prophezeihen. Hört mich, Patrioten! Der ewige Gott offen- 
bart fi nicht in einzelnen Wundern, fondern in allgemeinen 
Gefepen. 
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Es iſt ein ewiges Geſetz Gottes: daß, wer ſich felbft ver⸗ 
läßt, von Gott verlaffen ift. 

Es ift ein ewiges Geſetz: wer fich felbft: Hilft, dem Hilft 
auch Gott: 

Es ift Gottes Geſetz, daß fi) der Meineid in feinem End⸗ 
refultate felber beftraft. 

Es iſt Gottes Gefeb, daß, wer dem Meineid, der Unge- 
rechtigkeit dient, den Sieg der Gerechtigkeit felber bereitet: 

Auf diefe ewigen Gefeße des Weltalls geftütt, ſchwöre ich, 
daß meine Prophezeihung in Erfüllung gehen wird. Und meine 
Prophezeihung iſt diefe: 

Aus Jellachich's Eindbruh in Ungarn wird Ungarns örei- 
beit erfolgen. 

Bei dem heiligen Namen unſres armen, meineidig verra- 
thenen ungarischen Baterlandes bitte ih Euch, glaubet der Pro— 
phezeihung, denn wenn Ihr glaubet, wird fie in Erfüllung gehen. 

Worin befteht die Macht vieles Jellachich? Es iſt eine 
kleine materielle Macht, beftehend aus 50 — 60 — 70 Taufend 
Menfhen, die im Momente groß erfcheint, weil er vermöge der 
Berfaffung der Militärgrenze 30 Taufend bewaffnete Männer 
findet. 

Aber was ift hinter ihm? Worauf ftübt er fh? Wo ift 
die Nation, die ihn mit der Begeifterung der Gerechtigkeit un: 
terftüße. 

Nirgends — nirgends. 

Ein folhes Heer kann ung verwüften. Beflegen oder Sieg 
beugen: nicht. 

Batu Chan hat unfer Baterland mit Hunderttaufenden über 
fhwemmt. Er verwüftete, aber er mußte wieder weichen. 

Eine ſolche Jellachich » Expedition if höchſtens ein Heu— 
ſchreckenzug. Ein Heufchredenzug dringt immer vorwärts, aber 
er nimmt immer ab und geht endlich zu Grunde. 

Je weiter Jellachich in's Land vorbringt, deſto gewiſſer if 
es, daß nicht einer von ſeinen berick die Safer der Save 
wiederfieht. | 
Wir Ungarn müffen nur wollen, pen wir find genug, um 
ſein Heer mit Steinen todt zu ſchlagen. 
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Was dann gefhieht, davon werben wir zu feiner Zeit 
forehen. Der Maayare würde es micht verdienen, daß ihn 
Gottes Sonne befchiene, wenn nicht Morgens fein erfter und 
Abends fein letzter Gedanke wäre: die Erinnerung an den ſchnö⸗ 
den- Meineid und den häßlichen Verrath, womit man fich fo 
beifpiellos niederträchtig verſchworen hat, den Magyaren aus 
ven Reihen der Lebendigen auszurotten. 

Der Ungar hat alfo jegt nur zwei Dinge zu thun. Das 
Eine: in-Maffe aufzuftehen, um den Feind, der feinen heimath- 
lichen Boden betreten, zu erbrüden. Das Andre ift: fih erinnern. 
Wenn die Magyaren diefe zwei Dinge nicht thun, fo find fie 
ein fo feiges, elendes Volk, deſſen Namen in der Weltgefchichte 
gleich beveutend fein wird mit dem Namen der Schande und 
Nieverträchtigkeit; dann find die Magyaren ein fo elendes fei- 
ges Volk, welches das heilige Andenken feiner Ahnen beſchmutzt 
bat, von welchem der ewige Gott felbft fagen wird: „Es reut 
mich, daß ich es geichaffen habe.’ Dann find die Magyaren 
ein fo von Gott verfluchtes Volk, dem ſelbſt die Luft ihre be- 
lebende. Kraft verfagen wird, unter beffen - Händen das ſegens— 
reiche Kornfeld eine fandige Steppe, bei deſſen Annäherung die 
durſtſtillende Duelle verfiegen wird; heimathlos wird ver Ma— 
gyare umherirren auf der Erde, vergebens wirb er bie Barm- 
berzigfeit um das trodene Brod bes Almofens anflehen; nicht 
Almofen geben, fondern in’s Geficht wird ihm ſchlagen das 
fremde Geflecht, das ihn in feinem eigenen Baterlande zum 
Bettler machen wird, den jeder Schurke wie einen berrenlofen 
Hund wird ungeftraft erfhlagen dürfen; er wirb werben wie 
per indifihe Paria, auf den man die Hunde heit. Bergebens 
wird er fih zur Religion wenden, fie wird ihm keinen Troft 
gewähren. : Gott, deſſen Schöpfungswerk er durch feine Feigheit 
in den Staub getreten, wird ihm feine Sünden nicht vergeben, 
weber auf diefer, noch auf jener Welt; das Mädchen, zu dem’ 
er feine Augen erheben wird, wird ihn mit dem Befen von der 
Schwelle jagen, wie ein räudiges Thier, fein Weib wird ihm 
mit Verachtung in die feigen Augen fpeien, das erſte Wort fei- 
nes Kindes‘ wird fein, daß es bem Bater fluchen wird. 

Schauderhaft! fehauderhaft! aber fo- wird es kommen. Mit 
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dem unerbittlihen Schtwur des Fluches ſchwöre ich beim Gott 
der Freiheit, beim verhöhnten Andenken unſrer Bäter, welche 
diefes Baterland mit ihrem Blut erfauften, fhwöre ih, daß es 
fo fommen wird, wenn das Geſchlecht der Magyaren feige ge— 
nug ift, gegen die fnechtiichen Kerkermeifter Jellachich's nicht in 
Maſſe aufzuftehen und zu zermalmen die jerbiichen Räuber, und 
jeden Berräther, der e8 wagt, fich gegen die Magyaren zu er- 
heben, wie der Sturmwind die ungebundene Garbe zermalmt, 
die ihm im Wege liegt, und wenn das ungarifche Geſchlecht 
jo feige fein wird, nach der Vernichtung feiner Feinde nur zu 
verzeihen oder nur einen Augenblick zu vergeflen den Verrath 
und die Berrätber. 

Nein, nein! Das kann der Magyare nicht thun, und ver- 
flucht fei, wer es thut. 

Darum fage ih, daß aus Zellachich’s Einbruch Die Freiheit 
Ungarns erfolgen wird. 

Zuerft fiegen und dann abrechnen. Das iſt die Aufgabe. 

Zu den Waffen alſo, wer ein Mann iſt! 

Die Frauen aber zwiſchen Veszprim und Weißenburg ſollen 
graben ein großes Grab, in welchem wir den ungariſchen Na— 
men, die ungariſche Ehre, die ungariſche Nation — oder unſre 
Feinde begraben wollen; und worauf entweder die Schandſäule 
des ungariſchen Namens ſtehen wird mit der Inſchrift: „So 
ſtraft Gott die Feigheit,“ oder es wird darauf ſtehen der ewig 
grüne Baum der Freiheit, aus deſſen Laub die Stimme Gottes 
erſchallen wird, wie ſie aus dem brennenden Dornbuſch zu Mo— 
ſes geſprochen hat: „Der Ort, worauf Du ſteheſt, iſt heilig; ſo 
belohne ich die Tapferkeit; Freiheit, Ruhm, Wohlſein und Glüd- 
feligfeit dem Magyaren!“ 

Zu den Waffen alfo, Magyaren! für Dein Leben, für Deine 
Ehre, für Dein Vaterland, für Dein Haus, für Deinen von den 
Ahnen ererbten Herd, für den Boden, der Dich nährt, den 
Du mit Deinem blutigen Schweiße gebaut haft und den jeßt 
die Meineidigen zum Lohne für den Umſturz Deiner Freiheit 
den Serben, Jllyriern in die Hände fpielen wollen, um Dich in 
Deinem eigenen Baterlande flüchtig zu machen, wie es ſchon 
die armen Temeriner Magyaren geworben. 
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Auf, auf, zu den Waffen, Magyaren! Wer dem Geſetze 
nicht gehorcht, welches der König felbit beichworen hat, der ift 
ein Berräther; wer aber ein Verräther ift, ven nehmt gefangen 
und liefert ihn dem Geieße aus. 

Unfer Baterland ift unfer Alles. Das Vaterland ift Alles, 
das Baterland retten ift die erſte Pflicht! Netten wir das Ba- 
terland, fo retten wir ung felbft! | 

Wer in einem Dorfe, in einem Komitat den geringften 
‚Einfluß bat, ergreife eine Fahne! Hören wir auf den Fläcen 
Ungarns feine andere Mufit als ten traurig=erniten Rakoczy— 
marfh; er fammle um fib 10—20— 50 — 100 — 1000 Men- 
fchen, wie viel er vermag, und führe fie gegen Veszprim; in der 
Gegend Veszprims foll fih das ganze magyarifche Volk ver- 
fammeln, fo wie fih die auferftandene Menfchheit am Tage des 
Gerichtes verfammeln wird, — und dann gegen ‚den Feind! 

Singet den heiligen Gefang, den Ahr kennt: 

„Erhalte, Gott, unfer Land, | 
Unfer magparifches Vaterland; 
Vernichte unfre Feinde, 

Die uns verfolgen!“ , 

Auf! Auf! Zu den Waffen!! Mit ung ift Gott und die 
Gerechtigfeit! — — Lajos Koffutb. 


» 


Diener Oftobertagr. | .. “8 


III. 


Wiener Zuſtände. — Die Preſſe. — Das Miniſterium. — Der 
Veichstag. — Die Aula. 


Nas dem Sturze der octroyirten Aprilverfaffung und des pro— 
viforifchen Preßgeſetzes ſehen wir in Folge der Maierrungen- 
fchaften die erfte Fonftituirende, aus indireften Wahlen hervor- 
gangene Kammer in Defterreih. Keine Kammer der öfterreichiichen 
Lande! Diefer Frühlingstraum der Dynaftie und des durchlauch— 
tigen oder hochgebornen Adels war zerftoben vor einigen feurigen 
Reden, die an einem ſchönen Maimorgen gehalten, an einigen 
Barrifaden, die wirklich, und an taufend, die in der fchredeng- 
reihen Santafie der Ci-devants gebaut wurden. Kein Oberhaus, 
fein Senat, der Herr Graf, der Herr Hofrath Fonnten in 
die peinlihe Lage kommen, mit Bauern oder untergebenen 
Anegiften auf denſelben Bänken zu fißen, ja fogar fie als Geg— 
ner zutreffen, die Leute, die bisher nie eine andere Meinung 
gehabt, als die, welche man den weisen Herren zu haben befoh— 
len hatte. Das mit der Janitiharenmufit des Könige Michel 
heimgefandte Preßgeſetz aus ver Fabrik Pilfersporf, Sye u. Comp. 
waltete nicht mehr fchüßend über den, Privatbeluftigungen der 
bureaufratifchen Miniatur-Negenten und den ehrenwerthen In— 
habern voller Gelvfäde und leerer Köpfe war durch Aufhebung 
der Zeitungsfautionen das beneidenswerthe Monopol entgangen, 
allein „gemäßigt liberal“ oder reaktionär zu fein. Es war eine 
traurige, fchlechte Zeit für alle Ei-devants und Parvenu's. Datte 
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die nafeweife Jugend e8 doch gewagt, bei dem Wiebereinzuge Sr. 
kaiſerl. Majeftät in Dero Refivenzftadt das Fiebliche Fuchslied 
aufipielen zu laſſen und bei dem gänzlihen Mangel an Reli- 
gion fogar vergeflen, pflichtſchuldigft Vivat zu rufen. Es war 
nothwenbig, daß e8 fo fommen mußte, denn der Neligionspros 
feffor trieb in der Kammer Politifa, anftatt ven jungen Men- 
hen Die Lehre von der Erbfünde und die zehn Gebote zu er- 
Haren. Die Bürger ließen es fich ihrerfeits einfallen, mit dem 
£, E. Militär in Genauigkeit der Handgriffe fonfurriren zu wol- 
fen und während es früher ein beneidenswertbes Vorrecht der 
Lientenants erfter und zweiter Klaffe war, den mädıtigen Schlepp- 
fabel durch die Straßen Elirren zu laſſen, Tieß es ſich nun jeder or» 
dinäre Nationalgardift beifommen, außer Dienft, aufeigene Gefahr 
und Rechnung mit dem genannten Lieutenantsprärogative Staat 
zu machen. Es war, wie wir fhon jagten, eine betrübte Zeit. 
Jeden Tag ein Krawall oder Katenmufif; die Kanaille wurde 
jeden Tag übermüthiger, man mußte fie durd Dunger zu: Paa— 
ren treiben. Die Herren Kavaliere zogen mit ihren Familien 
und Maitrefien auf’s Land oder in’s Ausland, und wenn bie 
Raufleute und Dandwerfer ihre Rechnungen einreichten und fich 
zu ferneren Beftellungen empfahlen, hieß es: Geht nur auf bie 
Aula, die fol Euch beihäftigen. Aber auch auf dem Lande 
befamen die Herren Vieles zu hören, was ihren Salonohren 
gar widerlih Hang — die fchlechte Preffe und Herr Hans Kud- 
lich, der Vater des Ablöfungsgefeges, hatten trotz Kreisamt und 
Landrichter oder Pfleger das gute Landvolk über Dinge beiehrt, 
von denen fie bisher geglaubt, der Tiebe Gott habe das feit 
Anfang der Welt fo gemacht. Wir fagten ſchon früher, das 
öfterreichiiche Volk Liege noch in den Flegeltahren der Politik; 
denn es fchreite vafch vorwärts und begreifen überaus ſchnell. 

Die Prefie, fo unbeholfen und linkiſch fie auch: war, der 
äußern Form, wie theilweife ihrer Taktik nach, wirkte mächtig 
auf Stadt und Land, und während in den übrigen deutſchen 
Provinzen, die bis zum Jahre 1848 an dem Hungertuche des 
Schein » Konftitutionalismus genagt, e8 dem gefinnungstüc- 
tigſten und geiftreihften Blatte Riefenarbeit und Opfer Toflete, 
einige taufend Abonnenten zu. erlangen, um feine Exiſtenz 
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fritien zu können, warb fie in Defterreih zur Duelle eines 
Iufrativen Einfommens, fobald fie einer der ertremen Par- 
teien angehörten. Die goldene Mittelftraße, das felige Zufte- 
Mitien hatte feinen Erfolg und wer halb kaiſerlich, halb 

fonftitutionell fein wollte, verdarb es mit dem Publikum, veffen 
gefunder Sinn etwas. Ganzes wollte. Die Fonftitutionelle Donan- 
zeitung, welche den konſtitutionellen Liberalismus als Deviſe 
führte, dabei aber ven vermoderten ka k. Abſolutismus nicht vor‘ 
den Kopf ſtoßen wollte, ging zu Grunde, weil ſie es keiner 
Partei recht machen konnte. Nur in vollkommen politiſch aus— 
gebildeten oder depravirten Staaten iſt eine Juſte-Milieu⸗Politik 
möglich, nie aber bei einem Volke, das feine ſtaatlichen Zu—⸗ 
ftände erft konſtituirt. Da giebt es nur zwei Parteien, die des 
Aufbauens:und die des Konfervatismus, des Stillſtandes. So 
auch in Defterreih! An Faiferlich gefinnten Journalen, die unter 
der offiziell gewordenen Maske des Konftitutionalismus dag 
Syſtem der unumfchränkten Macht und die dynaſtiſchen Inter— 
effen vertheidigten, zählte man von Mai bie Dftober folgende: 
Die Wiener Zeitung. Als fie, die bisher nur Metternichiche 
Machtfprüce und Hurterfche Experimente zu Tage gefördert, 
plöglich als Fonftitutionelles Organ eines verantwortlihen Mi- 
nifteriums fungiren follte, benahm fie fich wie eine feufche fünf- 
zigiährige Maid, die fih auf Befehl ihrer betagten Eltern ver- 
beirathet. Es ift in der That eine eigenthümliche Erfcheinung, 
daß alle deutſchen minifteriellen Organe, ohne Ausnahme, bei- 
fpiellos fchlecht redigirt und noch fchlechter geichrieben find. Es 
if, ale. ob fih die deutfchen Minifter das Wort gegeben hätten, 
die Vertheidigung ihrer Politif nur den eminenteften Dumm- 
föpfen anzuvertrauen, und fo giebt e8 denn auch in der That 
fein offizielles Organ in Deutſchland, das zur Friftung feiner 
Eriftenz nicht der Subvention bedürfte, möge biefelbe nun in 
Hingender Münze oder. dem Monopol der Anzeigen beftehen. 
Und bat ein Kabinet irgend einen geiftreichen Publiziften auf- 
gegabelt, deſſen Gewiſſen oder Börſe ſich mit der minifteriellen 
Politik vereinbaren laſſen, fo wendet er feine Thätigkeit gewiß 
nicht dem offiziellen ‚Somrnal zu, weil er es nicht liebt, die 
Kinder feines Geiftes in. ſchlechte Gefellichaft zu bringen. Die 
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Wiener Zeitung machte, wie fchon erwähnt, keine Ausnahme 
aus der Gefellfhaft und die Wahl eines Kunftkritifers, der fich 
bis zum Frühling des Jahres 1848 aus Pflichtgefühl wie Nei- 
gung nicht nit der leidigen Politik befaßt, zum Staatspublizi- 
fien und Redakteur des minifteriellen Blattes, beweift hinläng- 
ih die Richtigkeit unferer Bemerkungen. Herr Eitelberger 
that au fein Möglichftes, um feine hohen Gönner fo fchlecht 
und fo langweilig als möglich zu vertheidigen. Die Preffe, 
Eigenthum eines abenteuernden, aber talentvollen und gewand— 
ten Menſchen, Namens Zaegg, ehemaligen öfterreichifchen Offi- 
zierd, dann Bädermeifter in Paris und endlich Fournalift, war 
in ihrer Art das beftredigirte Journal Wiens. Sie vertheidigte 
die Intereſſen der Ariftofratie und obgleich bedeutend unterftüßt, 
war fie oft nichts weniger als minifteriell, fpeziell, fo Tange 
Bürgerliche Vortefeuilles in Händen hatten. Sie erfreute fich, 
bei aller Perfidie und Nieverträchtigkeit ihrer Politik, doch eines 
großen Borzugs vor der gefammten Wiener Preffe: fie artete 
nie in gemeine Derfönlichkeiten und Schimpfereien aus und 
hatte unftreitig mehr politifchen Takt, als die große Mehrheit 
ihrer Wiener Kollegen. Die allgemeine öfterreichifche Zeitung, 
zu deren Redakteur man, auf eine, Allen denen, die Herrn 
Schwarzers geiftige Potenzen näher kannten, unbegreifliche Weife 
Herrn Schwarzer marhte, zählte zu ihren Hauptmitarbeitern nur 
zwei Leute von entichiedenem und politifch ehrenwerthem Charafter: 
3. Marquardt und 9. Zellinef. Herr Schwarzer felbft, den fein 
Mißgeichit zum Minifter machte, hat nie einen Gedanken ge- 
habt, nie einen felbftftändigen Artikel geichrieben, und wie er 
als Beamter des Lloyd nur in deſſen Ideen machte, fo auch in 
feinem Blatte nur die Gedanfen Anderer debitirt. Einem feiner 
Dauptmitarbeiter, Herrn Stifft jun., werden wir auf einem an- 
dern Blatte dieſes Buches begegnen. Die Volitit der Allge- 
meinen Defterreichifchen Zeitung war zuerft entfchieden liberal, 
verlor, als Herr Schwarzer Minifter wurde; jedoch Farbe und 
Takt, wurde nah Schwarzers Abvanfung wieder deutfch-Liberal 
und hatte außer einigen gut gefchriebenen Artifeln Marguarde 
und Jellinefs nichts Bedeutendes aufzumweifen. Ihr politiicher 
Einfluß war gleich Null, während die „Preſſe“ auf die Bour- 
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geoifie hin und wieder mächtig einwirkte. Die Prefle, obgleich 
eins der größten Wiener Blätter, war das wohlfeilfte (die Num- 
mer 2 Er.) und wurde außerdem zu Taufenden von Eremplaren 
in Stabt wie Provinz gratis vertheilt. Von den beveutenpften 
Oppofitionsblättern waren die ehrlichftien und entfchiebenften 
die „Konftitution‘‘, der „Radikale“, der „Studentenfourier‘‘ und 
der „Freimüthige“. 
Die „Konftitution”, in ihrer anfänglichen Geftaltung ein 
Schmähblatt der niedrigften und gemeinften Gattung, hatte fi 
binnen wenigen Monaten aus dem Schlamme, in den gleich ihr 
die große Mehrheit der Wiener Blätter. aller Farben verfunten 
waren, emporgehoben und durch den ernftern, würdigerern Ton 
ihrer Haltung eine allgemeine Geltung erworben. Obgleich 
die Redakteure wie die Mitarbeiter der Konftitution jeder pofi- 
tiven pubfiziftifchen Bildung ermangelten und eine tiefere Auf- 
faffung der Verhältniffe von ihnen nicht zu erwarten war, io 
wirften dieſelben mit diefem Boltsblatte doch mehr als alle ihre 
Gegner mit den fpalten» und gelehrfamfeitreihen Artikeln. 
Don mancher Nummer der Konftitution wurden an 20,000 
Eremplare im Einzelverkauf abgefegt. Die Abonnentenzahl be- 
lief fih in leßterer Zeit auf ungefähr 3000. Unter den Mit- 
arbeitern der Konftitution zeichneten fich durch die volksthümliche 
Haltung und Berftändlichkeit ihrer Artikel befonders Grißner jun. 
und der Borftand des Arbeitervereing, Hrezka, aus. Der „Ra- 
difale, durch den befannten Dr. Becher geleitet, war unftreitig 
das am talentvollften gefchriebene Oppofitionsblatt, wenn au 
hier und da einzelne Ausfälle gegen minifterielle Perfonen oder 
Minifter ins Skurrile ausarteten — ein Fehler, der Tauſenau's 
Polemik vorzüglich eigen war. Engländer, ©. Koliſche, Jellinek 
und Berger waren tüchtige Kräfte, welche den „Radikalen“ zu 
einem der gediegenften Oppofitionsblätter in Defterreih empor- 
hoben. Ihm fchloffen fih, wie fhon erwähnt, Oskar Falke's 
und Buchheim’s geiftreicher „Studentenfourier” und Mahler's 
„Freimüthiger“ ehrenvoll an. Die ehemals privilegirten Blät- 
ter, wie Bäuerle's „Theaterzeitung“, der „Humoriſt“, „Wan— 
derer” u. f. w. waren dem alten Syſtem treu geblieben und bellten 
nun, mit einem Tonftitutionellen. Halsband verfehen, nach wie 


87 

vor in der von ihren hohen Gönnern befohlenen Tonart. Die 
Zahl der Blätter in Wien war Legion. Alle Tage tauchte ein 
neues auf und ein anderes verfhwand, und es wäre eine über 
unfere Kräfte gehende Aufgabe, einen genauen ftatiftiihen Nach- 
weis zu liefern. Die fhmugigften und gemeinften, der Aus— 
wurf Aller waren aber die „Gaſſenzeitung“ und die „Geißel”, 
letztere Eigenthun des würdigen Herren Bäuerle! 

Das Minifterium vor dem 6. Oktober, mit Ausnahme 
Bachs, aus ‚abgelebten Greifen, unfähigen Individuen und ver— 
tnöcherten Bureaufraten beftebend, konnte fi) feine lange Dauer 
verfpreden und der Sturz deifelben wäre auch ohne den 6. Of: 
tober durch eine Revolution, nur wenige Tage ſpäter, bewerf- 
fielligt worden. Wir wollen das Minifterium, deſſen Amtshand— 
lungen wir bereits aus der Darſtellung der ungariſchen Verhältniſſe 
genügend kennen, in ſeinen einzelnen Individualitäten flüchtig 
ſchildern. Weffenberg, ein Greis an Jahren, aber nicht an po- 
fitifcher Anfhauung, durch Pipitz und Erb vollfommen tyranni- 
firt, war ale Minifter-Präfivent nur eine ‘Puppe der genannten 
Abenteurer, die in Kompagnie mit Latour ein Kabinet über dem 
Kabinet bildeten. in Märtyrer Metternich, ‚hatte er in der 
f. £ Komödie der „Sühnung‘‘ den zärtlichen,greifen Bater fpie- 
len müſſen, eine Stelle, der er fih mit wenig Glück entledigte, 
indem er nur als der vollfommene Dupe der öfterreichiichen 
Kamarilfa auftrat. Dobblhoff, ein Iffland'ſcher Minifter 
vom Scheitel bis zur Zehe, die angeborne adlige Racenſympa⸗ 
thie nur ſelten verleugnend, hätte gern den ehrlichen Mann ge— 
ſpielt, aber nur der Wille war ſtark, und der Baron Dobblhoff 
ſehr ſchwach. Kraus, ein bürgerlicher, aber kluger Bureaukrat, 
war nächſt Bach der begabteſte unter den Miniſtern, denn er 
hatte die Zeit begriffen und ſuchte derſelben in ſo weit Rech— 
nung zu tragen, als es ſeine ſchuldige Devotion gegen die Ka— 
marilla und die Erhaltung ſeines Portefeuilles geſtatteten. — 
Während der Oklobertage benahm er ſich in feiner Stellung zu 
Wien eben fo Hug als umfichtig, und nur feinem Gebaren dankt 


28 die Dymaftie, wie die ganze verächtlihe Brut ihrer Kreatu⸗ 


ven, daß nicht fofort die Scenen von 1789 aufgeführt wurden. 
Hätte Kraus, als Meffenhaufer und Braun zu Kommandanten 
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gewählt wurden, feine Unterfchrift venweigert und desgleichen 
die Berabfolgung der 200,000 Gulden zur Befoldung der be- 
waffneten Arbeiter verweigert, ſo hätte die Erklärung einer pro— 
viforifhen Regierung und die volle Herrichaft eines Schreckens— 
ſyſtems wohl ſchwerlich Tange auf ſich warten Jaflen. Sein Kollege 
Hornboftl war ein gemüthlicher Wiener, ein wadrer, redlicher 
Mann, geſchickter Fabrifant, aber unbrauchbarer Minifter, mehr 
dazu berufen, die Bourgeoifie in dem neuen fonftitutionellen 
Himmelreich zu repräfentiren, wie ald Staatsmann eine Rolle 
zu fpielen! «Hornboftl hat fih von den Niederträchtigkeiten des 
Kabinets fern gehalten und man zog ihn auch Seitens der Ka— 
marilla nicht in die Verſchwörung, weil man wußte, wie er zu 
ehrlich ſei, um ſich als Werkzeug diplomatiſcher Schurkereien 
gebrauchen zu laſſen. Der ſchlaueſte und gewandteſte von allen 
Miniſtern war Dr. Bach, der auf den Schultern des Volkes 
zum Miniſterſitze emporgeſtiegen, als ächter Emporkömmling 
Alles anwandte, um ſeine hohen Gönner vergeſſen zu machen, 
daß ‚er aus, der „Kanaille“ in dieſe hochariſtokratiſche Umgebun— 
gen gelangt ſei. Er war ein williges, fügſames Werkzeug, zu 
jeder politiſchen Niederträchtigkeit bereit, ſobald ſie ihn in der 
Macht erhalten und die Gunſt der Kamarilla erhalten konnte. 
Er war e8, der dem berüchtigten Seren Levi Neumann ben 
Antrag einflüfterte, welchen er in der Reichsverſammlung ftellte, 
dahin Tautend: „Wien in den Belagerungszuftand zu 
erflären” Wäre Bach am 6. Dftober in die Hände des 
Volks gefallen, das Schickſal Latours wäre ihm unausbleiblich 
gewefen und wahrlih, wenn fih Mord je vertheidigen Ließe, 
jo würden wir, fagen: er hätte einen Würdigern erreicht. La— 
tour wurbe. als Volksverräther ermordet und doch war er 
nichts weniger als ein Berräther des Volks. 

Latour war ein ergrauter flarrer Ariftofrat, ein einge- 
fleifchter Soldat, deffen Weltanfhauung nicht über die Spiße 
feines Degens reichte, ‚aber er gab fich feine Mühe, feine Ge- 
finnungen zu verbergen, er liebäugelte nicht mit Tonftitutionellen 
Prinzipien, die er haßte, er Tiebäugelte nicht mit Bourgeoifie 
und Bolf, das er verachtete, und das für ihn nur eriftirte, um 
Soldaten zu liefern und beherrfcht zu werben. Wer aber dem 
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Bolfe offen und ehrlich den Fehdehandſchuh ins Gefiht fchleu- 
dert und nicht wie Bach die Fonftitutionnellen Prinzipien zum 
Dedmantel politifcher Niederträchtigkeit und Servilismus macht, 
der konnte auch nicht das Volk verratben. Latour war nicht 
durch das Bertrauen des Volkes zum Miniftertifche berufen wor- 
den, und konnte demzufolge auch deflen Vertrauen nicht verra- 
then. Die Tödtung Latours, begleitet von den grauenerregen- 
den Unthaten, die an feiner Leiche verübt worden, verdient nicht 
den Namen einer Bolksjuftiz, es war ein fehändlicher Mord. — 
Richt daß wir Latour als ſchuldlos erffären — aber fein 
Tribunal war ein Staatsgerichtshof, von dem, wenn unpar= 
teiifhe Richter gefeflen hätten, jedenfalls ein fhuldig ausge— 
fprochen worden wäre. Hätte c8 Dr. Bach Yetroffen, fo würden 
wir zwar den Mord nicht entichuldigen, aber den Namen Volks— 
juftiz doch mehr gerechtfertigt finden. Auch ihn wird die all- 
waltende Nemefis einft ereilen! Die Phyfiognomie des Reichs— 
tages zu ſchildern, behalten wir uns für den Berlauf diefer 
Darftellung’ vor, da deſſen Verhandlungen, wie die Zeichnung 
der hervorragenden Individualitäten, die wir in dieſen Blättern 
mittheilen, ihn prägnanter und richtiger als eine flüchtige Skizze 
-darzuftellen vermögen. 

Es bleiben ung noch, ehe wir zur Gefchichte des 6. Oktobers 
übergeben, einige Worte über das Bereinswefen und die Orga- 
nifation der Aula zu fagen übrig. Wien zählte am 6. Dftober 
folgende, ihrer‘ Zahl, wie Tendenz nach, bedeutende politifche 
Bereine: Fr 
"Ay Der demobkratiſche Berein. Vorſitzender: Dr. Taufenau. 

Komitemitglieder von Bedeutung durch journaliftifches 
Wirken oder thätige Theilnahme an der Oftoberrevolution: 
* Dr. Guftav Franf, Sigm. Engländer. 
2) Der liberale Verein an der Wien. Vorſitzender: Ehaiffes 
genannt Ehaffee. 
3) Der liberale Berein auf der Yandftraße. *) 


*) Wo bie Borfigenden nicht genannt find, gefhieht dies, um fie nicht an 
bie rt. Schlahtlommiffion zu liefern, da ver Verfaſſer nicht in Kenntniß, ob 
biefelben noh in deren Bereich find ober nit. Die hier bejeichneren Vor— 
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4) Der Arbeiterverein in der Joſephſtadt. 

5) Der Arbeiterverein Konkorbia. ö 

6) Der Handwerferverein. 

7) Der demofratiihe Berein in Gunderzporf. 

8) Der deutfch-Fatholifche Verein. 

9) Der Berein der Deutihen in Defterreih. Dbmann: Löh— 
ner und Schröter. Ausihußmitglieder: Uhl, Kub, Fenne- 
berg, Suttern u. N. 

10) Der Berein der mit der Legion fympathifirenden Garden. 
Borfigender und Organifations-Kommiffär:,Dr. Zaufenau 
und Fenner v. Fenneberg. 

11) Berein für Wahrung der Volksrechte. BVorfißender: Dr. 
Weſſely, Gemeinderath. 

12) Der fonftitutionelle Verein. Vorſitzender: Dr. Binerot. 

13) Der Verein der deutfhen Frauen. Borfigerin: Karoline 
Perin, geb. Pasqualati. 

Mit Ausnahme der Bereine 8, 9, 11 und 12 waren fämmt- 
liche Vereine feft mit einander verbunden und errichteten wenige 
Tage vor dem Ausbruch der Oftober-Ereigniffe einen Eentral- 
Ausfhuß, der am 3. Dftober feine erfte Situng bielt und 
fih auf Fenneberg’s einftimmig angenommenen Antrag zur Be- 
forgung feiner Gefchäfte und leichteren Leitung des Ganzen in 
drei Sektionen theilte, welche die politifhen, finanziellen und 
militärischen Angelegenheiten berathen und die Beſchlüſſe dem 
aus 30 Mitgliedern beftehenden Ausſchuſſe zur Diekuffion und 
Ausführung auferlegen follte. Die politifhe Sektion warb von 
Tauſenau, die militäriihe von Fenneberg und Frank. und die 
finanzielle von X*** präftvirt. Leider war am 6. Dftober der 
Eentral-Ausfchuß noch nicht der Art organifirt, daß er fofort eine 
erfolgreiche Thätigfeit hätte beginnen können und fo viel auch 
von deſſen Wirfen in den bisher erfhhienenen einzelnen Bro- 
hüren über die Oftobertage gefagt ift, fo müflen wir doch im 
SIntereffe der Wahrheit die Aufflärung geben, daß eben durch 
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figenden oder Komitemitglieder find entweder in Sicherheit oder ben Ei 
Schlächtern durch Unterzeichnung auf Prokflamationen und Plakaten ohnebin 
befannt. 
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Die noch mangelhafte Organifirung deſſelben die Wirkfamfeit, 
zu der er berufen, gelähmt wurde — daß bie Thätigfeit einzel» 
ner Mitglieder, wie Tauſenau, Fenneberg, Guftav Franf u. A., 
als die Thätigfeit des Kentral- Ausihufles angefehen wurde, 
mag wohl die Urfache diefer Meinungsäußerung fein. Als er: 
ſter Borfigender auf die Dauer von 14 Tagen war Tauſenau, 
als zweiter Zenneberg erwählt worden. Durch Taufenau’s Gen- 
dung nach Peſth und Fenneberg’s Berufung in das Defenfions- 
Komite der Aula, fo wie dadurch, daß Lebterer bei dem eintre- 
tenden Kampfe die fähigften Mitglieder in feine Nähe zog, Löfte 
fih das urfprüngliche Eentral- Komite auf und der Berfamm- 
Iungsfaal deflelben wurde von Individuen befucht, die gar wicht 
als Mitglieder gewählt waren. Die fpätern Prokflamationen 
diefes nicht de jure fih fo nennenden Ausichufles werden von 
ung auch deshalb um fo mehr ignorirt, da fie unter dem Bor- 
fie eines gewiſſen Dr. Chaiſſes erlaffen, eines Mannes von 
zweifelhaften Charakter, den die öſterreichiſche Emigration auf 
das Entfchiedenfte als einen der Leiter der Wiener Demokratie 
desavouirt. 

Der Verein zur Wahrung der Volksrechte, aus dem 
ehemaligen Sicherheits-Ausſchuſſe hervorgegangen, entwickelte 
einen nichts weniger als demokratiſchen Charakter und reprä— 
fentirte die Bourgeoiſie, die mit der Konftitution zufrieden, da— 
bei ftehen bleiben und von feinem weitern Fortichritte mehr 
wiſſen wollte. Der fonftitutionelle Berein war eine De- |; 
monftration der Schwarzgelben, die dadurch ein klägliches Ende | 
nahm, daß fih beinahe die ganze Legion und alle liberalen 
Bereine als Mitglieder einichreiben ließen. 

Der Berein der deutſchen Defterreicher verfolgte mehr na- 
tionale denn politiſche Zwecke und hatte es fich zur Aufgabe ge- 
flellt, Die in den öfterreichifchen Staaten lebenden Deutichen zu 
einem gemeinfamen Bunde zu verbinden und für den engen 
Anſchluß an Deutfchland zu wirfen. Er zählte 68 Filialvereine 
und wurde fpeziell aus Böhmen häufig um Borfchläge vor 
Kandidaten nah Frankfurt oder Wien angegangen. Sein Or— 
gan „Schwarz⸗roth⸗gold“ entfchlief leider aus Mangel an Mit- 
teln und fchlechter Leitung. Seine Obmänner Löhner und Schrö- 
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ter wirkten erfolgreich für die Ausbreitung des Bereins, ver in 
der ganzen Monarchie wohl über 70,000 Mitglieder zählen 
mochte. — Die Situngen der Mehrzahl der genannten Bereine 
waren öffentlich und alle 8 ober 14 Tage veranftalteten diefelben 
in Gemeinfchaft große Bolfsverfammlungen im Saale des 
Odeon, der an 20,000 Menfchen faßte. Taufenau, SZellinef, 
Becher, Hrzka waren die gewöhnlichen Redner. In einer die— 
fer Bolfsverfammlungen am 10. September ſprach Julius Frö- 
bel zum erften Male in Wien über Organifation der Demo- 
Tratie. 

Die Aula war in den vorerwähnten Vereinen zahlreich ver- 
treten und übte hier wie anderwärts ihren wichtigen Einfluß. 
Die Wirkſamkeit und Macht der Aula zu diefer Zeit war durch 
ihr würbiges und imponirendes Verhalten bedeutender als je 
geworden. Die Aula war die Hoffnung und Stübe aller frei- 
finnigen Wiener, das Schredgefvenft der Minifter und der 
fhwarzgelben Bourgeoifie. Ihre Thätigkeit in den Oftober- 
tagen war beiſpiellos — beifpiellos die grenzenlofe Aufopfe- 
rung und Hingebung dieſer Sünglinge, von denen fihon fo 
Manche im Kampfe für die Freiheit ihr Blut vergoffen. Die 
alademifche Legion zählte gegen A—-5000 Mann und war fols 
gendermaßen organifirt: 

Juriſtenkorps zu 8, Medizinerkorps zu 8, Philoſophenkorps 
zu 4, Akademiker *) zu A, Techniker zu 8 Kompagnien. Die 
Kompagnien waren von ungleicher Stärke und zählten durch» 
fehnittlih 200— 300 Mann. Kommandant der Legion war ein 
Maler, Namens Aigner, ein redlicher, ehrenwerther aber ſchwa— 
cher und unentichloffener Charakter, deſſen Wahl im Minifterium 
wie von der Bourgeoifie gern gefehen wurde, weßhalb denn 
auch die Wiener Zeitung und die gute Preffe die erfi im Sep— 
tember erfolgte Wahl mit der Bemerkung anfündigte, „die 
gute Sache hatte gefiegt, denn Aigner fei aus der Wahlurne 
hervorgegangen.” Zu dem Stubdenten-Komite hatte jede Kom- 
pagnie 2 Vertreter gefandt, die jedoch, um die Schwerfälligkeit 


°*) Atabemiler zählten Künſtler, Gelehrte, Schriftſteller u. f. w. 
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eines Ausfchuffes von 64 Mitgliedern zu vermeiden, meiftens 
einen Abgeorbneten pr. Kompagnie den Sitzungen beimohnen 
ließen. Durch die neuen Wahlen zum Komite, die kurz vor 
den Dftober-Ereignifien vorgenommen, ergab fich leider das 
Mingeihid, daß die Revolution Männer an der Spige ber 
Aula fand, die, fo ehrenwerth und freifinnig fie auch waren und 
es durch die That bewährten, doch den frühern Umwälzungen 
theilmeife fremd geblieben waren und fi manchen Mißgriff zu 
Schulden fommen ließen, ver ſchwer auf ung Taftete. 


IV. 


Die Charaktere der Wiener Oktobertage. 


Er: wir zur Schilderung der Revolutionsfcenen und deren 
Berlauf übergehen, ift es nothwendig, eine Zeichnung der ber- 
vorragenden Individualitäten zu entwerfen, damit der Lefer die 
im PBerlaufe der Gefhichtserzählung vorkommenden Handlun—⸗ 
gen und Motive diefer Männer beffer zu würdigen im Stande 
it. Der erfte nah dem Kampfe vom 6. Oktober Seitens des 
Reichstags zum Ober: Kommandanten der Wiener Boltswehr 
ernannte „Mann aus dem Volke“, wie ihn die der Vereinba— 
rung geneigte Preffe hieß, war der Weinhändler Scherzer, 
Abgeordneter am öfterreichifchen Reichstage — ohne irgend 
militärifche oder organifatorifche Kenntniffe und Talente zu be— 
fiten, war er zum Führer der Bolfswehr berufen, weil er eine 
fih vielleicht aus der Weinftube berfchreibende Popularität be= 
faß und am Reichstage meift mit ver Linken flimmte. Der 
Reihstag hatte in feiner grenzenlos befchränften, durch die 
verfönliche Feigheit der ungeheuren Majorität deſſelben, noch 
mehr getrübten Auffaffung der Berhältniffe, dem Volke ein Zu— 
geftändniß zu machen geglaubt, wenn er einen talentlofen Ab- 
geordneten der Linken zum Chef der Nationalgarde machte. 
Oder hatte die Majorität vielleicht gehofft, daß durch die Un— 
wiffenheit und ZTaftlofigfeit des Kommandanten die Zuftände 
fih noch mehr verwirren, die Parteien ſich befriegen und bie 
Militärgewalt um fo eher die Herrfchaft erlangen würde? 

Es ift ſchwer zu entfcheiden, ob die Elemente viefer Kon- 
fituirenden mehr aus politifcher Beſchränktheit und Feigheit oder 
aus jefuitifcher Schlechtigkeit und Bosheit beftanden. 
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Den Charakter Scherzer's ald Kommandant zu fchildern, 
wäre ein vergeblicher Berfuh — ſchwankend umd unentfchloffen, 
jedwedem Gefalbader zugänglich, ohne Kenntniß ber Gegenwart 
wie der Vergangenheit, ohne Einfiht der herrſchenden Bewe- 
gung und ihrer unvermeidlichen Konfequenzen, begnügte er fi 
damit, in feinem Büreau flets gegenwärtig zu fein, die Depu- 
tationen anzuhören und fie mit dem habsburger Wahlſpruche: 
„Wir werden ſchon machen,“ abzufertigen und endlich ver 
Permanenz des Reichstages — jener Häglichen Perfiflage des 
franzöfifhen Wohlfahrtsausichuffes, Berichte abzuftatten über 
Dinge, die ihm berichtet worden waren. Als der Berfaffer die- 
ſes Buches in der Eigenfchaft eines bevollmächtigten Kommif- 
färs der Aula fih zu ihm begab, um ihm feine Vollmacht zu 
übergeben, laut deren er als berathendes und die Kommunifa- 
tion mit der Nationalgarde vermittelndes Organ mit dem Ober- 
Kommandanten verkehren follte, fah er fih den Mann, der die 
Barrifaden des 6. Dftobers gebaut und ihm damit fo unzäh- 
lige Berlegenheiter auf den Hals gebracht, wehmüthig an und 
erwiderte: „Schön, ſchön, wollen Sie Ihre Vollmacht nur 
der Permanenz vorzeigen.” Die Vermanenz war fein Gott, 
fein Erfchaffen, zu dem er gläubig und vertrauensvoll betete, 
und als diefe ihm nicht mehr zu rathen wußte, dankte er ab, 
„mein Gott, warum haft Du mich verlaffen”, rufend. 

Sein Nachfolger war ein ehemaliger Grenadier-Hauptmann, 
Namens Braun. Wie Scherzer, im Privatleben ein durchweg 
ebhrenwerther Charakter, aber unfähig zu dem Amte, weil politi= 
the Beichränftheit und Vereinbarungswuth da nicht am Plate 
find, wo es rafchen, gewandten Weberblids und entfchiedener 
Thatfraft bedarf. Er hatte bei Gelegenheit des kaiſerlichen gro— 
tesfen Berbrüderungsfeftes zwifchen Bürger und Militär eine 
phrafen= und tropenreihe Nede gehalten, woraus man erfehen 
fonnte, wie er Defterreich als fonftitutionelles Eldorado betrach- 
tet, über veffen Glück die Armee ihre Cherubefittige zu decken 
berufen. Wie das Schillerfhe Lied von der Freude, hätte er 
gern Millionen umfchlungen gefehen, der arme Mann, der da 
glaubte, Waſſer fünne das Feuer, der Himmel die Erde um— 
armen. Mit dem Auftauchen der Konftitution, der National- 
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garde und der Preßfreiheit ſchien ihm gleichzeitig der Geift des 
Konftitutionalismus in die" Armee gefahren, weil man auf dem 
Papier die Prügelftrafe abgefchafft und fogar einige Offiziere 
wegen rohen Benehmens gegen Bürger zur Verantwortung ge- 
zogen hatte. In dem Erfommandanten Hoyos ſah er einen 
Wafhington und das Liebäugeln der Kamarilfa und ihrer Krea- 
turen im dritten Stande mit Armee wie Guide, erfchien ihm 
als Borbote der demokratiſchen Geftaltung einer großen freien 
Bolkswehr. Er war ein ehrlicher Mann, dem aber der Him- 
mel ftets voll fonftitutioneller Geigen hing, und als er ſah — 
was er thun mußte, als ihm der Reichstag aufgetragen, Wien 
in Bertheidigungszuftand zu feßen, dankte er ab, da er fich wohl 
nicht ftarf genug fühlen mochte, um eine folche Laft zu tragen. 
Daß er fih nicht der Berantwortlichfeit entziehen wollte, be= 
wies fein fpäteres mannhaftes Benehmen als Bezirkschef, der 
den Kugeln nicht aus dem Wege und feinen Garden ftetS un- 
erichroden voranging. Viele Demokraten haben ihn mit Un- 
recht als „Schwarzgelben“ bezeichnet, und die zahlreichen, ihn 
des Berrathes bezüchtigenden Denunziationen, die beim Chef 
der Sicherheitsbehörde tagtäglich einliefen, blieben unberüdfich- 
tigt, weil er wußte, daß ein noch den öfterreichifchen Offiziers— 
Charafter tragender Mann, der auf die Reihen der üfterreichi- 
chen Soldateska Feuer kommandirt, des Verrathes unfähig if. 
4 Auh Braun war übrigens ein „Ritter vom legalen Bo- 
den,“ der, als ihm Guftav Frank und Fenneberg den Vorfchlag 
machten, die Höhe von der Spinnerin am Kreuz mit 6000 M. 
und 2 Batterien befeßen zu laffen und fich gleichfalls der domi— 
nirenden Höhen des Leopold» und Bifamberges zu fihern, ent- 
feßt davor zurücdbebte, da außerhalb der Stadt Fein legaler Bo— 
den mehr fei. Solchen Aeußerungen und ihnen entfprechenden 
Handlungen begegneten thatkräftige Naturen auf jedem Schritt 
des legalen Bodens innerhalb des Wiener Weichbildes, in def- 
fen Umfrievung eben ein Fonftitutioneller Minifter legal er— 
mordet worden war! Braun dankte ab, ſei es nun, daß 
ihm der legale Boden, an dem er zum Ritter werben wollte, 
unter den Füßen glühte, oder daß er ſich dem Rieſenunterneh— 
men, eine Stadt in Bertheidigungszuftand zu feßen, ohne ein 
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feindliches ‚Heer, das in deren Herzen weilte, angreifen:zu 
dürfen, nicht gewachfen fühlte. 

Auf Braun folgte, ald von den Nationalgarden gewählt, 
ein ehemaliger Artillerie- Offizier, Namens Spiphütl, derzeiti- 
ger Kommandant der bürgerlichen Artillerie, ein homo ignotus, 
ſchwarzgelb von Angefiht und Seele. Das war Alles, was 
man bis zur Stunde von ihm gehört. Die von zahlreichen 
Depntationen ihm ausgeiprochenen Mißtrauensvota, die mehr 
oder minder zart dargelegt wurden, wie. dies im Verlaufe der 
Darftellung ‚ausführlicher berührt werden wird, veranlaßten ihn, 
eine Stunde nach feiner Erhebung wieder abzudanfen. Ihm 
folgte noch an demielben Abend Wenzel Meifenhaufer. 

Vom Sohne eines Tambours hatte er fih noch unter dem 
alten Regime zum Dberoffizier in der öfterreichiichen Armee 
emporzufchwingen gewußt — eine dornenvolle Laufbahn, deren 
Seltenheit und Höhe nur Jene zu erfaffen im Stande, welche 
die Berpältnifig, der öfterreichiichen Armee aus eigener An- 
fhauung fennen. Wir zeichnen bier Charaktere und überlaſſen 
demnach dem Biographen, feine mannigfach bewegten Lebens- 
ſchickſale zu fchildern. Sein erftes öffentliches Auftreten fällt in 
die Zeit der Märzrevolution, wo er, vom Lemberger Bolfe be— 
rufen, Theil an der Organifirung der dortigen Nationalgarde 
nehmen follte. Wir laflen, ftatt der Gefhichtserzählung, ein an 
einen Wiener Journaliften gerichtetes Privatſchreiben deſſelben 
folgen, da dafjelbe fowohl den Berlauf diefes Auftretens, als 
auch vie Motive feines Sceidens aus dem Militärverbanvde, 
dem er 25 Jahre lang angehörte, am beiten charafterifirt. Der 
Verfaſſer findet es um fo mehr für feine Pflicht, diefes Schrei- 
ben der Geſchichte der Ofktobertage einzuverleiben, als ſowohl 
während als nach den Dftobervorgängen vielfach verfucht wurde, 
Meſſenhauſer's Ehre anzutaften und feinem Austritte aus der 
Armee die.ehrenrührigften Gründe unterzufchieben. Das Schrei— 
ben, aus dem Stabsftocdhaufe von Wien datirt, lautet: 


Mein Herr Doktor und geehrter Freund! 
Ich bin geftern um 12 Uhr Mittags von Lemberg in Bien 


angefommen. Ich befand mich in dem erfteren Orte mit mei- 
Wiener Oftobertage. 7 


98 


nem Bataillon in Garniſon. Wir empfingen am 17ten bie er- 
fien Nachrichten von den glorreichen Ereigniffen in der Haupt- 
ftadt des Kaiſerſtaates. Jede Bruft athmete hoch auf in glü- 
hender Begeifterung. Jedes Herz fühlte fi frei, jede Sntelli- 
genz fühlte ſich entfeffelt von dem unwürdigſten Geiftesziwange, 
der je eine biedere, bochherzige Bölferfamilie mit Schmach be- 
fledte. Am 19ten und 20ſten wurde in Lemberg die ganze 
Stadt feftlich erleuchtet. Die ſämmtliche Bevölkerung ſchmückte 
fih mit der weißen Kofarde. Die Anfänge der Bürgermwehr 
erfolgten ebenfalls. Am 2iften vereinigte fih die galiziſche 
Bevölkerung zu einer Todtenfeier für das Andenken der in ben 
Tagen des 13. und 14. März gefallenen Opfer der Freiheit. 
An das Linienregiment Hoch- und Deutfchmeifter erging bie 
feierlihe Einladung, dem Zrauergottesdienfte mit beizumohnen. 
Es wurde von der Behörde bewilligt. Nach beendigtem Seelen- 
amte verfügte ich mich in meine Wohnung, um in einer halben 
Stunde wieder in die Stadt zu gehen, die Zgitungen zu leſen. 
Ich begegne einem Deren Hauptmann meines Regiments. Die- 
fer fpricht zu mir: „Sie find für das Komite zur Organifirung 
der Nationalgarde erwählt worden. Ich gratulire.” Ein Baar 
Schritte weiter überreicht mir der Diener eines Offiziers fol- 
genden Zettel: „Du und Herr Oberft Brodolo feid für das 
Komite zur DOrganifirung der Nationalgarde ernannt worden. 
Man erwartet Dib auf dem Rathhauſe.“ Ich Hatte Feine 
dienftlihe PVerrichtung , ich verfügte mich unbedenklich dahin. 
Ich begegnete noch einigen Offizieren, die mir ebenfalls mit 
zuflimmenden Gefichtern meine Wahl mittheilten und fih in 
derfelben, wie felbft geehrt zeigten. Ich fand im großen Rath- 
hausfaale eine große Verfammlung der Notabeln ver ganzen 
Stadt unter dem Borfiße eines Stellvertreterd des neuen DBür- 
germeifters und Gubernialratbs, Grafen Golochowsky; Herr 
Oberſt Brovolo war nicht zugegen, die Geſellſchaft ſchien ihn 
zu erwarten. Der Präſident fprah von ber Einladung ber 
Bürgerfihaft an mi, und ich antwortete, daß mir, bem ein— 
fiedlerifchen Literaten, diefe Wahl fehr fchmeichle und ich feinen 
Eifer fparen würde, meine geringe militärifche Erfahrung im 
Dienfte eines fo fehönen Eonftitutionellen Zweckes praktiſch auf- 
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zumenden. Es wurde zur Tagesordnung übergegangen. Ich 
betheiligte mich am jeber der vorfommenden Fragen und ſprach 
nad meinem beften Wiffen und Gewiſſen. Die Gefellihaft 
ehrte mich durch Aufmerkſamkeit und Beifall. Diefes erwies 
ſich durch zwei Thatfachen. Erftens: Für das Gefhäft, die Na— 
tionalgarde zu: orgamifiren, wurde aus der Gefellfchaft ein Aus⸗ 
ſchuß von neun Mitgliedern erwählt. In demielben erhielt ich 
dritte Mehrheit der Stimmen. Zweitens wurde ich, als beun- 
ruhigende Meldungen von Bürgern einliefen, daß auf den Stra= 
Ben ungebührliche, antifonftitutionelfe und antinationale Bewe- 
gungen einiger überipannter Gemüther ftattfänden und um fich 
zu greifen drohten, nicht allein zweimal zum Mitgliede einer 
diesfälligen Deyutation an den Herrn Landeschef, Grafen Franz 
Stadion, ſondern fogar zu deren Sprecher gewählt. Ich habe 
Wort für Wort, was in der Geſellſchaft gefprochen worden und 
was ich. felbft geredet, im treuen Gedächtniß. Wenn es noth- 
wendig, werden follte, viefelben der öffentlichen Meinung, dem 
höchſten moralifchen Gerichtshofe eines fonftitutionelfen Staates, 
befannt zu geben, fo wird daraus hervorgehen, daß ich für 
Ruhe, Ordnung, Berföhnung der Nationalitäten und für die 
gute Öfterreichifhe Sache nad meinen beften Kräften gewirkt, 
ohne deshalb wiflentlih meiner militärifhen Pflichterfüllung 
untreu geworden zu fein. Bon dieſem allein wahren und ver- 
nünftigen Geſichtspunkte wurde meine Annahme der Einladung 
der Lemberger Bürgerfchaft von meinen Herren Obern nicht an- 
geſehen. Nach ver Auflöfung des Komité's durch den Herrn 
Grafen Stadion, um am folgenden Tage von ihm wieder berufen 
und förmlich eingeweiht zu werben, verfügte ich mich zu meiner 
Truppe, die mittlerweile nebft der ganzen Garniſon auf den 
Mäsen und im ven Straßen Stellung genommen hatte. Ber- 
ſchiedene Beobachtungen drängten mich zu dem Entfähluß, zu: 
Haufe angekommen, fogleich meine Entlaffung einzureichen, Sch 
fprach mich hierüber gegen meinen Herrn Hauptmann noch auf 
der Stelfe aus. Ich entwarf am 22ften um 9 Ihr Morgens 
in meinem. Zimmer das erforderliche Konzept, hatte aber kaum 
die erfte: Zeile in das Reine gefchrieben, als ich eine Vorladung 
erhiekt, mich in drei Biertelftunden bei meinem Herrn Interims- 
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Regiments-Kommandanten einzufinden. Ich ahnie fogleih, um 
was es fih handeln würde. Herr Oberftlieutenant Bubna ta— 
delte mein geftriges Verhalten und benadhrichtigte mich, zu Sr. 
Erzellenz dem Herrn Landes-Kommandirenden, Freiherrn v. Ham⸗ 
merftein, befchieden zu fein. Se. Erzellenz unterrichteten fih nun 
vollfommen aus meinem Munde von der Art und Weife, wie 
ich, der k. k. Oberlieutenant, an Verhandlungen, die Organifi- 
rung der Nationalgarde betreffend, habe theilnehmen können, 
und ſprach, ich hätte fogleih zum 3ten Bataillon nah Wien 
abzugeben. Ich ſprach von meiner Duittirung. Die wollte 
man bier nicht annehmen, ich möge fie in Wien einreichen. 
Man ließ mir eine offene Ordre zuftellen, die mir die Weifung 
gab, mich bei meiner Ankunft in Wien bei dem Platzkommando 
zu melden. Ich erftattete diefer Löblichen Behörde unmittelbar 
nach meinem Eintreffen folgende Anzeigen: Ich fei frank. Ich 
könnte mich nur in Eivilfleivern vorftellen. Ich bäte das Ge— 
fuch meiner Duittirung und ein anderes Geſuch, auf das mir 
geftattet würde, meine Duittirungsbewilligung in Wien abzut- 
warten, meinem vorgefeßten 3ten Bataillon geneigteft zuftellen 
zu wollen. Abends erhielt ich folgende Borladung des löbl. 
Plapfommando’s: Morgen den -28. März 1848 gegen 10 Uhr 
Bormittags haben Diefelben auf jeden Fall in Uniform ſich bei 
Gefertigtem in der k. k. Plabfommando- Kanzlei in der Salz- 
griesfaferne im dritten Stod mit Borweifung diefer Borladung 
einzufinden. Gezeichnet Matauſcheck, Generalmajor. — Ich werde 
mich daſelbſt einfinden. Allein nicht in Uniform, fondern in 
Civilkleidern. Ich bin Frank, wirklich und in der That krank, 
freilich nicht phyfiich, aber krank an meiner Ehre, durch die will- 
fürlihe Beftrafung Seitens Sr. Erzellenz des Herrn Feldmar— 
fhall-Lieutenants Hammerſtein. Ich kann nach meiner Beftra- 
fung — denn meine Trangferirung Knall und Fall, verbunden mit 
Berluften an meinen Habfeligkeiten, ift eine folhe — fann ich 
noch weniger, auch nur auf eine Minute lang, die äußeren Ab- 
zeichen einer Körperfchaft tragen, deren Dienft meine tiefften 
Veberzeugungen ftündlih in die größte Gefahr zu feßen, die 
Lage bat. Ich theile Ihnen, Herr Doktor, meine Beforgniß 
mit, daß man gegen mich Gewaltmaßregeln in der Geſtalt eines 
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polizeilichen oder gerichtlichen Berhörs vornehmen könne. Ich 
werde gewiß mein gutes, angeborenes Natur» und Menfchen- 
recht mit aller Kraft eines Fonftitutionellen Charakters, der es 
feit dem 18. März 1848 geworben, vertheidigen. Da die Macht 
teaktionärer Bebhörben aber weiter reicht ‘als die Macht des 
Einzelnen, fo erlaube ih mir, Sie zu meinem Bertheidiger 
zu wählen, auf daß Sie freundlih darüber wachen: daß 
man zum minbeften in den vollen Formen der durch bie 
neue Staatsentwidelung ' zum Proviforium gebrachten Ge- 
fee gegen mich verfahre. Nimmt man meine Duittirung 
nicht an, bringt man mid aus Anlaß der Ihnen des Langen 
und Breiten erzählten Thatſache zur Haft, wie ich fie feit der 
Zeit vom 13. März her kennen und tief verabicheuen gelernt 
babe, fo erkläre ich hiermit unwiderruflich, feſt und feierlich: 
daß ich gegen einen derartigen Eingriff in bie Freiheit und 
Sicherheit meiner Perfon dadurch Berufung einlegen werbe, 
daß ich jede Lebensnahrung verfhmähe, bis ich entweder mei- 
nem fonftitutionellen Recht zurüdgegeben werde oder das erfte 
Opfer eines konftitutionellen Zuftizmordes, am Fuße des Thro- 
nes durch den Tod endige. Ich ii nach Falter, unabwend⸗ 
barer Heberzeugung. 

Wenn ih um 12 Uhr Mittags nicht bei Shnen bin, um 
Shnen von dem Erfolg meiner Borladung beim löbl. Plat- 
Kommando zu berichten, fo haben Sie die Güte, fich dafelbft 
von meinem Schidfal unterrichten zu laffen. Ihr Kunftgenofle 
und Mitarbeiter wird dann den Troſt haben, zu wiflen, daß es 
zum Aeußerfien aus dem geringfügigften Anlaß doch nicht fom- 
men wird. — Mit herzlihdem Gruß ganz der Ihrige. 

Bien, am 28. März 1848. W. Meffenhanfer. 


Meitenhaufer wurde mit dreitägigem Profoßenarreft be= 
firaft und erhielt kurze Zeit nachher feine Entlaflung aus dem 
Militärdienſt. Einfam, hiftorifchen Studien und poetiſchen Ar- 
beiten lebend, überrafchte ihn die Oftoberrevolution, in der er 
eine fo bedeutende, Teider für ihn wie das Volk fo unglüdliche 
Rolle zu fpielen berufen war. Meflenhaufer’s Charakter war 
phantaftifch, nicht erreichbaren Idealen nachjagend, dabei, wie 
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alle Autodidakten, ehrgeizig und zurüdhaltenn. Meffenhaufer 
war nichts weniger als ein Politifer und Hatte durchaus keine 
felbfiftändigen Anfichten über Politik. Das wechſelvolle Leben 
eines Sıhriftftellers, fo wie der Antheil, den jeder Gebildete am 
Staatsieben nimmt, hatten ihn dazu geführt, der Poeſie zeit- 
weife untreu zu werben und ſich dem ernften, dornenvollen Pfade 
ber Politif zuzumenvden. Welcher Art feine politifhen Meinun- 
gen, fo wie deſſen Anfichten von Publizifit waren, mag ver 
Lefer aus folgender Stelle eines won Meflenhaufer an den Ber- 
faſſer gerichteten Privatfchreibens entnehmen. Es handelte fich 
um bie Gründung einer großen politifchen Zeitung, für welche 
Meſſenhauſer des Berfaffers Mitwirkung wünfchte: 

„Alles ift wohl überlegt und in ein Reglement gebracht. 
Die Redakteure haben allerdings die Freiheit, das Programm 
nach ihrem beften Gewiſſen zur Ausführung zu bringen, alfein 
fie find dem Unternehmen in kaufmänniſcher Art verantwortlich, 
wenn durch Sorglofigfeit oder Verläugnung der diplo- 
matifhen Form das Journal diskreditirt wird. Das Blatt 
darf nahmweisbar gegen Niemand verftoßen u. f. m.’ 

Das war die Sprache des „glühenden Demokraten“ und 
unbeugfamen Charakters. Es ift nothwendig, um Meffenhaufer 
gerecht zu werden, daß ungefcheut die Behauptung ausgefpro- 
chen werde: Er war nichts weniger als ein Politiker, er be- 
fannte fih zu feinen ausgebilveten politifchen Grundfäten, er 
war ein freifinniger Privatmann, aber fein Demokrat oder ein 
Eharakter, der ſich durch fein Gebahren vor den Oftobertagen 
zu dem hohen Poften, zu dem man ihn berufen, fähig gezeigt 
hatte. Der Berfaffer it es dem Andenken feines Freundes im 
Privatleben, vem Andenken eines wadern, ehrenhaften Mannes 
fhuldig, dies auszufprechen, weil ohnedies die Gefchichte der 
folgenden Tage und die Kapitulation vom 28. Dftober einen 
unauglöfchlichen Makel auf feinen Ramen werfen würde. Mef- 
fenbaufer wurde zum Oberfommandanten gewählt, nicht weil 
er eim demofratifcher Charakter oder ausgezeichneter Militär, 
fondern weil er der einzig mögliche Mann in dem damaligen 
Augenblide war. Fenneberg hatte ver Partei und feinen Freun- 
den erflärt, daß ihm feine Grundſätze verböten, ein Kommando 
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anzunehmen, wo er nicht unumfchräntt handeln könne, Guftav 
Frank hatte als Mitglied des demofratifchen Vereins die große 
Mehrheit des Gemeinderaths und der Nationalgarde für ſich — 
alfo mußte es Meflenhaufer werden, wenn Wien nicht in die 
Hände eines Gefchöpfes der Schwarzgelben fallen follte. Spiß- 
bütl wurde durch den damals noch beftehenden Eentralausfchuß 
und die Aula geftürzt. Meſſenhauſer, durch Habrofsty, Fenne- 
berg, ©. Teutſch, Dr. Becher, Jellinek, Weſſely und noch we- 
niger Anderer Einfluß zum Kommandanten gewählt. Die Bor- 
gänge der. Wahl werden in der Gefchichte des 13. Oktobers 
ausführlicher geſchildert. 

Meffenhaufer glaubte an keinen Kampf und fpielte deshalb 
Krieg. Da er in feiner Laufbahn nicht Gelegenheit und Zeit 
gefunden, ſich mit den höhern Militärwilfenichaften und den 
über die Dienftpraris eines Infanterie» Offiziers hinausreichen- 
den Militärfächern, wie Fortififation, Artillerie u. f. w., zu be= 
ſchäftigen, fo blieb er an der Schale hängen und glaubte vie 
Volkswehr volltommen organifirt zu haben, wenn er feinem 
Adjutanten auftrug, Stand» und Dienfttabellen anzufertigen, 
fur;, wenn er die militärifhen Formen erfüllte. Er orga- 
nifirte ein Hauptquartier, ſchuf Chargen mit militärifchem Range, 
richtete Berpflegungs-Kanzleien und Auditoriate ein, gab Plakate 
über Feverbüfche, Felobinden, hielt, ftatt die dienftfreie Mann- 
haft in den Waffen üben zu laffen, Paraden ab, befichtigte 
fortififatorifche Arbeiten, von deren Zweckmäßigkeit er feine Ah— 
nung hatte, während Windiſchgrätz und Jellachich die Stadt 
cernirten. Er fpielte fih auf den Staatsmann, indem er Denf- 
ihriften an die kaiſerl. Generale fchrieb, welche dieſe nicht laſen 
oder ihres fchwülftigen, unmilitärifchen Styles halber belächel- 
ten, während er andrerfeits Bülletins A la Napoleon fehrieb 
und von zahllofen Schaaren Tapferer ſprach, die num ihn um— 
tingten, während fein Hauptquartier im Schwargenberg-Garten 
in einer Nacht der Art desorganifirt-war, daß eine halbe Kom- 
Pagnie Linie daſſelbe Hätte mit leichter Mühe nehinen können. 
Ueberhaupt wurden während der Oftobertage mehr Rieße Pa— 
pier verdruckt als Kanonenkugeln abgefewert, obgleich Tebtere 
fh Hoch in die Taufende belaufen mögen. Die Staatstruderei 
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war fiets mit Meffenhauferfchen Plakaten beichäftigt, deren täglich 
oft mehr ale zehn erfchienen. Er fchrieb viel, aber handelte 
wenig. Dazu war er ſchwach und leichtgläubig, oft ge— 
nug Einflüfterungen gefinnungslofer Leute zugänglich, die er 
häufig in-feine Umgebung zog und es noch in größerem Maße 
gethan habe würde, wenn fein erfter Adjutant, Fenneberg, der 
zugleich Bevollmächtigter der Aula war, ihm nicht mit Protefta- 
tionen im Namen des Studenten» Komite’s und Berweigerung 
der Ausfertigung ihrer Vollmachten entgegengetreten wäre. So 
mit Padovani! So vol feine Worte von Pathos und Ener- 
gie waren, fo leer davon war feine Handlungsweife, die fchließ- 
lich ſich ſtets auf den legalen Boden reduzirte. Fenneberg hatte, 
um die Kommunifation der Schwarzgelben mit dem feindlichen 
Heere zu verhindern, die Linie fperren laſſen, und mit Aus— 
nahme der Bauern, welche Lebensmittel brachten, jepweden ben 
Austritt aus der Stadt verweigert. Diefe Maßregeln, die eben 
fo fehr die bereits genannte Verhinderung der Spionage, als 
die Unmöglichkeit der Flucht der Gefandten bezwedte, 
erhielt Anfangs Meifenhaufer’s volle - Zuftimmung, da jedoch 
Reichstag und Gemeinderath fich die Freiheit nahmen, ihrerfeits 
Karten auszuftellen und Meflenhaufer direft zur Unterſchrift zu= 
zufenden, da fie wohl wußten, daß fie bei Fenneberg fruchtlos 
eine Rüdnahme der Maßregel zu bewirken gefucht hätten, be= 
eilte fi) der Oberfommandant, feine Genehmigung zu ertheilen, 
und die Ausnahms- Paffiricheine wurden bald fo frequent, daß 
ein eignes Papbüreau errichtet werben mußte, in dem täglich 
Taufende von Karten ertheilt wurden. Als Windifhgräß Die 
Stabt in Belagerungszuftand verfehte, bewog ihn Fenneberg, 
die Stadt Seitens des Dberfommando’s gleichfalls in Belage- 
rungszuftand zu feßen, um Ausnahme» Mafßregeln gegen die 
Partei der Kamarilla rechtfertigen und größere Disziplin aufrecht 
erhalten zu fünnen. Es geſchah mittelft Proffamation dom 25. und 
wurde auf die VBorftellung von Reichstag und Gemeinderath am 
26ften widerrufen! Obgleich die Kapitulation vom 28ften ohne 
die Zuftimmung der ungeheuren Mehrheit der Garden abge- 
fchlofen wurde, fo war Meflenhaufer doch fein Berräther, 
der Abfiht nah: er warb es unfreiwillig durch Mangel an 
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Einfiht und Kenntniffe, durch Schwäche des Charalters, welche 
die dynaſtiſche Partei trefflich zu benußen verftand und darum 
rettete ihn auch Senneberg am Abend des 30. Oftober als be- 
reits ein Bataillon Mobilgarde den  Stephansthurm, auf dem 
er fih befand, umringt hatte, um Bolksjuftiz zu üben, durch 
feinen Einfluß aus ihren Händen, weil er unerfehütterlih an 
deſſen Ehrlichkeit glaubte. Er hat ſchwer gefehlt, aber durch 
feinen heroifchen Tod auch viel gefühnt. Friede feiner Afchet 
AS, Befehlshaber aller Mobilgarden und der äußeren Ber- 
theidigungslinie trat am 15. Oktober der durch feine polnischen 
Feldzüge befannte General Bem in Wirkfamfeit. Meſſen— 
baufer fünvigte deflen Theilnahme am Kampfe in einem pomp- 
haften Plakate an. Bems äußere Erfheinung kündigt durchaus 
nicht die Energie und den wirklich heldenmüthigen Charakter 
diefes Mannes an, den wir übrigens im Intereſſe Wiens gern 
anderwärts geſehen hätten. Indem der Berfafler diefe Worte 
niederſchreibt, fühlt er allerdings, welche fchwere Beſchuldigung 
er gegen ihn ausfpricht, aber bie eigenthümlichen Berhält- 
niffe, in denen er diefem Parteigänger flawifcher Abfunft be- 
gegnet, rechtfertigen vollfommen den Ausbrud des unverhehlten 
Mißtrauens. 

Bems erſte Amtshandlung war, ſich mit einem ausſchließ— 
lich aus Polen beſtehenden Generalſtabe zu umgeben, die unter 
den vorwaltenden Verhältniſſen mit Recht mißtrauiſchen Garden, 
welche in Bems Hauptquartier nur polniſch und franzöſiſch ſpre— 
chen hörten, und bei dienſtlichen Meldungen häufig von den 
Adjutanten nur in nothdürftigem, meiſt unverſtändlichem Deutſch 
abgefertigt wurden, trauten dieſem polniſchen Generalſtabe nur 
halb und deſſen Anordnungen wurden oft erſt dann ausgeführt, 
wenn fie ſich durch Anfragen bei dem Verfaſſer oder dem Stu—⸗ 
denten-Komite überzeugt, daß fein Verrath dahinter ftede. Wie 
ſehr aber der militärifche Dienft dadurch Titt, bedarf wohl auch 
für Nichtmilitärs Feiner Erwähnung. Das Wort ,‚Berrath 
war überhaupt an der Tagesorbnung, um fo mehr mwurbe es 
einem Manne gegenüber gebraucht, ven die Wenigften Fannten, 
deſſen ſlawiſche Nationalität gegen ihn ſprach und der fih zum 
Ueberfluß zahlreiche Mebergriffe erlaubte. Bem ift ein trefflicher 
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Artilferie-Romimandant, aber Fein Feldherr und gerade ala fol- 
den verwandte ihn Meffenhaufer, während er die Leitung der 
Artilferie einem Manne anvertraute, ver auch nicht die Leifefte 
Ahnung von Geſchützkunde hatte. Desgleichen verſtand Bem 
nichts von. der Felobefeftigungsfunft und ordnete Arbeiten an, 
die ihrer offenbaren Zweckwidrigkeit halber nicht nur von ven 
Fortififationsoffizieren nicht ausgeführt wurden, fondern denſel⸗ 
ben auch natürlich Gelegenheit boten, entweder in die Kennitniffe 
oder die Gefinnungen ihres Chefs begründete Zweifel zu feßen. 
Wir haben wiederholt eine Anklage gegen deffen Treue ausge- 
geſprochen und wollen diefelbe nun zu begründen fuchen. 
Selbft der unerfahrenfte Militär weiß zum wenigſten, daß, 
um ang einer belagerten Stadt einen erfolgreichen Ausfall zu 
machen, dies unter dem Schube von Neiterei geſchehen muß. 
Um fo mehr war dies bei vollfommen umbisziplinirten Truppen 
nothiwendig, welche zu einem geordneten Marfche oder gar einer 
geregelten Schlachtordnung, troß aller Paraden, vie Meffenhau- 
fer abhalten Tief, vollfommen untauglich waren. Ungeachtet 
deffen hatte Bem den Oberfommandanten Meffenhaufer in ver 
Naht vom 22. Oktober zu einem Ausfalle an der Nußdorfer 
Linie zu bereden gewußt, und nur dem energifchen Auftreten 
eines in Meffenhaufers Abwefenheit vom Hauptquartier Schwar- 
zenberg-Garten, wo man fonderbarer Weife von Meflenhaufers 
Zuftimmung keine Ahnung hatte, mit einem Gegenbefehl abge- 
fandten Offiziers, Namens Kuchenbäcker, hatte man eg zu ver- 
danfen, daß diefer Ausfall unterblieb. Eine fihere Niederlage 
und dadurch eintretende Muthlofigkeit, wenn nicht gar das fieg- 
reiche Eindringen ver Faiferlichen Truppen, wären die unver- 
meiblichen Folgen eines folchen Ausfalls geweſen. Der Offizier 
wurde auf beider Kommandanten Befehl verhaftet und vor ein 
Kriegsgericht geftellt, von dem er jedoch vollfommen freigefpro- 
hen wurde, ungeachtet ver Oberfommandant, in der fichern Er- 
mwartung des „Schuldig“, bereits den Geiftlichen hatte avifiren 
laſſen. Ein Brief Bems, den wir aus Nüdfichten auf noch le— 
bende, aber in dem Bereich des Wiener Blutgerichts befindliche 
Individuen nicht mittheilen dürfen, fpricht jedoch mehr als alle 
zahlreichen Angaben, die wir noch machen könnten, gegen ihn. 
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Obwohl die briefliche Berbindimg mit Ungarn bis zum 2Aften 
für Depefchen aus Wien noch bergeftellt blieb, fo hatte Bem es 
doch vorgezogen, einen Polen feiner Umgebung, Namens Ka- 
minsty, ohne Vorwiſſen Meſſenhauſers und Fennebergs, 
als Kourier angeblich zu Koſſuth zu fenden. Die böchft ver- 
dächtige Art und Weife, wie Kaminsky heimlich die Taborbrüde 
zu paffiren ſuchte, der Mangel an einem Linienpaffirihein, der 
ausfchließlih von Fenneberg ertheilt wurde, fo wie jeder fonfti- 
gen Legitimation, welche derartige Boten ſtets zu erhalten pfle⸗ 
gen, die Unkenntniß des Feldgeſchreis, endlich ein auf den dor— 
tigen Poſitionskommandanten Guſtav Frank gleichzeitig verſuchtes 
Attentat, führten Kaminskys Verhaftung herbei. Es iſt uns aus 
den Gründen, die ſchon früher angegeben, unmöglich, die kriegs— 
rechtlichen Protofolle mitzutheilen, fo viel jedoch kann gefagt 
werden, daß Kaminsky einftimmig als der Leberläuferei 
ſchuldig, und der Spionage im hohen Grade verdächtig er- 
fannt wurde. Abgefehen von dem Briefe Bems, ging dies aus 
den bei ihm in Befchlag genommenen Papieren hervor; Papiere, 
die ein, das feindliche Lager paffirender, Wiener Kourier ſchwer— 
lich offen in feiner Brieftafche bei fich geführt haben würde. — 
Jenſeits der Brüde ftanden vie feindlichen Borpoften, die Nie- 
manden undurchſucht Tiefen. Was den Brief des polnifchen 
Generals anlangt, fo war derfelbe offenbar zu doppeltem Ge- 
brauch geſchrieben, führte jedoch in feiner Weberfchrift, fo wie 
im Konterte den Titel „Excellenz“. Windiſchgrätz hätte fo gut 
den Brief empfangen können wie Koſſuth; der legte Satz des— 
jelben begründet jedoch hauptfächlich entweder einen niederträch- 
tigen Berrath von Seiten einer ganzen Nation oder einen un- 
verihämten perfönlichen Betrug und Berrath gegenüber ver 
ungarifhen Armee. In beiden Fällen würde jede Jury der Welt 
den Berfafler des Briefes ſchwerlich von der Anfchuldigung eines 
verfuhhten Verraths freifprechen. Wenn Zeit und Stunde fommt, 
werden bie Friegsrechtlichen Protofolfe, wie der Brief, jedenfalls 
der Deffentlichfeit übergeben werden. 

Bems muthoolles Benehmen in der Zägerzeile am 28ften, 
wo er fieben Stunden lang ununterbrochen im heftigften Feuer 
ftand, entfräftet unfere Anſchuldigungen nicht, zumal diefelben 
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von feinen eigenen Landsleuten zu Peſth in energifcherer Weife 
wiederholt und befräftigt worden find. Hätte Bem nicht den 
Muth gehabt, fih perfönlihen Gefahren auszufeßen, fo wäre 
feine Stellung fhon von Anfang an, bei der gegen ihn berr- 
chenden Stimmung, unhaltbar geweſen. Meffenhaufer, dem 
Senneberg, als Borfißender der kriegsrechtlichen Kommiſſion, 
über den vorerwähnten Vorfall Bericht erftattete, fand, wie es 
im Berlaufe diefes Buches ausführlicher berührt wird, für gut, 
denfelben vollfommen zu unterbrüden und den darum Wiffen- 
den Stillſchweigen zu empfehlen. Eine Verhaftung Bems würde 
allerdings eine Empörung in der polnifchen Legion ‘zur Folge 
gehabt haben, weshalb Fenneberg, der auf das Entfchiedenfte 
auf energifhe Maßregeln drang, von feinem Verlangen abging, 
jedoch mehrere Offiziere aus Bems Generalftab auf andere Po— 
ften berief und ihm an deren Stelle zwei vertraute Offiziere 
zur Seite gab. Diefe Offiziere hatten von Fenneberg den Be- 
fehl erhalten, bei der erften verbächtigen Handlung Bems ben- 
felben fofort nieverzufchießen. Auffallend war Bems Benehmen 
gegen Fröbel, dem er einen verlornen Poften anvertrauen 
wollte und dabei das Ehrenwort abverlangte, fih bis auf ven 
legten Dann zu halten, fo wie feine fpätere Weigerung, einen 
höchft wichtigen Bericht über die feindliche Stellung, gegenüber 
einem wichtigen Poften, von dem Fröbel erft abgelöft worden, 
von Letzterem anzuhören. „Ich habe feine Zeit, mein Herr’, 
war Bems Antwort. Desgleichen wollte er Gritzner sen. vor 
ein Kriegsgericht ftellen, weil er einen, ihm von Fenneberg zu- 
gekommenen Befehl, die Demolirung der Eifenbahnbrüden be— 
treffend, ausgeführt hatte. Die Zerflörung der Brüden war 
durch firategifche Gründe geboten und ging in Abmwefenheit bes 
Chef des Generalftabs, von dem, beflen Stelle vertretenden, 
Fenneberg aus, veffen Befehlen, als denen des proviforifchen 
Chefs des Generalftabs, Bem nicht minder unterworfen war, 
wie ber’ Freiforps- Kommandant Gritzner. Bem entfam, wie 
einft König Enzio, in einem Sarge aus Wien. 

Eduard Zellomwidi aus Hubnik in ruffih Polen, war 
dem Oberfommando durch einen feiner Landsleute aus der Lin- 
ten des Neichstages, als tüchtiger Offizier empfohlen. Meflen- 
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haufer bot. ihm die Leitung. der: gefammten Artillerie an und 
Sellowicdi nahm fie.ohne Bedenken an, obgleich fich. fpäter ber- 
ausftellte, daß er Reiteroffizier geweien ‚und ‚nie, weder allge- 
meine, noch fpezielle Kenntniffe. im Artilferiewefen erlangt hatte. 
Obgleich auch er das Schidfal fo vieler anderer edler Opfer 
der. Dftobertage getheilt, fo fann ung das befannte Sprichwort: 
De mortuis etc. doch um fo weniger veranlaflen, über feine 
zahlreichen: Mißgriffe zu fchweigen, als viefelben einerfeits in 
der Gewiſſenloſigkeit Jellowicki's, einen Poften anzunehmen, dei- 
fen Obliegenheiten ihm gänzlich unbekannt, ihren Uriprung hat— 
ten, und. andererfeits die fchwerften Folgen nach fih zogen. — 
Jellowicki's Thätigkeit beftand darin, in feinem Bureau Dis- 
pofitionen zu machen, ohne daß er es der Mühe werth gefunden 
hätte, das Terrain, für das fie beftimmt, perfönlich kennen zu 
fernen — er hatte ja feine. Karten vor ſich liegen. Als Ver— 
dauungsmittel unternahm er einen Spaziergang ind Zeughaus 
und befchäftigte fi) einige Stunden mit Abzählung von Brand- 
röhren und Gefchüßpatronen. Man wird uns den Vorwurf 
machen, wie wir einen folhen Mann auf diefem wichtigen 
Poften belaffen konnten. Die Entgegnung ift leicht gegeben. 
Meſſenhauſer befaß weder fortififatoriiche, noch Artilleriefennt- 
niffe und war daher außer Stande, Zellowidi’s Thätigfeit und 
Dispofitionen gebührend zu würdigen. Die um Jellowidi be- 
fchäftigten und ihm zugetheilten Offiziere, wie bei Bem, meift 
junge Polen, verfianden wo möglich noch weniger als ihr Chef 
und. die, Leute, die Einficht genug befaßen, um vieles Treiben 
an den Tag zu ftellen, waren anderorts der Art beihäftigt, daß 
eine Ueberwachung ihrerfeits unmöglich war. Als fich die Folgen 
von Jellowicki's Unfenntniß und Trägheit bemerfbar machten, blieb 
ung leider nur der befannte Ausruf „trop tard!“ übrig. Da 
ftellte fih denn heraus, wie an 40 Centner Stüdpulver dur), von 
Schwarzgelben fabrizirte, falihe Anweifungen, Berfchleuderung 
und fonftige verrätherifhe Manövers abhanden gefommen wa— 
ren, wie 28 an Musketenpulver fehlte, ungeachtet Jellowicki's 
und Meflenhaufers Berfiherung, es fei im Weberfluß vorhanden, 
und wie in zehn Tagen nur fünf Kanonenröhren laffettirt wor- 
den waren, während es Leicht möglich geweien, in derſelben 
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Zeit bei den: vorhandenen: Kräften bie ſechsfache Anzahl auf 
Laffetten. zu bringen. Als der. ehemalige Rebakteur der „Kon— 
ftitution”, A. Niederhöber und &*** fi bei ven. Genannten 
meldeten, um als Freimillige von Preßburg Pulver zu holen, 
fragten fie ausprüdfich. an, ob fie außer Stüdpulver auch: Mus- 
fetenpulver mitführen ſollten, da die ungariſche Landesregierung 
Borräthe von Beidem angeboten. Da gab Meflenhaufer, auf 
Jellowicki's Bericht geftügt, die obenerwähnte Antwort, die in 
der Folge jenen Mangel an Munition herbeiführte, der den 
hauptfächlichen Grund zu der verrätheriichen Kapitulation vom 
28. Oktober abgab. Nah Windifhgräß’s Proflamation vom 
23. Oltbr. dankte Jellowicki nach einer ftattgehabten Beſprechung 
mit einem fremden Gefamdtichaftsbeamten, deffen Schuß er an= 
fprach, ab, nicht ohne gegen Fenneberg fehr naiv zu bemerken: 
„I faut que je depose les armes, mais quand la victoire sera 
a nous, je garderai toujours mon grade de colonel.““ Er war 
mit Bem fehr vertraut und hatte außer zwei Polen noch einen 
Hauptmann in feinem Stabe, beiten Gefinnungen fich in ver 
Folge als fehr zweifelhaft herausftellten und dem die Berun- 
treuung einer großen Duantität Pulver vieleicht nicht mit Un— 
recht zugefchrieben wird. Um die Schlädhterfommiffion zu Wien 
nicht zu einer neuen Komödie A la Padovani zu veranlaffen, 
mag. fein Name um fo mehr verſchwiegen bleiben, als wir eben 
fo wenig an Schuften wie an Ehrenmännern zu Denunziauten 
werben wollen. 

Sulius Fröbel, deſſen Leben und Werke zu befannt, ale 
daß fie in diefen Blättern einer näheren Erwähnung bevürften, 
war bereits im Laufe des Monats September in Wien. Ich 
ſah ihn zum erften Male, wie er vor einer großen Menge, es 
mögen an viele Taufende gewefen fein, fprach. Julius Fröbel 
ift nicht der Mann, eine Menge durch Geberden. und Schlag- 
wörter zu eleftrifiren, feine Rede gleicht einem ruhigen, klaren, 
aber tiefem Strome. Er hat nichts Dahinreißendes, aber wer 
ihn: gehört, denkt oft und Lange über feine Worte nach, während 
ungeftümere, den Zubelruf der Menge herausforbernde Redner 
felten oder nie einen nachhaltigen Eindrud zurüdlaffen. Frö— 
beis Reden gleichen einem mathematifchen Lehrſatz: kalt, aber Mar 
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und untwiderftehlich überzeugend. So wird man in Jahren zu den 
öfterreichifchen Demokraten fprechen können, aber nicht jeßt, wo 
die Defterreiher noch am Abe der Demokratie find. Sie lernen 
rafch, aber die politifchen Flegeljahre haben fie noch nicht über- 
fanden. Es erfchien mir wie eine Profanation der Erhabenheit 
jener Lehre, deren eifriger und begabtefter Apoftel 3. Fröbel ift, 
als ich ihn auf der Tribüne fah. Und doch laufchte die Dienge, 
deren immenfe Mehrheit unfähig war, ihn zu erfaffen, ehrerbie- 
tig und lautlos feinen Worten, denn fie hatte begriffen, daß in 
diefem Augenblide ein großer und begabter Blutzeuge der Frei- 
beit zu ihr fprad. Der Name Fröbel war in Aller Munde, 
man drängte ſich, ihn zu fehen, einen Gruß, einen Händedruck 
von ihm zu erhalten. Am 17. September fam er mit Blum, 
Hartmann und Trampufch als Abgeorpneter der Linken abermals 
nah Wien. Man hat %. Fröbel einen Moderantiften, einen 
Bereinbarungsmenfchen genannt, weil er, um einft die Partei 
ſtark und mächtig im Kampfe zu erfinden, die zerftreuten Kräfte 
der deutihen Demokratie zu vereinen und mehr durch das klare, 
ruhige Wort des DVerftandes als den Ungeftüm der Leidenfchaft 
zu wirfen geſucht. Man fehalt ihn einen Bereinbarungsmen- 
hen, weil er die Sanatifer des unnatürlichen Racenprinzipg ver- 
folgt und die Demofraten aller Stämme zu der früh oder fpät 
unvermeidlichen Verbrüderung zu führen fuchte. Ja, ihr Herren 
Revolutionäre, die ihr auf eurer Studierftube Revolutionen 
predigt, oder geichehene zu einem Genrebild für ein Feuilleton 
verarbeitet, 3. Fröbel ift ein Vereinbarungsmann auch in unfern 
Augen;idenn er hat feine Worte mit feinen Thaten vereinbart, 
er hat die Doftrinen der Demokratie gepredigt und dann für 
fie mannhaft das Schwert gezogen. Wollte Gott, wir hätten 
mehr folcher Moderantiften auf deutfcher Erde, Moverantiften, 
deren Rede nicht Feuer, deren Schwert aber Funken fprüht, 
Moderantiften, die zwar feine ponnernden Reden halten, aber den 
Donner der Kanonen hören und den Kugeln ins Auge fehen 
tönnen. 9a, der ruhige, gemäßigte, vereinbarende J. Fröbel, 
der deutfche Profeffor, 309 das Schwert in einem, wie er wohl 
wußte, hoffnungsloſen Kampfe, er vertheibigte Poften, wo 
ihm fünffache Uebermacht, entgegenftand, ohne zu weichen und 
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als die. Schlacht verloren, als Wien gefallen und die, Schergen 
der Solvatesfa ihn vor ein Gericht fchleppten, deſſen Urtheile 
im Boraus fehon unterfchrieben und befiegelt waren, da bat er 
fih benommen wie ein Mann, der eben fo ruhig durch die Den» 
fer eines Königs wie auf der Barrifade zu fterben weiß. Weber 
Fröbels Begnadigung und deflen Polemif mit dem Menfchen 
Padovani wird der Teßte Abfchnitt dieſes Buches Ausführlicheres 
bringen. 

Mori Hartmann, der fchönfte Mann der Nationalver- 
fammlung, die Parlamentskofette und wie ihn fonft noch die 
von der ariftofratifhen Kanaille befoldeten Schreiberfnechte zu 
nennen pflegen, bat nicht minder ehrenwertb wie Fröbel und 
Blum feine Worte mit feinen Handlungen vereinbart — der 
Ihönfte Mann der veutfchen Reichsverfammlung hat feine Schön- 
heit unter Kugel- und Granatenregen zur Schau getragen, die 
Parlamentskofette hat auch in Wien Fofettirt, aber diesmal mit 
Rothmänteln und Kanonenkugeln, denen er eben fo Tächelnd ent- 
gegenblicte, wie weiland vielleicht der fchönften Frau auf ven 
Tribünen des Paulstheaters. Als die Dampfmühlen an der 
Donau brannten und es hieß: „Freiwillige vor!” da wa— 
ren zwölf Helden, die einem beinahe gewillen Tode entgegen- 
gingen, mitten unter Kleingewehr- und Kartätichenfeuer und der 
deutſche Sänger Morig Hartmann voran! Es war ein erheben: 
des Gefühl für einen deutſchen Mann, als er deutiche Philofo- 
phen und Freiheitsfänger nicht nur mit Rede und Lied, fondern 
auch mit dem Schwerte kämpfen ſah. Es ift allerdings Leichter 
und behaglicher in der Paulsfirhe Reden zu halten, Genrebil- 
der A la Heine zu fchreiben oder Korrefpondenzen zu fehmieden, 
als, die Muskete in ver Hand, ein Mann gegen zehn zu ftehn! 

Was fol der Gefchichtfchreiber der Dftobertage von Ro— 
bert Blum, dem „Mann aus Deutfchland‘ fagen, was 
nicht ſchon taufend- und millionenfach in allen deutſchen Gauen 
und fo weit die deutfche Zunge reicht, erflungen wäre? Robert 
Blum, der erfte Blutzeuge der deutfchen Freiheit, bezog am 
27. Oktober mit einer Kompagnie des Elitenforpg von Hauck 
feinen erften Poften an ver Sophienbrüde. Als die Kanonen 
donnerten und die Kugeln und zifehenden Granaten rings um 
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uns einfchlugen, betrachtete der Berfaffer, der Blum auf feinen 
Poſten geleitet, den Mann des Volkes, wie er lächelnd daſtand 
und auf die günftige Gelegenheit wartete, den Kaiferlichen einen 
donnernden Gruß zuzufenden. Und als er „Feuer!“ fomman- 
dirte und die Berwüftung in den Neihen der. Feinde mit freu- 
digem Auge betrachtete, da wandte er ſich zu ihm mit den Wor- 
ten: „Das ift das Wiegenlied der deutfchen Freiheit: 
Du bift jung und wirft es, will’ Gott, noch öfter 
zu hören befommen.” Sein letztes gefchriebenes Wort, am 
25ſten im „Radikalen“, dem gefinnungspollften Blatte Oeſter— 
reihe, mit feiner Namensunterfchrift, in Deutfchland unfers 
Willens nah wenig gefannt, lautet: 
Belagerungszuftand und Standredt. 

Am Nachmittage des 22. Oktober wurde eine allerdings 
nur Feine Anzahl ver Bewohner Wiens durch nachfolgendes 
Makat überraft: 

An die Bewohner Wiens! 

Bon Sr. Majeftät dem Kaifer beauftragt, und mit allen 
Vollmachten ausgerüftet, um dem in Wien dermalen berrichen- 
den gefeglofen Zuftande ohne Zeitverluft ein Ziel zu feßen, rechne 
ih auf den aufrichtigen und fräftigen Beiftand aller wohlgefinn- 
ten Einwohner. 

Bewohner Wiens! Cure Stadt ift befledt worden dur 
Gräuelthaten, welche die Bruft eines jeden Ehrenmannes mit 
Entfeten erfüllen. Sie ift noch in diefem Augerblide in der 
Gewalt einer Heinen, aber verwegenen, vor feiner Schandthat 
zurüdichaudernden Faktion. Euer Leben, Euer Eigenthum iſt 
Preis gegeben der Willfür einer Hand voll Verbrecher. Ermannt 
Euch, folgt dem Rufe der Pflicht und der Vernunft! Ihr wer- 
det in mir den Willen und die Kraft finden, Euch aus ihrer 
Gewalt zu befreien, und Ruhe und Ordnung wieder herzuftellen. 

Um viefen Zweck zu erreichen, werden hiermit die Stadt 
und ihre Umgebung in Belagerungszuftand erflärt, fämmtliche 
Givilbehörden unter die Militärautorität geftellt, und gegen die 
Vebertreter meiner Verfügungen das Standrecht verfündigt. 

Alle Wohlgefinnten mögen ſich beruhigen. Die Sicherheit 
der Verfonen und des Eigenthums zu fehirmen, wird meine vor- 
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zügliche Sorge fein; dagegen aber werden die Widerfpenftigen 
der ganzen Strenge der Militairgefege verfallen. - 

Lundenburg, den 20. Dfober 1848. | 

Fürft zu Windiſchgrätz, Feldmarfchall. 

Das fcheint demnach die erfte Arbeit, welche aus der be— 
fannten von Prag mitgenommenen Felddruckerei des Fürften 
Windiſchgrätz hervorgegangen ift; es ift ein hoffnungsvolleg, 
vielverſprechendes Werk, und der Fürſt kann bei entſprechenden 
Fortſchritten dereinſt verſuchen bürgerlicher Buchdrucker in Wien 
zu werben. 

Lebten wir im Karneval, wir würden dieſes Plafat für die 
tolle Ausgeburt eines Wißbolds halten, und es gelungen nen— 
nen. Die Sprache des ehrenwerthen Paraphraftus Paracelfus 
ift wirklich trefflich wiedergegeben, und wollte man den großen 
Helden Sir John Falftaff redend einführen, man fönnte ihm 
feine andern Worte in den Mund legen. Selbft über die goldne 
Regel der Nürnberger, daß fie „Niemand hängen, den fie nicht 
haben”, fett fih der Feldmarſchall hinweg, er erflärt auf eine 
Entfernung don mehreren Meilen die Stadt, die Vorſtädte und 
ihre Umgebung in Belagerungszuftand, wahrſcheinlich in der 
Borausfiht, Wien werde ihm fpäteftens in Gänferndorf zitternd 
auf dem Präfentirteller überreicht werden. Bon diefer Seite 
fann man die Sache nur fomifh nennen, und mörhte den Fürs 
ften faft darauf aufmerffan machen, daß wenn er mit feinen 
Kanonen eben fo weit über das Ziel hinausfchießt, wie mit fei- 
nen Erlaffen, er felbft die Spite des Stephansthurmes nimmer- 
mehr berühren wird. 

Aber die Sache hat auch ihre fehr ernfte Seite: Während 
man die Stadt Wien von allem Verkehr mit der Welt abfchnei- 
det, mit roher Gewalt eingreift in den Privatverfehr und ihn 
abfchneidet, während man fich gebehrdet, wie es bei unſerm heu= 
tigen Bildüngsftande felbft feindliche Heere nicht mehr gegen 
einander zu thun pflegen; während man alle Barbarei veralte- 
ter Kriegsmittel wieder bervorfucht, um eine edle Stadt zu ver— 
derben, ihren Rechts- und Freiheitsftolz zu demüthigen, und fie 
ohnmächtig dem Despotismugs zu Füßen zu legen; — während 
deſſen, fagen wir, erfüllt man die Welt mit folch’ unerhörten 
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Lügen, wie fie. das: Plakat: enthält. Mit ſolchen? Nein, wenn: 
es möglich iſt, diefe zu überbieten, mit weit ſchlimmeren, denn: 
diefe: fagt man und ind Gefiht; uns, die wir hier leben, die: 
Augen» ‚und: Obrenzeugen: alles deſſen find, was: geſchieht! Wie 
mag. das ausſehen, was. man hinter unferm: Rüden; ohne unſer 
Wiſſen in. die Welt: hinausftreut? 

„Die: Stabt ift befleckt worden durch Gräuelthaten, welche 
die Bruſt jedes Ehrenmannes mit Entfeßen erfüllen!” Wien iſt 
eine: große, volkreiche Stadt, und wo viel Menſchen leben, da 
leben viel Böſewichter, die möglicher Weiſe auch Gräuelthaten 
verüben können, dieſe Wahrheit iſt ſo alt wie die Welt, und 
der: Stadt kann man nur zumuthen, daß fie, wenn Gräueltha⸗ 
ten geſchehn, für die Ermittelung der: Thäter und: deren Beſtra⸗ 
fung ſorgt, das hat fie niemals verſäumt, und wenn der Fürſt 
Windiſchgrätz nicht als leichtfertiger Lügner und Verläumber'er- 
fcheinen will, fo erkläre er, wann. und. wo bie- Pflicht jemals 
verfäumt worden iſt. Wenn aber die Stadt verantwortlich fein: 
fo für Alles, was: in. ihren Mauern geichteht, dann geftätte-- 
ung der Feldmarſchall Fürft zu Windiſchgrätz auch, daß wir fas 
gen: „Die öfterreichifche (und ganz befonders die -czechifche) Ar- 
mee- ift befledt worden durch Gräuelthaten, welche die Bruſt 
jedes Ehrenmannes mit Entfeßen erfüllen. Sie hat wehrloſe 
Gefangene nicht nur getödtet, fie hat diefelben-gemorbet, ver— 
ſtümmelt und mißhandelt, wie Kannibalen»ihre Opfer nicht miß⸗ 
handeln : würden.” 

Daß die Stadt Wien: „in der Gewalt einer: feinen -aber: 
verivegenen, vor feiner Schandthat zurückſchaudernden Faktion 
iſt, und: das Leben und: Eigentbum einer Hand voll Verbrecher 
Preis gegeben find“, das. find Neuigkeiten, die der Wiener am-- 
menigften von dort erwartet hätte, wo ‚man ſtets für Gefe& und 
Ordnung beforgt: zu ‚fein behauptet. Die Stadt Wien iſt zu—⸗ 
nächft: in der Gewalt: des Reichstags: oder- vielmehr feines Aus—⸗ 
ſchuſſes; dann des Gemeinderathes und des: Oberfommandanten 
Meſſenhauſer. Bilden dieſe die ‚Heine Faktion, welche vor kei⸗ 

ner Schandthat zurückſchaudert?“ Wäre dem ſo, dann würden 
wir: ein aufmerkſames Auge auf ſie richten, aber wir fürchteten 
gr 
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fie nicht und bebürften keiner Hülfe gegen fie! wir wären Manns 
genug, ung gegen fie zu ſchützen. Wer aber in Oefterreich darf 
den gefeßlichen Neichstag, den geſetzlichen Gemeinderath von 
Wien, den gefeßlichen Befehlshaber unferer Bürgerwehr befchim- 
pfen und verläumden? Darf das der Fürft zu Windiſchgrätz? 
Wir verlangen Rechenschaft und Genugthuung für dieſe freche 
Beihuldigung, und fehen es als einen Beweis an, daß Redt 
und Geſetz aufgehoben, der rohen Willfür der Soldatesfa Preis ' 
gegeben find, wenn dieſe den ſchwer Verlegten nicht wird. Oder 
meint der Fürft diejenigen nicht, welche die Gewalt in Wien 
haben? Dann möge er fih deutlicher erflären und Sinn brin- 
gen in feine unfinnige Behauptung. Wir werden auf jedwede 
Deutung, die er feinen Worten giebt, die gebührende Abferti⸗ 
gung ihm angedeihen laſſen! 

Leider iſt es wahr, daß „Leben und Eigenthum der Will— 
kür einer Hand voll Verbrecher Preis gegeben iſt.“ Eine Hand 
voll bewaffneter Bürger Oeſterreichs, theilweiſe Verführer und 
alſo Verbrecher, zum größten Theil aber Verführte, an ihrer 
Spitze der Fürſt zu Windiſchgrätz, lagern vor den Thoren der 
Stadt und üben Gewaltthat gegen Leben und Eigenthum. Sie 
bemmen ven Berfehr und vernichten dadurch den Wohlſtand 
Taufender; fie plündern den Yandmann und nehmen ihm die 
Lebensmittel ab, die er zur Stadt führen will; fie halten fried- 
lihe Reiſende auf, und bringen Sammer über deren entfernte 
Familien; fie fteigern die Noth der ohnehin fo bittern Armuth 
durch Vertheurung der Lebensmittel; fie martern barbarifch eine 
ungeheure Anzahl fehlichter, ängftlicher Menfchen mit der Furcht, 
daß fie verhungern müflen; fie drohen endlich fogar damit, die 
Wohnungen und Bewohner zufammenzufchießen, und fo das 
Leben wie das Eigenthum zugleich zu vernichten. Wer hätte 
nach den Revolutionen des März und Mai geglaubt, daß fo 
etwas möglich und venfbar wäre in Defterreih? Wir befigen 
allerdings Menfchen und Gefchlechter, die ihren Namen und ih— 
ren „Ruhm“ an die Wegelagereien ihrer Boreltern, ihrer „Ah— 
nen” fnüpfen; die weder gelernt haben, daß die Barbareien des 
Mittelalters vorüber find, noch vergeflen, daß raufen und rau— 
ben damals „ritterlich und edel‘ hießen, aber daß felbft diefe 
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Berblendeten im 19ten Zahrhundert ihre Wegelagereien derge- 
falt ins Große treiben würden, das hatte man nicht ertwartet. 
Will der Fürft Windiſchgrätz wirflih „Ruhe und Ordnung 
wieder herftellen‘‘, fo entferne er fih möglichft bald mit feiner 
Schaar, fie find die Einzigen, die Ruhe und Ordnung ftören. 
In der Stadt herrfchen diefelben ungetrübt, und find nur ge- 
paart mit großer Aufregung und Entrüftung über das Berfah- 
ren des Fürften zu Windifhräß und feine ſchamloſe Entftellung 
aller Wahrheit und aller Thatfachen. Stellt er die Ruhe und 
Ordnung des Gefekes, welches er allein und ſchwer verleßt, 
nicht bald her, fo möchte Leicht das 19. Jahrhundert ihn lehren, 
was ihn die Gefchichte des früheren nicht gelehrt zu haben fcheint: 
daß es nicht nur der Sinn für Gefeß und Ordnung, fondern 
auch der ftarfe bewaffnete Arm des freien Bürgertfums war, 
welcher die adligen Raufbolde des Mittelalters (die Soldateska 
der damaligen Zeit!) mit blutigen Köpfen heimſchickte und ihre 
Macht für immer brach! Das Bürgertbum hat ſich feiner Ahnen 
nicht zu fhämen und kann mit Stolz auf veren Thun zurüd- 
blicken, aber e8 wird auch willen ihrem Beifpiele zu folgen und 
ihrer werth zu fein. R. Blum 
Den Abgeordneten Trampuſch haben wir, mit einem 
Schleppfäbel umgürtet, öfters in den Straßen der innern Stadt, 
wie an den Kampfpläßen gefehen. — Eines der heldenmüthig— 
ftien Mitglieder der Wiener Aula war Mori Habrofsky, 
erfter Präfident des Studentenfomite's. Morik Habrofsty war 
einer der Wenigen, welche die Konfequenzen des 6. Dftobers 
volltommen begriffen und der in feiner Stellung die fchwanfen- 
den, vom Sturm der Zeit überrafchten und unentfchloffenen Ge- 
müther zufammenzuhalten verftand. Ohne Habrofsfy und einige 
wenige Mitglieder des Studentenfomite’s waren am 6. Dftober 
feine Barrikaden zu fehen, ohne fie trat eine völlige Spaltung 
mit dem Centralausfhufle der vemofratifchen Bereine ein, ohne 
fie feine Errichtung eines Bertheidigungsfomite's und Zuziehung 
fahfundiger Männer, welche die Baftionen befetten und alles 
für die Bertheidigung der innern Stadt gegen einen Angriff 
Auerspergs anoroneten. Die Kommandanten der Nationalgarbe 
hatten ja Wirhtigeres zu thun, Bureaur zu bilden, mit dem Per- 


418 


manenzausfchuß zu verkehren, kurz die Feder ſtatt des Sabels 
zu führen. Daß Habrofsky am 6. wie am 7. Oltober die An— 
träge Fennebergs, den Reichstag und Gemeinderath aufzulöſen 
und eine proviſoriſche Regierung zu errichten, bekämpfte, geſchah 
nicht ſowohl aus Mangel an politiſcher Einſicht, ſondern einzig 
und .allein, weil er ſeine Leute kannte und wußte, daß feine 
Stellung vollkommen unhaltbar werben würde, fobald ver mur 
die leiſeſte Sympathie :mit den Grundſätzen derjenigen zeigte, 
die innerhalb einer Revolution keinen legalen Boden anerkennen. 
Dabrofsfy ‚war zweimal mit Lebensgefahr im ungarifchen Lager 
und formirte nach feiner Rückkehr von den leider erfolglöfen 
Unterhandlungen ein Freitorps, an deſſen Spitze er unerfchroden 
und heldenmüthig kämpfte, bis eine im -Kampfe erhaltene Wunde 
(29. Dftober) ihn zur Fortfeßung des Kampfes untühtig machte. 
Auch Habrofsky ift der k. k. Abſchlachtungs-Kommiſſion glücklich 
entronnen. 

Mar Gritzner, Abgeordneter bei der Nationalverſamm— 
lung in Frankfurt, kak. Hofſekretär beim General-Rechnungs— 
Direktorium, befehligte während der Dftober- Revolution ein 
aus vier Kompagnien errichtetes Freikorps von ungefähr 800 
Mann und legte in feiner Stellung eben fo glänzende Beweife 
von perfönlihem Muth als Kriegserfahrenheit an ben Tag. 
Der Mann, der bereits im Jahre 1823 unter Robert Wilfon 
in Spanien als Freiwilliger gegen Angouleme gekämpft, ftand 
am 6. Oktober in Begleitung feines twadern Sohnes am Ta- 
bor, und er war e8, der unbewaffnet, mit unbemwaffne- 
ten Arbeitern fih auf die von dem Regiment Naffau befchüg- 
ten vier Kanonen warf und diefelben eroberte. Am 13ten ward 
er zum Kommandanten ver weftlichen Defenfionslinie ernannt, 
am 17ten organifirte er ein Mobilkorps, am 20ften nahm er 
das von den feindlichen Truppen befeßte Dampfihiff bei Nuß- 
dorf, am 23ſten bekam er den ſchwierigen Poften an der Tabor- 
linie, wo er mit 400 Mann und vier Kanonen gegen die zehn- 
fach überlegene Heeresmacht lange Zeit Stand hielt und endlich 
einen meifterhaften Rückzug vollführte, ſämmtliche Gefüge mit 
fich führend. Der 62jährige Grißner, der k. k. Hoffekretär, war 
unermüdlich an Ausdauer, ſtets der Erfte im Kampfe, der Teste 
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beim NRüdzuge. As Grisner in Folge ver ausgeftandenen 
Mühfale erkrankte und nicht mehr fommandiren fonnte, fo ftellte 
er fih als Freiwilliger auf die Barrifaden und fämpfte in den 
Reihen der Mobilgarden. Am 19. November gelang es ihm 
aus Wien zu entfliehen, entblößt von Allem, nur das nadte 
Leben rettend. 

Hermann Jellinek, in Folge feiner rein publiziftiichen 
Thätigkeit im Laufe des Monats November von den faiferlichen 
Schergen ermordet, war ein edler, großartiger Charafter. 
Größer als Menſch denn als Schriftfteller, deſſen Hegelſche Um— 
ſchreibungen ver Zeitläufe nur den Wenigften Har waren, wenn 
fie auch den tiefen Geift und den fühnen Willen erfannten, hat 
Sellinef für die Sache der Demokratie gewirft und geftritten 
bis an fein erhabenes Ende. 

9. Jellinef war Hein und ſchwächlich, ohne die geringite 
Kenntniß von der Handhabung der Waffen. Niemand hätte 
von ihn gefordert, daß er an dem Kampfe thätigen Antheil 
nehme, aber Sellinef verſchmähte es, fern zu bleiben. „Wenn 
ih auch feine Waffe führen kann, fo foll man doch feinen der 
Wortführer ver Demokratie im Kampfe vermiflen‘, fagte er zu 
dem. Gefhichtfchreiber dieier Tage und 9. Jellinek begab ſich 
am 2Sften unbewaffnet auf eine der Barrifaden, wo der Kampf 
am beftigften wüthete, und blieb Stunden lang, von Kugeln 
umfauft, auf daß kein Fleden die Sache der Demofratie be— 
ſchmutze. Wollten wir alle die erhabenen Züge und Großthaten 
der Oftobertage aufzählen, wir fönnten ein Buch fehreiben, der 
Erzählungen Plutarch's nicht unwürdig. 


V. 


Der 6. Oktober. 


Aus den von uns mitgetheilten Briefen Jellachich's iſt bereits 
zu erſehen, wie, ungeachtet alles Leugnens des Kriegsminiſters, 
derſelbe dennoch mit dem Kroatenhäuptling in verrätheriſcher 
Verbindung ſtand. Der am 5. Oktober bekannt gewordene 
Marſchbefehl für das Grenadier-Bataillon Heß mußte jeden 
weitern Zweifel an der grenzenloſen Frechheit, mit der Latour 
bisher die Vertreter des öſterreichiſchen Volkes belogen und — 
betrogen, erſticken. War Latour ſchon früher durch ſeine ſchnö— 
den Beantwortungen der an ihn ergehenden Interpellationen 
der Abgeordneten dem Volke verhaßt, fo ſteigerte ſich dieſer Haß 
nun zur blinden Wuth. 

Es iſt nicht in Abrede zu ftellen, daß am 5. Oft. Abends 
die nah Ungarn beftimmten Grenadiere von Garden bewirthet 
wurden, jedoch erft, nachdem diefe ihren Entfchluß ausgefprochen, 
nicht gegen tie Ungarn ziehen zu wollen. Zudem waren es 
einzig und allein die in der entlegenen Gumpendorfer Kaferne 
bequartierten Grenadiere, welche die Gaftfreundfchaft einiger 
Nationalgarden annahmen und mit denfelben ungefähr bie 
11 Uhr Abends in einem nahe gelegenen Wirthshauſe verweil- 
ten. Die fabelhaften Erzählungen von Geld und Banknoten, 
welhe man in den Händen der gemeinen Soldaten gefehen ha— 
ben will, zerfallen von felbft, wenn man vorerft bedenft, in 
welcher Geloverlegenbeit die ungarifche Regierung, der man die 
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Beftellung diefer Revolution zufchreibt, damals war, und tie 
die ungarifhen Banknoten im Kleinverkehr in Defterreih zu 
der Zeit noch gar nicht im Schwung waren. Zudem ift es 
wohlbefannt, daß eben die Gemeinen des genannten Grenadier- 
Bataillons in ihrer Mehrheit aus Ober» Defterreih zu Hauſe, 
meift Söhne wohlhabender Landleute, wohl über einzelne Geld- 
ftüde oder Banknoten verfügen fonnten. Die Unverfhämtheit 
eines Leipziger Schriftpiraten, Namens Damm, der in den 
„Grenzboten“ behauptete, von einem Eingeweihten gehört zu 
haben, wie heute wieder 100,000 FI. von Ungarn gelommen, 
fommt nur der flupiden Leichtgläubigfeit gleich, mit der Herr 
Damm fi) entweder myftifiziren oder von einem Myſtifizirten 
gläubig berichten ließ. Weder Grenabiere, noch Studenten oder 
Arbeiter haben von Ungarn Geld erhalten, und eg gehört eben jo 
viel Unfenntniß der damaligen PVerhältniffe als abfichtsvolle 
Bosheit dazu, um derartige Gerüchte zu verbreiten oder fich zu 
fielen, als glaube man daran. Die Wiener machen nicht um 
Geld Revolution, und die von dem Minifterium vor den Oftober- 
tagen bezahlten, aber flets mißglüdten Arbeiterfrawalle bewei- 
fen am beften, wie wenig haltbar folhe Behauptungen find. 
Der aber bis jegt noch nicht befannte Umſtand, daß ein im 
Intereffe der ungarifchen Landesregierung abgefandter Kourier 
Seitens der ungarifhen Hoffanzlei nicht die nöthigen Mittel 
erhalten konnte, um feine Rüdreife nach Preßburg antreten zu 
fönnen, und von einem Nationalgarde=- Offizier erft den nöthi- 
gen, bis auf den heutigen Tag noch nicht zurüderftatteten Vor— 
ſchuß dazu erhielt, zeigt wohl am Harften, wie bie Kaflen ber 
ungarifchen Agenten befchaffen waren. So wandte fi auch 
Fenneberg an den ungarishen Staatsrath Bartal, um von ihm 
die Bürgfchaftsleiftung für einen im Schuldarreft fißenden ta= 
lentvollen Ungarn, ven Grafen Coloman Mailath zu erlangen. 
„Wenn deffen Schulden nicht den Betrag von Einhundert Gul- 
den überfteigen, fo wollen wir nad) näherer Unterfuchung ber 
Sachlage vielleicht Ihrem Wunſche entfprechen‘‘, Tautete die 
Antwort unferes natürlihen Verbündeten, der fih in feinem, 
wie unferem Intereſſe gewiß willfährig gezeigt haben würde, 
wenn eine Möglichkeit des Willfahrens vorhanden geweſen. — 
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Die Schuldförderungen, wegen deren Mailatb in Haft Taß, 
betrugen an 700 Gulden und Mailath blieb bis November 
im Schulvarreft. Es find dies notorifch befannte Thatfachen, 
die ſich juridifch erweifen Taffen und lauter forechen, als alles 
verläumbderifche Gebelfer von Dummköpfen oder bezahlten Schrift: 
ftellern. | 
Um 6 Uhr Morgens follte das deutſche Grenadierbataillon 
Hrabowski Wien verlaffen, um fih auf dem Nordbahnhof gegen 
Ungarn transportiren zu laffen. Die Grenadiere verweigerten 
jedoch den Abmarfch und fingen an, in ihren bisherigen Stand- 
quartieren Alles, was nicht niet= und nagelfeft war, zu zer- 
trümmern. Die Nationalgarde der umliegenden Bezirfe Gum- 
vendorf, Gaudenzdorf und Wieden, bereits entfchloffen, fich dem 
Abmarfhe der Grenadiere auf das Entichiedenfte zu widerfehen, 
war beim erften Zeichen der in den Standquartieren der Faifer- 
lichen Truppen ausbrechenden Empörung verabredetermaßen ſo— 
fort allarmirt worden und ein Theil derfelben z0g bereits über 
die Glacis gegen den Norpbahnhof am Tabor, während ein 
anderer Theil die Ergebniffe des von den Grenadieren verſuch— 
ten Aufftandes abmwartete. Der Kommandant des Grenadier- 
bataillons, im Voraus von dem Geifte und den Abfichten der 
Truppen zum Theil unterrichtet, hatte bei dem erften Zeichen 
von Widerfeglichfeit fofort Kavallerie - Bevedung und zwei Ka— 
nonen requiriren laffen, die fofort. vor die Kaferne rückten und 
die widerfpenftigen Truppen zum Abmarfch zwangen. Derfelbe 
erfolgte, jedoch ohne alle militärifche Ordnung. Grenadiere, 
Garden und Legionäre, von denen einzelne Heine Abtheilungen 
herbeigeeilt waren, zogen in bunter- Orbnung nach dem Bahn- 
bofe. Die Eiſenbahnbrücke war indeß von der ‚vorausgeeilten 
Rationalgarde und waffenlofen Arbeitern ſtark verbarrifadirt 
worden und desgleihen die große Taborbrüde durch Aushebung 
von Bohlen für NReiterei und Gefhüß unfahrbar gemacht wor: 
den. Am Norvbahnhofe hatte die Militär- Kolonne nur einen 
Augenblid Halt gemacht, und als fih der Kommandant von 
der Unmöglichkeit, ven von zahlreihen Menſchenmaſſen befetten 
Platz zu räumen, überzeugt, ihren Marfch gegen die Taborlinie 
fortgefegt. Jenſeits der verbarrifadirten großen Taborbrüde 
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machte die Kolonne jedoch Halt, ohne auf den Befehl ihres 
Kommandanten zu achten und verweigerte auf das Entfchiedenfte, 
weiter gu geben. Auf die Kunde der Vorfälle in der Kaferne 
und am Zabor hatte Latour inzwiichen ein Bataillon Naſſau 
mit zwei Kanonen und weitere zwei Eskadrons Küraffier nach 
dem Tabor entfandt und die Aufftellung der beiderfeitigen Streit- 
Träfte war wie folgt. Jenſeits der Eifenbahnbrüde, die, wie 
Thon erwähnt, durch Aufhebung von Schienen und Bohlen un- 
fahrbar gemacht und ſtark verbarrifadirt worden, ftanden Gar- 
den und ungefähr 150 Legionärs, zuſammen etwa 3— 400 an 
ver Zahl, die Front gegen die nad) der Taborbrüde führenden 
Straße gekehrt. Eine Stellung, die einerfeits eben fo vortheil- 
daft, als andrerfeits tollkühn war, da diefelbe zwar die übrigen 
Bofitionen 'beherrfchte, aber Feine Dedung bot, und dem Ge- 
ſchütze, wie Infanteriefeuer vollfommen ausgefeht war. Auf 
der Brüde ſtand das Grenadierbataillon Hrabowsky und Gar- 
ven aller Bezirke, beide etwa an 1600 Mann. Gegenüber der 
Brüdenbarrifade ftanden in erfter Kolonne eine Kompagnie 
Naffatı - Infanterie und eine Kompagnie Pioniere. In deren 
Flanke, die Front gegen den von Garven und Legion befeßten 
Eiſenbahndamm ftanden zwei Disifionen von Naffau - Infante: 
rie und Grenadiere. Beinahe parallel mit dem Eifenbahnhofe 
und der fortlauferiden Bahnlinie fanden fih die Küraffiere auf- 
geftellt. Die vier Kanonen fanden am rechten Flügel der In— 
fanterie- Divifionen. Ehe der Kampf begamn, war von den 
verfammelten Garden und Legionärs eine Deputation nach 
Schönbrunn entfandt worden, um den Kaifer zur Rücknahme 
ver Befehle feines Kriegsminifters zu bewegen. Der Reichs— 
tagsabgeordnete Grigner verfügte fich, ungeachtet der drohenden 
Haltung des Militärs zu dem Oberftlieutenant Klein, um dem⸗ 
selben Vorſtellungen zu machen und ihn zu bewegen, nicht auf 
das, großentheils unbewaffnete, Volk fehießen zu Taffen. Er fei 
hierher beordert und werde feine Schuldigfeit thun, war die 
einzige Antwort, die er erhalten fonnte. Es mochten ungefähr 
eine und eine halbe Stunde verflöffen fein, feit der Aufftelung 
der bewaffneten Macht und den Unterhandlungen mit beren 
Führern und eben waren die Kanonen abgeprogt worden, als 
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man den General Bredy heranfprengen fah. Bei dem befann- 
ten volfsfeindlichen Sinne Latours und der Offiziere war fein 
Augenblick zu zweifeln, daß Bredy nicht den Befehl zur Eröff- 
nung der Feindfeligfeiten brachte. Ehe noch ber General bei 
ven Faiferlihen Truppen angelangt war, ſtürzte fih der Ab- 
geordnete Grigner mit etwa 60— 70 Arbeitern, alle unbe- 
mwaffnet, auf die Kanonen, entwaffnete die Bedienung und 
die Gefchüge waren in den Händen des Bolfes, ehe noch ein 
Schuß auf daffelbe hatte fallen Fünnen. Eine Kanone wurde 
vernagelt und eine zweite in die Donau geworfen; die beiden 
anderen aus dem Bereich des Feindes gebracht, ohne daß biefer 
in feiner namenlofen Weberrafhung auch nur einen Schritt zu 
ver Beriheidigung feiner Gefhüge gewagt hätte. Inzwiſchen 
war General Bredy herangefprengt und wenige Sekunden nach— 
her gab die Infanterie eine Salve auf die Grenadiere. Die 
Legion und die Garden erwiderten das Feuer und nun begann 
ein furchtbares Kreuzfeuer, da das widerſpenſtige Grenadier⸗ 
bataillon fofort fih mit dem Volke vereinigte, und auf die In— 
fanterie feuerte. Die auf dem Eifenbahndamme poftirte Volks— 
wehr zog ſich nach der erfien Salve des Militärs zwar für den 
Augenblid von dem Damme zurüd, den fie jedoch gleich wieder 
einnabm, um ein wohlgezieltes Pelotonfeuer in die Reihen des 
Feindes zu fenden. General Bredy war, unmittelbar nachdem 
er Feuer fommandirt, vom Pferde geihoffen worden. Bon der 
Stadt und den Vorftädten war inzwifchen neuer Zuzug ange- 
langt. Der Legionsfommandant Aigner, der fih zuerft gewei— 
gert, die Legion nah dem Kampfplatz zu führen, hatte, auf 
deren einmüthige Erklärung, daß fie ohne ihn marjchieren 
würden, vier Kompagnien nachgeführt, diejelben jedoch) verlaffen, 
um mit Latour. Rückſprache zu nehmen und zu unierhandeln, 
wie er fagte. In der Leopoloftadt wurde Sturm geläutet. Die 
Naſſauer und Pioniere zogen fih, nah einftündigem Kampfe, 
in wilder Flucht zurüd, ohne von der Volkswehr, in beren 
Macht es gelegen, fie gänzlich aufzureiben, verfolgt zu werben. 
Die Volkswehr hatte einen glänzenden Sieg errungen! Garde 
und Legionäre, in ihrer Mitte die erbeuteten Kanonen, zogen 
fiegesjubelnd nach der Stadt, die, in Folge des Kampfes am 
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Tabor bereits allarmirt, unter den Waffen fland. — Die 
Thore waren in der Mehrzahl von demokratiſch gefinnten Gar- 
den ftarf befeßt und auf der Rothenthurmthor- und Biberbaftei 
die der Garde zugehörigen Kanonen aufgeführt worden, um 
ein mögliches Eindringen des Feindes in die Stadt zu verhin- 
dern. In allen Kirchen wurde Sturm geläutet und Afademifer, 
Garden und Volk begaben fih nah dem Stephansthurm, um 
dort gleihfalls Sturm zu Täuten. Die fchwarzgelben Stabt- 
garden vom Kärnthner- und Wimmerviertel, welche in der Vor— 
ausfiht des Kommenden, fih um den Stephansthurm gefchaart, 
empfingen diefelben mit dem Bayonet. In demielben Augen- 
blick ziehen die Bataillone der am volfsthümlichftgefinnten Vor— 
ftadt Wieden in die Stadt, rüden durch die Kärnthnerftraße 
gegen den Stephansplag. Eine Salve der Stadigarden em— 
pfängt die waderen Wiedener, welche durch ihre Haltung nicht 
den geringften Anlaß zu diefem hinterliftigen und niederträchti- 
gen Angriff gegeben. Gleichzeitig wird aus den Thürmen der 
Kirche und dem von Geiftlichen bewohnten Stephansfonvikt auf 
die Wiedner Garden und Akademiker gefeuert. Ein Angriff 
mit gefälltem Bayonet zerftreute die feigen Meuchelmörder, die 
den offenen Kampf fcheuten und fih in die Kirche flüchteten, 
hinter fih den Eingang verrammelnd. Das Hauptthor wurde 
jedoch jofort gefprengt, ein Pfaffe, der aus dem Beichtftuhle 
gefeuert hatte, an den Stufen des Hochaltars erichlagen. Den 
Garde - Hauptmann, welcher auf die Wiedner hatte feuern laſ— 
fen, ereilte die Nemefis mitten im Dome, wo ihn eine Kugel 
niederwarf. Bor Allem müſſen wir auf das würdige, paflende 
Benehmen der Priefter des allbarmherzigen Ehriftengottes hin- 
weifen, die fich nicht fheuten, aus dem Gottestempel, die Erften, 
einen Platz biutiger Gräuel zu fchaffen. Doch das Blut, das 
fie vergoffen, war ja dem Herrn angenehm, denn e8 war bag 
Blut gottvergeflener Revolutionäre, welche nichts mehr auf 
Erden, felbft nicht die behagliche Ruhe eines vom Volksſchweiß 
gemäfteten Pfaffen achteten. 

Wenden wir ung einen Augenblid von den Scenen bes 
Kampfes ab, um auf die Thätigfeit des Studenten - Komite’s 
einen Blick werfen zu Finnen. Kaum war der Kampf am Za- 
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bor .ausgebroden, als, fi daflelbe, fofort in Permanenz erflärte; 
die Konfequenzen des am Morgen begonnenen Kampfes. waren. 
noch nicht abzufehen, und die. Berathungen. des Komité's muß- 
ten ſich daher auf Empfangnahme der einlaufenden. Meldungen, 
DOrganifation des ſich in gewaltigen Maffen auf. die. Aula drän— 
genden. unbewaffneten. Volkes und Abſendung oder, Empfang 
von Deputationen befchränfen, Aigner war. weder nach dem. 
Kampfplaß, noch auf die, Aula zurügfgefehrt, und es Tag. daher, 
in Ermangelung eines Kommandanten, dem Komite. ob; über 
die bewaffneten Legionäre zu verfügen. Die Kunde, des Sieges 
am Zabor. und der Gräuelicenen am Stephansplat, war kaum 
zu ihnen gelangt, als fie fofort..ein. Defenfions=-Komite. errichter 
ten, zu welchem fie Senner von Fenneberg, den noch. aktiven 
Oberlieutenant Kuchenbäder von Heß-Infanterie und den inzwi- , 
ihen zum Platzkommandanten an der. Aula ernannten Legions— 
Offizier Fr. Kaifer beriefen, Die Nothwendigkeit, in aller ‚Eile 
Barrifaden zu bauen, um. ſich Sowohl gegen. den. innern . wie, 
äußern Feind. vertheidigen, zu fünnen, lag Far am Tage, und: 
fofort erhoben fich -unter Anleitung der beiden Erfigenannten an 
allen Theilen der Stadt Barrifavden, alle fünf bis ſechs öfter- 
reichiſche Fuß hoch, drei Fuß breit, mit Fußbanketten und Grä- 
ben. Die aufgeworfene Erde wurde zur Heberfleidnng der. Gra— 
nitwürfel, aus denen die Barrifaden gebaut, verwendet. Bor 
der Barrifade waren vier. Fuß breite und drei Fuß tiefe Gräben. 
Die Barrifade in. der Studentengaffe, welche zu. der Ayla und 
dem. Konvifte führte, war. duch die zwei eroberten Kanonen, 
zu, deren Behuf zwedmäßige Schieffcharten angebracht, - verthei=.. 
digt. Die nächſte Stunde zeigte, wie zwedmäßig der Bau der. 
Barrifaden, geweien, denn ‚kaum war die Mehrzahl derielben 
vollendet, als das von Latour, herbeigerufene Militär durch das 
von fchwarzgelben Natipnalgarden beſetzte Schotten- und. Fran—⸗ 
zensthor drang, und über den Platz am. Hof auf. den Graben-- 
rückte. Taufende von Händen hatten an den Barrifaden gear— 
beitet, Männer, Weiber und Kinder, denn ſonſt wäre es eine 
Unmöglichkeit geweſen, in ſo kurzer Zeit dureh. wohlgebaute 
Barrikaden einen erfolgreichen Straßenkampf zu führen. Um— 
1024 Uhr war der Sieg am Tabor erfochten, um: 1034.Uhr die 
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deutſchen Grenadiere mit der Boltswehr in, die Stadt eingerüdt, 
um 11 Uhr der Kampf am Stephansplag. beendet und die. ver- 
rätherifhe Nationalgarde des Wimmer und Kärnther Viertels 
in wilder Flucht, um 1Y% Uhr richteten fich bereits in dem größ— 
ten Theile der Stadt Barrifaden empor. Die vom Graben 
nach dem Stephansplage auslaufenden Straßen waren bereits 
verbarrifadirt, vesgleichen alle nach der Aula führenden oder auf 
den Stephansplaß mündenden Straßen. Ohne diefe Vorforge, 
an den vorgenannten Punkten zuerft und mit der größten Ener- 
gie BVertheidigungsmaßregeln zu treffen, hätte diefer Tag ein 
verhängnißvoller werben fünnen. Das auf dem Graben und 
theilweile ſchon am Stodameifenplag vorgerüdte Militair be— 
gann zu plänfeln. Ein großer Theil des Volkes war unbewaff- 
net, und nur etwa 300 Arbeiter mit Spießen bewaffnet. Die 
Plänkler wurden zurüdgeworfen und das Volk verfolgte dieſel— 
ben mit Ungeftüm, bie es, gleichzeitig mit den Plänflern auf 
dem Graben angelangt, von einer Kartätfchenfalve empfangen 
wurde. Fünfmal donnerten die Kanonen gegen das anftürmende 
Bolf, die Pioniere von Naſſau-Infanterie unterhielten ein hef— 
tiges, wohlgenährtes Pelotonfeuer, aber das Volf und mit ihm 
die inzwifchen zur Unterſtützung berbeigerilten übergegangenen 
Grenadiere, wanfte und wich nicht, die Batterie wurde im Sturm 
genommen, zahlreihe Gefangene gemacht und die Faiferlichen 
Truppen, die am Hof und in der Bognergaffe noch einmal 
Stand zu halten verfuchten und aus dort aufgepflanzten Kano— 
nen feuerten, in regellofer Flucht aus der Stadt geworfen. Viele 
der Pioniere hatten auf ber Flucht felbft ihre Gewehre weg— 
geworfen, um beffer laufen zu fünnen. Aber der Kampf, war 
noch nicht beendet. Die Hauptwahe am Hof war noch von 
Srenadieren befetst, im Kriegsgebäude, wo die Hauptwache be— 
findlich, jtanden an 500 Mann kaiſerliches Militär. Das Bolt 
hatte den Urheber des Kampfes und der Scenen am Stephans- 
plaß. und Hof nicht vergeflen; einftimmig ertönte durch die ganze 
Stadt der Ruf: „Wo ift Latour? Nieder mit Latour!“ 

Der Kampf wandte fih gegen das Kriegsgebäude. Die 
an 120 Mann ftarfe, Hauptwache verhielt fih vollfommen neu- 
tral,, angeblich. weil der Befehl gefommen, das Feuern einzuftellen ; 
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auf die Anfrage, ob der Minifter Latour im Kriegsgebäude fei, 
wurde bejahend geantwortet. In demſelben Augenblide, als 
das Bolf vor das Kriegsgebäude zog, befand ſich eine von dem 
um 5 Uhr Abends zufammengetretenen Reichstage abgefandte 
Deputation bei dem Minifter, um denfelben zur Einftelfung des 
Feuerns Seitens der Kaiferlihen und zur Abdanfung zu bewe- 
gen. Nah langem Widerſtreben gab er endlich der aus Fifch- 
bof, Smolfa, Goldmark und Borrofch beftehenden Depu- 
tation die fchriftliche Erklärung, „er werde abdanfen‘, jedoch 
mit dem Beifase, wenn es der Kaiſer wünfche. Als vie De— 
putation fich entfernte, begegnete fie bereits der anftürmenden 
Menge, der es während der Unterhandlungen der Deputation 
gelungen war, die riefenbaften Thore zu erbreden und dag 
in den Höfen des Gebäudes aufgeftellte Militär, welches nur 
geringen Widerftand leiftete, zu vertreiben. Borroſch haranguirte 
die wüthende Menge und fo groß war deflen Beredtfamfeit und 
Einfluß auf die von den vorhergehenden blutigen Scenen auf's 
Aeußerfte erbitterten Gemüther, daß fie auf fein Verlangen einen 
feierlichen Eid Teifteten, das Leben Latours nicht nur nicht an— 
zutaften, fondern felbft zu ſchützen. Er hatte in feiner Anrede 
die Abdankung Latours befannt gemacht, fo wie vie feierliche 
Zufage des Neichstages, daß der Minifter vor Gericht geftelft 
werden folle. Latour hatte unmittelbar nach Abgang der De- 
putation, bei dem immer zunehmenden Sturm um fein Leben 
beforgt, fein Arbeitszimmer verlaffen und nach dem Schlüffel 
der mit dem Kriegsgebäude in Verbindung ftehenden Kirche ge- 
fandt, um fih dur deſſen Ausgang zu retten. Der Schlüffel 
war nicht zu finden, und fo flüchtete er fih, nur von einem 
treuen Soldaten begleitet, in eine Dahbodenfammer. Zur ewi- 
gen Schmach der Faiferlihen Armee warb Latour von allen 
Dffizieren des Generalftabes, die dort ihre Bureaur hatten, fo 
wie von feinen Adjutanten feig und fhmählich verlaffen. — 
Der Gefhhichtsfchreiber dieſer Tage, der einft felbft in den Rei— 
ı ben ver öfterreichifchen Armee geftanden, feit Anbeginn feiner 
öffentlichen Laufbahn ftets auf der Seite des Volkes, obgleich 
der Geburt nach, der bevorrechtetften und erflufivften Kafte 
Defterreihs angehörig, fühlt nicht minder diefe Schmach einer 
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Armee, der'er angehörte. Sobald es ſich um einen Mord han- 
delte, hörten alle Rüdfichten auf politifche Gefinnung auf, es 
war die Pflicht der Menfchen, denfelben zu verhüten, es war 
die taufendfarhe Pflicht der. Offiziere, ihren Chef zu vertheivigen 
und fih Mann für Mann tödten zn laſſen, ebe man ein Haar 
auf deſſen Haupte krümmen durfte. Aber das Leben iſt füß, 
und bie Diszipkin hört da auf, wo nicht befohlen wird. Und 
feinem der Herren fiel e8 ein, die Bertheidigung Latours zu 
befeblen, denn er hätte dann felbft dabei fein müffen. Man 
hatte genug zu thun, fich jelbft zw retten. Nicht die Spaltung 
der Armee in Ungarn, nicht die Abtrünnigfeit einzelner Truppen- 
förper, welche fih zu dem Wiener Bolfe fchlugen, alles dies 
bat feinen jo tiefen Riß in bie Armee gemacht, als der unaus- 
Löfchliche Makel, daß öfterreichifche Offiziere: und Soldaten, ohne 
eine Hand zu erheben, ruhig ihren Kriegsminifter der Bolfe- 
wuth preisgaben. 

Borrofh, auf ven Schwur ver Garden bauend, wollte ſich 
mit den übrigen Mitgliedern der Deputation neuerdings zu La- 
tour begeben, um denfelben unter Esforte nach dem Reichstage 
zu bringen, ohne jedoch den Zufluchtsort deſſelben entoeden zu 
fönnen. Neue Haufen Volks, die Borroſchs Anſprache nicht 
gehört, waren indeß nachgedrungen und hatten den Minifter in 
feinem Verſtecke entdeckt. Unter Schlägen und Stößen warb 
er über die Stiegen gefchleppt und aller Anftrengung von Le— 
gionärs und Garden gelang es nicht, den ſchon halb befinnungs- 
fofen Mann der mwüthenden Menge zu. entreißen. Umfonft be- 
ihwor Borroſch abermals die Wüthenden. und bot fein eignes 
graues Haupt zur Sühne dar... Der erfte Streich fiel auf La— 
tour, ward jedoch von Borrofch mit dem Arm aufgefangen, ein 
zweiter Säbelhieb traf Latours Kopf. Fiſchhoff hatte venfelben 
vergebens zu pariren gefucht. Die Beſchützer Latours wurden 
weggedrängt, dem Deputirten Smolfa aber ein Meſſer auf die 
Bruſt gefegt, mit den Worten: „Wer den vertheidigt, 
verdient felbit ven Tod!” Zahllofe Diebe fielen auf La— 
tour, ein Streich mit einem fchweren Schmievehammer endete 
fein Leben. Der Leichnam des Minifters wurde in den Hof ge- 
fchleppt, da ertönte der Auf: „Er muß hängen!” Sofort 

Wiener Oltobertage, 9 
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gab ein Grenadier einen Riemen und Latours Leiche, der man 
alle Kleider vom Leibe gerifien, warb an einem Gaskandelaber 
aufgehängt. Die unter dem Gewehr fiehende Mannfchaft der 
Hauptwache, von einem Dauptmann und einem Lieutenant be- 
fehligt, fand „Gewehr beim Fuß‘ und fah ruhig zu, wie man 
einen ihrer Generäle an einen Kandelaber, der ungefähr vier 
Schritte von ihnen entfernt, aufhing. Der Leichnam fiel as 
erfte Mal herunter und wurde noch einmal aufgefnüpft. Die 
Feder des Gefchichtöfchreibers fträubt fih, wenn fie die Gräuel 
ſchildern follte, Die, immer im Angefiht der Wachmannſchaft und 
ihrer Offiziere, an dem Leichnam Latours verübt wurden. Der 
Tod Latours Tieß die Menge kalt, wenn auch von ber unend⸗ 
lichen Mehrzahl vie Art und Weife, wie er geenbet, tief beklagt 
wurde, denn man wußte wohl, daß die von einzelnen Fanatifern 
verübte That dem ganzen Bolke zur Laft gelegt werden würde. 

Ehe wir von diefem blutigen Schauplage unfer Auge ab» 
wenden, bebarf ed noch einiger weniger Berihtigungen. So ift 
allgemein verbreitet, Latour habe um fein Leben gebeten und 
Konzeffionen, ja Geld angeboten. Latour ift als Mann gefal- 
fen, ſchweigend und lautlos, und ber Proletarier, ‚ver in des 
Verfaſſers Gegenwart im Studenten-Komite Latours Ende als 
Augenzeuge fchilverte, äußerte fi über diefen Punkt mit folgen- 
den, dem Verfaſſer noch wohl erinnerlichen Worten: „Er hat 
nichts geſprochen und ift als ein hartgefottener Sünder geftor- 
ben.” Der SProletarier, welcher diefen Bericht abftattete, hat 
fih nicht feiner Theilnahme am Morde gerühmt, denn die Ein- 
gangsworte feines Berichts lauteten: „Ich komme als Augen- 
zeuge.” Die einzigen Worte, welche er als Billigung des 
. Mordes ausſprach, waren: „Borroſch hätte für den Lump nicht 
fo bitten follen, ver auf uns hat ſchießen laſſen.“ 

Der Minifterratd war vor Latours fehauerlihem Ende bei 
demfelben zufammengetreten und hatte Latour die unumfchränf- 
tefte Exefutivgewalt übertragen, um den Aufruhr zu dämpfen. 
Daher der Einzug des Militärs in die Stadt und der erneuerte 
Kampf am Graben und Hof. Noch am Bormittage hatte er 
folgende. Proffamation erlaffen, die man jedoch nicht im Ge- 
ringften beachtete und faft überall von den Straßeneden abriß. 
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Bolt und Nationalgarde wußten, was fie von einem Minifte- 


rium zu erwarten hatten, das Latour, Bach und Weſſenberg zu 
feinen Mitglievern zählte. Die Proklamation Tautete: 


An die Bevölkerung Wiens! 


Bei vem für Heute früh angeorbnneten Abmarſch eines Thei⸗ 
les der hiefigen Garnifon, haben fih bei einem Theile biefer 
Truppen meuterifche Bewegungen gegen biefen Befehl gezeigt, 
welche, von einem Theile der Rationalgarde, untermiſcht mit 
einem Pöbelhaufen, noch unterftüßt wurden. 

Ohne daß bie zu diefem Augenblide auch die erfie Beran- 
laſſung bekannt ift, wurde von den Waffen Gebrauch gemacht. 

Mm dem Konflikte zwiſchen ven Truppen Einhalt zu thun, 
wurden fogleih die geeignetfien Maßregeln ergriffen, und es 
ergeht zugleich an alle oronungsliebenden Bewohner Wiens, an 
alle Korps der Nationalgarde die Aufforderung, dieſe Maßre- 
geln, welche nur die Berhinderung jedes weiteren Ronfliftes, 
die Aufrechterhaltung der Ordnung und Sicherheit bezwecken, 
auf das Kräftigfte zu unterſtützen. 

Zugleich werben alle friedliebenden Bewohner Wiens er- 
mahnt, ſich ſoviel als möglich von allen Auffäufen auf offener 
Straße zurüdzuhalten, um nicht unnöthiger Weife die Aufre- 
gung zu vermehren. ’ 

Wien, am 6. Oktober 1848. Der Minifterrath. 


Rationalgarde! 


Das Minifterium hat mit dem fchmierzlichfien Bedauern 
vernommen, daß Nationalgarden gegen Nationalgarben, daß 
Bürger gegen Bürger im Kampfe ftehen, ohne daß hierzu auch 
nur der geringfte Grund vorhanden wäre. Aus einem folchen 
Kampfe kann nur Anarchie hervorgehen. 

Das Minifterium iſt daher feft entfchloflen, die Ruhe, Ord⸗ 
nung und geſetzliche Freiheit aufrecht zu erhalten, und fordert 
diejenigen Garden, die das Minifterium in feinem Beftreben 
unterftüßen wollen, auf, fich gegenfeitig durch weiße Armbinden 
fenntlich zu machen. 

Wien, 6. Oftober 1848. Der Minifterrath. 
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» Ms Latour getöbtet, Bach flüchtig und. Weſſenberg nach 
Schönbrunn geeilt, Löfte fich der Dinifterrath von felbft auf.und 
die erefutive Gewalt ging leider in die Hände des Reiche: 
tags über. 

Der Reichstag hätte ſich nach den am Tage vorher getrof- 
jenen Befimmungen um 12 Uhr Mittags verfammeln follen, 
wurde aber von dem damaligen Präfiventen, vem Böhmen 
Strohbach, nicht berufen. Obgleich ſchon um 11. Uhr Bormit- 
tags ſich mehrere Deputirte mit der Aufforderung zu ihm begas 
ben, eine außerordentlihe Situng zu veranlafien, fo fand der⸗ 
felbe im Intereffe feiner Partei, welche hoffte, das Militär würde 
den Sieg davon tragen, für gut, fih auf die Gefchäftsorbnung 
zu berufen, welche dies verbiete. Zudem führte er als weiteren 
Grund der Ablehnung an, er fei zu der Konferenz des Minifter- 
raths eingeladen und könne ſchon deshalb feine Sikung halten. 
Da fih die Mitglieder des Neichstages von ihrem Präfiventen 
auf ſchmähliche Weife verlaffen fahen, jo verfammelten fie ſich 
gegen 44, Uhr Nachmittags, erwählten Smolfa zu ihrem Präs 
fiventen und erklärten ſich in Permanenz. Löhner ftellte einen 
Antrag, Strohbach in den Anklagezuftand zu verfeßen, nahm 
denfelben jedoch nach Furzer Debatte wieder zurüf. Die vom 
Reichstag ausgefandte Deputation zu Latour und deren Rüd- 
fehr find von ung bereits gefchildert worden. Smolfa berichtet 
über den Borgang mit Latour. Nach einem allgemeinen Ber- 
trauenspotum für den Minifter Hornboftl, pervorgerufen durch 
deſſen Ausdruck des tiefen Bedauerns über die Borgänge des 
heutigen Tages, erhebt fih ein Mitglied und äußert, wie das 
Gerücht gebe, die Rechte beabfichtige ven Reichstag zu verlaffen. 
Brauner, in feiner Heimath der Bauernfchinder genannt, *) 
erhebt ſich und erklärt im Namen der Rechten, wie fie, einge 
denk der Wichtigkeit der Ereignifte und der Würde des Reichs— 
tages, ihre Site nach wie vor einzunehmen gedenke. Zwei 
Stunden nachher hatte die Majorität der Rechten, Herr Brau- 
ner inbegriffen, Wien verlaflen und wenige Tage nachher von 


*) Brauner lieh als Amtmann alle Schwangeren Mädchen unbarmherzig 
prügeln und war Bauer wie Bürger als Chifaneur und Schindéet gleich verbaßt. 
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Prag ein in der Rote folgendes Manifeſt erlaflen *). In Folge 
verfehiedener Anträge erließ. die Reichsverfammlung folgende 


”) Erflärung. 

Wir gegenwärtig in Prag weilende Abgeordneten bes konſtituirenden 
öfterreihifhen NReichstages halten es unfern Rommittenten unb ben noch in 
Wien verbliebenen Vertretern bes öfterreihifchen Volles gegenüber, für eine 
unabweisliche Pflicht, zu erklären, warum wir im gegenwärtigen Augenblide 
unfern Sig im Reichstagsfaale nicht einnehmen und wie wir unfere Stellung 
zu den Beſchlüſſen, bie jegt von bort ausgehen, auffaffen. Bor Allem erklären 
wir, daß wir ben gegenwärtigen Aufruhr in Wien für ein Werk frember, nicht 
zu verlennenber Umtriebe halten, Teineswegs aber für ben Ausbrud ber Ger 
finnung ber biebern und Ioyalen Bevölferung Wiens. 

Mir halten dieſen Aufſtand für einen verbrederifchen, weil durch benfelben 
unter Morb und Gewaltthat ein Minifterium geſtürzt wurbe, weldhes die Ma- 
jorität ber Vertreter bes öfterreihifhen Gefammivolfes für fih hatte, und wenn 
man auf beren vorber gefaßte Beſchlüſſe Nüdficht nimmt, auch in Hebereinftim- 
mung mit benfelben verfuhr. 

Wir verwahren uns baber auf bas feierlihfte gegen bie in einer Namens 
bes Reichstages erlaffenen Prokflamation ausgeſprochenen Anfiht, als fei ber 
Mord bes Kriegsminifters und der gewaltfame Sturz bes Gefammiminiftiriums 
nichts Anberes, als ein von bebauerlihen Umjtänden begleiteter Akt ber Selbit- 
bülfe bes Volles. 

Wir wollen nicht darauf hinweiſen, wie gefährlih, wie verwerflih es iſt, 
einer ſolchen Morbthat, einer ſolchen Barbarei mit fo fchlüpfrigen Necdhtsbehel- 
fen bas Wort zu reden, aber wir erklären es für eine bem Reichstage ſelbſt an- 
getbane Befhimpfung, wenn man eine aufrübrerifhe Volksmaſſe für das Bolt 
ſelbſt, ſo doch bes Erfolges ausſpricht, welche mit ber unbezweifelt ehrenhaften 
Gefinnung ber an biefem Beſchluſſe Theil habenden NReihstagsmitglieber und 
mit ben früheren Beſchlüſſen des Geſammtreichstages ſelbſt fo fehr im Wiber- 
ſpruche ſteht, daß ſchon hieraus hervorgeht, daß biefe Proklamation nicht als 
ber lautere Ausdruck volllommen freier Willensmeinung angeſehen werben könne. 

Wir wollen nicht darauf hinweiſen, wie gefährlich, wie verwerflich es iſt, 
einer ſolchen Mordthat, einer ſolchen Barbarei mit fo ſchlüpfrigen Rechtsbehel— 
fen das Wort zu reden, aber wir erklären es für eine dem Reichstage ſelbſt angethane 
Beſchimpfung, wenn man eine aufrühreriſche Volksmaſſe für das Volt ſelbſt erklärt, 
und ihr als Ausfluß bes Rechtes auf Selbſthülfe das Recht zuſpricht, Miniſterien, 
die ihr mißliebig find, zu ſtürzen, und allenfalls andere nad ihrem Belieben ein 
zufeßen, während doch ein auf breitefter demofratifcher Bafis aus dem Gefammt- 
volfe hervorgegangener Reichstag ba ift, welcher allein das Recht und au bie 
Pflicht hat, ein Minifterium, das nach feiner Heberzeugung dem wohlverftanbenen 
Intereffe bes Geſammtvolles von Defterreich entgegen handelt, burch eine un- 
äwweidentige Aeußerung feiner Meinung von feinem Poften zu verbrängen. 

Denn nur ber gefammte frei tagenbe Reichstag ift ber rechtmäßige Vertreter 
bes öſterreichiſchen Volkes, er allein ift ber Träger feiner Souveränität. 


— 
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Proklamationen, die in Tauſenden von Exemplaren verbreitet 
und an allen Steaßeneden angefhlagen wurben: 


Wir können nicht anders glauben, als daß die Mehrzahl ber vernünftigen, 
Ordnung und gefehliche Freiheit liebenden Bevölferung Wiens die Anmafung 
einer faltiofen Minorität von ihr, ſich felbft für das ſouveräne Volt zn erffä- 
ren, und durch Entfernung eines von Bertrauen ber Majorität bes Reichstages 
getragenen Minifteriums fiber ihm zu ftellen, mit Unwillen zurüchweiſen wird. 

Und follte auch wirklich die Bevölkerung Wiens in ihrer Mehrbeit einer 
ſolchen Meinung buldigen, fo würden wir im Namen unferer Kommtttenten, 
im Ramen aller Bölfer der Geſammtmonarchie Oeſterreichs gegen eine folde 
Anmafung einer einzigen Stadt Protef einlegen. Wien Iſt nicht Deſterreich, 
wohl aber ift das richtig erkannte Interefie von Wien als Hauptftabt ber Mon 
archie mit dem Intereſſe berfelben untrennbar verbunden. Mas alfo die Ver- 
treter ber Völker Oeſterreichs im freien Ratbe befchließen und gutheißen, kann 
auch ber Hauptſtadt und ihrer Bevöllerung nur Segen bringen. Wann baber 
ein Deputirter ſich nicht entblödet, biefen Aufruhr als eine glorreihe Revolu— 
tion zu preifen, fo nehmen wir hingegen feinen Anftand, ibn als einen verbre- 
cheriſchen Angriff auf die Autonomie bes Reichstages, dem allein das Mini- 
flerium verantwortlich ift, ala eine Beleidigung der Majeftät bes Volkes in 
feinen freigewählten Bertretern zu bezeichnen. 

Die Theorie, daß hinter der Minorität bes Reichstags bie Majorität bes 
Volkes ſtehe, erklären wir in einem Staate, wo jeder Staatsbürger wählbar 
und mahlberechtigt if, ſich alſo auch der wahre Volkswille durch die Wahl un- 
zweifelhaft ausfpricht, für eine verbredberifche, in graber Richtung zur Anarchie 
füßrende, wir erHlären fie für eine Lehre des ftationären Umſturzes, ber ewigen 
Gewaltherrfhaft, für einen Hohn gegen bie Geſetze der Vernunft, für eine Re- 
beilion gegen das Prinzip ber Vollsherrſchaft, deren unerſchütterliche und un- 
entbehrfiche Baſis bie Herrſchaft der Majorität ift. 

In Konſequenz mit biefen Grundſätzen proteftiren wir gegen alle Beſchlüſſe, 
bie jeßt im Reichstagsſaale zu Wien von einer Minorität bes Reichstags, ober 
doch von einer nah ben Megeln bes Hauſes nicht flimmfähigen Anzahl, alfo 
mit Außerachtlaffung ber durch ben Reichstag in feiner Gefammtheit angenom- 
menen Gefebe gefaßt werben, ober gefaßt werben könnten. 

Namentlich proteftiren wir gegen bie Beichlüffe vom Gten, welche ein in 
nicht ſtimmfähiger Anzahl verfammelter Theil des Reichstages, ungeachtet der 
Berwahrung feines felbftgewählten Präſidenten, gefaßt bat. 

Wir proteftiren gegen alle Beſchlüſſe, wodurch der Reichstag Oeſterreichs 
in Neberfhreitung feines Mandats und in Auferachtlafung feiner hoben Mifflon 
die Erefutisgewalt an ſich geriffen und als bloßer Sicherheitsausſchuß für bie 
Stadt Wien fungirt bat. 

Durhdrungen von ber Ueberzeugung, daß bie Befchlüffe des Reichstags ben 
wahren Willen ber Völfer Orfterreichs nur dann ausfpreden Können, und be» 
ren Bebürfniffe nur dann vollkommen entſprechend und wahrhaft fegenbringend 
werben Können, wenn fie der Ausfluß reiner Selöftbeftimmung find und alſo 
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Pollamation. 
Der Reichstag bringt. hiermit zur öffentlichen Kunde, daß 





ganz unbeirrt von jebem beflimmenden ober nöthigen Einfluffe einer im Auf- 
ruhr begriffenen Bevölferung angenommen werden, proteftiren wir gegen alle 
Beſchlüſſe, melde ber Reichstag, fei es auch in befchlußfähiger Anzahl, jetzt wäh- 
rend ber Dauer bes Aufrubrs, wo alle Organe ber Verwaltung und gefeßlichen 
Ordnung außer Wirkfamfeit find, gefhafft bat, und fo lange nicht ber Zuſtand 
ber gefeßlihen Ordnung wieder bergeftellt if, noch fallen wird. 

Dir fönnen unmöglih Beſchlüſſe für freie anfehen, die gefaßt werben, 
während bie aufrübrerifhe Menge die Galerien füllt, ihre Waffen nah den 
Sitzen ber Deputirten richtet und bie Berfammlung durch ibr Geſchrei oder 
ihre ben Bollsyertretern bekannten Abfichten und Gelüfte terrerifirt; wir kön— 
nen Befchlüfe nit für frei anerkennen, bie, angenonmen werden, während 
und nachdem bie Bürger ein und berfelben Stadt in verbeerendem Partei- 
fampfe genen einander die tödtenden Geſchoſſe gerichtet, wir können Beſchlüſſe 
nit für frei halten, die gefaßt werden in einer Stadt, vo alle Bande der ge- 
fellfhaftlihen Ordnung fo vollklommen aufgelöft find, daß kein Befehl einer 
Bebörbe, felbit jene bes Neichatags, nicht mehr befolgt werden, in einer Stabt, 
die angefüllt ift mit Barrikaden, bewacht und beſetzt von einer zügellofen Menge 
son verzweifelten, durch falfhe Vorſpiegelungen ebrlofer, erfaufter Parteigänger 
bis zum Aeußerſten aufgebesten Proletariern, bie den friedlihen Bürger unter 
Berhältniffen, wo felbft eine demüthige Bitte zur gebieterifchen Forderung wird, 
brandſchatzen, die gegen Bürger, ja felbft gegen Deputirte Drohungen ausftopen, 
bie nach den gräulichen Vorgängen im Arliegsgebäube beforgen laffen, baß dem 
ſchrecklichen Worte die noch fchredlichere That folgen dürfte. 

So lange biefer Zuftand nicht aufgehört hat und die geſetzliche Ordnung 
nicht bergeitellt ift, fo Tange bem Neichstage in feiner Gefammtbelt und ben 
einzelnen Mitgliedern nicht hinreichende Garantien ber perfönlihen Siderheit 
geboten werben, glauben wir unfere Pflicht gegen unfere Kommittenten durchaus 
nicht zu verlegen, wenn wir unfern Sig im Reichstagsſaale nicht rinnehmen 
und alle daſelbſt gefaßten Veſchlüſſe für null und nichtig erklären. 

Wir würben es fogar für eine arge Verletzung unferer Pflicht halten, wenn 
wir unjere Stimmen zu Beſchlüſſen hergeben, die unter dem Terrorismus einer 
rebellifhen Volfsmenge gefaßt werben, wenn wir Beſchlüſſen, bie unter folden 
Umſtänden gegen bas wahre Wohl unferer Kommittenten gefaßt werben könn— 
ten, durch unfere Gegenwart, ſomit durch ſtillſchweigende Beiſtimmung unfrei- 
willig ein moraliſches Gewicht beilegten in einem Augenblid, wo lebensgefähr— 
liche Drohungen felbft ben edelſten Derutirten abbalten können, feine Stimme 
in Bertretung feiner innerften Ueberzeugung zu erheben. 

Wir wollen die fonftitutionelle demokratiſche Monarchie; wir erwarten von 
dem fonftitwirenden, bem unauflösbaren Reihstage diejenigen Inftitutionen, die 
das Heil, bie Freiheit unfers Bolles und aller Völler bes großen Völlerbundes 
Defterreihs begründen follen. Nur bem Reichstage, in Bereinigung mit bem 
fonftitutionellen Monarden, können wir das Recht zugefieben, allgemein ver- 
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er eben in Berathung über. die Maßregeln ei, das Militär aus 
dem Bezirke der Stadt zu entfernen und eine allgemeine Am- 


binbliche Geſetze zu erlaflen; aber auch nur dem Reichstage in feiner Gefammt- 
beit, dem Reidhstage in voller Freiheit der Selbftbeitimmung, unbeirrt von bem 
Terroriämus einer Partei; wir werben nicht dulden, daß ibm dieſes Recht be- 
nommen oder auch nur im Minbeften befchränft werde. 

Wir, die wir uns als treue Vertreter bes Bolfes verpflichtet halten müflen, 
unfere Stimmen bagegen zu erheben, wenn ber Reichstag unter Militärbespo- 
tismus geftellt würbe; müflen es um fo mehr gegen ben Depotismus zügellofer 
bewaffneter Maflen. 

Wir werden, wir mü’en jeden Verſuch, ben Reichstag feiner fonveränen 
Macht zu berauben, von welder Seite er auch immer ausgehen möge, fei es 
son einer Faktion, die in vollftändiger Anarchie ibre Vortbeile ſucht, fei es von 
einer Partei, ber nah bem alten Abfolutismus gelüftet, für einen Verrat) an 
der Boltsfreiheit, für eine Beleidigung ber Majeftät des Volkes erklären. 

Dr. Brauner, Abgef. f. d. Bez. Preftic. — Dr. A. Strohbach, Abg. f. Prag. 
— Alois Jelen, Abg. f. d. Bez. Wlafhim. — Joſeph Aler. Helfert, Abo. f. Ta— 
chau. — Ignaz Haufhild, Abg. f. Hobenmantb. — Dr. Prof. Johann Kaubek, 
Abg. f. Pofel. — Wenzel Pulgan, Abg. f. d. Dez. Pardubic. — Georg Reidert, 
Abs: F. d. Bez. Königgrätz. — Unten Pribyl, Abg. f. Beneſchau. — Wenzel 
Froſt, Abg. f. Weiswafler. — 3. U. D. Kiemann, Abg. f. Winterberg. — Felir 
Scherl, Abg. f. Schüttenhofen. — Anton Kutſchera, Abg- f. Pribram. — Wäil. 
W. Tomek, posnalec okr. Opocenskeoh. — Frant. Placek, poslanec okresu 
Chrudimskeoh. — R. Hamljcet, Abg- f. Humpolee. — W. Nebesky, Abg. f. b. 
Bez. Benatel. — 3. Raj. Tyl, Abg. f. d. Bez. Unhoſt. — Dr. Joſeph Hamernjf, 
Abg: f. Neuhaus, — Dr. med. Kral, Abg. f. d. Bez. Rakonic. — Karl Stiebis, 
Abg. f. db. Bez. Plaſt. — Leopold Sediwy, Abg. f. d. Bez. Neian. — Dr. $. 
Rieger, Abg. f. Eifenbrod, — Dr. Stanef, Abg. f. Zlonic. — Dr. Pintas, Abg. 
f. Prag. — Konrad Weznidy, Abg. fe Nahod. — Franz Paladi, Abg. f. Prag. 
— Mathias Hawelfa, Adg- f. Czaslau. — Dr. Karl Tomjcet, Abg. f. db. Bez. 
Starkenbach. — Dr. Joh. S. Presi, Abg. f. d. Bezirk Neufein. — Johann 
Kratochwjle, Abg. f. d. Bez. Breznic. — Dr. Reift, Abg. f. Trautenau. — 8. 
Minaricky, Abg. f. Jungbunzlau. — 3. Er. Wocel, Abe: f. venas — 3. Ceika, 
Abg. f. Vüdzow. — Anton von Stark, Abg. f. Mins. 

Als Antwort auf bie Erklärung ber flüchtigen EUR, RER in 
Prag erfchien von bem beutfchen Centralserein zu Reichenberg, als ber Ausbrud 
der Gefinnung aller deutſch-böhmiſchen Wähler folgende Erwiederung: 

Wir haben, offen gefagt, biefes Altenftüd nicht ohne innere Genugthuung 
gelefen, weil es uns aufs Neue überzeugte, daß wir unfere Gegner nicht zu 
fürdten haben, am allerwenigften aber, [wenn fie zur Feder greifen. Alſo bies 
it bie Quinteſſenz bes politiichen und ftiliftifchen Talentes der äußerſten Rech— 
ten bes Wiener Reihstages? — Nun, aus dieſem Holze ſchnitzt man bie Mi— 
nifter ber Zufunft nicht fobald! 

Wir wollen biefes Aftenfüd, das man ein jefwitiiches nennen könnte, wenn 
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neftie für das heute Borgefallene, und zwar für alle Eivil- und 
Militär: Perfonen zu erwirfen. Wien, am 6. Oktober 1848, 
Bom konfitutionellen Reichstage. 
Bon erften Bize- Präfiventen Franz Smolka. 


ed feiner angelegt und gefchidter gemacht wäre, ein wenig beleuchten. — Wir 
waren feit langer Zeit gewohnt, die äußerſte Rechte des Neichstages alle Ber- 
bältniffe und Umſtände zu ihrem Vortheile ausbeuten zu ſehen, ober wenigſtens 
ſolche Berfuche zu mahen. Sie war nie wählig in ben Mitteln, kümmerte 
fih wenig um Konfequenzen, widerſprach fi, fo oft ihr bie Wahrheit unbequem 
wurbe, und bot uns das wibrige Schaufpiel eines mäfelnden und ſchachernden 
Egsismus in jeder Sitzung bes Reichstags. Man glaubte fi in eine Tröbel- 
bube verfegt, wenn die Rechte heut der Linken zurief: „Wir wollen Demokra— 
ten fein, wenn Ihr uns biefe Konzeffionen macht“, — morgen dem Minifte- 
rium zuflüfterte: „Für jene SKonzeffionen fügen wir Di“, unb übermorgen 
fagte fie lachend beiten Theilen ins Gefiht: „Die Monardie befteht doch nur 
fo lange, als wir Slawen es wollen!“ — Wir haben etwas Aehnliches nur in 
den verberbteften aller Kammern, ben frangöfifhen vor ber Februarrenolution, 
erlebt, müflen jedoch ber Rechten zugefteben, daß fie ed aus natürlicher Anlage 
in acht Wochen eben fo weit brachte, als die franzöflfhe Majorität in funfzehn 
Jahren, und mit Lehrmeiftern wie Louis Philipp, Duchatel und Guizot. 

Ein Manifeſt ber äußerſten Rechten ließ unter gegenwärtigen Umftänben 
nichts Anderes als eine zweideutige und gewifleniofe Aeuferung erwarten, doch 
hätten wir nie geglaubt, daß fie moraliſch fo tief finfen konnte, zur gehäffigften 
und treulofeften Waffe, zur Verdächtigung zu greifen! 

Das heuchlerifche Debauern, baf ber Reichstag ben Morb bes Striegsmini- 
flers und ben Sturz bes Gefammiminifteriums als einen Alt. ber Selbfthülfe 
bes Boltes erklärt habe, enthält in ber Zufammenftellung jenes gräßlichen Altes 
ber Vollswuth und bes Sturges ber Herren Dach und Weſſenberg, melde bie 
Rechte, naiv genug, für das Gefammtminifterium ausgiebt, eine Denunziation 
bes Reichstages, für bie wir feinen fattfam bezeichnenden Ausdrud haben. Wir 
fonnen fie nur mit jener vergleichen, welche Borroſch als ben Urheber bes Mor- 
bes an Latour bezeichnete, indem er ihn, unter bem Vorwande, ihn zu ſchützen, 
bem tobenben Pöbel verratben habe. Die Widerfprüde folgen ſich Schlag auf 
Schlag. Einmal ift es nicht die Majorität bes biebern und Ioyalen Wiener 
Volles, welde den Aufſtand gemacht hat; das andere Mal wirb fie befien direlt 
beſchuldigt, und ihr ein Proteft bingefchleubert mit einem Anhange von Dro- 
bungen, weldhe eben fo terroriitifch find, als bie Maßnahmen ber Revolutions— 
partei es nur fein könnten. Daneben mwirb wieber ein einzelner Deputirter be» 
nunzirt und bie Lehre aufgeftellt: „Ein Minifterium fei allein bem Reichstag 
verantwortlich.“ Iſt dies nicht wieder die revolutionärfte Theorie, bie es geben 
tann!?! Gleich barauf lefen wir einen fehr boftrinären Paflus, welcher eine 
Theorie aus ber einfadhen Aeußerung eines Frankfurter Deputirten machen will, 
„bad hinter ber Minorität bes Reichstags bie Maiorität bes Volles fiehe“, 
und in welchem ber mwiberfinnige und Tächerliche Ausbrud — „Lehre bes ftatio- 
nären Umfurzges“ vorkommt. ! 7 
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An die Nationalgarde! 

Nach dem mir vom hoben Reichstage ausgebrüdten Wunfche 
febe ich mich, in Anbetracht der eingetretenen. außerorventlichen 
Umftände, zur möglichft fehleunigen Herftellung der gefeßlichen 
Ordnung beflimmt, den Herrn Abgeorbneten Scherger als pro-= 
viforifhen Ober» Kommandanten der Nationalgarde von Wien 
und Umgebung zu ernennen, und gebe mich der Hoffnung hir, 
daß fih ſämmtliche Nationalgarben ohne Verzug um benfelben 
fchaaren werden, um mit gemeinfamen Kräften die öffentliche 
Sicherheit zu wahren. Wien, ven 6. Oftober 1848. 

Der Minifter des Innern. 


Es ift jenen Herren, weile das Winfelparlament in Brünn, dem fouberä- 
nen Neihstag in Wien gegenüber, ins Leben rufen, — welche aud bei une 
bie Konföderationen won Targowice, fluchbeladenen Andenkens, einführen möch— 
ten, — lediglich darum zu thun, daß noch nicht ſattſam politifch gebildete Bolt 
zu verblüffen, um in ber Fünftlich bervorgerufenen Verwirrung und Rathlofig- 
feit als die-Teuchtenden Dioskuren erbabener Bildung, firengen Rechtes und 
soltafreundlich-väterlicher Gefinnung auftauchen zu Fonnen. Wir aber werben 
wie und nimmermehr fladernde Irrwifche für Planeten halten, wir wien, wo 
ber Bolarftern ber Freiheit am Himmel ſteht und Iaffen uns durch fumpfgeborne 
Flammen nicht verblenben! 

Was aber follen wir jener Beſchuldigung entgegiten, baf ber Reichstag bie 
Exekutivgewalt an ſich geriſſen, und als bloßer Sicherheitsausfhuß für Wien 
fungirt babe? — Man flieht es deutlich, wie blind und flah ber Zorn und Xer- 
ger breinhaut. Diefe beiden Befhuldigungen neben einander, biefe beiben Be— 
fhuldigungen in einem Augenblide, wo der Reichstag allein und einzig ber 
Kitt der Monarchie if, und fich ein ewiges Verdienſt durch feine Furchtloſigkeit 
und Weisheit erworben bat! Freilih, es ift von ber Feigheit nicht zu erwar- 
ten, baf fie ben Muth preife, von ber Gemeinheit nicht, daß fie bas Erbabene 
Wwürbige. .Die Zukunft wirb entſcheiden, wer ſeine Pflicht beffer gethan! — 
Jene, die beim erſten Schuß, ihre heilige Miffion verlennend, an ſich, ober 
jene, die an das Bolt dachten, das fie berufen und gejenbet bat. Wenn etwas 
bie äußerfte Rechte in ihrer ganzen Erbärmlichleit hinſtellt, fo tf es dieſe An- 
ſchuld igung. 

Weitere Beweiſe, wie kurz das Gedächtniß der äußerſten Rechten ſei, find 
die maßloſen Angriffe, welche fie gegen das Voll von Wien ſchleudert. Hat es 
in Prag keine Pfingftwörhe gegeben? Was war denn bie von ben meiften ber 
Unterfchriebenen fo energifch vertbeidigte, von einigen fogar getheilte Erhebung 
in Prag, wenn bie in Wien ein verbrederifcher Aufruhr ift?! Waren bie 
Barriladen in Prag etiva für die Orbnung errichtet? Hatte man andere Geg- 
ner in Prag als in Wien? Warum hat man Winbifchgräg fo maßlos verfolgt 
und beſchuldigt, der eben nichts anderes that, als was Latour und Auerfperg 
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Proflamation. 

Der Reichstag, von den verhängnißsolfen Ereigniffen be- 
nachrichtigt, die diefe Hauptſtadt erfchüittert haben, Hat fich ver- 
fammelt und wendet ſich vertrauensvoll an die Bevölferung 
Wiens, damit fle ihn unterftüße in der Erfüllung feiner ſchwe— 
ren Anfgabe. Indem der Reichstag fein tiefftes Bedauern aus- 
foricht über einen Aft ſchrecklicher Selbfthülfe, durch weldhe ver 
bisherige Kriegsminifter feinen Tod gefunden, fpricht er feine 
fette Hoffnung, feinen entfihievenen Entfchluß aus, daß von 
dieſem Augenblide an das Gefeb und bie Achtung vor demſel⸗ 
ben wieder allein Herrfche. Der Reichstag hat ſich permanent 


in Wien getban haben! Noch ift das Andenken an bie Pfingſtwoche zu neu, zu 
friſch noch die Spuren bes vergoſſenen Blutes, — ber bloße Hauch ber Lüge 
trodnet und verwiſcht fie nit. 

Das Anrufen der Gefhäftsorbnung, gegenüber ber Revolution, klingt lächer⸗ 
fih und traurig zugleih aus dem Munde derjenigen, bie nur bie Revolution 
mit ber Eigenfhaft beffeibet bat, bie fie jetzt mißbrauchen, mit jener Toga, bie 
fie zum Bebientenrode berabwürbigen! — Endlich baben Jene am wenigſten 
Recht, ber Revolution Stillſtand zu gebieten, bie Abfchnitte zu bezeichnen, bie 
Recht von Unrecht ſcheiben, melde feit Jahren bemüht waren, bie Revolution 
berbeijuführen. 

Auch bie prunkhafte Verfiherung, für bie Souveränttät bes Reichstages 
einzuftehen unter allen Umſtänden und mit aller Kraft, befticht uns nicht. Män- 
ner, bie fih vor bem bewaffneten Volle fürdteten, werben Grenadieren gegeit- 
über nicht Stand halten, — wem überhaupt vor einer Musfete bangt, bem 
wirb es gleichgiltig fein, ob fie die Hand eines Proletariers ober Soldaten ge- 
gen ihn richtet. 

Wir erflären alle Verfiherungen für eitle und leere Prahlerel; wer ber 
Anarchie gegenüber das Hafenpanier ergreift, wird nicht muthiger fein im Kampf 
mit ber Despotie! 

Und fo erklären wir Eu, Ihr Lehrer eines neuen Völkerrechts! daß wir 
durch Eure Worte nur in dem Glauben beſtärkt worben find, baf Ihr es falſch 
meint mit bem Vollke, daß Ihr vom einfeitigen Egoismus getrieben, keine Ber- 
pflihtung länger anerkennt, als Ihr müßt! Mit Euch ift Fein anderer Friebe 
möglich, als ein fauler, Ihr ſeid nur Ehrgeizige und Fanatiler! Das aber fün- 
nen wir mit Beftimmtheit aussprechen, daß wir burch Eure Erklärung nur barin 
beſtärkt worden find, an unferm politifhen Glauben feftzuhalten, und wenn es 
im Rathe des Himmels nicht anders befhloffen fein und bie Breiheit wieder 
zur verbotenen Frucht werben follte, — fo wollen wir lieber das Aeußerſte auf- 
bieten, und dem Engel mit dem Flammenſchwerte Trog, als ber Schlange un- 
fer Ohr Bieten! 

Bom deutſchen Eentralverein für Böhmen in Reichenberg. 
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erflärt, er wird diejenigen Maßregeln. treffen, welche die Ord⸗ 
nung, Sicherheit und Freiheit der Staatsbürger fordern, er 
wird dafür forgen, daß feinen Beichlüffen unbedingte Vollſtrek⸗ 
fung werde. Er wird fih zugleich an den Monarchen wenden, 
und demfelben die Dringlichkeit vorftellen, diejenigen Minifter 
feines NRathes, die das Bertrauen des Landes nicht befißen, zu 
entfernen und das bisherige Minifterium durch ein volksthüm⸗ 
liches zu erfeßen. Er flellt die Sicherheit der. Stabt Wien, bie 
Unverleglichfeit des Reichstages und des Thrones und dadurch 
die Wohlfahrt der. Monarchie unter den Schuß der Wiener 

Nationalgarde: Wien, den 6. Oktober 1848. 
Im Namen des Reichstages der erite Bizepräfident 

dran; Smolfa. 


Der Reichstag befchließt, der Direktion der Südbahn zu 
befehlen, daß dafür zu forgen fei, daß Fein Militär auf der 
Südbahn hierher geführt werde. 

Wien, den 6. Oftober 1848. 

Vom erften Bizepräfidenten Fran; Smolka. 
Eavalcabo, Schriftführer. 


Um irrigen Gerüchten zu begegnen, als ob ein Theil der 
Mitglieder des NReichstages an feinen Sigungen nicht Theil 
nehmen würde, bringt der Reichstag hiermit zur öffentlichen 
Kunde, daß die Mitglieder des Reichstages, im Bewußtfein ihrer 
Pflicht und des Reichstags Würde durch ausdrüdlichen Beſchluß 
ihre ununterbrochene Thätigfeit ihrem Baterlande zu widmen, 
erffärt haben. Wien, ven 6. Oftober 1848. 

| Dom erften Bizepräfidenten Franz Smolka. 
Sm Namen des Reichstags. 


Der Reichstag befchließt, der Direktion der Nordbahn zu 
befehlen, daß dafür zu forgen frei, daß fein Militär auf der 
Nordbahn hierher geführt werde. 

Die betreffende Weifung ift nah Olmüß und Brünn zu geben. 

Wien, den 6. Oftober 1848, 

Bom erften Bizepräfidenten Franz Smolfa. 
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Es wird ferner, auf! mehrfeitigen Antrag beſchloſſen, an 
benfKatier eine Deputation zu fenden, welche die Entlaffung 
aller Minifter, bis auf Doblhoff und Hornbofll, und die Bil: 
dung eines vollsthümlichen Miniſteriums, als den⸗Wunſch des 
Reichstages ausdrücken fol. Zugleich. wird, nach Furzer De- 
batte und einigen Einwendumgen von Seiten Pillersdorfs be- 
Ihloffen, daß, in Erwägung, wie die Regelung der ungarifchen 
Berhältuiffe-zu fehr mit der Ruhe Wiens und der Befchwichti- 
gung der Gemüther verflochten, ven Kaifer um Rücknahme 
ber Manifefte vom 3. und A. Oftober anzugehen. Diefe Be- 
ſchlüſſe des Reichstages wurden dem Wiener Volke nord am 
felben Abend durch folgende Kundmachung mitgetheilt: 


Kundmahung. 

Der Reihstag hat befchloffen, Sr. Majeftät die Bildung 
eines volfsthümlichen, das Bertrauen ber Bevölferung genie- 
Benden Minifteriums, an welchem bie bisherigen Minifter 
Doblhoff und Hornboftl Theil zu nehmen hätten, als ein uner- 
läßliches Bedürfniß zur Herftellung der Ordnung zu bezeichnen. 

Der Reichstag hat zugleich feinen Wunfch vor den Thron 
gebracht, daß das Alferhöchfte Manifeft vom 3ten d. M. in Be- 
treff der Ernennung des Baron Jellachich zum Königl. Kommif- 
fair von Ungarn zurüdgezogen, und für alle bei den heutigen 
Borfällen betheiligten Eivil- und Milttärperfonen eine allge: 
meine Ammneftie ausgefprochen werde. 

Hierüber Hatte Se. Majeftät dem Neichstage die Bildung 
eines neuen volfsthümlichen Minifteriums, dem die Minifter 
Doblhoff und Hornboftl beigezogen werben, mit dem Beifaße 
zugefichert, daß Se. Majeftät mit dem neu zu bildenden Mi- 
nifterium die zum Wohl der Gefammtmonarchie nöthigen Maß— 
regeln unverzüglich berathen werben, und Sich der Hoffnung 
bingeben, daß die Bevölkerung von Wien zur Wieverherftellung 
eines georoneten gefeßlichen Zuftandes Fräftigft mitwirfen wird. 

Wien, den 6. Oftober 1848. 

Bom conflituirenden Reichstage. 
Vom erften Bice-Präfiventen. Schriftführer 
Franz Smolfa m. p. Earl Wiſer m, p. 
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Vom Studenten-Komits werben dem Reichstage nachſte⸗ 
bende Papiere Latour's, die ein Proletarier ihnen übergeben, 
überfandt.. Diefelben werfen zu grelle Schlaglichter auf Latour's 
Handlungsweife, fo wie auf die Marhinationen der Kamarilla 
und ihrer Kreaturen, als daß wir die weſentlichſten Aktenftüde 
aus denfelben nicht mittheilen follten. 


Aus Latour’S Briefen. 
An Se. Erzellenz den f. E£ Feldzgeugmeifter und Mi-. 
nifter des Krieges Gr. Baillot-Latour. 


Wien, am 29. September 1848. 

Die vielfachen bedauerlichen Unruhen in der Reſidenz wäh- 
rend der Iehteren Zeit haben es zur Nothwendigfeit gemacht, 
um jeden Augenblid dem Aufruhr mit Geſammtkraft entgegen 
teeten zu Fönnen, die Mannichaft ver Garnifon, befonders aber 
in jüngfter Zeit faft in jeder Worhe einige Tage in ben Kafer- 
nen zu fonfigniven, uud dergeſtalt in voller Bereitihaft zu 
halten. 

Der Mann, welher ohnedies nur die wenigen Rachmit- 
tagsftunden nach dem Befehlausgeben für feinen freien Ausgang 
bat, wenn er nicht im Wach- oder Kafernendienfte fieht, kommt 
durch dieſe Bereitichaften auch um diefe wenigen Erholungs 
fiunden. Zwar hat dies bis zur Stunde bei der Mannfchaft 
nur Erbitterung gegen die Wühler und Unruhſtifter erzeugt, 
es fteht jedoch zu befürchten, daß endlich RNiedergeichlagenheit 
und Ueberdrüſſigkeit daraus entfteht. Doch nicht allein den Ber- 
luft der Erholungsftunden hat der Mann zu bedauern; er ift 
nicht mehr in der Lage, einen Heinen Nebenverbienft zu erwer⸗ 
ben u. f. w. 

In Anbetracht alles deffen mit Hinblid auf die Erreichung 
des Zweckes, den Mann durch Borforge u. f. w. (wie. in ber 
Borfage) erlaube ich mir den Antrag zu flellen, daß der prä- 
fenten Mannfchaft mit Einfehluß der im Garnifonsvienfte ftehen- 
den Leute bei jevesmaliger Konfignirung der Garniſon oder 
der fogenannten vollen Bereitfehaft, zur täglichen Löhnung eine 
außerorventliche Zulage von 3 Kr. C.⸗M. pr. Kopf erfolgt wer- 
den dürfe, and nehme mir bei dem befannien Wohlwollen 
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und ber wäterlichen Zürforge Ewr. Exeellenz für Ihre Unterge⸗ 
benen demnach vie ehrfurchtsvolle Freiheit, dieſen Gegenftand 
zur gnäbigen Derüdfichtigung ehrerbietigft zu empfehlen. 

Ar. 5548. M. R. Auerfperg. 


Geehrteſter Herr Obriſt! 


Fürſt Eſterhazy hat nur rückſichtlich der Obriſtenſtellen bei 
Pr. Waſa, Warasdiner, St. Georger und Ottohannoregimente 
die Vorſchläge erſtattet, die übrigens unter einem von mir ſol— 
Tizitirt werden, — rüdfichtlih der Poſten bei Schwarzenberg- » 
Infanterie, Pr. von Preußen und Erzherzog Franz Karl find 
bisher noch Feine Borträge des ungarifchen Minifteriums ein- 
- gelaufen. 

Ich zeige die Gelegenheit benußend an, daß ich das Ge- 
häft, welches Se. Ercellenz der Herr) Kriegsminifter heute mit 
einem gnädigen Bilfet bei mir betrieben hat, bereits vor 3 Ta— 
gen abgefertigt habe. Ich muß jedoch die meitere Bewegung 
durch eine Bitte bei B. Weſſenberg zu bewirken fuchen. 

Wien, den 16. September 1848. 


In größter Hochachtung 
Pipitz. 


Ew. Excellenz! 

Ein innerer Trieb ſagt mir, ich ſoll Ew. E. heute ſchrei— 
ben, da ich vorausſehe, daß ſehr bald die Provinzen der guten 
Sache in Wien zu Hülfe werden eilen müſſen, wenn nicht die 
Monarchie in Trümmer gehen ſoll. Um dies aber mit Erfolg 
thun zu können, muß ein thatkräftiger Mann an der Spitze des 
Militärkommando's ſtehen. Der alte kranke Nugent iſt nicht 
da, er iſt, wenn er auch hier wäre, nicht tauglich, ein Halb- 
narr voll Pläne, ohne Bertrauen; Graf Spamof ift alt, frank, 
falfh wie fein Urſprung, Palfy noch. dummer als fein Herr 
Bruder, was ift ung mit folchen Leuten geholfen, wer wird ſich 
anfchliegen wollen? Geben uns doch Ew. €. einen Gyulay, 
einen Welden, und penfioniren Ew. E. einen untauglichen 
Nugent. 


14H 


Beni dann Ihnen Gefahr droht, find wir Da, 30,000:Wen- 
den, tapfer wie Kinski, die unfere Landsleute, wir werben dem 
Gefinvel in der Aula. bald reinen Herrn zeigen, und die linken 
Reichstagsglieder ſtumm machen, diefe miſerablen verfappten 
Safobiner. Ich würde mit der Aula furzen Prozeß machen, 
ich ließe die Thore fperren, die Gafle am Eingang verbarrifa- 
diren, die nächften Häufer und gegenüberlirgenden Benfter mi- 
litäriſch befeßen und würde, wenn alle beifammen find, die ee 
thun, und das Gefindel durch Hunger bändigen. Es giebt ber 
Gutgefinnten in Wien mehr als man glaubt, aber energifche 
” Führer fehlen Ihnen, währenddem die Wühler, die nichts zu 
verlieren haben, fich blos ſtellen. Wenn Gyulay fommandiren 
wird, fehe ich, daß Ew. E. meine Anficht richtig finden, ich Tann 
noch mehr wirken und will dann wieder fehreiben. 
Eilli, den 14. September 1848. —g — 


Sr. Hochwohlgeboren dem Herrn ff. Oberſtlieute— 
nant von Colo hier. 

In Eile berichte ich Ihnen, daß ſo eben auf der Aula der 
Sturz des Miniſteriums und der Barrikadenbau mit Zuziehung 
ſämmtlicher Arbeiter beſchloſſen wurde. Student Falke ſtellt den 
Antrag, daß der 26. Mai vollkommen wiederholt werden müſſe. 
Ich glaube, daß die kräftigſten Maßregeln erforderlich ſind. Auf 
uns (die Stadt) können Sie vollkommen rechnen. 

Hochachtungsvoll. 
(Der Name iſt hinweggeriſſen.) 


Herr Kriegsminiſter! 

Es dürfte Euer Hochwohlgeboren vielleicht unbekannt ſein, 
daß am 12. September in der Abendverſammlung des liberalen 
Vereins, Stifft jun. die Abſetzung des Miniſteriums von Wien, 
Berlin, Frankfurt und Paris unter allgemeinem Applaus bean— 
tragte, und fie perfid und fchlecht fchalt. Wenn Stifft nicht ein 
Lügner ift, wird er es felbft beftätigen, oder von feinen Zuhö— 
rern überwiefen werden. Wahrheit ift es. 

Ein Freund der Freiheit und Ordnung. 
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An ein Hohes Generalflommandopräfidium in Ofen. 
Ein Feftungsfommandant fommt fehr oft in die Lage, daß 
er fih nicht an die beftehenden Befehle und Verordnungen hal- 
ten kann noch darf, fondern muß nach eigener Veberzeugung 
und augenblicklich ſich darftelfenden Verhältniffen vorgehen, um 
nicht überrafcht zu werben, dann zu fagen: „Es ift zu ſpät!“ 
In diefem Sinne von den Umſtänden gedrängt, habe ich auch 
zu dem Entfchluffe fchreiten müffen, der nicht allein gütige Nach— 
ſicht, ſondern auch Billigung erhalten bürfte. Der Herr Minti- 
fterpräfident Gr. Bathyany belieben in dem Minifterialbefeht 
3598. n. v. anzuordnen, die ſtarkbevölkerte Königl. freie Stadt 
binlänglih mit Militär zu verfehen, daher fehs Kompagnien 
von Tursfy- Hierher beordnet habe, da hingegen die vier Kont- 
pagnien Eenozinri nach Preßburg abgehen follen. 

Das Bat. Tursky, welches hier einrückte, entfpricht aber 
feineswegs biefer Erfüllung, denn erſtlich befteht e8 aus 350 
ganz Refruten und beinahe nicht waffenfähig, was aber noch 
weit fchlimmer, von einem fihlechten, für die Sicherheit gefähr- 
deten Geift ergriffen und, nach einftimmiger Ausfage der Her- 
ren Offiziere, durchaus nicht verläffig; da, wie befannt, fie in 
wenigen Tagen, als fie in Pefth waren, 80 Mann aus ihren 
Reihen verloren und durch Einflüfterungen von fehlechten Men— 
ſchen fogar Taut aufgefordert wurden: wenn fie mit ihren Of— 
figieren nicht zufrieden wären, folche zu tödten. 

Die vier Komp. Cenozinri, welche heute abmarfchiren foll- 
ten, Auch mißmüthig über ihren Aufenthalt in der Feftung und 
Trennung von den übrigen Theilen des Regiments geftimmt, 
und höchſt unzufrieden find, fo zwar, daß man nur mit größter 
Mühe Ruhe und Ordnung erhalten fonnte, gewähren auch Feine 
Zuverläffigfeit. Dann 'hat der Herr Kommandant der Graner 
Nationalgarde fih öffentlich Aeußerungen erlaubt, die nicht 
allein empörend, fondern auch drohend für die Garnifon, 
und gefährlich für die Sicherheit des Ortes lauten, wes— 
halb, um in feinen Konflift zu gerathen, man die nothwendige 
freie Kommunifation mit der Stadt durch Blendung und zeit- 
weife Schließung der Feftungsthore veranlaſſen mußte. 

Da nun die Garnifon durchaus dem Plate Feine Sicher: 

Wiener Oftobertage. 10 


! 
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heit, fondern nur Gefahr drohend erfcheint, und um fo mehr, 
da ſich an 240 Sträflinge in. ver Feftung befinden: fo eniftand 
in, dem Augenblid, wo das Bat. Wilhelm und vier Komp. Ee- 
nozinri auf dem Dampfſchiff die Feſtung paflirten, und einen 
Augenblick Anker warfen, bei mir ber Gedanke, daß in bem 
Bat. Wilhelm Hoffnung wäre, eine bisziplinirte — mir ale 
Inhaber gut befannte — Truppe in die Feflung zu bringen, 
und fomit. jeder Gefahr zu begegnen, da nirgendswo andere 
dermalen Hülfe zu erwarten, biefelbe hier feftzubalten, und da— 
mit für den Augenbli dem Webelftande abzuhelfen, was ich in 
Berathung mit mehreren Herren Stabs- und Ober- Offizieren 
that. Jedoch wollte ich den Lauf des Dampfichiffes nicht hem⸗ 
men, theils um Lärm und Aufſehen zu, vermeiden, anderntheils, 
um die vier Komp. Cenozinri, fo auf: dem Dampfboote fich be— 
fanden, in ihrem. Marſche nicht aufzuhalten... Ich ſchickte fonach 
einen Befehl an den Kom. des Bat, Wilhehn nach Gönyd ab, 

daß, wenn fie gelandet hätten, den. Rüdmarfh nah Komorn 
antreten follen, worüber ber hohen Stelle die Anzeige erftattet 
würde. Die Sache Fam nicht zur vollftändigen Ausführung, 
weil die Stadt Komorn davon verftändigt wurde, und dagegen 
Borfihtsmaßregeln ergriff; als diefe mir befannt wurden, traf 
ich gleich die Anftalt, daß das Bataillon fih in den Brüden- 
fopf über der Donau zu verfügen und dort ganz ruhig bis auf 
weiteren Befehl zu verbleiben habe, welchen man von dem ho— 
ben Minifterialpräfivium einholen würde, ob dem Bataillon die 
Beftimmung zu Theil werden dürfte, in die Feftung aufgenom⸗ 
men zu werden ober nicht? So eben fommt der Herr Bizes 
gefpann, der Bürgermeifter und Herr Oberftlieutenant Mayteny- 
und machen mir bie bringenpften Borftellungen, heute noch das 
Bataillon abmarſchiren zu laſſen, anſonſt eine allgemeine Ge— 
fahr drohe. Dieſer auszuweichen und keine Veranlaſſung zum 
Konflikt zu geben, ließ ich heute noch das Bat. wieder nach 
Acs marſchiren. Da aber das Bat. Cenozinri auch abmarſchi⸗ 
ren muß, fo bleibt die dringendſte Gefahr, die Feſtung an 350 
Mann von Tursky zu überlaffen; e8 wäre daher die Anherſen— 

dung von ein oder zwei Bataillon dringend erforderlich. 
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Ew. Errellenz! 

Ich Habe die Ehre, das Schreiben des Feldmarfchall Dierk 
zu unterlegen. Aus Peſth noch Feine Nachricht, hier war bie 
Stimmung geftern fehr aufgeregt, und zwar unter der Bürger: 
ſchaft, die fonft gut geffimmt war, es find viele Emiffäre aus 
Perth Hier. 

Preßburg, den 11. September 1848. Lamberg. 


Ew. Excellenz! 

Die Wallachen nah Komorn zu ſchicken, wie ich Anfangs 
meinte, wäre, ohne zu wiflen, was in Peſth vorgeht, nicht 
rathfam. Das Bataillon ift in gerichtlicher Unterfuhung we- 
gen Einverfländniß- mit den Serben und Yellachich, auch hier ift 
die Stimmung gegen’ fer Borgeftern wurde in Wartberg, eine 
Station von bier, auf einen Feldwebel, der einen Transport. 
führte, geſchoſſen. Ich bin übrigens froh, fie für ven ſchlimm⸗ 
ſten Fall Hier zu haben, venn Alles hängt von dem nächſten Er—⸗ 
eigniften in. Peſth ab. 

Preßburg, den 10ten, 7 Uhr früh. Lamberg. 

Soeben ſind die 4 Komp. abgefahren, ich mußte einen Re— 
morqueur, obwohl ich einen Befehl von Bathyany in Händen 
hatte und vorzeigte, dennoch militäriſch beſetzen und zur Fahrt 
zwingen, wohl auch nur übertriebene Angſt vor der rothen 
Partei in Peſth. 

Preßburg, den 10ten, 5 Uhr früh. 
Ew Ercellenz! 

Wie ich bereits geſtern zu melden die Ehre: hatte, iſt das 
Bataillon Wilhelm: bereits nach Gönyö abgegangen, und auch 
vermuthlich. ſchon nach Ofen, daher Leider diefe fo nöthige Maß—⸗ 
regel unausführbar; doch bleibt mir noch eine Hoffnung, vier 
Komp. Eenozinri find geftern Abends noch in. Komorn gemwefen, und: 
ih avifirte Mertz durch fichere Gelegenheit, und machte ihm: 
Ew. €. Willen bekannt; übrigens ift Komorn ſchon durch Tän- 
gere Zeit durch Nationalgarden,. doch in geringer Anzahl, beſetzt. 
Geftern. Nachts: 11. Uhr kam Minifter Bathyany zu mir, und 
ertpeilte mir den Auftrag, alle: disponiblen Truppen, mit Aus⸗ 
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nahme des Bat. Siebenbürger Wallachen fogleich nach Peſth 
ober Ofen zu beordern. Die Wallachen jedoch, welche - ohne- 
dies nicht fo. ſchnell kommen könnten, hier zu behalten, doch mit 
dem beftimmteften Befehl, Nichts nach Komorn zu ſchicken! —! 
- Bon der Deputation hielt ein. Theil die. aufrührerifchften 
Neden, obwohl man veutfch fprach, doch verfehlten fie ihre Wir⸗ 
fung bei einer gewiſſen Klaffe nicht. \ 

Bathyany glaubt der republ. Bewegung Meifter zu wer- 
ven. Man fpricht von einem neuen Minifterium, wo Nyary 
eintreten fol, Koſſuth aber austreten. Lamberg. 


Hochgeborner Herr Graf! 
Hochgebietender Herr Kriegsminiſter! 


Wenn ih Ew. Exzellenz mit dieſer Zeilen — welche dem 
unter dem bten dieſes Hochdenſelben vorſtehenden Kriegsmini- 
ſterial-⸗Präſidium unterbreiteten Vortrag unterſtützen, einige nö— 
thige Aufklärung geben ſollen — auf ein paar Augenblicke lä— 
ſtig werde, Ew. Excellenz Ihren vielen und ſchweren Berufs— 
geſchäften vielleicht entziehe, ſo zähle ich ganz beſonders dabei 
auf Hochdero mir im Allgemeinen bewieſenes Wohlwollen, der— 
ſelben die Würdigung nicht zu verſagen, ob ich gleich ſehr un— 
gern mit meiner Perſönlichkeit, meinen Angelegenheiten den 
hohen Stellen, ſo wie den Vorſtänden derſelben beſchwerlich 
falle, daß ich mich gekränkt fühlen muß über die Art mei— 
ner Ueberſetzung von Ofen nach Lemberg als Diviſionär — ſo 
angenehm mir auch bei ver Zwitter-Stellung, worin fich 
die Generale fammt den Truppen in Ungarn feit dem ungari- 
ſchen Separatismus befinden, diefer Stellung enthoben zu wer— 
den, ganz vertrauensvoll fei es Ew. Excellenz geſagt, war — 
indem von Seite des k. k. Kriegsminifteriums, nicht allein über 
meine, in der fo fehwierigen Stellung als interimiftifcher kom— 
mandirender General in Ungarn geleifteten Dienfte gar feine 
Anerkennung erfolgte, fondern mir auch nicht einmal meine 
Enthebung der Führung des Generaltommando und Ueberſez⸗ 
zung nach Lemberg von demfelben befannt gegeben wurde — 
dagegen war von Seite des F. ungarifchen Kriegsminifteriums 
die Mittheilung auf eine Art erfolgt, welche fih dahin aus- 
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ſprach mich fobald als nur möglich entfernt, auf meinen mir 
zugeiwiefenen von Sr. Majeftät fanftionirten neuen Dienftpo- 
fien abgehen gemacht zu wiſſen. Die letzte beobachtete 
Form fpriht nun wohl für meine Führung des Ge 
nerallommando im Geifte des k. k. Kriegsminifte- 
riums, bat mich demnach auch keineswegs unfreundlich berührt, 
um fo mehr das Schweigen bes k. k. Kriegsminifteriums. — 

Es ergeht daher an Ew. Excellenz die Bitte, meine an das 
hohe Präfivium gerichtete billige Forderung gnädigft zu würbi- 
gen, nach hohem Ermeffen Sr. Majeftät ven Bortrag zu mei— 
nen Gunften zu machen, mich für die Zurüdfegung gegen meine 
jüngeren Kameraden zu entichädigen, mein gefränftes Ehrgefühl 
zu beruhigen. Ew. Excellenz wollen mich auch bei fich erge- 
bender Gelegenheit — bei Erledigung von Militärfommandan- 
ten — wo ich: vorzugsmweife die Poften Troppau und Linz 
nenne — gnäbdigft berüdfichtigen ia Vormerkung nehmen laſſen. 
Ich hoffe mih Ew. Errellenz mündlich über dieſe meine Ange- 
legenheiten ausfprechen zu können, bat deshalb um eine Hoch— 
denfelben: gelegene Stunde mir zu. befiimmen, gab Hochdero 
Adjutant deshalb meine Adreffe (Wohnung) ab, diefelbe ift mir 
jeboch nicht geworden — ich berüdfichtige fehr gut Hochdero 
fehwere wichtige Stellung, habe aber doch erft in den Teßten 
Augenblicken meiner Abreife nach Lemberg die Feder benußt — 
aber auch meine eigene leidende Geſundheit hatte mich während 
meines hiefigen Aufenthalts größtentheils an das Zimmer ge= 
feflelt. 

Ew. Excellenz wollen die Berfiherung meiner hohen Ver— 
ehrung entgegen nehmen, womit ich mich nenne 
Wien, am 10. September 1848. 
Ewr. Errelfenz ganz gehorfamer 
Boyendburg, F.-M.=?. 


An Seine des Herrn Feldmarſchall-Lieutenant Frei: 
berrn von Buchthold Hoch- und Wohlgeboren. 
Hoch- und Wohlgeborner Freiherr! 

Seine k. k. Majeftät haben mit Alferhöchfter Entſchließung 
vom iften d. M. ven k. f. Major Johann Schönberger zum 
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Dberfilientenant zu ernennen und denſelben bis zu jenem Zeit- 
punkte, in welchem durch ein aus dem Reichstage hervorgehen: 
des Nationalgarvegefeh über die künftige Wahl oder Ernen- 
nung ber leitenden Organe der Nationalgarbe eine bleibende 
gefeßliche Norm feftgeftellt fein wird, der Nationalgarve in 
Nieder - Defterreich als Chef des Generafftabes, mit Beibehal- 
tung feines Militär-Eharafters und der ihm zukommenden Be- 
züge, die Organifirung und Ueberwachung der Nationalgarde 
in den Provinzialſtädten und am flachen Lande zu Übernehmen, 
zuzutheilen geruhet. 

Es Hat übrigens der gegenwärtige General- Adfjutant der 
Rationalgarde, Major Streffleur, welcher fich bereits das Ber- 
trauen und die Achtung der Nationalgarbe erworben hat, auch 
ferner Eurer Hoch- und Wohlgeboren unmittelbar an der Seite 
zu ftehen, und im Falle Ihrer Abweſenheit oder Verhinderung 
auch Fünftig Ihre Stelle zu vertreten. | 

Sch habe die Ehre, Em. Hoch- und Wohlgeboren hiervon 
mit dem Beifügen in Kenntniß zu ſetzen, daß ich unter Einem, 
das Geeignete an den Berwaltungsrath der Nationalgarde, an 
den Herrn Generals Adjutanten Streffleur und an den Oberft- 
Lieutenant Schönberger erlaffen. 

Genehmigen Ew. Hoch- und Wohlgeboren die Verficherung 
meiner vollfommenften Hochachtung. 


Wien, den 3. Oktober 1848. Doblhoff. 


An Seine des Ober-Kommandanten der National— 
garde Feldmarſchall-Lieutenant Herrn Freiherrn 
von Buchthold Excellenz. 


Hoch- und Wohlgeboren! 

Seine Majeſtät haben mit Allerhöchſter Entſchließung vom 
iften dv. M. Ew. Hoch- und Wohlgeboren unter Beibehaltung 
Ihres Militärcharafters und der ihnen diesfalls zukommenden 
Bezüge, zum Oberfommandanten der Nationalgarde in ber 
Provinz Nieveröfterreich und in der Haupt» und Reſidenzſtadt 
Wien zu ernennen gerupt. 

Wegen Anweifung ber oben erwähnten Bezüge und eines 
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entfprechenden Quartiergeldes wird Ewr. Hoch- und Wohlge⸗ 
boren die weitere Mittheilung zukommen. 

Ich gebe mir die Ehre, Ewr. Hoch- und Wohlgeboren zu 
erſuchen, den Ihnen von Seiner Majeſtät anvertrauten Poſten 
ſobald als möglich anzutreten, ſich aber früher an mich zu wen- 
den, damit ich Ew. Hoch- und Wohfgeboren dem Verwaltungs- 
rathe der Nativnalgarde und dem bisherigen Oberfommandan« 
ten-Stelfvertreter vorftelfe. 

Genehmigen Ew. Hoch- und Wohlgeboren die Berfiche- 
rung meiner vollfommenften Hochachtung. 

Wien, den 3. DOftober 1848. Doblhoff. 


Nr. 5558. M. K. 
Ew. Majeſtät! 

Mit dem ehrerbietigſt anverwahrten Einſchreiten vom 
29ſten v. M., praes. 366., bittet der kommandirende General in 
Riederöfterreich, Graf Auerſperg, um Bewilligung der präfenten 
Mannfchaft ver Wiener Garnifon vom Feldwebel, Warhtmeifter 
und Feuerwerfer abwärts, mit Einfchluß der in Garnifondienft 
fiehenden Leute, bei jedesmaliger Konfignirung der ganzen Gar- 
nifon oder der fogenannten vollen Bereitfchaft zur täglichen 
Löhnung eine außerordentliche Zulage von 3 Kr. C. M. pro Kopf 
erfolgen laſſen zu bürfen. 

Dieje Bitte wird dadurch begründet, daß die Fälle folcher 
Bereitfhaften in den neueften unruhigen Zeiten faft in jeder 
Woche dur ein paar Tage vorkommen, daß der Mann dadurch 
nicht nur feine wenigen Erholungsftunden und einen allfälligen 
Nebenerwerb einbüße, fondern auch gezwungen fei, Biftualien 
und Getränke zu theuren Preifen bei dem Marketender zu kau— 
fen, daß dadurch endfich Niedergefchlagenheit und Ueberdrüſſig— 
feit entftehen müffe, welche nur dadurch vermieden werden könne, 
wenn die Mannfhaft durch Vorſorge für die Würdigung und 
Berbefferung ihres Schieffals in der Liebe für feine Vorgefeßten 
und in ber Dingebung für den Dienft erflärkft werde. Das 
Kriegsminifterium erkennt die Gemwichtigfeit diefer Gründe und 
erlaubt ſich daher unter Einem, diefe angefuchte außerordentliche 
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Zulage, jedoch mit der. Beichränfung auf die jeweilige extra— 
orbinäre Bereitfchaft vorläufig zu bewilligen: bittet aber auch 
biermit Ew. Majeftät allerunterthänigft um allergnädigfte Be- 
deckung über diefe Berfügung. Wien, 3. Oktober 1848. 


Latour. 
2631. M. 3. 
Un Seine des Heren f. k. Majors Johann Schönberger Wohl— 
geboren. 


Indem Seine Majeftät mit Allerhöchfter Entfchliegung vom 
1ften d. M. Ew. Wohlgeboren zum Oberftlieutenant zu ernennen 
gerubten, haben Alferhöchftdiefelben über meinen Antrag zugleich 
genehmigt, dag Ew. Wohlgeb. bis zu jenem Zeitpunft, in wel— 
chem durch ein aus dem Reichstag hervorgehendes National- 
gardegefet über die fünftige Ernennung oder Wahl.der leitenden 
Drgane der Nationalgarde eine bleibende gefeglihe Form feft- 
gefeßt fein wird, die Dienftleiftung bei der Nationalgarde der 
Provinz Nieveröfterreich, und zwar ale Chef ihres Generalftabes, 
mit Beibehaltung Ihres Militärcharafters und der Ihnen zu— 
fommenden Bezüge mit der vorzugsweilen Beftimmung über- 
nehmen, fih die Organifirung und Ueberwachung der National- 
garde in den Provinzftädten und dem flachen Lande angelegen 
fein zu laffen, wovon ih Ew. Wohlgeboren mit der Aufforde— 
rung in Kenntniß feße, diefen Dienftpoften baldmöglichſt anzu= 
treten. 

Wegen Anweiſung Ihrer Bezüge wird Ihnen nachträglich 
die weitere Mittheilung zukommen. Wien, 3. Oktober 1848. 

Doblhoff. 


Frankfurt, 7. September 1848. 

Notizen aus Frankfurt, 8. Sept. (Zacchis Schrift.) 
Dahlmann hat noch Fein Minifterium gefchaffen, man 
glaubt, das neu zu gebährende werde in vierzehn Tagen dem 
alten Play machen. Geftern war die Rede von Herrmann, 
Cbayer. Minifterialrath ) für's Innere. Der preußifche Oberft- 
lieutenant Fifcher (Beirath des fchlauen Camphaufen), Kriegs- 
ininifter. Die Stimmung ift überlegter; erft am 12ten fommt 
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die Waffenftillftandsfrage wieder zur Berathung, bis dahin wird 
Preußen wohl für neue, befriedigende Eröffnungen forgen. 

Die an das Reichsminifterium einlaufenden Schriften wer- 
den jebt vom Hauptmann Ruff eröffnet, denn er ift die höchfte 
Yerfon, da auch der preuß. Oberſt mit Abtreten des Minifte- 
riums fih zurüdgezogen hat, und fonft Niemand als zwei Mit- 
glieder des alten Minifterfonfeils eingetreten find. 

Es iſt fortwährend Minifterialrath gehalten worden über die 
Befugniſſe und Stellung der zwanzig Regierungsbevolfmächtig- 
ten, deren Wirkung gelähmt ift, demnach find die Regierungen 
außer der Sphäre der hiefigen Verhandlungen. 

Die Botfchafter der Zentralgewalt zu Paris und London 
haben auch bis jeßt ihre Kreditive in der Taſche; dagegen ift 
General Drachenfels in Brüſſel brilfant empfangen worden, 
was: Rußlands Geſchäftsträger mißfällt. 

Geſtern iſt Kontrakt abgeſchloſſen worden zur Anlage eines 
eleltromagnetiſchen Telegraphen von hier nach Berlin, wohin 
man mit Anfang des Winters in drei bis vier Minuten berich— 
ten wird — nad Wien in drei bis vier Tagen. 


Alferumterthänigfter Bortrag des Kriegsminiftere, womit 
um die alfergnädigfte Kreirung einer 4. Klaffe des Leopold- und 
des Ordens der öfterreichifch = eifernen Krone zur Auszeichnung 
verbienftvoller Offiziere gebeten wird. MWeberreicht am 3. Sep- 
tember 1848. Wien, 1. September 1848. 


Emw. Ercellenz 
wollte ich nur mit wenigen Worten berichten, daß aller Wahr- 
fcheinlichkeit nach das hiefige, vorgeftern abgetretene Minifterium 
wieder eingefeßt werde. Die Majorität gegen den Waffenftill- 
fand war nur 17, die auf denfelben Bezug babenden Akten 
waren nicht alle einzufehen, der Ausfchußbericht mußte in 24 
Stunden vorgelegt werden. Heute ift man ruhiger, erfennt bie ' 
großen Vortheile des Friedens und es bürfte morgen bie An— 

nahme der Waffenſtillſtandsbedingungen erfolgen. 
Borgeftern ift endlich Herr von Strahlenheim geftorben, 
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ber feit dem Jahre 1843 zu Bette gelegen, aber federzeit gut 
gefchlafen und wohl gefpeift hatte. In tieffter Ehrfurcht 
Ewr. Excellenz gehorſamſter 
Zachi. 


Athen, 30, Auguſt 1848. 
Hochgeborner Graf! 

Der mir untergeorpnete k. f. Legationsfetretär von Weiß, 
Sohn des verftörbenen Staatsrathe, macht heute von dem er— 
haltenen Urlaube Gebrauh und geht nah Wien. Er wird fi 
Ewr. Errellenz vorftellen und das Entzüden ausfprechen, welches 
wir bier über die Siege unferer herrlichen Armee empfanden. 
Gott fei Dank, das hält eng zufammen und Em. Excellenz. 
vertheidigen nach Möglichkeit Defterreichs Ehre, Kraft und Hoff- 
nung gegen die Schwindler und Zerftörer, welche auch biefen 
Körper brechen und fpalten möchten. 

Weber die Schmach des Benehmens fo mancher Wiener, 
bezüglich dem greifen glorreichen Feldherrn und der tapferen 
fieggefrönten Armee, ift im Auslande nur eine Stimme, daß 
das Minifterium — des Kaifers, nicht des Neichstages — nicht 
fchärfer auftritt, begreift hier Niemand. Da ich die Berhältnifle 
nicht Fenne, babe ich Feine Antwort darauf, als das eben Gründe 
vorwalten müflen, die dies hindern. Mich wundert allerdings, 
den Reichstag, der zur Machung einer Konftitution einberufen 
wurde, mit ganz anderen Dingen fich befchäftigt zu fehen, und dag 
Minifterium, das als Bertreter des Kaifers ihn bei feinen 
wahren Gefchäften zu erhalten und zu leiten bat, durch ven 
Reichstag in eine Stellung gefeßt zu erbliden, als wäre ber 
Reichstag, Die Kammer und die Konftitution ſchon fertig. 

Was mich am meiften brüdt, ift unfer unglüdfeliges Ber- 
hältniß zu Ungarn, Ich glaube, daß man fich über die Abficht 
ber völligen Lostrennung nicht täufchen darf und ihnen dazu 
noch die Mittel zu geben, zu den verberblichften Mißgriffen ge— 
hört. Diefe erfläre ich mir durch das. Verſtändniß Efterhazy’s 
mit Lord Ponfonby, und durch Anfehen dieſes Leßteren bei ung. 
Sch fehe aber im Lord Palmerfton feit Fahren unferen entichie= 
denften Feind und halte das Bertrauen in England, fo lange 
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diefer Dann veffen Politik Teitet, für einen Anachronism, ver 
feines Gleichen fucht. Wer fo wie ich das Wirken diefes Man- 
nes fah, und die Mittel, deren er fich bevient, der kann nur 
jammern, wenn biefer Hand ein Eingreifen in unfere Verhält— 
niſſe erlaubt ift. 

Da wir die Schmach erleiden, der weder Frankreich noch 
England fih ausfegen würden, daß diefe fich in die italienifche 
Safe einmifhen, und daß fie ſich zu einer Einmifchung berech⸗ 
tigt glauben, wo wir nichts gethan haben, als ven infolenten, 
meuchelmörderiſch in unfer Land gefallenen Sardenkönig aus 
bemfelben wieder hinaus zu jagen, da fie von Freiheit Stalieng, 
von Nationalität reden, wo es ſich um nichts handelt, als um 
den frechen Ehrgeiz eines Fürften, aus dem Palmerfton eine 
Art von Lorvoberfommiffär für Italien marhen wollte — da 
wir diefe Schmach erleiden, fage ich, fo Hoffe ich wenigſtens 
auf Deutfohland und Erzherzog Johann. Spräche Deutichland 
in viefer nicht blos öfterreichifehen, fondern auch deutfchen Frage, 
ein entfchiedenes Wort, wie es ficherlich könnte, fo fiele vie 
ganze anmaßende Intervention ins Waſſer. Vielleicht fpricht 
ed. Ob aber dem Neichsverweier und Reichsminifterium die 
Deutfchland zuftehende Unabhängigkeit und Sprache ſchon fo 
klar iſt, wie dies fein ſollte, das weiß ich freilich nicht. Und 
in diefem Zeitpunkt haben wir in Paris und London nur fub- 
alterne Leute. Es ift fehr traurig. Wir müflen täglich Klagen 
hören, daß wir feine Männer haben. Wir haben fie — aber 
die wichtigften Gefchäfte Tegen wir in Hände, die nicht bafür 
gemacht find. Das ift unfere eigentliche Todeskrankheit. 

Die Ruſſen ſetzen fih in den Donaufürftentpümern feſt. 
Wir haben mit einer Unthätigfeit, die an Hochverrath gränzt, 
1829 (ach, was ſchrieb ich nicht Dagegen!) die Donaumlnbun- 
gen in ruffifche Hände fallen Iaffen, und zwar in einem Augen- 
blicke, wo die ruffifche Armee in einer Lage war, um das Pe- 
teröburger Kabinet für jede Einſprache empfänglich zu machen: 
Wir werben vielleicht auch jet wieder durch Phrafen uns gän⸗ 
geln laſſen, und den ruffifhen Einfluß bis an bie Drau und 
Sau fefftellen Helfen, Die Pforte firäubt fih, aber fie hat 
Riemanden Hinter fih. Frankreich geht im Gefolge Englands, 
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und England ftedt mit Rußland unter einer Dede, und Defter- 
reich und Deutſchland, die das erſte Wort führen follten, find 
Nullen. 

Dem fei, wie ihm fei. Das Herz bricht mir, aber was 
fann ih? Em. Errelfenz haben meine Bitte vom 9. Juli, um 
Eintheifung in die Armee in Italien nicht.zu berüdfichtigen ge— 
funden. Sollte ein franzöfifcher Krieg entfliehen, werbe ich auch 
dann verdammt bleiben, auf einem nichisfagenden Poften zuzu⸗ 
Thauen? Hat wirklich meine Vergangenheit herausgeftellt, daß 
ich zu gar nichts zu brauchen bin, fo muß ich freilich die Hände 
in den Schoos Tegen und dies herbe Urtheil über mich ergehen 
Yaffen. In gänzlicher Ergebenpeit und tieffter Verehrung 

Ewr. Ercellenz 
ganz geboriamfter Diener 
Brokeſch. 


Zur Aufrechthaltung der Sicherheit und Ordnung wird, auf 
den Antrag eines Mitgliedes, die Eröffnung eines Sicherheits— 
ausfhufles e Permanenzausfhuß) befhloffen und folgende Mit- 
glieder dazu erwählt: Bilinsky, Breftel, Füfter, Gold— 
marf, Klaudi, Löhner, Mayer, Schufelfa, Stoda und 
Umlauft. Durh Abgang und Austritt von Mitgliedern ge— 
ftaltete fich diefer Ausichuß in der Folge wie nachftehend: Fü- 
fer, Goldmark, Prato, Bioland, Löhner, Fiſchhof, 
Schuſelka, Sinnalowsky, Umlauft, Breftel. Diefer 
Ausſchuß follte alfe Berichte entgegennehmen und viefelben, fo 
wie alle gefaßten Befchlüffe der Kammer alle halbe Stunden 
mittheilen. Der Ausfhuß follte fortwährend in Permanenz 
bleiben. Das Studentenfomite, welches fih, wie der Reichstag 
und ber Eentralausfchuß der Wiener demofratifchen Vereine, in 
Permanenz erklärt hatte, traf inzwifchen, in Verbindung mit 
dem Defenfionsfomite die energifchften Maßregeln zur Sicher- 
heit der Stadt. Alle Thore. wurden mit Barrifaden  verfehen, 
über denfelben auf den Bafleien Kanonen aufgepflanzt, die zum 
neuen Zellgebäude aus der Stadt führende Brüde ganz abge- 
tragen und innerhalb eine Feuerbarrikade errichtet. Im Komite 
felbft wurbe eine. Petition an den Reichstag beratben. Da er- 


157 


bob ſich Senneberg, der eben von einer Befichtigung der Be- 
feftigungsarbeiten zurüdgefehrt und als Vorſitzender des De- 
fenfionsfomite'8 berechtigt war, den Sitzungen beizumwohnen, 
und trug darauf an, anftatt der Debatte über die Petition, fo- 
fort die Debatte über Auflöfung des Reichstags und Gemeinde- 
raths, Errichtung einer proviforifchen Regierung und augen- 
blickliche Cernirung von Schönbrunn mit 6— 7000 Mann und 
notdwenbigenfalls die zu erzwingende Rückkehr des Kaifers in 
die Burg, zu eröffnen. Er wies nach, wie der Reichstag nicht 
berechtigt fei, die erefutive Gewalt am fich zu reißen, wie der— 
jelbe nad) den bisherigen Leiftungen Feineswegs genügende Ga— 
tantie gebe, daß das am 6. Dftober vergoffene Blut nicht um- 
ſonſt Vergoflen fei, daß er mit Ausnahme weniger Mitglieder 
feine großen revolutionären Charaktere in fich zähle und ihm 
demnach auch nicht die Leitung einer Revolution zuftände. Nicht 
durch Gewalt, fondern durch gütliche Mittel werde fich derfelbe 
von felbft auflöfen und wenn nicht, fo würde eine einfache De- 
monftration genügen, die ganze Nechte zur Flucht zu beivegen 
und dadurch die Konftituirende nicht befchlußfähig machen. Des- 
gleichen feien im Gemeinderath die ſchwarzgelben und reaftio- 
nären Elemente in überwiegender Mehrheit vertreten und eine 
einfache Erklärung werde genügen, diefe Herren zum Fortgeben 
zu bewegen. Am wichtigften jedoch fei es, die Flucht des Kaifers, 
die unter den gegebenen Berhältniffen höchſt wahrfcheinlich, um je- 
den Preis, und fei es auch der eines blutigen Kampfes, zu verhin— 
. dern. Die Anweſenheit des Kaifers in feiner Reſidenz würde einer- 
feits augenblicklich Ruhe und Ordnung herftelfen und andrerfeits 
die Kamarilla zu weiteren fchlechten Streichen unfähig machen. 

Diefer von vielfachen Unterbrechungen begleitete Antrag 
wurde mit Stimmenmehrheit verworfen, ein einziger Redner 
fprach für Cernirung von Schönbrunn. Fünfzehn Tage fpäter 
bedauerte man, fo ſchnell über diefen Antrag weggeeilt zu ſein. 
Das Idol des legalen Bodens innerhalb der Revolution hatte 
damals ſchon viel von feinem Glanz verloren, während man 
fih am 6. Dftober noch an demfelben, wie Schiffbrüdhige an 
einen Balfen anflammerte. Die Situng war, wie unter den 
gegebenen Berhältniffen und Charakteren zu erivarten war, ftür- 
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mifcher Natur. Anträge und Borfchläge: drängten ſich unb ver 
Gefchichtfchreiber kann natürkich nur bie michtigften: Momente: 
berausheben. 

Abends 6 Uhr erfchien im Komite,. wie. bereits: erwähnt; 
ein. Profetarier, der die Borgänge mit: Latour erzählte, in haftis. 
gem, aufgeregtem Zone, weber Bedauern, noch Jubel: ausbrüfs: 
fend. Er gab: fih-ald Augenzeuge aus. Das Komits hörte: in 
tiefem Schweigen feine Erzählung an, nahm. Papiere. entgegen; 
bie, wie der Weberbringer. behauptete,. aus. vem Fenfter. von: La— 
tours Arbeitszimmer geworfen wurden und bie er auf ber 
Straße gefammelt hatte, und. entließ. ihn ohne ein Zeichen bes 
Beifalls. Der hauptfärhlichite Punkt der Berathung war‘ num: 
eine: Petition an. den Reichstag, welde mit dent erften: Vor⸗ 
fißenden des Centralausſchuſſes aller: demokratiſchen Vereine ge: 
meinfchaftlich befprochen und ſofort abgefandt wurde. Diefelbe 
lautete: wie folgt: 

Hoher Reichstag! 

Dlutige Ereigniffe haben flatigefunden; die reaktionäre Po— 
litik des gegenwärtigen Minifteriums hat, den. traurigen Bürger- 
frieg in den Straßen. Wiens und feindfelige Spaltungen in-ber 
öfterreichiichen Armee, deren brüberliches Streben. vielleicht: auf. 
lange Zeit erfhüttert ift, veranlaßt. Die unerbittlihe Noth- 
wendigfeit, Ordnung und Ruhe in dieſem verhängnißvoflen 
Augenblide auf unerfchütterliche Baſis zu ftellen, machen e8 den. 
Unterzeichneten zur Pflicht, die beſtimmten Wünfche des: Vollks 
derbringendften Erwägung des hohen Reichstages zu unterbreiten. 

1) Der hohe Reichstag wolle bei. Sr. Majeflät fih um die 
fchleunigfte und unwiderrufliche Zurücknahme der abſolutiſtiſchen 
Manifefte vom 5. Oltb. d. J. und um. nochmalige, ausbrüdfiche 
Anerfennung der Souveränität: bes gegenwärtigen: fonftituiren- 
den ungarifchen Reichstags, fo wie um. bie fogleiche Herftellung: 
des Friedens in Ungarn. und Kroatien:auf Grundfage der-Gleich- 
berechtigung aller Nationalitäten und- der Rehabilitation. alfer 
fonftitutionellen Rechte verivenden. 

2) Se. Majeftät veranlaffen, alle unverantwortlichen Kabi— 
nets⸗ und. Samilienräthe. der: Krone fofort und: für immer: zu 
entfernen. 


— 
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3) Se. Majeſtät um den fogleichen Rücktritt -des gegen- 
wärtigen Gefammt-Minifteriums bitten, und ein Minifterium 
Löhner, Borroſch, als mit dem vollen Bertrauen- des Volles 
beehrt, darſtellen. 

Kraft ſeiner Souveränität alle dem Vaterlande nad. in⸗ 
nen und; außen drohenden Gefahren baldigſt befeitigen und ſo⸗ 
gleich ein. Miniſter⸗Verantworilichkeits⸗Geſetz erlaflen; 

5) Bom Rriegsminifterium forbern, daſſelbe folle nur volks⸗ 
freundliche Garnifonen innerhalb des Weichbildes von Wien be- 
laſſen und alle anderen fogleich daraus entfernen. 

6) Sogleich die unbedingte Unterfiellung des. Militärs un- 
ter. die Eivil- Gewalten und. Eipil- Gerichte, ausgenommen im 
Falle des auswärtigen Krieges, ausfprechen und demſelben alle 
fonftitutionellen Staatsbürgerrechte garantiren. 

7) Dom. Kriegeminifter verlangen, daß über bie Vorfälle 
des heutigen Tages dem, wegen. feiner: volfsfreundlichen Ger, 
finnungen und Thaten daran betheiligten Militär volle Amneftie 
ertheilt werde. 

8) Se. Majeftät bitten, daß er die Kriegsgeſetze und. andere 
terroriftifche Maßnahmen in den italienifhen Provinzen zurüd- 
nehme und den Feldmarſchall Radetzky den Befehlen des ver- 
antiwortlichen öfterreichifchen Miniſteriums unterftelle. *) 

9) Die Erffärung des Standreshts und Belagerungszuftan- 
des in Wien verhindern, weil dies zu. den. traurigften Reprefla= 
lien von. Seiten des. Volls führen. müßte. 

Zugleich. danken die Unterzeichneten: dem hohen Reichstage 
für die bereits getroffenen zweckmäßigen und volfsfreundlichen. 
Berfügungen, welche theilweife die oben ausgefprochenen Wün-⸗ 
iche des Volks bereits. erfüllt haben. Wien, 6. Dftober 1848. 


Im Namen des Studentenausfchuffes: 
Moritz Habrofsky, Borfiker. Ernft Sedlacek, proviſ. 
Schriftführer. Aug. Silberſtein, Schriftführer. 


Im Namen des Centralausſchuſſes der Wiener demokr. Vereine: 
Dr. Karl Tauſenau, Schriftführer. 


) Auf Antrag: Fennebergse und Tauſenaus in bie Petition aufgenommen. 
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Im Centralausſchuß der demofratifchen Vereine Wiens 
herrichte ziemliche Verwirrung. Noch nicht vollſtändig Tonfti- 
tuirt, war er von der ‚bereinbrechenden Revolution überrafcht 
worben. Daher nichts Organifirtes, nichts Planmäßiges in ver 
ganzen Bewegung. Der Eentralausfchuß, gehörig von unfähi- 
gen Elementen gereinigt und nach dem von ung bereits erwähn- 
ten Organifationsplane vollfommen konſtituirt, hätte Großes 
Yeiften fönnen, während nun feine Wirffamfeit während ber 
Dftobertage eine weniger als fefundäre nnd meift nur zufäl- 
lige war. Berfchievdene feiner Mitglieder waren. indeß höchſt 
brauchbare Leute, die im Laufe der Tage weſentliche Dienfte 
Yeifteten. Schütte fagte in feinem -Tagebuche, Wefen und Wirf- 
famfeit des Ausfchuffes weit überſchätzend, er hätte während der 
Revolution die meiften Plakate herausgegeben. Abgefehen von 
dem eben nicht befonders hervorragenden Berdienfte, während 
eines bewaffneten Kampfes Plakate zu - verfaffen, ward dieſe 
gerühmte Wirkfamfeit des Ausfchuffes doch erfi am 9. Oftober 
fund. Alfo drei Tage ohne ein Lebenszeichen des Ausfchufles! 


. Am sten Abends ward die PVeranftaltung einer Volksverſamm— 


fung für den. 8ten berathen und befchloffen. Bereits waren‘ die 
Ankündigungen verfelben gedruckt, als Fenneberg in feiner 
Eigenfhaft als Präfivent des BVertheidigungsfomite’d dagegen 
Proteft einlegte, indem in einem-Augenblide, wo der Feind vor 
den Thoren fland, der Plab des Volkes auf den Baftionen und 
Sammelpläßen fei. Abgefehen jedoch von dem wahnfinnigen 
Projekte in diefem Augenblide, wo Auerfperg mit feinen Trup- 
pen jedwede Stunde einen Verſuch machen Fonnte, wieder in 
die Stadt einzudringen, eine Volksverſammlung zu veranlaſſen, 
gab es für Fenneberg noch ein tiefer Liegendes Motiv, fich einer 
Bolfsverfammlung zu wiberfeßen. Er hatte Kunde erhalten, 
daß man bei Gelegenheit verfelben eine proviſoriſche Regierung 
neben dem Neichstag proffamiren wollte, alfo neben dem 
NReichstage noch eine Behörde, die das Chaos von Befehlen, 
welche von Gemeinderath, Reichstag, Oberkommando, Aula und 
Eentralausfhuß ausgingen, vermehren und wo möglich noch 
mehr verwirren follte. Zudem waren in biefer Lifte Namen, 
deren Charakter durchaus Feine ficheren Garantieen zu geben 
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vermochten, wie Löhner, Goldmark, fentimentale. Patrioten und 
ehrgeizige Egoiften, Männer, welche die Refultate einer Revo- 
Iution zu opfern im Stande, wenn das. Opfer fie bei Macht 
und Anſehen erhielt. Die Bolksperfammlung, unterblieb, weil 
von Seite derer, die ihre Pläne auf felbe gebaut, Feine Aus- 
fiht war, diefelbe doch durchſetzen zu können, und im Berfuche- 
falle ein Konflikt unvermeidlich blieb, denn Fenneberg hatte er- 
klärt, nöthigenfalls mit Gewalt der Waffen gegen Berfamnt- 
lungen einfehreiten zu wollen. 

Während diefer Vorgänge im Reichetage und den beiden 
Ausſchüſſen hatte das unbewaffnete Bolt fi) gegen das Zeug- 
haus gewandt und, unterftüßt von Garden und Legionärg, ben 
Sturm gegen daflelbe begonnen. Bon den am Graben und 
Dof geihlagenen Truppen war es zwei Kompagnieen gelungen, 
ſich in das Faiferliche Zeughaus zu werfen. Das f. Zeughaus 
if ein, wichtiges umfangreiches Gebäude mit flarfen Mauern 
und mit diden Eifenftäben wohlvergitterten Fenſtern, am Fuße 
der Baftei; ohne Geſchütz daſſelbe zu nehmen, ift eine abfolute 
Unmöglichkeit, da die Flintenfugeln von den ftarfen Mauern 
abprallen und die Angreifenden aus den Fenftern des Gebäudes 
von allen Seiten beftrihen werden fünnen. Ungeachtet deſſen 
verfuchte eine heldenmüthige Schaar, das Thor zu erbrechen, 
während die Befaßung ein mörderiſches Feuer auf fie eröffnete, 
und im Rücken aus einigen Häufern von ſchwarzgelben Meuch- 
lern auf fie gefeuert wurde. Das Eckhaus an der hohen Brüde, 
ſchräg der Kapelle gegenüber, diente einer folchen Rotte, die zu 
feig, im offenen Kampfe anzuftürmen, aus Berfteden auf pas 
Volk ſchoß, Hauptfächlich zum Aufenthaltsorte. Die Stürmenden 
beachteten weder dieſe meuchleriichen Schüffe, noch das wohl- 
genährte Pelotonfeuer der Bejapung, und machten erft dann eine 
furze Raft, als Parlamentäre mit weißen Fahnen fih nahten, 
um wo möglich eine frievlihe Räumung des Zeughaufes zu 
erlangen. Als die Parlamentäre heranfamen, öffnete ſich das 
Thor und ein Kartätfchenihuß empfing die Boten des Friedens. 
Sp pflegen die Kaiferlichen. das Völkerrecht zu verfiehen. Es 
muß hier überhaupt gefagt werden, daß die Mehrzahl aller wäh— 
rend ber Oftobertage an die Befehlshaber der Faiferlichen Trup— 
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ven abgefandten Parlamentäre von Offizieren und Soldaten 
verhöhnt und verfpottet wurden, des Umftandes nicht zu erwäh— 
nen, daß fich die Jäger des 12. Bataillond den 28ften Morgens 
die Freiheit nahmen, auf einen heimfehrenden Wiener Parla- 
mentär und deſſen Begleitung zu fchießen, wobei dem Offizier 
der Bolfswehr das Pferd unter dem Leibe‘ getödtet wurbe. *) 
Nachdem der Bericht diefer Gräuelthat an das Studentenfomite 
gelangt war, erhielt Fenneberg, nachdem er feine Meinung und 
Borfchläge behufs eines erfolgreichen Sturmes vor dem Komite 
abgegeben, den Auftrag, die beiden an der Barrifade in der 
Studentengaffe befindlichen Kanonen nach dem Zeughaufe abzu— 
führen, wo möglich noch zwei Stüd Geſchütz von der Nationals 
garde zu requiriren und dann mit dem Oberlieutenant Kuchen- 
bäder gemeinfchaftlih den Sturm zu leiten. Erfterer beorverte 
fofort den Kommandanten der beiden Kanonen, auf die Schotten- 
baftei zu rüden und mit Kartätfchenpatronen, jedoch nur mit 
balber Pulverladung, das Feuer auf die Beſatzung zu eröffnen. 
Er felbft begab fih in Begleitung feines Kollegen in das bür— 
gerlihe Zeughaus, wo es ihm gelang, eine Kanone mit Muni— 
tion zu erhalten. Kaum war er mit derfelben bei ver Barrifade 
in der Renngaffe angelangt, um von dort aus, gegen das feind- 
Tiche Feuer einigermaßen gedeckt, Brefche fchießen zu können, als 
ihm fofort der DVerluft einer Haubite und ihrer Bebienungs- 
mannſchaft gemeldet wurde. Kaum batten die Stürmeriden bie 
Gefhüte heranfahren fehen, als fie fich des erften derfelben, ohne 
auf die Einreden des Kommandanten zu achten, fogleich bemäch- 
tigten und daſſelbe kaum ſechs Schritte von dem Hauptihor auf- 
pflanzten. In demfelben Augenblide, als der Kanonier die Lunte 
anblies, um abzufeuern, öffneten fich beide Thorflügel des Ge- 
bäudes, ein Hagel von Kartätfchen überfchüttete die Angreifen- 
den und ſtreckte die ſämmtliche Bedienungsmannſchaft nieder. 


*) Es bürfte ſich vorausfichtlic ber Fall ereignen, daß einige Parlamen- 
-täre von ber Windifhgräg- Regierung genöthigt würden, zu erflären, fie feien 
nicht befhimpft worden. Welcher Werth auf diefe Erklärungen zu legen, barf 
wohl nicht erft gefagt werben. Der Verfaſſer erflärt feine Behauptung für 
wahr und ift feinen Augenblid in Zweifel, wem das beutfhe Bolt mehr Glau- 
ben ſchenlt, Windiſchgrätz und Eomp. aber ihm. 
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Die Befagung, die augenblidliche Berwirrung benußend, machte 
einen Ausfall und nahm die Haubitze mit fich zurüd. Das zweite 
Geſchütz, welches von der Univerfität entfandt worden war, ent- 
ging einem gleichen Schidfale nur dadurch, daß ber Komman- 
dant deſſelben augenblicklich abfchwenfen Tieß und auf einem 
Umwege auf die Baſtei führte. Nach dreiftündiger Kanonade 
war endlich Brefche gefchoffen und eine einzelnftehende Schmiede 
in Flammen gefeßt worden, ein für den Berluft fo vieler Men- 
fchenleben leider nur unmwefentlicher Erfolg, da das Hauptgebäude 
noch immer unverfehrt blieb und die Befakung ungeachtet der 
mwohlgezielten Geſchützſalven durch die günftige Lage des Gebäu- 
des ziemlich gefchüßt geblieben war. Ein einzelnes Depot mit 
altertHümlichen, kaum brauchbaren Waffen und Bruftharnifchen 
war bis dahin in die Gewalt der Kämpfenden gelangt. Der 
Kampf mwährte die ganze Nacht. Eine abermalige Deputation 
von Reihstagsmitgliedern, welche zu parlamentiren beabfichtigte, 
wurde vom Bolfe gar nicht in die Nähe des Zeughaufes ge- 
laffen, da e8 für deren Leben fürchtete. 


11 * 


VI. 
Der 7. Oktober. 


Un 6'/, Uhr Morgens, nach dreigehnftündigem Kampfe, ergab 
ſich die Beſatzung des Zeughaufed, das in wenigen Stunden 
jedenfalls erftürmt worden wäre, gegen Bewilligung freien Ab- 
zuges und Beſetzung deſſelben durch Garden und Legion. Das 
Volk, großmüthig wie immer, nahm die Bedingungen an, ob» 
gleich durch den nußlofen und blutigen Widerſtand der Beſatzung 
vollkommen berechtigt, wenigſtens die Entwaffnung und Gefangen⸗ 
nehmung derſelben zu fordern. Ungefähr dreizehn ſchwarzgelbe 
Garden, welche mit der Beſatzung gegen das Bolt gefämpft, 
hatten ſich in Kleider gefallener Snfanteriften geſteckt und ent- 
famen fo der gerechten Volksrache, denn ber freie Abzug war 
nur für dag Militär bewilligt worden. Wenige Legionärs ge- 
feiteten die Befaßung, die ungefährbet und unbefchimpft bie 
innere Stadt verlieh. Taufende ftrömten nun in das verlaflene 
Zeughaus, und die verhältnigmäßig geringe Anzapl von Garden 
und Legionärs vermochten nicht dem furdhtbaren Andrange zu 
widerftehen. Erſt zwei Stunden nach Abzug der Beſatzung zogen 
einige Kompagnieen Nationalgarde und Legion in das Zeug- 
haus. So bevauernswerth der Verluſt vieler zum Kampfe meift 
ganz unnüßer altertümlicher Waffen und Trophäen ift, fo kann 
doch die fpäte Belebung des Zeughaufes weder der National- 
garde noch der Legion zum Vorwurf gemacht werden, ba nach 
beinahe 24ftündigem Kampfe (vom 6. Oktober 7 Uhr Morgens 


165 


bis zum Morgen des 7. Dftober) es ſchwer hielt, fofort die 
nöthige Mannfchaft zur Belegung herbeizufchaffen. Bei Ver: 
theilung der Waffen vertaufchte leider beinahe die ganze Garde 
und Legion, welche nur Gewehre mit Feuerfchlöffern hatte, die- 
felben gegen Kammerbüchfen und Piftongewehre, was bei dem 
Mangel an Zündern erft fpäter höchft nachtheilig einwirfte. Weber 
ven Kampf am Zeughaufe muß hervorgehoben werben, daß 
nicht Proletarier, denn diefe waren annoch unbewaffnet, fondern 
nur Bürgergarvden und Studenten Theil daran nahmen, eine 
Erinnerung, die für jene nothwendig ift, welche ftets die Worte: 
„‚verthiertes Proletariat”, ‚‚anarchifcher Pöbel“ und wie die 
Deviſen der Reaktionäre noch fonft lauten mögen, im Munde 
führen. Es ift unmöglich, die Namen aller jener zu nennen, 
welche fih vom 6. bis 7. Dftober durch Heldenmuth und Un— 
erſchrockenheit befonvers hervorgethan. Wir nennen daher nur 
wenige, die dem Leſer entweder ſchon befannt oder es im Ver— 
laufe diefer Gefchichte noch werden, ven Legionshauptmann Wut- 
ſchel, ven Legionär Grisner jun. und Guſtav Ritter v. Franck. 
Der Fürft Sulkowski, nicht minder heldenmüthig, fand um 
2 Uhr Nachts in der Renngaſſe durch eine Kartätfchenfugel den 
Zod. Gefallen find in den Kämpfen am 6. und 7. Oftober 
von Seite der Wiener etwa 370. Berwundete zählte man an 
200. Bon Seiten des Militärs blieben als Todte auf den 
Kampfpläßen: 1 General, 2 Stabsoffiziere, 7 Subalternofftziere 
und gegen 180 Mann. Die Zahl der verwundeten Militärs 
fonnte nicht ermittelt werden. Gefangen wurden 41 Mann und 
General Frank (am Tabor), die Zahl der übergegangenen Gre- 
nabiere belief fich auf etwa 300 Mann ohne einen Offizier. 
Unmittelbar nach der Beſetzung des Zeughaufes durch Gars 
ben und Yegion herrſchte in Wien die volltommenfte Desorga— 
nifation. Die Theilnehmer an den Kämpfen des vorhergegan- 
genen Tages hatten ſich nach allen Richtungen zerftreut, und 
nur auf den Bafteien und bei den verbarrifadirten Thoren fah 
man bewaffnete Abtheilungen und Gefhüte aufgefahren. Wie 
an einem Sonntagsmorgen ftrömten neugierige Volksmaſſen in 
ven Straßen ab und zu, die Bevölferung der Borftäbte wogte 
in die Stabt, Männer zeigten ihren Familien die Plätze, wo fie 
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gefochten, uneingevenf der Lieben, die zu Haufe in Todesangft 
des kommenden Tages harrten; die bewaffneten Arbeiter fam- 
pirten an den Barrifaden; die Straßeneden und öffentlichen 
Gebäude, die Heimath der Straßenliteratur, waren von Hun— 
derten von Neugierigen umringt, welche die Plakate des Reichs— 
tags laſen. Ein Angriff auf die in dieſem Augenblide nur 
schwach befeßten Thore Seitens der Fatferlichen Truppen würde 
die Stadt nach furzem, wenn auch blutigem Kampfe wieder in 
ihre Gewalt gebracht haben. Auerfperg war jedoch nicht der 
Mann, der, wie Zellahih, um die Monarchie zu retten, felbft 
einem Faiferlichen Dandbillet den Gehorfam verweigert hätte. 
Der Kaifer hatte ja der Deputation des Reichstags, welche noch 
um 11 Uhr Nachts empfangen worden war — man empfing 
damals noch die Deputationen, da man in der Nähe Wiens 
war — das Verfprechen gegeben, er wolle ein volfsthümliches 
Miniſterium mit Beibehalt Hornboſtl's und Doblhoff's bilden 
und alle zum Wohle und zur Ruhe der Monarchie nothiwendi- 
gen Maßregeln fofort‘ berathen. Mit der fo vollfommen und 
einzig den Charakter der Dynaftie charakterifirenden Heuchelei 
und Falfchheit war dem Volke dies Verfprechen in einem Augen- 
blife gegeben worden, in welchem Auerfperg bereits ben Befehl 
erhalten, an 3000 Mann und Kanonen nah Schönbrunn zu 
entfenden, in einem Augenblide, in welchem Koffer und Kiften 
ſchon gepadt und die Hofwagen Schon befpannt waren, um ben 
Kaiſer nah Ollmütz zu entführen. Die Nachricht von der Flucht 
des Kaiſers ging wie ein Lauffener von Mund zu Mund, und 
ehe noch im Reichstag durch den Minifter Kraus die offizielle 
Nachricht verkündet war, wußte fchon die ganze Bevölkerung um 
die abermalige beifpiellofe Treulofigfeit Serdinand’s Des 
Gütigen. 

Im Studentenfomite herrfchte große Regſamkeit. In Folge 
einer Deputation der Sicherheitswache, gegen welde, wegen 
ihrer in den Augufttagen gegen die Arbeiter bewiefenen Roh— 
beit und barbarifchen Graufamfeit, nicht die befte Stimmung 
berrichte, wurde in Anbetracht, daß fich diefelbe während der 
Kampficenen vom 6. Oftober neutral verhalten, folgende Kund— 
machung beichloffen und fofort publicirt: 
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Um böswilligen Gerüchten zu begegnen,. wird hiemit auf 
das Beftimmtefte erklärt, daß die Sicherheitswacdhe bei den Be- 
wegungen am 6. und 7. Dftober durchaus feine Partei nahm, 
von den Waffen nirgends Gebrauch machte, ja nicht einmal 
ausrüdte, fondern nur feitdem im Magiftratsgebäude zum Schuß 
des dafelbft befindlichen Eigentums der Bürger, der depofitirten 
Waiſengelder ꝛc. aufgeftellt ift, ja felbft viele von den an diefen 
beiden Tagen Berwundeten ohne Unterichied des Standes pflegte, 
und felbe, fo wie viele der Gefallenen in Spitäler transportirte. 

Wien, am 7. Oftober 1848. 

Der Ausfhuß der afademifchen Legion. 


Auf die Kunde, daß Scherzer vom Minifterrath zum pro- 
viſoriſchen Kommandanten der Nationalgarde ernannt worden, 
wurde eine Deputation an denſelben abgefandt, um ihn der 
vegen Theilnahme und willigen Mitwirkung der Legion zu Auf- 
vechihaltung der Ruhe und Ordnung, fo wie aller feiner An— 
ordnungen zu verfichern. Gleichzeitig beichloß man jedoch, ein 
Plakat zu veröffentlichen, um die Manöver der dynaftifchen Partei 
zu vereiteln. Eine große Anzahl berittener Garden hatte fich 
nah allen Richtungen hin auf das Land begeben, um den Zu— 
zug des Landvolks und der Nationalgarde der Umgebung Wiens 
zu verhindern. *) Der ehemalige Oberfommandant der National- 
garde, Herr Major Streffleur, hatte ven feltenen Muth gehabt, 
felbft nach feiner Entfeßung vom Oberfommando, fi, in an 
das Landvolk gerichteten Aufforderungen, ruhig zu Daufe zu 
bleiben, da in Wien Alles vorbei fei, als Oberfommandant 
zu unterfohreiben und dadurch die Manöver der Hofagenten bei 
dem Bolfe, das um Streffleur’s Abfehung nicht wußte, wirk— 
famer zu unterftüßen. Dies ift die Handlungsweife der Herren, 


°) Während bes Kampfes am Tabor war bereits befchloffen, Raudfäulen 
und Raketen fteigen zu laffen, um das Landvoll zu Hülfe zu rufen. Fenneberg 
hatte im Laufe des Tages aud Gelegenheit gefunden, eine Maffe nah feinen 
Angaben anfertigen zu laffen, bie angezündet einen fhweren Raub eigenthüm— 
licher Farbe entwidelt, der dur feine Dichte fih auch bei windigem Wetter 
vertifal erbebt und durd feine Farbe leicht kenntlich iR. Mit denfelben wurben 
am 6. Oktober gegen 4 Uhr Nachmittags Signale gegeben. Um 7 Upr und 
10 Upr fliegen som Strphansthurm und ber Sternwarte Raketen. 
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welche nur anf dem Rechtsboden ihre hiftorifhen Roſinante's 
reiten. Die fofort nach allen Orten in Wiens Umgebung ge- 
fandte Kundmahung des Komité's lautete: 

Bürger, Landsleute! 

Die Zeit ift eine gefährliche! Wir warnen das Volk und 
fordern es feierlich auf, vorfichtig zu fein. Wir bitten, daß man 
feinen geheimen Schriften glaube, die man heute unter das Volt 
vertheilt oder vertbeilen möchte. Glaubet heute Feiner Drud- 
fchrift außer denen, die der Reichstag felbft an ung richtet. Bür— 
ger, Freunde! Der Reichstag wirft väterlich für une, und fo 
lange die Ruhe nicht gefichert ift, Fünnen und dürfen wir nur 
ihm allein vertrauen. 

Noch einmal bitten wir Euch: Seid vorfühtig, beſonders 
gegen alle Plafate, die gebeim vertheilt und verkauft werden. 

Es lebe die Freiheit! es Iche das Gefeg! 

Wien, am, 7. Dftober 1848. 

Der Ausfhuß der Studenten. 


In Folge der häufigen Nachfrage nach Zündern zu den 
Verfuffionsgewehren wurde nah dem befannten Porotechnifer 
Stuwer gefandt und derfelbe um Auslieferung der bei ihm 
vorräthigen Zünder gegen Erfaß angegangen. Stuwer erfchien 
und verſprach fofort 30,000 Stück zu liefern, die denn auch nach 
einer halben Stunde anfamen und vertheilt wurden. Fenneberg 
erfcheint im Komite und legt einen Man zu Organifation der 
bewaffneten Arbeiter und der übergegangenen Truppen vor. 
Bezüglich Lesterer beantragt er, daß diefelben nicht ein Korps 
bilden folfen, da man fih vor möglichem Verrathe ſchützen müſſe. 
Er will diefelben in verſchiedene Korps vertheilt haben, da, ab- 
gefehen von diefer Maßregel, dadurch auch die Organifirung der 
einzelnen Abtheilungen erleichtert und in denfelben mehr Ord— 
nung und Bertrauen zu fich feldft erhalten wird, wenn gediente 
Soldaten denſelben einverleibt werden. Wird nach Furzer Debatte 
angenommen. Fenneberg berichtet weiter über fein Verbot der 
beabfichtigten Volksverſammlung und geht abermals auf die 
Nothwendigkeit energifcher Maßregeln, eine Auflöfung des un— 
behülflichen Reichstags, kurz auf das Thema feiner geftrigen 
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Anträge über, die er durch das von ihm prophezeihte Fait ac- 
compli der Flucht des Kaifers zu unterftügen fucht. Man geht 
ohne Debatte zur Tagesordnung über, Es wird befchloflen, 
Profefor Füfter um feine Verwendung beim Neichstage zu er— 
fühen, damit Leßsterer eine Summe zur Berpflegung der über- 
gegangenen Truppen anweiſe. 

Sm Eentralausihuß der demokratischen Bereine, welcer 
feine Sigungen im Gafthof zur Ente in der Schulerftraße hielt, 
fanden ziemlich ftürmifche Berathungen ftatt. Da es hier nicht 
minder wie in den einzelnen Bereinen an einer planmäßigen, 
durchdachten Drganijirung einer Revolution fehlte, war es Fein 
Wunder, wenn die grenzenloie Nathlofigkeit der Demokratie ſich 
mehr als je fühlbar machte. Man hatte zu fpät den Gedanken 
an eine Organifirung der Kräfte der Wiener Demofratie ge- 
faßt, und als man damit begonnen, war die Revolution ohne 
ihr planmäßiges Zuthun ausgebrochen, oder beffer gefagt, über 
ven Hals gefommen. Man hatte das Nefultat, dag man er- 
fangen wollte, aber man war nicht einig, wie man baffelbe be- 
augen wollte, — man war im Unklaren, welchen Bortheil das 
Prinzip, die Partei daraus ziehen könnten. Die Demokratied 
hatte fortwährend an der Zerſtörung des Beſtehenden gearbeitet, 
vielleicht mit dem Bemwußtiein der Unvolffommenheit und Un— 
zulänglichkeit defielben, — aber fie hatte feinen Augenblid daran 
gedacht, was fie an deſſen Stelle feßen wollte. Es mochte ihr 
Har geworben fein, daß bie Zuftänte, fo friſch und fräftig fie 
auch auf den erften Blick erfchienen, doch im Innern faul und 
ch waren, nicht aber, wie fie das Staatsleben regeneriren 
foltte. fehlte an fchöpferifchen aufbauenden Kräften, es fehlte 
an pofitivem Willen, an organifirenden Talenten, furz an Allent, 
was den Gegenfab zur negativen Wirkſamkeit im öffentlichen 
Leben bildet. Und wenn auch einzelne Männer vielleicht beru- 
fen waren, die Kräfte, die zerftörten, und die Geifter, die nur 
verneinten, zu ſchöpferiſchem Wirken zu Teiten, fo gingen fie im 
Strome unter, — man warf ihnen das Bannwort „ſchwarz— 
gelb zu, und ihre mögliche Wirkſamkeit innerhalb der Partei 
war für immer gelähmt. Es ift daher mehr als Tächerlich, wenn 
ein Windiſchgrätz und Konforten, welche außerhalb ihrer Sol- 
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datenfphäre die Welt kaum. fo weit begreifen, als die Spitze 
ihres Säbels reicht, auf planmäßige Verihwörungen abzielend, 
von Umſturz des Thrones u. f. w. fprechen, und niederträcd- 
tig, wenn eine Gemeindebehörde, die vierzehn Tage früher 
allen denen eine Penfion verſprach, die im Kampfe gegen die 
faiferlichen Truppen fallen würden, diefe Worte hündifch nach— 
plappert. 

Die Berhandlungen des Centralkomité's drehten fib am 
Morgen des 7. Dftober um einen Antrag Fenneberg's und 
Dr. Taufenau’s, fih fogleih, der Häupter der Kamarilla, wie 
Pipitz, Erb, Wirfner, Hurter, und ber Papiere des Agen- 
ten Spitzer zu bemädtigen. Der Vorſchlag wurde angenom- 
men und dem Komite der Aula mitgetheilt, fcheiterte hier jedoch 
an dem Götzen des legalen Bodens. Als im Berlaufe des 
Nachmittags endlih von Fenneberg und Taufenau, ohne 
Rückſicht auf irgend rin Komite, die Nachfuchungen nach diefen 
Herren gepflogen wurden, waren fie bereits aus dem Bereiche 
Wien's verfhwunden. Eine Kommiflion, die nad Baden ab- 
gefandt wurde, um Herrn Kulmer, den Freund Jellachich's, 

geinzuladen, fih nah Wien zu begeben, kehrte ohne Reſultat heim. 

Dem Reichstag, welcher bis 7 Uhr Morgens in Permanenz 
geblieben und fih dann bis 9 Uhr vertagt hatte, wurde bei 
Miedereröffnung der Sikung vom Finanzminifter Kraus er- 
öffnet, er babe fo eben von einem Burgwachfoldaten ein ver- 
fiegeltes Schreiben mit des Kaifers Unterfchrift erhalten, des 
Inhalts, er möge beiliegendes Manifeft fontrafigniren. Im 
Falle feiner, des Minifters Abweienheit folle es von Aueriperg 
unterzeichnet und publizirt werden. Warum Herr Weflenberg, 
der nach Berathung mit einem Mitgliede der Linfen 
nah Schönbrunn eilte und den Kaifer zur Flucht beredete, dies 
Manifeſt nicht unterzeichnete, ift uns ein Räthfel, das wohl erfi 
fommende Zeiten löfen werden. Das Manifeft lautete: 

„Ich habe alle Wünfche meines Volkes zu erfüllen geſucht. 
Was ein Herrfher an Güte und Vertrauen feinen Bölfern er- 
weifen kann, habe ich mit Freuden erfchöpft, und durch die Kon— 
ftitution die Selbfiftändigfeit, die Kraft und den Wohlftand zu 
erhöhen geſucht. Obwohl mich vie Gewaltthat des 15. Mai 
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aus der Burg meiner Väter trieb, bin ich doch nicht müde ge- 
worben zu geben und zu gewähren. Auf der breiteften Grund: 
lage des Wahlrechts ift ein Reichstag berufen worden, um in 
lebereinftimmung mit mir bie Konftitution zu entwerfen. Ich 
bin in die Dauptftabt zurüdigefehrt, ohne eine andere Garantie 
zu verlangen, als das Rechtsgefühl und die Dankbarkeit meiner 
Bölfer. Allein eine geringe Anzahl Srregeführter bedroht die 
Hoffnung jedes Baterlandsfreundes mit Bernichtung. Die 
Anarchie hat ihr Aeußerſtes vollbracht, Wien ift mit Mord und 
Drand. erfüllt. Mein Kriegsminifter, ven fchon fein Greifen- 
alter hätte fchügen follen, bat unter den Händen meucelmör- 
berifcher Rotten geendet. Ich vertraue auf Gott und mein 
gutes Recht, und verlaffe die Hauptftabt, um Mittel zu finden, 
dem unterjochten Bolfe Hülfe zu bringen. Wer Defterreich, 
wer die Freiheit liebt, fchaare fih um feinen Kaifer. 
‚Schönbrunn, am 6. Oftober 1848. Ferdinand.“ 


Kraus erklärte, daß er dieſes Manifeft zu kontraſigniren 
mit feinen Fonftitutionelfen Grundfäßen für unvereinbar halte. 
Weitere einlaufende Berichte über des Kaiſers Flucht ergeben, 
daß er in Begleitung der ganzen faiferlichen Familie gegen 
17, Uhr Nachts, in Begleitung von etwa 3000 Mann und A 
Kanonen, Schönbrunn verlaffen habe. Ueber die Richtung, 
welhe die Hofwagen genommen, war noch Feine beftimmte 
Auskunft zu erlangen. Der Reichstag befchloß, ſogleich eine 
Kommilfion nah Schönbrunn zu entfenden, um die Thatſache 
der kaiſerlich Föniglichen Flucht zu Fonftatiren. — Minifter 
Hornboſtl erklärt, daß er in den gegenwärtigen Verhältniſſen 


"nicht die Kraft in fih fühle, eine fo ſchwere Laft, wie die feiner 


Stellung, zu tragen und er erfuche die Berfammlung, ihn der— 
felben zu entheben. Hornboftl wird jedoch durch Akklamation 
gebeten, auf feinen Poften zu bleiben, da er das Vertrauen des 
Volkes befige. Es wird fodann eine Kommiffion niedergefeßt, 
um über die Art und Weife der Veröffentlichung des Faiferlichen 
Manifeftes zu berathen. — Ein Nationalgardeoffizier macht bie 

Anzeige, daß Auerfverg die Garnifon von Wien im Schwar- 
zenberg-Garten und den Zelvevere- Gebäuden koncentrirt habe. 
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Die Kafernen feien verlaflen, die Paſſage in der Nähe der ge- 
nannten Stellung jedoch höchſt gefährlih, da aus dem Lager 
auf Nationalgarden wie Unbewaffnete gefchoffen würde. Der 
Reichstag befchließt, die Minifter zu erfuchen, ven kommandiren⸗ 
den General Graf Auerfperg zum Rüdzug der Truppen in bie 
Rafernen zu bewegen. Im Laufe der Situng werben noch fol- 
gende Bekanntmachungen und Erlaffe befchloffen. 


Völker Oeſterreichs! 

Die Folgen verhängnißvoller Ereigniſſe drohen den kaum 
begonnenen Grundbau unſeres neuen Staatsgebäudes zu ers 
ſchüttern. | 

Der aus der freien Wahl der Völker Defterreichs hervor— 
gegangene Fonftituirende Reichstag erfannte in den ernften 
Stunden des 6. Oktobers die heilige Pflicht, vie er den Völkern 
gegenüber zu erfüllen, und die fchwere Verantwortlichkeit, die 
er vor der Mit- und Nachwelt zu tragen hat. Als das Band 
der gefeglichen Ordnung zu zerreißen drohte, bemühte fih der 
Reichstag, Fraft feiner Völkervollmacht und durch Verftändigung 
mit dem Bolfe’von Wien, der Reaktion wie der Anarchie ent- 
gegen zu wirfen. Er erklärte fich felber für permanent und 
wählte zugleih aus feinen Mitgliedern einen permanenten Aus» 
ſchuß zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung. 

Aber der Fonftituirende Reichstag hielt auch die Stellung 
feft, die er dem Fonftitutionelfen Throne gegenüber einnimmt 
und jeberzeit umerfchütterlich einnehmen wird. Er entfendete 
eine Deputation an Se. Majeftät den konſtitutionellen Kaifer, 
um, im innigften Berbande mit dem alferhöchften Träger ber, 
Souveränität, die Wünfche des ſouveränen Bolfes zu erfüllen 
und deſſen heilige Sntereffen zu wahren. Bei ftets bewährter 
Herzenggüte waren Se. Majeftät fogleich geneigt, die Männer, 
welche das PVertrauen des Volkes verloren hatten, aus dem 
Minifterium zu entlaffen, vie Bildung eines neuen volfsthüm- 
lichen Minifteriums zu verfügen und die aufrichtigfte, ben In— 
. tereffen aller Völfer Defterreihs wie den Zeitbepürfniffen ent- 
Tprechende Berathung ber Angelegenheiten des großen Gefammt- 
Baterlandes zuzufichern. 
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Leider wurden Se. Majeftlät am 7. Oktober zu dem tief- 
beffagenswerthen Entfchluffe bewogen, fh aus der Nähe ver 
Dauptftadt zu entfernen. 

Dadurch ift das Baterland, ift das Wohl und die fo herr- 
Sich errungene Freiheit unferes hochberufenen Baterlandes aber- 
mals in Gefahr; Rettung und Erhaltung der höchſten Güter 
des Menfchen ift nur dadurch möglich, daß das Bolt yon Wien, 
daß alle öfterreichifchen Bölfer, die ein Herz für ihr Baterland 
haben, wieder jene thatkräftige politifhe Beſonnenheit und je- 
nen hochherzigen Edelmuth beweifen, wie in ben Tagen des Mai. 

Völker Defterreihs! Volk von Wien! Die Borfehung- 
hat uns einen eben fo hohen als fchwierigen Beruf angewiefen, 
wir follen ein Werk vollbringen, welches, wenn es gelingt, al- 
les übertreffen wird, was die Weltgefchichte Großes und Derr- 
liches aufzumeifen bat, wir follen einen politifchen Staatsbau 
aufführen, ver verfehiedene Bölfer zu einem brüberlihen Böl- 
kerſtaat vereinigt, deſſen unerfchütterlihe Grundlage das gleiche 
Recht, deſſen Lebensprinzip die gleiche Freiheit Aller fein foll. 

Bölker Deftereihs! Der Reichstag ift feſt entichloffen, für 
diefen hoben Beruf das Seinige zu thun, thut auch Ihr das 
Eurige. Euer Bertrauen hat und berufen, nur durch Euer 
Berirauen find wir ftarf. Alles was wir find, find wir durch 
Euch, -und wollen wir für Euch fein. 

Dem Gebote der Nothwendigkeit und dem Gefeße ver 
fonftitutionelfen Monarchie folgend, hat der konftituirende Reichs— 
tag heute folgende Beſchlüſſe ‚gefaßt: 

a) Daß die Minifter Doblhoff, Hornboſtl und Kraus bie 
Geſchäfte aller Minifter führen; nicht nur für die Ordnung in 
diefer Gefichäftsführung Sorge tragen, fondern auch dur Bei- 
ziehung neuer Kräfte den Erfolg derfelben fihern, endlich Ge. 
Majeftät ven Vorſchlag der neu zu ernennenden Minifter ſchleu— 
nigft vorlegen, und fih mit dem Reichstag in ununterbrochener 
Berbindung erhalten. 

b) Sei eine Denkſchrift an Se. Majeftät aus Anlaß Höchft- 
ihres Manifeſtes zu erlaflen, darin foll der Fonftitutionelle Kaifer 
über den wahren Stand der Dinge aufgeflärt, und Ihm aus 
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ehrlichen Herzen die Berficherung gegeben werden, daß die auf« 
richtige Liebe der Völker unerfchütterlich für Ihn iſt. 

Völker Oeſterreichs! Europa blickt mit Bewunderung auf 
uns, und die Gefhichte hat unfere Erhebung zur Freiheit unter 
ihre glänzendften Thaten eingereibt, bleiben wir uns felber ge- 
treu, halten wir unerfchütterlih fe an der Achtung vor dem 
Geſetz, an der Fonftitutionelfen Monarchie, an der Freiheit. 
Gott ſchütze Deftereich. 

Wien, am 7. Oftober 1848. 

Vom fonftituirenden Reichstage. 
Franz Smolka, Carl Wiſer, 
erſter Vize-Präſident. Schriftführer. 


Ew. Majeſtät! 

Der Reichstag, welcher unter den verhängnißvollen Er— 
eigniſſen der letzten Tage es als eine feiner erſten Pflichten er- 
fannte, durch eine Deputation aus feiner Mitte feinem konſtitu— 
tionellen Monarchen die Gefinnungen ungeheuchelter Liebe, zu- 
gleich abet auch die Mittel vorzutragen, wodurch Ruhe in ven 
Gemüthern und die Abwendung großer Gefahren herbeigeführt 
werben Tann, wurde bald darauf durch die beflagenswerthe 
Kunde betroffen, daß Em. Majeftät die Nähe Ihrer Reſidenz 
verlaffen haben. Kein auf Fonftitutionelem Wege ausgefpro- 
chenes beruhigennes Wort über den Zwed, über die Dauer, 
über das Ziel dieſer Entfernung minderte die Beforgniffe der 
Bölfer, welche von einem fo verhängnißvollen Entfchluffe un— 
zertrennlich find. | 

In diefer ernften Lage hat der Reichstag einen Aufruf an 
die Bölfer Defterreiche, er hat zugleich eine Denkichrift an Ew. 
Majeſtät befchloffen, weldhe den Stand der Dinge mit Offen- 
beit aufflären, und welche dem Tonftitutionellen Kaiſer aus red- 
lichem Herzen die Berfiherung geben fol, daß die aufrichtige 
Liebe der Völker für ihn unerfehütterlich if. 

Diefe Liebe fordert Bertrauen, Ew. Majeftät! Vertrauen 
zu dem Bolfe, welches fih um den Thron fohaaren foll und 
will, Vertrauen zu den Bertretern, welche diefes freie Volk als 
den Ausdrud feiner Gefinnnungen gewählt hat. 
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Die Bertreter dieſes Volkes erkennen und erfüllen ihre 
heilige Aufgabe, die Rechte und Freiheiten des Volkes, welches 
fie gefendet hat, durch fefte Bürgfchaften zu fihern, und zugleich 
dem Throne jene unerfchütterfihe Grundlage zu geben, welde 
ihm Gewalt und Willfür nicht geben können. 

Es wäre für die Bolfsvertreter, e8 wäre für die Mitglie- 
ber des Reichstags höchſt ſchmerzlich, in der Erfüllung diefes 
großen Berufes durch ein Ereigniß geftört zu werben, welches 
den Saamen des gefährlichften Mißtrauens freuen, das Band 
der Anhänglichkeit an den Thron lockern, und ben bedenklichſten 
aller Gräuel, den Bürgerkrieg entzünden könnte, wenn biefe 
Gefahr nicht ſchnell abgewendet wird. 

Bertrauensvoll ruft daher der Reichstag, ruft durch ihn 
ein biederes, in Treue bewährtes Volk zu feinem Monarchen, 
daß er zurüdfehre an den Si der Regierung, damit feine Rüd- 
fehr die treuen Söhne des Baterlandes ermuthige, und ben 
Feinden feiner Freiheit Muth und Hoffnung benehme, damit fie 
jeden unheilvollen Angriff, er mag aus Reaktion oder Anarchie 
entfpringen, vereitle, und damit fie das Werf der Ronftituirung 
nicht verzögere, in welchem die Völfer Defterreichs allein ihr 
Heil, ihre Beruhigung, die Bürgfchaft einer oladuqen Zukunft 
ſuchen. 

Schenken Eure Majeſtät allen Völkern, welche dieſer Rück— 
kehr harren, den Frieden! Enden Sie nach dem Triebe Ihres 
edlen Herzens ohne Verzug einen Bürgerkrieg, der in einem 
Theile entzündet, bald ſeine verheerende Flamme über ein wei— 
tes Reich verbreiten würde! Wählen Sie zur Löſung dieſer 
großen Aufgaben Rathgeber, welche Ihres Vertrauens und je— 
nes eines biederen, freiheitliebenden Volkes würdig ſind. Der 
Dank und Segen dieſes Volkes wird die ſchönſte Krone Ew. 
Majeſtät bleiben. Wien, am 7. Oktober 1848. 

Im Namen der konſtituirenden Reichsverſammlung. 
Franz Smolfa, erfter Vizepräſident. 
Bir er, Schriftführer. Cavalcabé, Schriftführer. 


Der Reichstag giebt hiermit den ausdrüdlichen Befehl, die 
Lofalitäten des Zeughaufes gänzlich zu ſchließen, und daß Nie- 
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mand als die zur Schäßung des Staatseigenthums aufgeftellten 
Nationalgarden darin zu verbleiben haben. 
Wien, am 7. Oftober 1848. 
Im Namen des Reihstags,. 
Franz Smolta, erfter Vizepräfivent. 
Eavalcabö, Schriftführer. 


Nationalgarden! 


Der Reichstag hat das Wohl und die Freiheit des Bater- 
landes, die Unverleplichkeit des Tonftitutionellen Thrones und 
des Reichstages unter den Schuß der Nationalgarden geftellt. 
Den höchſten Gütern des Volkes, den ruhmvollen Errungenfchaf- 
ten umferes hochherzigen Volkes droht Gefahr. Sie kann nur 
durch einiges, Fräftiges Zufammenmwirfen der Volkswehr und 
der Volksvertreter beſchworen werben. Nationalgarden, Das 
Baterland ruft! Erfüllen wir einig und kräftig die beiligfte 
Pflicht des Bürgers, die Freiheit des Vaterlandes zu ſchützen. 

Wien, den 7. Oktober 1848. 

Vom Reihstags-Porftande. 
Franz Smolka, eriter Vizepräſident. 
Cavalcabé, Schriftführer. 


Kundmahung. 

Der Reichstag hat zufolge des gefttigen Befchluffes Militär- 
zuzüge verboten. Um jedoch die Herbeifhaffung von Lebens- 
mitteln für die Hauptſtadt vom Marchfelde möglich zu machen, 
da dermalen die gewöhnliche Straße wegen der befchäpigten 
Aerarial-Brüden unfahrbar ift, fieht ſich der Reichstag veranlaßt, 
zur Erreihung des angeführten Zweckes der Bahn-Direftion die 
Sahrten zu geftatten, und diefelbe zur Fahrbarmahung der Bahn 
von Wien aus zu ermächtigen. Wien, 7. Oftober 1848. 

Vom Reichstags-Vorſtand. 
Franz Swmolka, erſter Vizepräſident. 


Kundmachung. 
Zur Beruhigung wird Nachfolgendes, vom Miniſterrathe 
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bein hohen Reichstage mitgetheiltes: Schreien: des Kommandi- 
— Grafen Auerſperg, zur öffentlicpen — — 
Wien, am 7. Ditober 1848. * 
Vom tonflitwirenden Reihstage. 
Franz Smolka, erſter Bigepräfient, 
* Anton Wiſer, —— 


An einen hohen Miniſterrath! 

Die geſtrigen Ereigniſſe haben mich veranlaßt, die in ver⸗ 
ſchiebenen Kaſernen zerſtreuten Truppen bet Garniſon auf einen 
einzigen militäriſchen Punkt zu konzentriren, um felde dor jeder 
weiteren Inſulte und Angriffe ſicher zu ſtellen. | 

Es iſt dabei durchaus keine feindſelige Abſicht, ja es wird 
* ſehr erwünfeht fein, bei eintretender Rufe und Befeitigung 
jedes weitern Angriffs auf das Militär, von denen jedoch ge- 
rade in dieſem Augenblicke die verſchiedenſten Gerüchte Herum- 
gehen,’ dieſe außerordentlichen Maßregeln aufzuheben, und in 
das gewohnte Verhältniß zurückzukehren. 

Ueber die ſtattgefundenen Feindſeligkeiten von Seiten” des 
Militärs habe ich ſchon zu wiederholten Malen mein Bedauern 
und die Verſicherung ausgeſprochen, daß hierwegen bie ſtreng— 
ſten Verbote ergangen find. 

Wien, am 7. Dftober 1848. 

Graf finerfprng, FM. % 


Kundmachung. 

Rechſtehende Eingabe wird mit dem Beifügen zur allge— 
meinen Kenntniß gebracht, daß deren Inhalt vom Reichstage 
zur mwohlgefälligen Kenntniß genommen wurde. | 

Bom fonflituirenden Reichstage. 
Smolka, erſter Vizepräfident. 
Carl Wiſer, Schriftführer. 


0 Neihsverfammiung. 

Der erſte allgemeine Wiener : een der für bie 
Aufrechthaltung ſowohl der Freiheit. als auch ver geſetzlichen 
Ordnung glüht, und: einem anarchiſchen Zuftande durchaus ‚nicht 
Das Wort reden wird, ſieht fich verpflichtet, ar hoben Reiche: 

Wiener DOftobertage. 
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verfamminng den Dank im Namen: der ganzer Arbeiterklaffer 
Wiens dafür auszudrücken, daß eine hohe Reichsverſammlung 
das Staatsruder in den jeßigen Tagem ver. Gefahr. mit. einer 
folhen Kraft. in die Hände: genommen, dund unfere verwirrten 
Angelegenheiten zu einen, gewiß jeden Theil des Volkes be— 
friedigenden Ende zuzuführen gevenft, welches ihr auch jeden⸗ 
falls gelingen muß, ‚wenn; fie vom Bolfe in ihren Beſchlüſſen 
unterftügt. wird. 

Der. Arbeiterverein, welcher nur in dem fräftigften Aufante 
menwirfen bie Freiheit des ganzen Volfes gewahrt fehen kann, 
und ber auch in diefen Tagen bewiefen hat, daß ‚es den, Arbei- 
tern nicht um Raub und Plünderung zu thun fei, ſtellt fich ganz 
zur Verfügung einer hohen Reichsverfammlung, mit. dem Be— 
deuten, ihre Beichlüffe, welche gewiß nur zum. Wohle des Ge- 
fammtvolfes dienen werben, mit dem Leben gegen alle Augriffe, 
von welcher Seite fie immer fommen wollen, zu vertheidigen, 
um auch auf diefe Art nach feinen. Kräften zum Wohle des 
Staates beitragen zu fönnen. Wien, am 7. Dftober 1848. 


Der Borftand des erfien Wiener Arbeitervereing. 
Anton Schmit, EERES Tad, B————— 


Nah einer kurzen Diskuſſion, *— die Kammer die Rech 
über in Permanenz bleiben ſollte, wird die Sitzung um 10 Uhr 
Abends gefchloffen. 

Die Tätigkeit des Nationalgarden - Oberfommando’s be— 
ſchränkte fih am 7ten auf die: Publizirung folgender Plafate: 


An die gefammte National» und Bürgergarde und 
afademifche Legion der Haupt- und Refidenz- 
ftadt Wien. 


Kameraden! 

Berufen durch das Bertrauen der hohen Reicheverfammlung, 
in diefem fohwierigen Zeitpunfte das Oberfommando der ge= 
fammten Boltswehr: Wiens proviforifch zu übernehmen , komme 
ich dieſer ſchweren Aufgabe: im Berwußtfein meiner! Vaterlands⸗ 
pflicht nach, und wende mich deshalb‘ an "Euch, Kameraden, daß 
Ihr mir auch Euer Zutrauen in vollem Maße zuwendet, indem 
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nur diefes mir die Efullung meiner ſchwierigen Sendung mög⸗ 
1 machen kann - 

Ich erſuche daher: ſämmiliche Voltswehrmanner, ſich ſoviel 
ats möglich in ihren Bezirken aufzuhalten, damit fie, im Falle 
einer Allarmirung, ſogleich die ihnen — Poſten auch 
soihähfig einnehmen: können. 

Mur auf dieſe Art wird es möglich fein, die Ordnung und 
sefegtüe: Steiheit gegen Angriffe, fie mögen von was immer 
für einer "Seite fommen, zu bewahren. 

Wien, am 7. Oktober 1848. 
— —— proviſoriſchen Oberkommando. 

J Scherzer. 


Mitbürger! 

Man ſucht unter Euch Uneinigkeit zu — und hat zu 
dieſem Ende das Gerücht verbreitet, daß Nationalgarde der 
Stadibezirke dem Militär in der Vertheidigung des k. k. Zeug- 
hauſes beigeſtanden habe. 

Ich kann Euch verſichern, daß an dieſem Gerüchte kein 
wahres Wort ſei, indem mich der Abgeordnete Kudlich, der von 
3 bis 8 Uhr Morgens im Zeughauſe perſönlich zugegen * 
des Gegentheiles verſicherte. 

Bürger! In dieſen dringenden Momenten thut Einigfeie 
mehr als je noth. Ich fordere Euch daher auf, derlei Verdäch— 
tigungen nicht zu berüdfichtigen und die Borurtheile, die man’ 
Euch nach und: nach einzuflößen geſucht hat, nun mehr als ie 
bei Seite zu feßen. Wien, am 7. Oftober 1848. 

Bom probiforifhen Oberfommando. 
Scherzer. 


Man ſagt, die Thätigkeit des neuen Kommandanten war 
höchſt beſcheidener Art und die ſchwarzgelben Einflüſſe, welche 
die Proklamation an die Milbürger diktirten, nicht zu verkennen. 
Im Vorzimmer des Herrn Oberkommandanten ſah man die 
ſchwarzgelbe Partei mächtig vertreten, unter ihnen die zwei 
offiziellen Geſchichtsſchreiber der Revolution, den Freiherrn E— 


Du Beine, dazumal Platzhauptmann und den Platzoffizier Dunder. 
12 * 
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— Eine Kreatur. ver Dynaftie, Namens Brants, proviſoriſcher 
Bezirkschef der Zofefftadt, ging fortwährend beim Oberlommando 
ab und zu, die Offiziere: und Ordonnanzen der Legion mit wü⸗ 
thenden Blicken beehrend. Gegen Abend verſuchte Scherzer die 
Wegräumung der Barrikaden in der innern Stadt: zu: bewirken. 
Da er indeß wohl fühlen mochte, daß ein Befehl hierzu unter 
dem obwaltenden Berhältniß ihn zum offenen Berrätber. ftem- 
peln würbe, fuchte er zuerft die Legion für feine — doch nein, 
für die Idee der fchwarzgelben und einiger ehrgeisigen Egoiften 
des Sicherheitsausfhuffes — zu gewinnen. Es kam zu- 
erft an das. Legionsplatzkommando durch einen- Offizier die 
mündliche Aufforderung, bei Wegräumung der Barrifaden be- 
Hüfflich zu fein. Diefelbe wurde dem Defenfionsfomite mitge- 
theilt, worauf baflelbe fofort beim Komite der Aula entichiede- 
nen Proteſt einlegte. Als Fenneberg zu diefem Behufe im den 
Berfammlungsiaal trat, traf exrgbereits den Abgeoroneten, Gold 
markt, ehemaligen Präfidenten des Studentenausſchuſſes, beftig 
für die Wegräumung der Barrifaden peroriren. 

Goldmark ift einer jener ehrgeisigen Egoiften, die um 
den Preis der Macht und. des Einfluffes: Alles Hinopfern. Um 
bei der. dynaſtiſchen Partei. fein Glüd ‚zu machen, hatte er zu. 
wenig Wiffen, zu wenig Beredtfamfeit, kurz ex ermangelte aller 
Eigenfhaften, mit denen man unter hochgebornem Schuße empor⸗ 
kriecht; politische Treulofigfeit ausgenommen. Goldmark mußte: 
daher beim Bolfe fein Glück verſuchen. Ein Paar radikale 
Slosteln, konſequent mit der Außerften Linken ftimmen, einige, 
von guten Freunden verbreitete Gerüchte, man. habe &£. kaufen 
wollen, diefer aber es mit-tieffter Indignation zurückgewieſen, 
und das. Glück eines modernen Volksmannes ift gemacht. So 
auch Herr Goldmark und Konforten! Herr Goldmark glänzte 
unter den radikalen Koryphäen der öſterreichifchen Konfituiren- 
den, die, um die volle Wahrheit zu ſprechen, klaum zwei ober. 
drei Männer von großem Talente und gar keinen Staatsmann 
beſaß. Goldmark, der ſich mit propbetifchem Geifte ſchon im 
Befig eines. Portefeuilles ſah, fürshteie die Kampfluſt ned -Bol- 
kes, das bringend verlangte, gegen- Auerfperg in. den: Kampf 
geführt zu merben, er wußte, daß derjenige, der dazu ‚bereit 
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war, den Willen des Bolfes zu erfüllen, nach dem unvermeidli- 
hen Siege die erfte Gewalt in Wien repräfentiren würde und 
daß der Reichstag, der vom Kampfe abmahnte, nach dem Rampfe 
ein Bild Häglicher Ohnmacht, ein Schatten werden dürfte. Wo 
follte aber Goldmarf eine Rolle fpielen, wenn nicht im Reichs— 
tage? Das Bolf verftand feine verworrenen ſich überhaspelnden 
Reden nicht und Fonnte auch nicht, wie die Kammer, gezwun- 
gen werben, fie anzuhören; was follte aus Goldmark werben, 
der weder Politifer, noch Soldat, noch Ingenieur, fondern ein— 
zig und allein ein radifales Kammermitglied war? — Zudem 
faß er im Permanenzausfhuß, dem die erefutive Gewalt an- 
heimgefallen, er half regieren und fonnte ſich doch nicht regie- 
ren laſſen. Waren aber die Barrifaden weggeräumt, die Thore 
geöffnet und die Kanonen von den Bafteien entfernt, fo war 
ein Angriff gegen Auerfperg eine Unmöglichfeit, es war eine 
Anmöglichkeit, daß Goldmarf nicht ferner als radikaler Agi- 
tator wohlfeilen Kaufs glänzen konnte. — Daß in Auerfverg’s 
Lager die ſchändlichſten Mordthaten ungerächt begangen werben 
fonnten, kümmerte Herrn Goldmark nit: Herr Goldmark hielt 
eine Dhilippfa gegen die Barrifaden. Simon Deutfch wies 
ihn energifch zurück, und als er nochmals das Wort ergreifen 
wollte, entzog ihm der Vorfitzende daffelbe. Die Garden, welche 
Scherzers Befehl, die Kanonen von den Bafteien zu entfernen, 
ausführen wollten, wurden an Ort und Stelle von volfsthüm- 
ich gefinnten Garden und Arbeitern zurückgewieſen und die Ge- 
ſchüte blieben wo fie waren, trob der Befehle des Kommando's 
und Vermanenzausfchuffes. 

So ging ber 7. Oktober vorüber, rath- und thatlos, das am 
6ten vergoſſene Blut vergeudend, die oberfie Gewalt in theils 
unfähigen, theils egoiftifchen Händen, die Partei nicht organt- 
firt, das Volk begabt mit dem nie fehlenden richtigen Inſtinkte, 
was zu thun nothwendig, aber zurüdgehalten von feinen Freun- 
den, die vom Manna und den Warhteln des Tegalen Bodens 
— 


— — mn“ 


vo. 
Der 8. Oktober, 


Der Flucht des Kaifers war die Flucht von Taufenden- von 
Beamten und Schwarzgelben, die fich ſchuldig fühlen mochten, 
vorhergegangen. Befonders die hohe Bureaufratie, deren Mehr- 
zahl, obgleich Anhänger des ancien rögime, deſſenungeachtet in 
ihren Poften belaffen worden waren, gingen mit gutem Bei- 
fpiele voran. Mit dem Juftizminifter Bad war beinahe das 
ganze Zuftizminifterium entflohem Bon den übrigen Miniſte— 
rien waren faum zwei -Zehntheile in Wien geblieben. Desglei- 
chen war der Präfivent der niederöfterreihifchen Landesregierung 
mit fecbszehn feiner Beamten entflohen. Wenn, in Abweienheit 
der höchſten, wie nieverfien Beamten. die Staatsmafrhine zu 
ftoden anfing und daraus Anarchie entftanden wäre, fo war die 
Schuld daran. wahrlich nicht auf Seite des Volks, fondern ein- 
zig und allein die Folge der feigen Nieverträchtigfeit jener Par- 
dei, deren Schlagwörter „Ruhe und gefeglihe Drdnung‘: find. 
Hätte das. Zuftizminifterium, ftatt- feig die Flucht zu ergreifen, 
die Mörder Latours verfolgt, fo würben- diefelben nicht ihrer 
gefetlichen Strafe entgangen: fein, ‚Aber die Hoffnung. auf An- 
archie, die Spekulation auf eine mißglüdende Ummwälzung- und 
die in ihrem Gefolge unvermeidliche Reaktion trieb diefe Men- 
fhen nicht minder wie ihremmmermeßlihe Feigheit aus den 
Mauern Wiens. Diefe Flucht aller Beamten war offenbar eine 
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abgekartete Sache; man mußte mit dem Kaifer fliehen, mit dent 
Kaifer, der, wenn er dageblieben, feine Dynaftie Hätte retten 
fünnen. Daß während des bintigen: Kampfes, veranlaßt durch 
den vom Kaifer eingefeßten Kriegsminifter Latour, feinerlei De- 
monftrationen gegen die unbeihütte Burg geſchah, daß man 
felbft die Palais fo vieler, tief verhaßter Mitglieder der kaiſer— 
lihen Familie refpeftirte, beweift am beften, wie wenig für den 
Kaifer zu fürchten war. Aber die Kamarilla wollte, daß ver 
Kaiſer fliehen ſollte, er floh und mit ihm jedwede Möglichkeit, 
einer weiteren, ungetrübten Derrichaft des Habsburger Stammes. 
An 10,000 Familien flüchteten fih an den Tagen des 7.u. 8. Ok— 
tobers von Wien, und die Orte Baden, Mödling, St. Pölten, 
Linz u. f. w. waren von Flüchtlingen aller Art überfüllt. 

Zur Organifirung der Bürgerwehr geichah auch am 8. Of: 
‚tober eben fo wenig wie am vorhergehenden Tage. DOrbonnan- 
zen, Dffiziere und Meldungen gingen beim Oberkommandanten 
der Nationalgarde ab und zu, aber man ſah fein Refultat. Als 
einziges Refultat der Thätigkeit des neuem Nationalgarden- 
Dberfommandanten Scherzer, der, wie fchon erwähnt, durch 
einen Erlaß des: Minifters Doblhoff ftatt Streffleur eingeſetzt 
worden, exiftirt folgende Kundmachung eines heuchlerifchen und 
lügenhaften Plafats der Stadtgarden, lautend wie folgt: 


„Die Stadtgarden an ihre Kameraden. 

Die traurigen: Ereigniffe der jüngfien Zeit haben eine ge- 
fährliche Spaltung zwiſchen der akademiſchen Legion, "Garde 
und Bürgerkorps der Art. herborgerufen, daß hieraus die 'gefähr- 
lichten‘, mmüberfehbarften Folgen. für. unfere junge Sreiheit und 
Errungenihaften: erwachſen und dies um fo mehr, als ung. die 
Einigkeit in einer — wie Die — iſt, am meiſten 
Med deu nr son} 

Bent au: Einzelne FR Au (Moınemten: — ließen, 
mo. dutch, voreiligen Gebrauch der Feuerwaffe ſolche Spaltungen 
herbeigeführt wurden, fo geben wir, Euch doch unfere: feierliche 
Verſicherung, daß wir mit Euch, dieſelben Geſinnungen hegend, 
unſer Gut und Blut, ja unſere Ehre für a an unſern 
Errungenſchaften einzuſetzen ung: verpflichten fa 
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Traut anfern Worten, Kameraden; und: wie wollen es ung 
zw unferer heiligften Pflicht machen, vereint mit Euch, zur Auf 
rechthaltung der Ruhe, Drbnung. und Sicherheit, das Gebäude 
der Freiheit zu unterflüßen.: Wien, 8: Oktober 1848: 


Sch beeile mich, gegenwärtiger Adreſſe die Bemerkung bei: 
zufügen, daß in: meiner. Gegenwart fämmiliche Vertreter. der 
akademifchen Legion, Bürgerforps und Nationalgarde ſich durch 
Handſchlag die Berfiherung gaben, im Berein mit einander für 
Aufrechthaltung der. Ruhe, Ordnung ‚und Sicherheit zu: fiehen 
und zu fallen. Scherzer, :! 

| prov. Oberfommandant... 


Scherzer, der ein ehrlicher, aber ſchwacher Mann. war, 
ſah indeß ein, daß dies nicht Die: Stellung war, zu der er. ber 
rufen und in: ber er dem Volke ie Unne und dankte im 
Laufe des Tages ab. 

‚Der Reichstag: hatte fi ch um: 10 Uhr. unter Smolka's Bor- 
fibe verfammelt, diesmal zahlreicher als die vorhergehenden’ Tage. 
Borrofch ftellt ven Antrag, zu erklären: a) Der Reichötag, wel- 
cher ohnedies vor Beendigung des Konftitutionswerfs nicht aufs 
gelöft werben. kann, erflärt, auch unter ven bedrohlichſten Um— 
ftänden fih auf Feine Weife aufzulöfen und feiner Pflicht 
unerfchütterlich getreu zu bleiben. (Einftimmig angenommen.) 
b) Der Reichstag ift ein untheilbares Ganzes, er; vertritt alle 
Bölfer Defterreichs, die ihn befchicht Haben.  (Einftimmig -ange- 
nommen.) c). Der Reichstag ift. zufolge des; Faiferf: Matiifeftes 
yon 6. Juni und ber freien Volkswahl feiner Vertreter das 
einzige Legale tonftitutionelle Organ zwifchen: dem. fonftitntionel- 
len Monarchen und dem ſouveränen Volke zur Wahrung der 
unverfümmerten Volksfreiheit und des erblichen Thrones. ( Ein⸗ 
flimmig angenommen) ..d):Der ‚Reichstag wird einem Ab- 
geordneten einen moralifchen Zwang zum Bleiben: ahferlegen. 
(Rah einiger Diskuffion angenommen.) e) Der Reichsſstag wird 
auf dem FonftitutionelfsTegalen Boden feſt beſtehen, um das 
Batrrland, den Fonftitutionellen Thron und die Volksfreihrit zu 
wahren. (Einflimmig angenommen.) f) Der Reichstag for- 
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dert alle mit und ohne Urlaub⸗ abwefenden Abgeorpneten auf, 
binnen: Tängftens vierzehn Tagen ihre  Pläße in der Kammer 
einzunehmen. (Der Antrag wird nad kurzer Berathung und 
einigen Amendementd angenommen.) 

Die Kommiſſion, welche zur Berichterftattung, in welder 
Weiſe man das nicht Fontrafignirte Manifeft des Kaiſers ver- 
öffentlichen wolle, nievergefegt war, erklärt ſich für Unterlaffung 
der Publikation, da das Manifeft allen konftitutionelfen Formen 
und Grundfägen Hohn ſpreche. Wird angenommen. Es wird 
angezeigt, daß die Nordbahn behufs der Verproviantirung der 
Stadt fahrbar gemacht worden, die Direktiom fich jedoch ver- 
bindlich gemacht, feine Mikitärtransporte zu befördern. Auf die 
Anzeige, daß fich die Beſatzung des Schwarzenberggarteng fort- 
währende Gewaltthätigfeiten gegen bie Bevölkerung erlaube, 
erhebt fich eine heftige Debatte. Die Linfe will, daß man dem 
Kommandirenden befehle, fich in die Kafernen zurüdzuziehen. 
Es wird beſchloſſen, abermals eine Deputation zu demfelben zu 
fenden, die ihm bewegen follte, von den Feindfeligfeiten abzu— 
ftehen. Minifter Hornboftl verlieft ein Handſchreiben des Kai— 
jers, welcher ihn im das Hoflager entbietet, um die Erlaſſe des 
Monarchen kontrafigniren zu fönnen. Es wird beſchloſſen, Horn= 
boſtl Die an den Kaifer exrlaffene Adreffe mitzugeben. Um bem 
noch fortwährenden Zudrange nah Waffen und Austaufch alter 
Gewehre gegen neue zu * wird folgende Kundmachung 


Der Reichstags» Ausfhuß hat an das Oberfommando der 
Ratiohalgarbe den Befehl ertheilt, daß der Austauſch und das 
Wegtragen der Waffen aus dem k. k. Zeughaufe fogleich einzu— 
ftellen fei, was hiermit zur allgemeinen Kenntniß gebracht wird. 

Wien, den 8, Dftober 1848. 
Vom Reichstags-Ausſchuß. 
—— ——— udira⸗ — 


Der Gräfe verlief eim Sbriben des nanomalgewen- 
Obertommanibors: des Inhalts: 19° 
Hohe Rationalverfammlung! | 
Durch dad ehrende Vertrauen ter hohen: —— 
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Weſſely zieht ſeinen Antrag zu einer Vertrauensabrefſe an 
das Nationalgarde · Oberlommando als überflüffig smüd. 

Der Vorſchlag Hütters zu einem Turnus von je neun Mit 
gliederh in der Peritanenz wird Angenommen und bie Ausar⸗ 
beitung deſſelben einer Rommifflon übergeben. 

Auf eine Mittheiläng des Stubentenfomite’s, daß die Gre—⸗ 
nadiere des Bataillons Richter obdachlos und ‚ohne Berpfle- 
gung feien, wird befcloffen, dem Studentenkomits die Summe 
von -400 Gulden anzuwelfen, ohne einen beftimmten Berpflegs- 
Betrag pro Mann zu beſtimmen; jedoch die Bedingung damit 
zu verbinden, daß nur die nothwendigſten Lebensmittel ange- 
ſchafft werden ſollen. Zugleich‘ wird won einem uftgenannt fein 
wollenden Mitgliede ‚der Betrag von 2031. C. M. * die Gre⸗ 
nadiere dem Präſidium übergeben. 

Der Antrag, dem Reichstag die Bitte vorzulegen, daß er 
die beabſichtigte Amneftie ſchleunigſt erwirken möge, wird nicht 
angenommten, weil der Reichstag ſelbſt Tchon das Nöthige ver⸗ 
anlaßt hat. 

Schuhmann ſtellt folgende Anträge: a) diejenigen, welche, 
ohne der Ratibnalgarde anzugehören, ſich aus dem Zeughauſe 
bewaffnet Haben, in ihren Bezirken ven Nationalgarde-Rompag- 
nien zur Mitwirkung für das allgerheine Wohl und zum Schütz 
der: Perfonen und des Eigenthums anzureihen; b) die Erlaffung 
eines Verbotes gegen Waffen - Ankauf; c) Emeuerung des Ber- 
bots, innerhalb der Linien Wiens anf den Straßen zu ſchießen; 
‘sieht fie aber unter der Bedingung bis morgen zurück, daß der 
über diefe Angelegenheit am sten d. M. gefaßte Beſchluß des 
Reichstags bis dahin publizirt fein müſſe. 

Gaffenbauers Antrag, dem Reichsſtage ein Programm zu 
einem feierlichen Leichenbegängniſſe aller am sten "Gefallenen 
der Nationalgarde, des Volkes und Militärs vorzulegen und 
auch. die Gründe, warum gerade. der Geitteinderatb der Stadt 
Wien eine fo große Ausſobnungsfeier wünſcht, zu —— 
wird einftimmig angenommen. 


Vom Nationalgarden Obeommando unen folgeibe 
Proffamation: 
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1 0: Nationalgarben! Kamerapen! 

Sch brauche Euch nicht erſt die Gefahren, von denen wir 
umringt find, zu fchildern! Doc verliertnicht den Muth! In 
der Gefahr allein bewährt ſich der Mannt. Im ſolchen Zagen, 
wie die jeßigen, heißt es handeln! Damit ‚wir aber Fräftigft 
zur Herftellung der Ordnung und Ruhe, fo wie zum Schuße 
des Eigenthums und unfrer Rechte Alles beitragen können, was 
in unferen Kräften liegt, ift es höchſt nöthig, ung feft zu ver- 
einen! Jeder Groll, hervorgerufen ‚durch Mißverftändniffe bei 
den letzten traurigen Ereigniffen, fei daher vergeſſen; zwiſchen 
uns allen werde ‚fefter. das Band der Kameradſchaft, der Bru- 
derliebe gefnüpft!. Damit allein, wäre, aber. unfere Kraft nom 
nicht ganz geeignet, in allen Fällen entſchieden wirken zu fün- 
nen; wir müffen uns in die geregelte Ordnung des Wehrmanns 
für die Dauer der Gefahr fügen! Zudem iſt es vor Allem von 
größter Wichtigkeit, daß Ihr Euren Offizieren, die doch durch 
Eure ‚eigene Wahl bervorgingen, feſt vertraut. und ihren Be— 
fehlen genau Folge, leitet! Soll eine große Kraft, die dur 
Einigkeit, Bertrauen zu ihren gewählten Difizieren und Folge- 
leiſſung der. gegebenen Befehle auf das Höchſte gefteigert werden 
Tann, ‚zeriplittern? Ich ‚bin feit überzeugt, dies kann nicht in 
Eurer Abſicht liegen! 

Ich ordne daher hiermit an, daß alfogleich alle Bezirke, 
Bataillond-, Korps: und Abtheilungs- Kommandanten der ge- 
fammten Nationalgarde die Eintheilung treffen, daß, in ſo lange 
kein  ermeuerter ‚Befehl. ericheint, täglich der ‚dritte Theil der 
—— dem Sammelplatz durch zwölf Stunden disponibel 

e 

Das zweite Drittel hat in Pr Wohnungen fonfignirt zu 
fein; und endlich. das lebte, Drittel kann ſich der gänzlichen 
Ruhe überlaffen; diefe Theile Löfen fich gegenfeitig alle zwölf 
Stunden ab; im Falle eines Mlanuen aa onen 
ohne Ausnahme auszurücden. , 

Zur leichteren ‚Erzielung. der. oben —** Gintpeitung 
fo wie zum Beſten des Garbevienftes, ift jede Kompagnie in 
vier: Züge zu theilen und jeder Garbift ſodann feinen Korporalen 
zuzuweiſen. Rur auf diefe Art wird es möglich werben, jeden 
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Augenblick für den Dienſt gande Abtheilungen“bereil zu haben, 

und nicht eine Ermüdimg det —2 immer — 
Garden ‚herbeizuführen. ' 

Kameraden! mat vertraut und! Wir wollen das Vertrauen 

on nn. 8. Oktober 1848. Je t 

* 9— 

proviſor. Ober⸗Kommandant⸗ 


Dies war die erſte Lebensäußerung bed neuen Komman- 
danten, deſſen Herrſchaft indeß vorausſichtlich nicht von Tanger 
Dauer war, da Braun, wie Wir ſchon in den Charakteriſtiken 
(Abſchnitt IV.) gefagt, zwar ein ehrlicher, aber ſchwacher uud 
unentfhlöffener Mann war. | 

Im Studententomite herrſchte, wie die vorhergehenden 
Tage, größe Regſamkeit, und die Organiſation des bewaffneten 
Proletariats, fo wie die Bewachung des legalen Bodens, nahe 
men in der That ale ihre Thätigkeit in Anſpruch. Wir machen 
es der Aula: nicht zum Borwurf, Daß ſie an dem Popanz des 
legalen Bodens mit fo eiferner Konſequenz feſthielt, denn es iſt 
nicht Jedermanns Erbifeil, mit einem revolutionären Eharäfter 
begabt zu fein. Die Aula fteht in der ganzen Bewegung To 
hoch als nur irgend ein hochherziges Bolt, das gegen feine Ty- 
rannen Fämpfte, und wenn fie ſchwere politifche Fehlgriffe machte, 
jo hat fie e8 mit dem Blute ihrer‘ edelften Söhne gefühnt. Aber 
die Gefchichte beanfprucht' das Recht: der Unparteilichkeit und 
der verbiente Tadel: trifft eben fo die Partei, wie die Gegner. 
Es war für die Aula in der That Feine Fleine Aufgabe, eine 
fampfluftige, mwüthende Bevölferung vom Angriff gegen die 
Soldaten Auerfpergs, vie ſich täglich Raub und Mord zu Schul- 
den kommen Tießen, zurüd zu halten. An dieſem Tage fand: ver 
feierliche. Uebertritt eines Offiziers von Heß - Infanterie, : des 
Ober = Lieutenant Kuchenbäcker flat. In voller Uniform 
begab fich verfelbe von der Univerfität nad dem Sitzungs⸗ 
ſaal des — — und erklärte * Vereniit 
— Volke! — 
| Am Abend‘ verbeeinhten: fih inte Geruchie von * An⸗ 

marc Der Kroaten. Gegen 7 Uhr Abends: hörte man bie 
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große Glocke vom St. Stephan das Sturmfignal geben. In 
wenigen Augenbliden fa man nur Bewaffnete in den Straßen, 
die fich jedoch bald wieder zerfireuten, da der Alarm ein fal- 
fer gewefen war. Im Laufe des Tages wurden in der Nähe 
des Schwarzenberggartens ein weibliher und drei männliche 
Leichname gefunden. Sie trugen Schußwunden und Säbel- 
biebe. Dem weiblichen Leichnam fehlten zwei Finger. 


nuan 


VIII. 


Der 9. Oktober. 


Mit dem früheſten Morgen hatten ſich abermals Gerüchte von 
Jellachich's Anmarſch gegen Wien verbreitet und die National- 
garde war ſchon am früheften Morgen allarmirt worden. Flüch— 
tige Landleute und ein von der magyarifchen Landesregierung 
abgefandter Eilbote beftätigten den Anzug des Kroatenführers. 
Sp wurde denn auch bei Eröffnung der Sigung des Reiche- 
tagsausfchuffes fofort befchloffen, ven Abgeordneten Prato ent- 
gegenzufenden, um ber Troatifchen Armee ein Halt zuzurufen. 
Der Reichstag felbft hielt an diefem Tage feine Sigung. Die 
von ihm an diefem Tage in Folge feiner geftrigen Beichlüfle 
publizirten Proflamationen find folgende: 
Kundmachung. 

Der nachfolgende Beſchluß der hohen Reichsverſammlung 
in der Sitzung vom 8. Oktober 1848 wird hiemit kundgemacht: 

1) Der Reichstag, der ohnehin vor der Beendigung des 
Konſtitutionswerkes unauflösbar iſt, erklärt, auch unter den be— 
drohlichſten Umſtänden unter keiner Bedingung. ſich ſelber auf- 
zulöſen, ſondern ſeiner Pflicht unerſchütterlich getreu zu bleiben. 

2) Der Reichstag iſt ein untheilbares Ganzes; er vertritt 
alle Völker Oeſterreichs, welche ihn beſchickt haben. 

3) Der Reichstag iſt zufolge des kaiſerlichen Manifeſtes 
vom 6. Juni und durch die freien Wahlen ber auf dem Reichs— 
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tage, vertretenen Bölfer das alleinige konftitutionell= legale Or⸗ 
gan der Einigung zwifchen dem Fonftitutionellen Monarchen 
und der Bolksfouveränität zur Wahrung der unverfümmerten 
Bolfsfreipeit und des erblichen Thrones. 

4) Der Reichstag, befteheud aus den freien Bertretern freier 

Bölfer, wird feinem Abgeordneten einen moralifchen Zwang auf: 
erlegen. 
5) Der Reichstag wird auf dem Fonftitutionell= legalen 
Boden feſt beharren, um von ihm aus mittelft fonftitutionell- 
legaler Maßregeln das Baterland, den erblichen Thron und Die 
Volksfreiheit zu .wahren. 

. 6) Der Reichstag fordert alle mit oder ohne Urlaub ab- 
weienden Mitglieder auf, fih binnen längftens vierzehn Tagen, 
von heute an, beim Reichstage wieder einzufinden. 

Wien, den 9. Oktober 1848, 

Im Namen der fonfituirenden Reihsverfammlung. 
‘ Der erfte Vize - Präftdent. Schriftführer 
Franz Smolfa. Carl Wifer. 


Bon Seite des Studententomite's wurde befchloffen, auf 
Anfuchen einiger Mitglieder bes Permanenzausfchuffes, zwanzig 
Legionäre als Esforte zu einer für die Soldaten Auerfperg’s 
beftimmten DBrotlieferung beizuftellen. In der Nacht vom Sten 
auf den ten war ein Legionär, der eben vom Poften abgelöft, 
auf dem Heimwege über das Glacis von einer Patronille 
Auerſperg's niedergefiohen worden und die Anzeige eine halbe 
Stunde vorher auf die Aula gelangt Zehn Wagen mit Brot 
wurden unter Esforte der Studenten in das Lager am Schwar- 
zenberggarten geführt. Die Erbitterung des Volkes, infonderheit 
der Wiedner Bevölkerung, welche tagtäglich Naub, Mord und 
Plünderung erfahren mußte, war grenzenlos, und es bedurfte 
aller Sympathieen, welde man für die Aula hegte, um biefe 
Zufuhr. ruhig an ihren Beftimmungsort gelangen zu laflen. Der 
Plan einer Cernirung von Auerfperg’s Stellung und Aushunge- 
rung war bereits von entichloffenen Männern entworfen, die 
Drte zu Anlegung von Dinengängen bezeichnet worden. Bon 


den deutſchen Örenadieren, welche innerhalb des Lagers von ber 
Wiener Oltobertage. 2 43 
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Artillerie und dem polniſchen Regiment Naffau bewacht wir! 
den, war nur wenig Widerftand, wo nicht eine Bereinigung zu 
erwarten, und der Angriff war für ven 13ten beftiimmt worden. 
Zu den unerläßlichen Borbereitungen, Sammlung von Freis 
willigen, Herrichtung von Geſchütz, Pechkränzen u. f. w. beburfte 
man nothwendig einiger Tage. Der am helfen Tage ımter dein 
Schuße der Legion bewerkftelligte Brottransport vereitelte beit 
wohlangelegten Plan, denn die Mehrzahl der demofratifchen 
Garden würde fich geweigert haben, einen Angriff zu unterneh- 
men, bei dem fie nicht auf Unterſtützung und Mitwirkung der 
Legion zählen fonnten. Ungeachtet die Legion erflärt hatte, fie 
würde die Zufuhr nicht nur nicht hindern, fondern fogar be= 
ſchützen, wurden an demfelben Tage zwei Häufer in ver Nähe 
des Belvedere ausgeraubt und einem Fleifcher fieben Stüd 
Dchfen genommen. Statt der Bezahlung erhielt er Kolbenftöße 
und zwei Bajonetfliche. AU dies erfchütterte nicht die Treue, 
mit der man am legalen Boden fefthielt. — Vom Studenten- 
fomite gingen an diefem Tage folgende Kundmachungen und 
Proflamationen aus: 
Sohherziges Bolt von Bien! 

Die Art und Weife, mit der man das freie Ungarnvolt 
verfolgte, die Errungenschaften unferer Freiheitsfämpfe zu ver— 
nichten fuchte, das unfonftitutionelle Berfahren der geftürzten 
Minifter, gegenüber dem öfterreichifchen und ungarifhen Volke, 
hat Euch zu einer Erhebung veranlaßt, fo glorreih im ihren 
Urſachen und Erfolgen, als nur irgend eine Revolution in ver 
Geſchichte daſteht. Unerfchütterfih war der Muth des Volkes, 
beifpiellogs feine Todesverachtung. Durch die Achtung des Eigen: 
thums und die mufterhafte Unterordnung unter militärifche Füh— 
rer habt Ihr Euch als vaterlandsliebende Fonftitutionelfe Bürger 
gezeigt, als die ficherfien Stüßen der Demofratie. 

Wenn auch an diefen Tagen durch das grauenvolle und 
beffagenswerthe Ende eines, wenn auch fehulobeladenen Mannes 
eine trübe Erinnerung haftet, fo ift es um fo mehr an Euch, 
durch feites Zufammenbalten und unermüdlihe Warhfamfeit und 
Ausdauer unferen gefeßlichen Widerſtänden Kraft und Erfolg zu 
verleihen. Sollten daher außer der Stadt Tagernde Truppen 
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gegen alles Recht und konſtitutionellen Brauch einen Angrif 
gegen uns verſüchen, fo find mir überzeugt, daß wir in Euch 
die Mänrter des 6. Oftobere finden, fo wie Ahr Eurerfeitd und 
ſtets als treue und wackere Brüder etfennen werdet, raſch dem 
Rufe und dem Zeichen Eurer Führer folgend‘, ſchaart Euch feft 
zuſammen um das Banner der Freiheit und des Rechis, denn 
nur daburch vermögen wir unſern erkauften Sieg zu befeſtigen 
und deſſen ſegensreicher Folgen theilhäft zu werden 

Die ſouveräne Reichsverſammlung allein bildet Eure ge— 
ſetzlichen Vertreter, ihren Befehlen ſeid Ihr Achtung und Ges 
horſam ſchuldig. Darum Einheit, Wachfamiteit und Ausbaiter! 
Nehmt unſern Handſchlag und unſer Wort, mit Euch für die 
Fretpeit zu leben, zu kämpfen und zu ſterben. 

Wien, am 9. Oklober 1848. 

Vom Studentenausſchuß. 


Geehrtes Centralkomité aller freiſinnigen Vereine 
Wiens! 

Vereint mit und ſeid Ihr in den Tagen der Gefahr mit 
Gut und Blut für unfere Errungenfchaften eingeftanden, habt 
mitgefämpft mit allen geiftigen und phyfiichen Kräften für die 
heilige Freiheit. Als Mitfämpfer für das edelfte Gut der Menfch- 
heit müffen wir ung gegenfeitig feftigen und ftärfen. Wir fön- 
nen daher nicht zurüdhalten den Ausdruck des tiefgefühlten 
Dankes, welcher uns für Euer und aller Demokraten edles und 
energiſches Wirken durchdringt. Nehmt demnach unſern wärm⸗ 
ſten Dank für die Opfer, welche Ihr Alle auf den Altar des 
Baterlandes niedergelegt. 

In der Meberzeugung, daß Ihr, gleich ung, in dem begei- 
fierten Wirken verharren werbet, entfenden wir Euch unfern 
Brudergruß und Handfchlag. 

Wien, am 9. Oftober 1848. 

Der Ausfhuß der Studenten. 


Eine weitere Adreffe an Fenner v. Fenneberg, die ihm den 
Dank des Komité's ausſpricht, find wir nicht im Stande mit- 
zutheilen, da diefelbe won der Dausfuhungstommiffion der Ehre 
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würbig befunden wurde, in den Akten der Windiſchgrätz'ſchen 
Gerichte zu erfcheinen. — Bon dem Legionsfommandanten Aig- 
ner erfhien folgende Anfprache an die afabemifche Legion: 


An vie akademiſche Legion! 

Brüder! Nehmt meinen innigften Danf für die unermüb- 
liche Ausdauer, ſtrenge Aufrechthaltung der Diseiplin und die 
todesverachtende Tapferkeit, die Ihr in diefen Tagen des Kampfes 
für die beiligften Rechte des Volks bewieſen habt. 

Noch find die Tage der Gefahr nicht vorüber, noch haben 
wir feine genügenden Garantieen für die Aufrechterhaltung un- 
ferer - Errungenfchaften. Darum fordere ih Euch auf, nicht 
nachzulaffen in Eurem Eifer. und Eurer Wachſamkeit, da bie 
Heinfte Bernachläffigung die unheilvollftien Folgen mit. fich füh- 
ren kann. Die ftrenafte Einhaltung des Wach- und Patrouillen- 
dienftes ift mehr als je nothwendig und ich erwarte von Euch, 
daß Jever für das Baterland feine Pflichten erfüllen werbe. 

Wien, am 9. Dftober 1848. Aigner, 

Legiong- Kommandant. 


Bom Eentral-Komite erſchien an diefem Tage das erfte 
Lebenszeichen in Geftalt der zwei folgenden Proffamationen an 
die Bevölkerung von Wien und das Landvoff. 


An das Volk von Wien! 

Die Gefahr hat die zerſplitterten Kräfte der Freiheit ver— 
eint. Schon vor dem Ausbruche der neueſten glorreichen Be— 
wegung haben jedoch die Wiener demokratiſchen Vereine einen 
Centralausſchuß niedergeſetzt, welcher den glücklichen und ein— 
heitlichen Gang der letzten Erhebung zum Theil ſein Werk nen— 
nen darſ. Er zeigt nun der geſammten, wenn auch in keinem 
Verein eingezeichneten Partei ſein Beſtehen an, und fordert ſie, 
insbeſondere die Männer des 6. Oktobers auf, ihm ihr Ver— 
trauen zu fchenfen und fih in den Tagen der Gefahr wieder 
um venfelben zu fohaaren. Die jüngften Ereigniſſe haben be- 
wiefen, daß die wahre Ordnung nur aus der BER Volks⸗ 
freiheit entſpringen kann. 

Wien, am 9. Oktober 1849. 

Der Eentratausfhuß der Wiener demokrat. Vereine. 


! 


1% 
An die Lanbbewohner Oeſterreichs! 
Brüder! Der Feind fteht vor unfern Thoren. Der Bolte- 
feind Jellachich hat 4 Stunden vor Wien ein feindliches Lager 
aufgeftellt. | 

Unfere und Eure Freiheit ift bedroht. Brüder eilt zu ung, 
und kämpft mit ung für die heilige Sache der Freiheit gegen 
den gemeinfchaftlichen Feind. 

Nur. der Landſturm allein fann uns vor ber Räuberbande 
Sellahich’8 retten. Steht auf Landbewohner, und rettet die 
Ehre, die. Freiheit der Stadt Wien. Iſt Wien frei, dann feid 
hr es auch. Wien, am 9. Oftober 1848. 

Der Eentralausfhuß aller vemofrat. Bereine Wiens. 


Auf Antrag der Militärfeltion des Komité's wurde be- 
fchloffen: daß fih zwei Mitglieder derfelben, Frank und Fenne— 
berg, zu dem Kommandanten der Bolfswehr begeben follten, 
um ihm den Rath, refpeftive Forderungen des Komite’s aus- 
zubrüden, daß: 

a) er fih fofort der nur Schwach beietten Munitionsmagazine 
am Neugebäude und Türfenfchanze bemächtigen folle; 144 

b) daß fofort Die Höhe der Spinnerin am Kreuz mit 6000 Mann 
und 2 Batterien befegt und die genommene Stellung be- 
feftigt werde, wozu man ihm die Mitwirkung der nöthigen 
Arbeiter verſprach; 

ec) daß endlich die wichtigen Höhen des Leopold- und Bifam- 
berges mit genügender Mannfchaft befegt und Batterien auf- 

geführt werden: 

Zu Errichtung der nöthigen Redouten verfprach das Komite 
gleichfalls für die erforderliche Anzahl von Arbeitern zu forgen. 

Die Deputation erhielt zur Antwort: daß außerhalb des 
Wiener Weichbildes der legale Boden aufhöre, und übrigens 
ſolche Maßregeln nicht geboten feien. Auf Andringen Frank's 
erflärte Braun, wenn er, Frank, das Kommando übernehmen 
wolle, fei e8 ihm recht. Diefe Antwort entfchied einerfeits 
über das Schickſal Wiens und anderfeitd über Braun’s Fort: 
führung des Kommando’s. Seine bald darauf erfolgte Abdan- 
fung fam den Schritten, die gegen ihn beabfichtigt wurden; zuvor. 
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In Folge eines Beichluffes der Reichstagpermanen; war 
Braun beauftragt worden, fich einen Generalftab zu bilden, es 
bedurfte indeß mehrerer Tage, ehe der Generalſtab gebildet 
wurde und in Wirkſamkeit trat. Dafür erſchien am Lten fol- 
gender Tagesbefehl, auf den fih für dieſen Tag bie ganze Thä- 
tigfeit des Oberfommandanten beſchränkie: 


Tagesbefehl am 9. Oktober 1848. 


Garniſons⸗Inſpektion befommt Morgen Herr Kommandant 
des VA. Bezirkes. 

In Erwägung der Erkrankung des proviforifchen Deren 
Dberfommandanten von Wien und der Umgebung, Herrn Ab- 
geordneten Scherzer, hat das hohe Minifterium des Innern 
mittelft Erlaß vom heutigen Tage im Einverftändniffe mit dem 
hohen Reichstags = Ausfchuffe mich beauftragt, einftweilen das 
Dber- Kommando fämmtliher Nationalgarden ohne Verzug zu 
übernehmen. 

Kameraden! 


Freudig trete ich an die Spitze von Männern, die auch mir 
gewiß mit gleicher Aufopferung wie bisher beiftehen werben, 
um das Eigenthum zu fihern, die Ruhe und Orbnung wieder 
herzuftelfen, furz um die eben fo ſchöne als fchwierige Aufgabe, 
die und als Nationalgarbe obliegt, in ihrer ganzen Größe wür- 
dig zu löſen. | 

Ich erſuche fofort ſämmtliche Bezirks-Korps- und Batail- 
lons⸗Kommandanten der Bürger, Nationalgarde und Studenten, 
ſich heute um 3 Uhr Nachmittags unausbleiblich in dem Ober⸗ 
Kommandolokale in der Stallburg einzufinden, um über unſer 
Verhalten zu berathen und zu beſchließen. 

Braun, prov. Ober⸗Kommandant. 


Die weſentlichſte Verhandlung des Gemeinderaths am 
9. Oltober befchränkte fih auf die. Diekuffion über Abfendung 
einer Deputation an ven kommandirenden General Graf Auerfperg, 
um denfelben zum Rüdzug der ‚Truppen in die Kaſernen zu 
bewegen. QAuerfperg ftellte die gänzliche Entwaffnung der Ar⸗ 
beiter und Rüdftelurg ‚der Waffen in das Zeughaus als Be— 
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dingung ber Rückkehr ber Truppen in die Kafernen; eine Be- 
bingung, die zu erfüllen in biefem Augenblide wopl feine Macht 
in Wien fähig gewefen wäre. 

Aus den Provinzen gelangten, und zwar aus Prag, fol- 
gende Proklamationen an, bie in Wien von unbefannter Hand 
gleih den übrigen Slataten angeheftet, aber vom Volke fofort 
wieber abgeriffen wurden: 

Aufruf. 

In Wien ift die Revolution ausgebrochen und erfchüttert 
alle Gemüther. Zur Aufrechthaltung des Friedens und der 
Sicherung der Freiheiten, auf welche der Reichstag baſirt ift, 
bedarf e8 energifcher und rafcher Schritte. 

Sollte die Minorität des Neichstages die Gränzen ihres 
Rechtes überfchreiten und, umterftüßt von bewaffneter Macht, ge- 
waltfam fi der ganzen Regierung bemächtigen, zur Gefähr- 
dung ber Freiheit, der Gfeichberechtigung ver Nationen und ver 
taiferlihen Familie, fo verwahrt fich die Lipa Slowanska und 
der Studenten -Ausihuß gegen jede gewaltfame Handlung der 
Reihstagsminorität, erkennt die willfürlih zufammengefeßte 
proviforifche Regienung nicht an, und erffärt fich öffentlich für 
den Schuß aller Anordnungen des vollftändigen Reichstages. 

Der Augenblid der Gefahr fordert die Erffärung unferer 
Stellung von allen Seiten, und zu diefem Zwede treten be— 
fondere Ausfhüfe in Verbindung mit. dem Stadtverorbneten- 
Kollegium in permanente Berathung. 

Dürger Prags, von Euch hängt es jetzt ab, daß die äffent- 
liche Ruhe erhalten, daß das Baterland gerettet werde vor der 
Vernichtung aller Ordnung, daß die Nefultate der: erwähnten 
Berathung zum Wohle der nanzen Nation und zur Hebung der 
Freiheit ins Werk gefebt werden können. 

Prag, am 9. Dftober 1848. 

Der Ausfhuß der Lipa Bowenche 
Der Ausfhuß der Btubensenfgaft: 


| Proflamation. 
Aufruhr, Mord und-Gemaltthat hat in Wien vie — 
der Freiheit in Frage geſtellt; der Partei des Umſturzes iſt es — 
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wir find’ überzeugt, gegen den Willen ver Majorität der biebern 
Bewohner Wiens — gelungen, unfern Fonftitutionelfen Kaiſer⸗ 
König zur Flucht zu veranlaffen, den Reichstag zu terrorificen, 
in welchem jet die bisherige Minorität ohne Rüdfi cht auf 
Ordnung und Geſetze illegale Beſchlüſſe faßt. 

Im Namen und im Sinne der legalen Bevölkerung Prags 
proteſtiren wir gegen alle im Reichstage ungeſetzlich gefaßten 
Beſchlüſſe, wir proteſtiren gegen eine Verſammlung, welche in 
beſchlußunfähiger Minderheit, ihr Mandat überſchreitend, die 
exekutive Gewalt an ſich zu reißen verſuchen ſollte. 

In dem gewaltſamen Sturze eines Miniſteriums, welches 
in Uebereinſtimmung mit der Majorität der freien Vertreter 
eines freien Volks handelt, ſehen wir nicht die Erhebung einer 
edlen Nation für ihre unterdrückten Rechte, ——— nur ver⸗ 
brecheriſchen Aufruhr und Anarchie. 

Wir erklären unſere Anhänglichkeit an die Donaftie, an die 
konſtitutionell⸗demokratiſche Monarchie, wir erklären feſt und 
feierlich, daß. ein einiges, ſelbſtſtändiges Oeſterreich wieder er— 
fteben fol aus dem Chabs, welches perfide Organe des Um— 
fturges heute aus Defterreih gemacht. 

Nur in einem felbfitändigen Defterreih kann Böhmen, 
fann feine Hauptftabt gedeihen. 

Wir vertrauen dem Kaifer und bauen fef auf fein kaiſer⸗ 
fiches Wort, ohne Furcht vor dem hohlen Gefpenite der Reaktion, 
mit welchen ein irregeleiteter Theil der Bevölkerung ſich ſchrecken, 
fi) mißbrauchen läßt von einer Partei des verbrecherifchen Unt- 
triebes; in diefer Partei allein liegt die Gefahr der wahren 
Volksfreiheit. 

Böhmens Bevölkerung erwartet, Treue und BIRNEN: 
bietend, auch Treue von feinem ‚König! 

Wir fordern Prags legale Bewohner auf, durch feſtes, 
inniges- Zufaınmenftehen Ordnung und Ruhe aufrecht zu halten, 
jede Aufreizung gefchäftiger Agenten der. Wiener Umfturzpartei 
entfchieden von fich zu weifen, und aufmerffam zu verfolgen. 

Wir warnen die Einwohner Prags vor den Gefahren jenes 
anarchifchen Treibens, das Böhmen in Unglüd und ewige Dienft- 
barfeit zu ſchlagen gedentt, darum haltet feft und treu zufammen; 
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uns Böhmen fei der geichichtliche Ruhm vorbehalten, aller Ber- 
dächtigung zum Hohn, eine treue Stüße geblieben zu fein ver 
Monarchie! 
Eintracht giebt Kraft, darum bewahret die Eintracht, in ihr 
liegt ver Sieg über unfere Feinde, wie über unfere Verläumder. 
Prag, den 9. Oktober 1848. 


Bon dem Bürgermeifter und Stadtverordneten— 
Kollegium. 

Wanka, Bürgermeifter. Procop, Richter. Dr. Rozkosny. 

E. 4. Fiedler. Franz Dittrich. F. 8. Jaros. Dr. 

30. Fryc. Joh. Slawik. Wenzel Seidl. oh. 

Meißner. Joh. Nowſotny. Zob. Spott. V. J. Rott. 

Karl Sudy. Dr. med. Hofrichter. Dr. 4. M. Pintas. 


Abermals war ein Tag vergangen in fruchtlofen Reden und 
Schreiben, in unnügen Deflamationen und beifpiellofer Berwir- 
rung. Wo man mit Kanonen und Bajonetten hätte fprechen 
foffen, fprah man durch Deputationen und fentimentale Eskor— 
ten, wo es galt den Ernft des Krieges, das unerfehütterliche 
Wollen, die unabweisbaren Konfequenzen der Revolution zu 
zeigen, unterhielt man fich, Tonftitutionelle Phrafen zu drechſeln, 
die Opfer der beftialifchen Mordluſt einer entmenichten Solda- 
tesfa zu bemweinen und einen Kurfus humaniftifcher Philofophie 
durchzumachen. 


IX. 


Der 10. Oktober. 


Die Nacht vom 9. auf den 10. Oktober wurde fortwährend 
allarmirt. Noch um 2 hr früh ertönten die Klänge der Sturm— 
gloden. Wenn auch unnüger Alarm bei geregelten Truppen 
nadtheilig, fo war Dies doch bier nicht der Fall, wo die aller 
militärifhen Ordnung und Disziplin ermangelnde Volkswehr 
durch die wiederholten Allarmfignale an rafches Berfammeln ge⸗ 
wöhnt ward. Jellachich war in Folge von Ereigniffen, die wir 
im nächſten Abſchnitt näher erörtern werden, mit feinen Horden 
über die öfterreichiiche Grenze gerüdt und bedrohte Wien. Am 
Morgen des 10. Dftobers ſah man, in Folge der eingelangten 
Berichte, folgende Kundmahung des Reichstags als Plakat in 
allen Straßen Wiens: 
An die Bewohner Wiens. 

Mitbürger! Verſchiedene aufregende Gerüchte durchirren 
die Stadt, erhißen die Gemüther und erfüllen die Bewohner 
mit einer Aengftlichfeit und Bangigfeit, die mit ter befonnenen 
männlichen Haltung, mit dem taftvollen Benehmen, wodurd vie 
Bewohner Wiens fich bisher auszeichneten, im Widerfpruch ftebt. 
Man befürchtet Ueberfälle, übertreibt jedes Ereigniß, und ver- 
größert auf diefe Weife eine Gefahr, die vor der Hand nur ale 
Wahrſcheinlichkeit erfcheint. 

Sicherer und offizieller Nachricht zufolge, die der 
Reichstagsausfhuß geftern Abends erhalten hat, ift Baron Jel— 
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lachich mit beiläufig 2000 Mann gemifchter Truppen, welche 
ganz ermattet und nicht im beften Zuftande waren, in Schwa— 
dorf angefommen. 

Der Reichstag wird mit derſelben Sorgfalt, mit derielben 
Energie, wie bisher, auch fortan das Interefie der Geiammt- 
monarchie, des Thrones, fo wie Das der Stadt Wien wahren; der 
Ausihuß deffelben hat, im Einverſtändniſſe mit dem Minifterium, 
das Oberfommando ver Nationalgarde beauftragt, alle Mittel zur 
Bertheivigung bei etwaigem Angriffe in Bereitihaft zu halten. 

Bewohner Wiens! Im Namen des BVBaterlandeg, der Frei- 
heit und Eures eigenen Wohles beihwören wir Euch, nicht 
leichtgläubig auf die vielfältigen Tügenhaften Gerüchte zu hören, 
fondern ver eigenen erprobten Kraft und den getroffenen Maß- 
regeln zu vertrauen. | 

Bom konftituirenden Reichstage. L 
Smolfa, erfter Vizepräſident 
Earl Bifer, Schriftführer. 


Die Sitzung des Reichstags begann, ungeachtet der Dring- 
fichkeit der Berhältniffe, erfi um 12 Uhr. Schufelta berichtet 
über die Kampfluft der Bevölferung, der man kaum einen Zügel 
anzulegen vermöge. Es dürfte, einer allgemein herrſchenden 
Meinung zu begegnen, welche dahin gebt, daß ein Angriff auf 
Auerfperg unausführbar geweien, wohl am Platze fein, einige 
berichtigende Erläuterungen hierüber zu aeben. 

Auerfperg hatte allerdings eine höchſt wichtige Polition ein. 
genommen, von der aus er die Stadt-beherrfchte. Aber dagegen 
war er ohne Belagerungsgeichüß: und morhte im. Ganzen viel⸗ 
leicht nicht mehr als etwa dreizehn Kanonen führen. Die Le— 
bensmittel konnten ihm abgefchnitien werden, und im Lager 
ſelbſt herrſchte, befonders unter den Grenadieren, ein meuteri⸗ 
fher Geift, dem ein Ergreifen der Vollsſache durchaus nicht 
fern lag, wie denn au die-Dispofitionen behufs der Grena- 
dierdipifionen, bie inmitten des Lagers die Mündungen ber 
Geſchütze gegen fie gelehrt, hinlänglich bewies. 

Der von einem Mitgliede der Militärfeltion des Gentralang- 
fchuffes (8. v. F.) entworfene Angriffsplan gegen Auerfperg sing 
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dahin, demſelben jedwede Kommunikation durch enge Cernirung 
deſſelben abzuſchneiden, und zwar wie folgt: Im polytechniſchen 
Inſtitut den Sammelplatz von etwa 2000 Garden zu errichten; 

welche ven Abfchnitt: von der Heugaſſe, Allergaſſe, Favoritenſtraße 
bis. zur Belveverelinie zu beſetzen hatte. Alle von den nächfiliegen- 
den Straßen und Gaſſen auf die Heugaſſe reſp. Schwarzenberg⸗ 
garten und Belvedere mündenden Gaffen wurden verbarrifadirt, 
die Häufer mit Schügen :und die Barrifaden ver Feld- und 
Weirigergaffe mit. Haubigen befeßt, "das. Therefianum und das 
demfelden gegenüberkiegende Blüchinger'ſche Inftitut mit feinem 
Garten möglichft befeftigt, die Fenfter des erflen und zweiten 
Stockes verrammelt und mit: Schießfcharten verfehen. Die Fuhr⸗ 
mwejensfaferne und das Metternich» Palais auf der Landſtraße 
wurden desgleichen zu einem Lagerplas für etwa 2500 Mann 
umgelchaffen und möglichft befeftigt.. Das Salefianerflofter mit 
feinem Garten wurde Nachts überfallen, und der Lagerplatz für 
die dritte Kolonne, welcher zugleich die Störung des feindlichen 
Patrouillendienftes und die nöthigen Sceinangriffe oblagen. 
Die bereits bezeichneten günftigen Plätze für Minengänge kön— 
nen: aus vielfachen Rückſichten hier nicht genannt werden. An 
der Belvederelinie ſelbſt wurden endlich ſtarke Verſchanzungen 
angebracht und in den auslaufenden Straßenmündungen hinter 
den Erdbarrikaden noch Feuerbarrikaden errichtet. Eine 'hin- 
reichende Beſetzung des Raaber Bahnhofes verſtand ſich wohl 
von ſelbſt. Wurden dieſe Dispoſitionen ausgeführt, fo mar 
Auerfperg völlig cernirt und‘ von“ aller Zufuhr abgefchhitten. 
Ein allenfallfiger Angriff mußte von Seite des Saleflaner- 
Hoftere und botanifchen Gartens gefchehen, während fich vie 
eigentlichen. Sturmkolonnen gegen das untere Belvedere. und 
den deutſchen Gardehof wandten. Letzterer konnte nöthigenfalls 
ohne befondere Gefahr für die Vorſtadt Teicht in Flammen ges. 
fett werden. Vom Coburg- Palais und der Waſſerkunſtbaſtei 
ſollte Geſchützfeuer den Angriff wirffam unterftügen.. Vermochte 
man’ den Angriffsplan überhaupt ins Werk zu ſetzen, ſo ging 
demſelben ein Ueberfall des nur ſchwach beſetzten Raketendörfel 
bei Wiener⸗Neuſtadt voraus und lieferte adem die nöthigen 
Raketenbatterieen. 
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Eernirung wie Angriff der. Beſatzung des Schwarzenberg- 
garteng waren demnach nicht fo unmöglich, wie in vielen Bro- 
fhüren über Wien behauptet wird, und ein günftiger Erfolg, 
bei der heldenmüthigen Tapferkeit und Wuth des gereizten Bol- 
fes mehr als bloß wahrſcheinlich. 

Ferner berichtete Schufelfa, die Volkswehr erbielte ‚fort- 
während Berftärfungen (unwahr), man werde deshalb nur 
im Außerften Falle den Yandfturm aufbieten. Prato und Bi- 
finsfi feien heute früh mit einer energiichen Proteftation gegen 
das Vorhaben, den öfterreichifhen Boden zum Schauplaß der 
ungariſch⸗ kroatiſchen Wirren zu machen, abgefandt. In der Abenp- 
fißung erflattet Minifter Kraus Bericht über die Rückkehr des an 
Minifter Hornboftl gefandten Kouriers, der jedoch ohne Depeſchen 
zurüdgefehrt. Ferner übergiebt er der Reichsverſammlung fol- 
gende in Serzogenburg erlaffene und an ihn hieher gefandte 
Proflamation des Kailers, ohne Kontrafignatur eines verant- 
wortlihen Minifters: 


An die Völker Meiner deutfch-erbländifhen 
. Provinzen. 
Gleichzeitig mit Meiner Abreife von Schönbrunn habe Ich 
ein Manifeft zur Kontrafignirung und Veröffentlihung nad 
Wien geſchickt, in welchem Ich Meine höchſte Entrüftung und 
Betrübniß über die traurigen und grauenvollen Ereigniffe aug- 
ſprach, welche durch die Heine, aber ungemein thätige Partei 
neuerlich dort ftattfanden, ungeachtet Ich Mich entfchloffen hatte, 
ohne andere Garantieen, als die Liebe der Einwohner, dahin 
zurüdzufehren. Zugleich babe Ich in felbem den vorzugsmweifen 
Zweck Meiner Reife erklärt, nämlich einen für den Augenblid 
geeigneten Standpunkt in der Monarchie zu gewinnen, von 
welchem aus Ich die fonftitutionelle Freiheit zu einem wirflichen 
und dauernden Gemeingut für Alle gleich wohlthätig wirkend 
begründen fönne, ohne vie Bortheile, welche bereits. Meine 
Sanktion erhalten haben, irgend zu ſchmälern. 
Da durch die dortigen Wirren das Manifeft vielleicht nicht 
an feine Beftimmung fam und fomit auch nicht zur allgemeinen 
Kenntniß gelangen Fonnte, wollte Ich diefes denen Provinzen, 
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insbeſondere den Gegenden, welche Ich vdurchziehe, zur Beruhi- 
gung bekannt geben. 
Herzogenburg, den 8. Oftober 1848. | 
Ferdinand. 


Rachdem die mit Zifhen und Hohngelächter begleitete Ver— 
fefung diefes Manifeftes worliber, theilte er der Berfammlung 
mit, daß Hornboſtl den Kaifer in Hadersdorf, einige Stunden 
hintet Krems, getroffen; morgen hoffe er (Kraus) weitere De- 
pefrhen zu erhalten. Zum Aufenthaltsort Sr. Majeftät fei Ollmütz 
oder Brünn beftimmt, weil diefe Orte eine leichtere Kommuni— 
fation mittelſt der Eifenbahn geftatten. Er habe im Einverftänd- 
niß mit einigen Abgeordneten einen Vortrag an Se. Majeftät 
überfchidt über die Mittel, wie die Zerwürfniffe zwiſchen Mi: 
Htär und Civil, die Ruhe und Ordnung hergeſtellt werden 
könnten. Als Ueberbringer ſei der Abgeordnete Löhner beſtimmt 
worden. | 

Pillersdorf erftattet nun Bericht über den Erfolg der Kom— 
miſſion bei dem fommandirenden Grafen Anerfperg; die In- 
firuftion derfelben beftand in folgenden Yunften: 

1) Der Reichstag fett fih durch eine Kommiſſion mit dem 
Kommanbdirenden in Verbindung. 

2) Zweck derſelben if Behebung ver feindfeligen Stimmung 
zwiſchen Militär und Civil. 

3) Mittel derſelben find Abhebung des Lagers und Ein- 
ziehung des Militärs in die Kaſernen. 

4) Die Kommiffion vernimmt die Wünfche des Komman—⸗ 
direnden, und verbürgt das zu leiſten, was ber Garnifon zu: 
fommt. 

5) Der Kommanditende fegt fih mit dem Reichstage durch 
einen Kommtiffär in Verbindung. 

6) Es wird ein fehriftliches Uebereinfonmen feſtgeſetzt und 
befannt geihacht. 

7) Die Armee gehört dern Wolfe an; fie wird als ein Theil 
des Volkes angeführt und nimmt an deſfen Rechte Theil. 

8) Der Kommandirende ſetzt ſich durch einen Vertrauend⸗ 
mann in Verbindung mit’ dem Miniſterium. 


* 


Die Kommiſſion war bemüht, ven kommandirenden Gene— 
ral zu überzeugen, wie wichtig dieſe Vereinigung fei, wie Leicht 
ein Konflitt herbeigeführt werben fünnte. Der kommandirende 
General ertheilte die Berfiherung, daß er durchaus nichts Feind— 
fiches beabfichtige, fondern daß es bei der herrfchenden Erbitte- 
rung Pflicht fei, die Truppen zu ſchützen. Für ihm reiche der 
ordentliche Dienftweg hin; einen befonderen Kommiffär zu er- 
nennen, fei nicht militärische Regel. Die Kommiſſion habe ihm 
erflärt, daß zu einer feinpfeligen Stimmung fein Grund vor- 
handen geweſen fei, daß aber feine Stellung fie erhalte und 
nähre. Der Kommandirende und die ihn umgebenden Generale 
ſchienen von dem fchmählichen Attentat beherrfcht, als deſſen 
Opfer der Kriegsminifter gefallen. Die Kommiffäre bemühten 
fih, varzutfun, daß darüber nur eine Stimmung, die des Ab- 
fcheues, berrfche. Der Kommandirende erffärt, erft mit feinen 
Offizieren zu berathen. Die Kommiſſion wartete das Ergebniß 
ab und erhielt die Antwort, daß der Zwed der Fonzentrirten 
Aufſtellung die eigene Sicherheit und die Handhabung der Diszi— 
plin bei den gereizten Soldaten fei; er fei außer Standey in 
die Aufhebung des Lagers zu willigen, es liege im Sntereffe 
der Stadt, die Truppen keinen Mangel leiden zu laffen, damit 
fie niht durch Gewalt fih das Nothwendige fchaffen. Die 
Kommiſſion erklärte dem General, fie fei nicht befriedigt. Seine 
Stellung erhalte nur in Spannung, nähre die Erbitterung, die 
Folge könnte ein Konflikt fein, deffen Ende man nicht abfehen 
fönne. Die Folgen fönnten fich in der ganzen Monarchie zei- 
gen und bedenklich werden. 

Der General eriwiederte, daß bei einer Verlegung der Trup— 
pen in die Kafernen diefelben ifolirt und zur gemeinfchaftlichen 
Bertheidigung bei einem Angriffe unfähig gemacht werden, daß 
Berfuche gemacht werden, die Truppen von ihrer Pflicht abwen- 
dig zu machen und daß Konflifte mit Einzelnen entftehen fönn- 
ten. Die Kommiffion bemerkte ihm, der Zuftand der Garnifon 
fönne nicht fortdauern. Was er befürchte, könne immer ein- 
treten. Die Erbitterung ſchwände, wenn er das Beifpiel der 
Berföhnung gäbe. Sie ftellte ihm die Verlegenheit feiner Sub- 
fiftenz vor, wenn bie erbitterte Stimmung fortdauere. Wie 
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läftig das Bivouakiren in der gegenwärtigen Jahreszeit ſei, daß 
unter der Garnifon Krankheiten eintreten Fönnen. Der Kom: 
mandirende erklärte, fo lange die Berhältniffe fortvauern, könne 
er die Truppen nicht zurücziehen. Einer Aufforderung gegen- 
über, welches die Mittel feien, die eine Vereinigung anbahnen 
fönnten, erflärte er, die Entwaffnung derjenigen, die fih durch 
Zueignung der Waffen in deren Befit gefegt und einen unge- 
meffenen Gebrauch davon machen fönnten, und Abhaltung der 
Preffe von Schmähungen gegen das Militär. Die Kommilfion 
erffärte, Beides liege außer ihrem Bereiche. Der Kommandt- 
rende verficherte immer, daß er Feine Drohung zeigen wolle. 
Sp weit ein Niht-Militär es beurtheilen kann, feien feine An- 
falten mehr auf die Vertheidigung, als auf den Angriff abge- 
feben; ferner diene es zur Beruhigung, daß er fich nie auf einen 
Befehl des Kaifers berufen, fondern auf einen Befehl des ver- 
ftorbenen Kriegsminifters, er könne diefe Stellung nicht ver- 
faffen, wenn er nicht einen Gegenbefehl hätte. Wäre ein Kriege- 
minifter da, der ihm Befehl zum Verlaffen feiner Stellung gäbe, 
er würde fogleich gehorchen. Mit Baron Jellachich erklärte er 
in Riner Berbindung zu ftehen. Nach den Anftalten, welche die 
Kommiffion gefehn und der Stimmung, die unter den Dffizie- 
ven berriche, wäre nichts unfluger als ein Angriff gegen den 
General. 

Nachdem Borkonski verlangt, man folle erklären, daß Die 
Kammer nicht zufrieden geftellt fei, da der General deren Be— 
fehle nicht erfüllt, wird mit Berwerfung bdiefes Antrages die 
Befanntmahung der Unterhandlungen befchloffen. — Minifter 
Kraus eröffnet fodann, wie er vom Gemeinderath in einer dring- 
lichen Borftellung angegangen worden, bei den gegenwärtigen be— 
drängten Zeiten die Verzehrungsfteuer für Wien aufzuheben. Er 
eriuche daher die hohe Kammer um die Ermächtigung, die Steuer 
an den Linien für Mehl, Hülfenfrüchte, Getreide, Brod u. f. w. 
aufzuheben. Wird unter einftimmigen Beifall angenommen. 

Der Präfident zeigt hierauf an, daß ver an den. Ban Jel— 
lachich abgefendete Deputirte Prato von feiner Sendung zurüd- 
gefehrt fei, und der Kammer Mittheilungen zu machen habe. 

Prato: Der hohen Kammer ift befannt, daß heute früh 
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Bilinski und ich mit Depefhen an ven Banus abgegangen 
feien, worauf derfelbe ung folgende Erflärung mitgegeben: 

„Die Beweggründe, welche mich veranlaßten, den Marich 
meiner Truppen hierher zu beordern, find meine Pflichten als 
Staatsdiener im weiteren Sinne, und als Militär im feiner 
engeren Bedeutung. Die Pflichten des Staatsbürgers machen 
mir es zur Obliegenheit, zur Aufrechthaltung der Gefammt- 
monardie beizutragen uud jeder Anarchie zu fteuern. Als Mi- 
litär giebt mir der Donner der Gefchüte die Marfchroute an. 
Mein Streben ift, die Einführung der geieglichen Ordnung mit 
Aufrechthaltung aller Nationalitäten. Die Treue gegen meinen 
Kaifer und König fann mir darum die Wahl meines jegigen 
Wirkens nicht ſchwer machen. Durch meine Truppen wird Nie- 
mand beläftigt, die Erhaltung gefchieht durch Duittirung, und 
da meine Truppen lagern werden, fo wird durch Bequartierung 
auch Niemand befäftigt. Von den Ungarn werde ich nicht ver- 
folgt. Sollten viefelben jedoch mich angreifen, fo werde ich 
Gewalt gegen Gewalt anzuwenden wiflfen. Ich kenne übrigens 
meine Pflichten und meinen Standpunkt als öfterreichifcher k. k. 
Militär.‘ 

Unter allgemeiner Aufregung wird dies Schreiben nochmals 
verlefen. Hierauf bemerft Bilinsti, daß er dem Banus erklärt, 
daß in Defterreich eine Erefutivgewalt, nämlich ein Minifterium 
eriftire, und Minifter Hornbofil fih zu Sr. Majeftät begeben 
babe; worauf der Banus zur Antiwort gegeben, daß Se. Maje- 
ftät erit zugefagt habe, ein voltsthümliches Minifterium bilden 
zu wollen; daß er durchaus nicht gegen den Fortfchritt und 
fhon von früher her als freifinnig befannt fei, daß er es aber 
für feine Pflicht halte, die Ordnung und die Integrität der 
öfterreichiichen Monarchie zu wahren, und um diefe zu wahren, 
das Aeußerſte wagen werde; worauf Berichterftatter ihm ent- 
gegnet habe, daß der Ban allerdings wiffen müffe, welche mi- 
Iitärifhen Maßregeln er zu nehmen habe, wenn er aber das 
Aeußerſte wagen follte, fo werde aud von Wien das Aeuferfte 
gewagt werden. 

Schuſelka zeigt no an, daß das Nationalgarden - Ober: 


fommanbo von ber ermanenz ermächtigt worben, vie Stabt 
Diener Dftobertage. 14 
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in -Beriheidigungszuftand zu feßen! Die Sitzung wird hierauf 
gefchloffen und auf den 14. Oktober um 9 Uhr früh beftimmt, 
mit. der Aufforderung, die Abgeordneten möchten ſich bei allen- 
fallſigen Allarmgeichen: fofort in dem Sitzungsſaale einfinden: 
Bom permanenten Ausfhuß des Reichstages erichien, obgleich 
in Form einer Note an den Gemeinderath, doch bes — 
kenden Beiſpiels halber, folgendes Plakat: 


An den Gemeinderath der Stadt Wien! 

Ueber die hierher gelangte Anzeige, daß von einem hieſigen 
Vereine ein Aufruf erlaſſen worden ſei, um den Landſturm her— 
beizurufen, wird dem löblichen Gemeinderath die angeſuchte Er— 
mächtigung ertheilt, ſogleich eine Veröffentlichung im Wefent- 
lichen folgenden Inhalts zu erlaſſen: 

„Daß das Miniſterium im Einvernehmen mit dem perma= 
nenten Reichstagsausfchuffe nur allein den Gemeinderath viefer 
Refivdenzftadt ermächtigt und beauftragt habe, im fteten. Zuſam⸗ 
menwirfen mit dem Nationalgarden»Oberfommando alle zur 
Bertheidigung der Stadt Wien und zur Erhaltung der Ordnung 
und Sicherheit erforderlichen Maßregeln einzuleiten und aus— 
zuführen.“ 

Bei wichtigen Maßregeln ift flets die Anzeige: anher zu 
erftatten. Wien, den 11. Oktober 1848. 

Bom permanenten Reihstags-Ausfhuffe. 
In Abwefenheit des Präffventen 
Dr. Zaffer m.p. Dr. Fiſchhof m. p. 


Bon Seiten des Nationalgarden » Oberfommando’s geihah 
diefen Tag nichts. Der Verwaltungsrath der Nationalgarbe 
gab der Wiener Bevölkerung dagegen durch nachftehendes Pla- 
fat von feinem Dafein Kunde: 

An die Bevölkerung Wiens! 

Nach einem von dem Komits des hohen Neichstages zur 
Erhaltung der Ruhe, Ordnung und Sicherheit genehmigten: 
Beichluffe des Verwaltungsrathes der gefammten Nationalgarde, 
fol die Beerdigung der in den Spitälern Tiegenden Leichen ber 
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am. 6. und’ 7. Oktober Gefallenen Dienftag, den 10. Oktober, 
Rahmittags um 2 Uhr, in Begleitung von ſechs Kompagnien 
aller. Waffengattungen der Bürgermwehr ftattfinden. 

Der Leichenzug wird fih von dem allgemeinen Kranfen- 
haufe in aller Stile nah dem Schmelzer Frievhofe bewegen. 

Unm keinen Anlaß zur. Beunruhigung des Publikums zu ge- 
ben, werben bie bei ähnlichen Leichenbegängniſſen ablichen Sal⸗ 
ven unierbleiben. 

Dagegen ſoll nachträglich bei geeigneter Zeit eine ſolenne 
Leichenfeier abgehalten werden. Wien, 10. Oktober 1848. 
Vom Verwaltungsrathe der Nationalgarde Wiens. 


Die weſentlichen Ergebniſſe der Verhandlungen des Ge— 
meinderaths, die wir nur dann ausführlicher mittheilen, wenn 
das hiſtoriſche Intereſſe des Buches es nothwendig erfordert, 
laſſen ſich in folgender Kundmachung zuſammenfaſſen: 

Mitbürger! 

Der Gemeinderath der Stadt Wien hat eine ernſte Pflicht 
darin geſehen, über bie gegenwärtig im Umlauf befindlichen 
Gerüchte; : insbefondere über die Abfichten des Herrn Komman- 
direnden von Wien, Grafen von Auerfperg, dann des Bang 
von ‚Kroatien, Fellachich, erprobte Nachrichten einzuholen, und 
beeilt fih, das Ergebniß der ihm vom permanenten Ausfchuffe 
des Reichstages gemachten Mittheilungen feinen Mitbürgern zu 
eröffnen. 

Der Herr Kommandirende von Wien fieht nur allein in 
ber gegenwärtig noch in der Bevölkerung wahrzunehmenden 
Aufregung ein Hinderniß, die Truppen in die, betreffenden Ka— 
fernen zurüdzuführen. Er hat wiederholt feine aufrichtigen und 
friedlichen Gefinnungen betheuert. 

Es erfcheint jedorh dringend nöthig, daß auch von Seiten 
der Bürger Wiens jede Reibung mit den Truppen vermieden 
und biefelben feiner Störung möchten ausgefeßt werben. 

Der Ban von Kroatien lagert mit ungefähr taufend Dann 
gänzlich erfchöpfter Truppen bei Schwahorf. Es ftellt ſich mit 
ziemlicher Gemwißheit heraus, daß er den. Rückweg nach Kroatien 
durch Steiermark nehmen dürfte, und jedenfalls feine Annähe— 
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rung mit ben -Ereigniffen des 6. Oltobers in Keiner Verbindung 
zu ſtehen ſcheint. 

Die Vertheidigungsmaßregeln, welche zur Sicherung der 
Stadt Wien bisher ergriffen wurden, ſollen nur allein zur Be- 
ruhigung der Bürger dienen, deren mehrfällig nusgefprochenem 
Wunſche hierin Folge geleiftet: wurde... + 

Nach den ihm gewordenen obigen Nachrichten ift ber Ge: 
meinderath von ber regften Hoffnung befeelt, in wenigen Tagen 
die obſchwebenden Wirren auf frieblichem Wege gelöft zu fehen. 
Sp wie er felbft mit aller Aufmerkfamkeit die Sicherheit‘ ver 
ihm anvertrauten Kommune ‚überwacht, erwartet er auch mit 
Zuverfiht, daß feine Mitbürger die nöthige VBorficht für mög- 
liche Gefahren, mit der eben fo dringend gebotenen ——— 
und Ruhe werben zu verbinden wiſſen 

Wien, den 10. Oktober 1848. 

Bon dem Genteinderathe ber Stadt Wien. 


Das Studentenfomits, thätig und unermüdlich. aber, wie 
ſchon fo oft gefagt,. durch faliche Auffaffung der Idee vom ges 
feßlichen Boden und die Ohnmacht und Ungeſchicklichkeit der 
übrigen Behörden gelähmt, fand es für nothwendig, ſich in 
einem Plakate gegen die Zumuthung zu: verwahren, als wollten 
fie Auerfperg angreifen. Es erfchienen von feiner Seite am 
10. Dftober folgende Bekanntmachungen: 

Das Gerücht, daß wir, dem Militär gegenüber, angreifem 
verfahren wollen, wird hiermit als falſch erklärt. 

Wien, den 10. Oktober 1848. 

Der Ausſchuß der Studenten. 


Mit größter Entrüſtung vernehmen wir, daß ſich ein ver— 
worfenes Individuum in akademiſcher Uniform in die Häuſer 
gedrängt und mit Plünderung gedroht habe, im Falle ihm die 
verlangten Geldbeträge verweigert würden. | 

Bir erfuchen dringend Sedermann, derlei Verbrecher fogleich 
an die Stadthauptmannfchaft. zu überliefern. 
| Wien, den 10. Oktober 1848. 

| eh Stuventen-Ausfhuf. 
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Bon’ dem Wiener Preßgerichte erging "eine aandmaachang 
v6 Inhalts: En 

Von dem k. F. uteberöfterreichifipen Landrechte, als proviſo⸗ 
—— Preßgericht, wird: hiermit kundgemacht, daß es von ben, 
auf den 12., 16. und 19. Oktober. 1848 angeordneten, öffentli- 
hen Berhandlungen in Preßfachen, bis auf weitere Berorbnung, 
fein Abtommen erhalte. Wien, 10. Oftober 1848. 
* Breda, Präſident. 


Bei der Unmöglichkeit, ohne Gerichtshof, deſſen Mitglieder 
längſt das Weite geſucht, zu verhandeln, überraſcht dieſer Erlaß 
nicht ſehr und ſpricht nur gegenüber dem Publikum indirekt eine 
Anerkennung für den Präfidenten an, ber es vorgezogen, auf 
feinem. Poften zu bleiben. 

Bom demokratiſchen Bereine und dem Bereine der „Deut- 
schen in Oeſterreich“ ergingen zwei Adreſſen, deren eine an bie 
Steietmärfer,, die andere an. ven Neichstag gerichtet und, nad 
üblicher Weiſe, zugleich als öffentliche Plakate ausgegeben wur- 
ven. Diefelben lauten: 


An den hohen Reichstag in Wien! 

Wir Männer des Vereins der „Deutfhen in Oeſterreich“ 
legen hiermit einen feierlichen Proteft gegen die Ueberſchrei— 
tung der deutſchen Reichsgrenze durch irreguläre Kroa— 
tenbanden, unter Fuhrung ihres Banus, beim hoben Reichs⸗ 
tage ein. 

Entſchloſſen, das veutfche Neichsgebiet gegen ſolche Ver- 
legung auf dem Rechtsboden zu ſchützen und diefen Angriff auch 
mit gewaffneter Hand zurüdzumeifen, went der feindlich ein- 
gebrungene Ban feine Parteigänger - Schrar nicht augenblicklich 
vom beutfchen Reichsgebiet zurückzieht, erflären wir ferner, im 
Namen unfers hier tagenden Eentralvereind und auf Grund— 
lage eingeräumter Vollmacht, im Namen der einhundert und 
zwanzig mit uns verbundenen beutfchen Vereine in Oeſter⸗ 
reich, daß wir beim Reichsverweſer Deutfchlande und bei ber 
Nationalverſammlung in Frankfurt gegen den feindlichen: Ein- 
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fall des. Bamıs von Kroatien, Baron Jellachich, denſelben Pro- 
teft eingelegt haben. Wien, 10. Oktober 1848. -. 
Im Namen des Bereins der Deutfhen in Defterreig. 
Vom Ausſchuſſe: 
Dr. Kuh, Haug, Dr. Sutter, Fenneberg. 


Brüder! 


Beim Schlage der BVergatterung verfammelt Euch beim 
demofratifchen Vereine im Gafthofe zum wilden Naun in der 
Schmidgaſſe. 

Die Wiener haben in den März- und Maitagen für unſere 
Freiheit Alles, ihr und ihrer Angehörigen Gut und Blut bereit- 
willig eingefegt und kämpfen jegt abermals für unfere Freiheit. 

Steiermärfer! Ihr habt den Wienern. bei unferen Berbrü- 
derungen verfprochen, ihnen im Falle der Noth Hülfe zu leiſten. 
Gedenfet Eures Wortes! Geftern ift bereits eine Schaar von 
fechgzig unerfchrodenen Männern vorausgeeilt, um. den braven 
Wienern zu verkünden, daß wir fie nicht. verlaffen werben. 

Seid daher auf den erften Ruf bereit, ihnen. zu. folgen, 
denn in Wien wird jeßt unfer Schidfal entfchieden, ob wir 
freie Männer bleiben follen oder wieder Sklaven werden. Wir 
kämpfen alfo nicht ſowohl für ihre, als für unfere eigene 
Freiheit! 

Brüder! Jetzt gilt es! Die Gefahr ift dringend! Schon 
nabt heran mit feinen Horben der von der Kamarilla beſoldete 
Jellachich, den Ihr in der Hofloge des hiefigen Theaters, ge— 
fehen habt, um die freiheitsmuthigen. Wiener zu morden und 
zu plündern! 

Freiheit oder Knechtihaft! — Wählet! 

Gratz, den 8. Oktober 1848. 

Vom demokratiſchen Vereine. 


Aus den Provinzen kamen nur ſpärliche Nachrichten. Zei— 
chen der Theilnahme nur wenige. Die Flüchtlinge. hatten all- 
überall von Mord, Todtfchlag Plünderung und Brandlegung er- 
zählt. Viele derjelben, im guten Glauben an die Wahrheit ihrer 
Erzählung, die Mehrzahl aus elender Bosheit, um die Bolfe- 
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bewegung: möglichft in den: Koth zu ziehen und die Sympathien, 
die fich etwa irgendwo finden mochten, zu. entfremben. 

Der Kaifer war, wir eilen dem Laufe der Erzählung um 
einige Tage voraus, am 12. Dftober in Ollmütz angelangt, 
nachdem er gleich einem der Despoten des Alterthums in Mit- 
ten eines Kriegsheeres, das die Lande, durch die er 309, brand- 
fhatte, ‚einen Theil der Monarchie durchzogen. In den Fleden, 
Dörfern und Städten, die fein Zug berührte, wurden den Tag 
vorher die Nationalgarden entwaflnet, Brüden und Thore mit 
Kanonen befest. Zu Stein hatten die Bauern eine Demon- 
ftiration gemacht, : ald wollten fie dem fliehenden Kaifer ven 
Uebergang über die Brüde verweigern. Sie waren jedoch in 
zu geringer Anzahl und ‚zerftreuten fich auf die erite Aufforde- 
rung. Das Hohngelädhter, welches ihn an allen Orten empfing, 
ward nicht durch das Vivatrufen feiner Söldner erftidt und ge— 
gen den ſchweigenden Zorn und Verachtung giebt es Feine Waffe. 
Seldft die thieriihe Wuth eines Windifhgräs ift gegen dag 
Schweigen obnmädtig. Kaum zu Ollmüß angelangt, ſchleuder— 
ten feine VBormünder folgendes Manifeft in die Welt. 

An Meine Bölker! 

Angelommen in Ollmüß, wo Ich vor der Hand zu verwei— 
fen gefonnen bin, ift eg Meinem väterlichen Herzen Bedürfniß, 
die wohlthbuenden Beweiſe treuer Anhänglichkeit, welche Ich auf 
Meiner Herreife von dem Volke allenthalben erhalten ' habe, 
anzuerkennen. Wenn Ih in Mitte Meiner Soldaten reifte, fo 
geichah es darum, weil lebelgefinnte das Land durchziehen, und 
Ich nicht alfenthalben Mich von Meinem: treuen Bolfe umgeben 
finden fonnte. Yandleute Meiner Staaten! vertraut auf Euren 
KRaifer, — Euer Kaifer vertraut auf Euch. Die Befreiungen, 
welche das bereits erlaffene Geſetz bezüglich der früheren unter- 
thänigen, auf Grund und. Boden gehafteten ‚Leiftungen, als 
Robot, Zebent ꝛe. ꝛc., Euch zugefagt hat, find Euch gefichert 
und Ich erneuere Euch diesfalls Mein kaiferliches Wort, fo wie 
Ich es während Meiner Reife mehre Mal mündlich fundgege- 
ben habe. Es ift Mein fefter Entichluß, Euch dieſe Befreiungen 
zu wahren. Seid daher ruhig und unbeſorgt, Meine: treuen 
Landleute, und wenn. es Menfchen giebt, welche das Wort Eures 
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Kaiſers in Euren: Augen zu verdächtigen ſuchen, ſo ſehet ſie als 
Verräther an Mir und Eurem eigenen Woble an und benehmt 
Euch hiernach. 
Ollmütz, den 15. Oktober 1848. 
Ferdinand. —— 


Dies Manifeſt zeigt beſſer als alle Beweiſe, die wir noch 
führen könnten, von. dem ſchlechten Gewiſſen der. Kamarilla, 
welche, nachdem fie das Volk um die März- und Maierrungen⸗ 
haften betrogen, in dem Landmann einen feften Anhaltspunkt 
zu finden glaubte, wenn fie ihm verſprach, ihn nicht noch auch 
um den Reft feiner Freiheiten zu beſtehlen. Wohl nie ift ein 
bfödfinniger König, in deflen Namen feine Verwandten das 
Scepter führten, fo fehr mißbraucht worden, als Ferdinand J. 
Das vorliegende Manifeft trägt zwar die Kontrafignatur 
eines Minifters, der aber in dieſem Augenblide durch feine 
Abdankung Thon längſt aufgehört hatte ein verantwortlicher 
Rath der Krone zu fein; Weſſenberg mußte, ehe er in.bie 
Grube flieg, von der Kamarilla noch gevemüthigt werben, daß 
er vor Decennien es gewagt, dem Götzen Metternich feinen 
Fußfall zu verweigern — er mußte feine greifen Haare befleden, 
indem er ihr Knecht wurbe. 

In Steiermark regierte Graf Widenburg, der ſich durch 
allerlei Spiegelfechtereien ziemlich wohlfeil in den Ruf großen 
ja aufopfernden Liberalismus gebracht. Da die Steiermärker 
mit dem Wiener Volke ſympathiſirten und feine Macht zu 
ſchwanken anfing, fo hielt er es für zweckmäßig, bei ver Tan 
deöftelle noch ein Komite zu errichten, das in feiner Majorität 
aus unfaubern ſchwarzgelb⸗ bureaukratiſchen Elementen beftehend, 
au einige Männer aus dem Bolfe in feiner Mitte zählte und 
eine Art proviforifche Regierung vorſtellen follte. Bei der über: 
wiegenden Majvrität: bureaufratifcher Elemente war Wickenburg 
fiher, die Zügel der Regierung in der Hand zu behalten. Es 
war die Bildung dieſes Komite’s eines jener Esfamoteurftüd- 
en, deren fih verunglüdte konſtitutionelle Machiavell's fo 
lange bedienen, bis das Bolf ‚eines ſchönen Tages die Geduld 
verliert und Bude und Künftler zertrümmert.. An der Spitze 
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des Komite’s Rand. ein gewiſſer Marquet, der ein schriftliches 
Cirkular an alle Gemeinden ſandte, mit der Aufforderung, alle 
jene, welche den Landſturm aufriefen, gleichviel ob ſie mit Voll⸗ 
machten verſehen oder nicht, aufzufangen und in Ketten an 
Jellachich zu ſenden. Der Jerman des ſteieriſchen Paſcha lautet: 


Kundmachung. 


In den ernſten Umſtänden, in welchen wir uns befinden, 
babe ich es für dringend nothwendig erkannt, mich mit dem 
Rathe mehrerer Männer zu umgeben, welche ſich dur ihre 
Kenntnife und Erfahrungen auszeichnen, und ingbefondere das 
Vertrauen. der Bewohner, des Landes und der Provinzial- 
Hauptitadt genießen, um bann gemeinihaftlich mit. denfelben 
jene Beſchlüſſe zu faflen, welche die Verhältniſſe erfordern, und 
zur Beruhigung wie zum Wohle der Provinz dienen können. 

Ih habe demgemäß bei der Yandesftelle ein Komite unter 
meinem. Borfite befielt, und als Mitglieder deffelben nebit zwei 
Gubernial-Räthen nachgenannte Herren beftimmt: 

ven Kommandanten der Rationalgarde, Herrn General-Major 
von Pirker; 

den Herrn Kreishauptmann Ritter von DMarquet; 

den ſtändiſchen Herrn Ausſchußrath Ritter von Fridau; 

den ftändifchen Herrn Verordneten Ritter von Kaldhberg; 

den Herrn Rektor der Univerfität Wagl; | 

den Kommandanten der afademifchen Legion Herrn Major 
son Gegenbauer; | 

den Herrn. Profeflor Engerth; 

den prov. Magiftrats-Vorftand Herrn Gubernialrath Wagner; 

die Herren Gemeinde-Ausichüffe Kees und Köröfi; 

dann aus der Stadtgemeinde den Herrn Dr. Edlen von 

Waſſerfall und den Herrn BViertelmeifter Kern. 

Ich bringe. dieſe Verfügung zur öffentlichen Kenntniß. 

Steiermart, Gratz, den 9. Oltober. 


ee Eonft! Graf v. Bisensarg, 
Gouverneur. | 
en 


— erfihien von dem —— — * wi 
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als: Ausdrud der wahren ‚Bollögefinnung folgende Zuſchrift an 
bas Wiener Volk: ' 
Ihr lieben Wiener! .. 

Bernehmt, wie es im Steiermart zugeht! 

Als die Kunde von Eurem heldenmüthigen Kampfe am 
6. Oktober nach Gratz kam, veranſtaltete der dortige demokra— 
tiſche Verein die alſogleiche Abfahrt eines Theis feiner Mitglie- 
der nah Wien, um Euch feine innigen Sympathieen zu bezeu- 
gen, und Euch des Beiftandes weiterer Hülfe zu verfichern, falle 
Ihr deren noch bedürfet. 

Die zurüdgebliebenen Vereinsmitglieder erfüllten unterveffen 
- ihre heilige Pflicht, indem fie durch Proflamationen das Stadt- 
und Landvolf auf die Euch und ung felbft drohenden Gefahren 
aufmerffam machten. 

Der Gouverneur, Graf Widenburg, ein offenbarer Anhän- 
ger Jellachich's, ließ aber nicht nur durch feine Schergen umfere 
unten folgende Proffamation Fonfisziren, fondern täufchte auch 
durch falſche telegraphifhe Berichte meine Landsleute, als ob in 
Bien ſchon Alles wieder in voller Ordnung und Ruhe und gar 
keine Gefahr mehr vorhanden wäre; er febte ein Komite aus 
Männern zufammen, von anerkannt reaftionärer Gefinnung, 
und erffärte die Beſchlüſſe des hohen Reichstags nicht weiter 
bindend. 

Obgleich auf die energifchen Proteftationen des demofrati- 
ſchen Bereing die Siftirung ver eingefegten proviſoriſchen Re— 
gierung und Anerkennung der gefeßgebenden und exefutiven 
Gewalt des hohen Reichstags durchgeſetzt wurde, fo Fonnte 
doch die Aufhebung der Beſchlagnahme unferer Proffamation, 
troß wiederholter Borftellungen, nicht erreicht werben, und die 
foftbare Zeit ging verloren. 

Die Aufforderung an das Volk, alfogleih die Waffen zu 
ergreifen, um Euch Wienern zu Dülfe zu eilen, erklärte Graf 
Widenburg für Aufruhrpredigen!!! 

Wiener! Bei diefen Geſinnungen, bei dieſem Berfaßren 
unſers Gouverneurs, der in: der Provinz über eine beveutende 
Truppenmacdht verfügt, durch den Telegraphen in immerwähren- 
der Berbindung mit dem Grafen Aueriperg ſteht, und vermit⸗ 


219 


tet der Eiſenbahn die ander ſteieriſchen Grenze ſtehenden 
Kroaten: in Fürzefter Zeit nach Wien fenden kann, find wir außer 
Stande, im- Falle der Roth Euch die veriprochene Hülfe zu leiften. 

Wir haben daher dem: aus dem hohen Reichstag hervor- 
gegangenen Sicherheitdausfchufle und dem Herrn Minifter Kraus 
unfere Bitte, um alfogleihe Abberufung union Guaweruenn 
vorgebracht. 

Wird ſie nicht gewährt und Euch — von — 
Bergen ſtatt Hülfe, Verrath, ſo klagt nicht die ſteiermärkiſchen 
Demokraten an, die mit Freuden mit Euch —— ſiegen oder 
ſterben werden. 

Gratz, am 10. Oktober 1848. 
— Joſeph Leopold Stiger, 
" Boriger des. Gratzer demokratiſchen Bereins. 


Nach "Tongem Darren auf irgend eine thatkräftige Mani- 
feRation Seitens der Ungarn, die bisher einzig und allein die 
Früchte der Ereigniffe vom 6. Oftober genoſſen, erfchien — ftatt 
eines dem Heere Jellachichs auf dem Fuße folgenden Heeres — zu 
Duda-Peith: eine Adreffe an den Reichstag in Wien, die, wenn 
die That dem Worte gefolgt wäre, allerdings den Zubel gerecht- 
. fertigt hätte, ver bei-ihrer Befanntwerdung in ganz Wien auf 
die ungemeilenfte Weife laut ward. Sie lautet: 

Mandieſt ber. ungariſchen Nation an den hohen kon— 
ſtituirenden Reichstag in Bien. 

Die ungarifche Nation, im heiligen Kampfe für ihre Frei- 
heit und ihr. gutes Recht gegen den in der Weltgefchichte :uner- 
hörten: Verrath der reaftionären Kamarilla und ihrer eidbrüchi— 
gen Söldlinge begriffen,. it von dem wärmften Danfgefühl 
durhdrungen für die heldenmüthige Aufopferung der edlen Be- 
wohner Wiens, : womit: felbe die Berftärkung ber. Armee des 
Berräthers Jellachich zu verhindern, ſich ſo glorreich erhoben bat. 

Die ungarifche Nation erklärt vor Gott und: der Welt, daß 
fie die Freiheit Oeſterreichs ihrer eigenen Freiheit gleich arhtet, 
‚und zu beren Aufrechthaltüng, gemãß den Wünſchen der öfterreichi- 
fchen Nation, nach Kräften beizutragen, — zu * ges 
Pflicht rechnen wird. 115: — 
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‚. Die Gefahr ift gemeinſchaftlich, die die Freiheit beider Ra⸗ 
tionen. bedroht. Ungarn weiſet entſchieden von ſich jeden Traktat 
mit der Kamarilla und ihren eidbrüchigen Söldnern, bekennt 
ſich aber vor Gott und der Welt zum tief verpflichteten Freund, 
treuen Bundesgenoſſen und Bruder der öſterreichiſchen Nationen, 
und erffärt ſich unwandelbar geneigt: 

Die gegenſeitigen Intereſſen zu beiderfeitiger 
Zufriedenheit auf ver. breiteſten Baſis des Rechtes, 
der Billigkeit und der treuen Bruderliebe regeln zu 
wollen, und bietet hierzu feine trewe Bruderhanv. 

Ungarn erklärt zugleich feinen wärmften Dank: ver hohen 
Reichsverfammlung für die Fräftigen Maßregeln zur Verhinde- 
rung des Abmarfches einer reaftionären Soldateska, beftimmt, 
die räuberifhen Horden des Zellachich zu unterſtützen; findet 
fih aber zugleich veranlaßt, die hohe Reichsverfammlung zu 
benachrichtigen, daß die ungarifche Regierung Kunde befommen 
babe, daß es troß den vorbemerften Maßregeln dem Empörer Jel- 
lachich doch gelungen fei, gegen 13,000 Mann Berftärfung aus 
Defterreich an ſich zu stehen, und daß unfer armes verrathenes 
Vaterland auch von dem in Galizien ftationirten Militär eine 
Invaſion bedroht. 

Die ungarifche Nation erfucht vie edlen Vertreter Oefter⸗ 
reichs, hiegegen kräftigſt einſchreiten zu wollen; und ſo wie wir 
jeden Ungar für einen Landesverräther erklären, der feine. un- 
heilige Hand gegen die Freiheit Defterreichs erhebt, eben fo 
jeven Unterthan ber öfterreichifchen Monarchie für einen Landes— 
verräther zu erklären, der dem Empörer Jellachich, dem eid- 
brüchigen Werkzeuge, das ſich die Kamarilla zur Unterdrückung 
der Freiheit Defterreichs und Ungarns auserleſen, die mindeſte 
Unterſtützung gewähren würde. 

Der Empörer Jellachich treibt feine: Serben mit Kartätfchen 
in den Kampf gegen die Freiheit. Es ift Höchft wahrſcheinlich, 
daß er, von unferen tapferen. Truppen gedrängt, feine räuberi- 
ſchen Horben auf das Gebiet Defterreichs wirft und wo möglich 
ſelbſt Wien zunbedropen ‚beabfichtigt: Die ungarifche Nation iſt 
feft überzeugt, daß er: in biefem Falle unter dem Racheſchwerte 
der Freiheitsföhne Defterreichs unrettbar fallen wird; doch er- 
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achtet es die ungarifche Nation‘ für” ihre heitigfte Pflicht ver 
Dankbarkeit gegen: Bien und Defterreich, im: dieſem Falle Sel- 
lachich nachzujagen und in dem Werke feiner wohlverbienten 
Vernichtung das edle Bolt Oeſterreichs zu unterſtützen. 

- Darum: haben die Repräfentanten der ungarifhen Nation 
den Befehl an die ungarische Armee ertheilt, Jellachich zu ver- 
folgen, wohin er ſich auch wenden möge. 

Doch betheuert Die ungariſche Ration vor Gott und ver 
Melt, daß, wenn ihre Truppen den fliehenden Feind nach Defter- 
reich zu verfolgen bemüßigt wären, hiermit nicht nur feine Ge- 
bietsverleguing Oeſterreichs beabfichtigt würde, fondern ‚daß in 
dieſem Falle die ungarische Nation auch dem Triebe der Dank— 
barkeit folgt, welches: ihr e8 zur Ehrenpflicht macht, die edlen 
Bewohner: Wiens nicht ohne Unterſtützung zu laſſen gegen den 
gemeinſamen Feind. 

Möge die hohe Reichsverſammlung biele aufehhtig gemeinte 
Erklärung mit gleicher Bruderliebe entgegen nehmen.‘ 

Die ungarifhe Nation erklärt, daß ihre Truppen in dem 
nämlichen Augenblide Halt machen und fih nach Ungarn zu- 
rüdwenden werden, wo die edlen Vertreter des tapfern Oefler- 
reihe dem fommandirenden General der ungarifchen Armee die 
Reifung zulommen laflen,. daß die Entwaffnung bes gemein: 
famen Feindes durch eigene Kräfte bewirkt, und die Mitwirkung 
unferer Truppen zum Siege ber —— Freiheit nicht 
mehr nöthig ſei. | 

Ungarns Regierung Hat die ftrenaften Befehle erlaſſen, daß, 
im Falle die ungariſche Armee vorrückt, ihre Verpflegung ſelbſt 
auf dem uns heiligen öſterreichiſchen Boden von Ungarn aus ver- 
abfolgt und dem edlen Volke Oeſterreichs nicht die mindefte Laft 
aufgebürbet werde. 

Gruß, Hochachtung und Bruderliebe! 

Peſth, am 10. Dftober 1848. 

Des ungarifchen Neichstages Oberhaufes Bizepräfident: 
B. Sigmund v. Pereny. 
Unterhaufes erfter Vizepräfident: 
Johann Palffy. 
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Nach diefem kurzen Rückblick auf die Borgänge in den 
Provinzen kehren wir noch einmal zu den Ereigniſſen des . 
tigen Tages zurüd. 

Jellachich überſchreitet den öfterreichifchen Boden; ' Auerfperg 
mweilt innerhalb der Stadt in. einer drohenden Stellung, Raub 
und Mord find von Seite feiner Truppen an ver Tagesorbiiung; 
und wie verhält ſich die Behörde, welche die exekutive Gewalt 
an fi genommen und mit ihr die unendliche Berantwortfüpteit 
gegenüber dem Bolfe? 

Sie unterhandelt mit dem Einen ‚und fendet eine mändfiche 
Proteftation an den Andern. Der 10. Oktober ift der Tag, 
von dem am bie erfte öfterreichifche Konftituirende «fi. in der 
Geſchichte mit der Schmach der Feigheit und Eharakterlofigkeit, 
mit dem Fluch der Unfähigkeit‘ beladen. Eine kampf⸗ und: 
todesmuthige Bevölferung hinter fich, fieht fie ruhig zu, ‘wie die 
ihrer Thätigkeit und ihrem Schuße vertrauenden : Bürger von 
einer zügellofen Soldateska hingemordet werben, fie .befigt nicht 
einmal ven: Zaft, zu jchweigen, wohl aber die Feigheit, ‚einen 
Angriff mit all ihrem Einfluffe zu hintertreiben. Statt Auerfperg 
als einen Hochverräther und Rebellem zu erklären, beftehlt: fie; 
ihm Proviant zuzuführen, ftattı Jellachich ein gebietetifches Halt 
zuzurufen, faßt fie eine Proteftation vab. . Hätte fie Jellachich, 
wie e8 in ihrem guten Rechte lag, als Rebellen erklärt, wie er 
einen Schritt vorwärts mache, fo hätte. die ungariſche Armee 
nicht gezögert, ihn zu verfolgen, wielleicht zu vernichten. Jeden— 
falls hätten ihn gebieterifche ftrategifche Gründe zu einer Diver: 
fion gegen das Murthal ‚beftimmt, um ſich wieder mit Kroatien 
in Verbindung zu feßen. Aber der Reichstag war: zu feige, um 
es mit der Dynaftie zu halten, weil er wohl wußte, daß er ein 
Opfer des empörten und verrathenen Volkes werben würde, — 
er war zu feige, es mit dem Volke zu halten, da man es mit 
der Dynaftie nicht ganz verderben wollte. Die verrätherifche 
Halbpeit, die Anfähigfeit und Feigheit'diefer Berfammlung trägt 
einzig und allein die Schuld an dem namenlofen Unglück, das 
über Wien hereingebrochen, an dem Binte von Taufenden, dag 
umfonft für die Freiheit gefloffen. Aber dies Blut wird bereinft 
auf ihre Häupter fallen! 

— ——— 


Der 1. Oktober. 


Bereits am. 10. DHober Nachmittags. hatte die Benöfferung 
ver Borftäbte ohne Zutfun des Oberkommando's in den Vor— 
ſtädten Barrifaden gebaut, die: Linienthore verrammelt und die 
Bälle mit Gefhüten. beſetzt. Die ganze Nacht herrſchte un— 
unterbrochene: Regfamteit. Um 11 Uhr hörte man:in Mariahilf 
Sturm Täuten, der Allarm war jedoch falſch und rührte von 
einigen vor ber Linie zwecklos abgefeuerten Schüffen her. Vom 
Stephansthurme waren indeß fhon Signalrafeten geftiegen, um 
einem Landflurme, der nur in dem hoffnungsvollen Glauben 
der Wiener Bevölferung, nicht aber in der Wirklichkeit beftand, 
Zeichen zur fchnellen Annäherung zu geben. - Hier hatteır fich 
Schwarzgelbe und der Reichstag brüderlich die Hand gereicht, 
um die Organiſirung deffelben zu verhindern... Was die Fügen 
der flüchtigen Beamten und Adelige nicht zu Stande brachten, 
bewirkte der Reichstag Durch fein Verbot. Die Sitzung bes 
Reichstags begann um 12 Uhr. Anftatt: fi mit den wichtigen 
Zagesfragen zu beichäftigen, entfpinnt ſich eine Debatte über 
einen angeblich: falfchen Bericht. des Reichstagsblattes, betreffe 

die unziemliche "Behandlung ber an Auerfperg gefandten Depu 

tation Seitens der Faiferlichen Offiziere. Borroſch erklärt, es 
fei nicht wahr, obgleich Offiziere drohend geäußert :hätten, ‚ein 
Abgeordneter habe ſich den Anfchein ‚gegeben, den Kriegsminifter: 
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reiten zu wollen, dabei aber nur einen beuchlerifchen Triumph 
gefeiert. Die Kammer erbebt fi nach furzer Debatte über 
diefen Gegenftand einhellig, ald Anerkennung des Benehmens 
des Abgeordneten Borroſch. — Schuſelka als Berichterftatter des 
Permanenzausfchuffes berichtet: daß heute Nachts (2 Uhr Mor- 
gens) 500 Brünner Nationalgarden zur Unterftüßung herbei— 
geeilt. Es fei auch nah Gräß telegraphirt worden, um bie 
fteiermärkifhen Garden zur Unterſtützung herbeizurufen. Bon 
Ollmütz fei die Bereitwilligfeit der Nationalgarden, augenblid- 
lich zu Hülfe zu eilen, ausgeſprochen worden (Beifall).- Der 
Deputirte Löhner habe eine täfegraphiiche Depefche aus Brünn. 
übermacht, worin er anzeigt, MB Se. Majeftät fich noch nicht 
dort befinden, und daß er ſich adf den Weg made, ihn aufzu= 
fuhen. Bald darauf fei ein Schreiben des Minifters Hornboftl 
angelangt, des Inhalts: „Er fei am Hoflager bemüht gewefen, 
eine Schilderung ber Lage Wirnd und des Landes zu geben, 
und Maßregeln vorzufchlägen,. um. die Aufregung zu bewältigen. 
Der Kaifer habe ihm’ fein Vertrauen nicht in dem Maße ge- 
ſchenkt, daß, er die Berantwortung tragen könne; daher er um 
feine Entlaffung gebeten habe, weldhes.er auch dem Reichstage 
anzeigt. Der Minifter fer fo freundlich ‚gewefen, eine Abfchrift 
feiner Demiffion mitzutheilen, die-ungefähr Tautet: 

„Auf Befehl. Ewr. Majeftät ans Hoflager berufen, bin ich 
daſelbſt eingetroffen, und habe Ewr. Majeftät mehrere Borfchläge 
gemacht, fo wie auch eine Adreffe des Fonftituirenden Reichs— 
tages unterbreitet. Als verantwortlicher Rathgeber der Krone 
babe. ich verfihiebene, bie Bevölferung beruhigende Maßregeln 
vorgefchlagen, fo wie auch: bie Bitte des Ausfchuffes des konſti— 
inirenden Neichdtages unterbreitet, daß ver Ban Jellachich fich 
dem öfterreichifchen Minifterium unterorpne. Aus den Entgeg- 
nungen: habe ich entnommen, daß Eiv: Majeſtät dieſe Borfchläge 
nicht als zum Wohle des Staates geeignet erkennen. Ich kann 

aber die Verantwortung dem Reichstäge und dent Bolfe gegen- 
ber. nicht länger tragen, und bitte, mich meines Amtes. zu ent- 
heben und mir zu erlauben, mich ins Privatleben zurüdzuziehen. 
Wenn ich in den Mitteln geirrt habe, fo habe ich es doch red- 
lich mit dem Baterlande und der Dynaftie gemeint. Haders⸗ 
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dorf, den 8. DOftober.” -—- — Ge. Majeftät habe übrigens bie 
Entlaffung noch nicht genehmigt. Der Ausfchuß fei ſchwer von 
diefer Nachricht betroffen worden, und habe daran gedacht, noch 
einen Weg einzufchlagen, um das zu thun, was dem Minifter 
nicht gelungen fei, nämlih Sr. Majeftät eine Darftellung der 
Berhältniffe und der Folgen, welche fie für die Monarchie haben 
könne, an’s Herz zu legen. Der Ausſchuß habe nämlich befchlofe 
fen, den Antrag zu ftellen, eine Deputation aus je einem Ab- 
geordneten aus jeder Provinz an Se. Majeftät zu fenden, um 
ihm aufrichtig zu fagen, wie die Sachen ftehen, und erlaube ſich, 
die Namen der Deputirten in Vorfchlag zu bringen. Auf An— 
trag Potodi’s jedoch wird befchloffen, daß jede Provinz fich 
ihren Deputirten wähle Schufelfa: Um in die Vertheidigungs— 
anftalten Kraft und Einheit zu bringen, ift dem Kommandanten 
der Nationalgarde der Auftrag ertheilt worden, ſich einen Ge- 
neralftab zuzugefellen, und Perfonen veffelben bekannt zu. machen. 
Ueber das Betragen der Soldaten in der Stadt feien Klagen 
eingelaufen, daher der Ausfchuß es für zwecdmäßig erachtete, fie 
in eine Kaferne zu geben und ‚unter ein Kommando zu ftellen, 
und im Dienfte der Nationalgarde auszuhalten. 

Sierauf wird die Situng bis 2 Uhr vertagt. Bei Eröff- 
nung derſelben verlieft ver Präſident die Namen der Mitglieder 
der an den Kaiſer zu fendenden Deputation: für Oalizien: Bor— 
kowski; für Böhmen: Skoda; für Mähren: Feifalik; für 
Nievderöfterreih und Oberöfterreich: Peitler; für Dalmatien: 
Milo; für das Küftenland: Madonizza; für Tirol: Cle— 
menti; für Steiermark: Thinfeld. Nach Berlefung der Na- 
men geht er zu dem Antrag der permanenten Kommiſſion über, 
wonach die an ben Kaifer abzufendende Deputation Sr. Majeftät 
bie Lage der Stadt fehildern, und zu deren Beruhigung gemeſ— 
fene Befehle für die beiden Generale erwirfen fol. Auf den 
Antrag eines Mitgliedes wird noch die Bitte un Rückkehr 
Sr. Majeftät hinzugefügt. Ein Mitglied meint, daß in dem 
Antrage der Kommiffion auch die ganze Inftruftion für die De— 
putation, bie das Zutrauen des Haufes vollfommen verbient, 
genügend ausgedrüdt Liegt. Borrofch meint, man müfle auch 
die an den Kaifer zu überfchifende Adreſſe dem Reichstag zur 
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Annahme vorlegen, damit es nicht den Anſchein babe, als: ginge 
die Adreſſe bloß von der permanenten Kommiffion aus, Auf 
die Bemerkung eines Mitgliedes, daß Borroſch eben fo ausge- 
zeichneter Redner als Stifift fei, und er am beften geeignet 
wäre, bie Adreſſe abzufaflen, wird der Abgeorbnete Borroſch 
mit der Redaktion der Adreſſe durch Akklamation beauftragt, 
Was den Zeitpunkt der Abreife der Deputation betrifft, fo fchla= 
gen Einige den Abendtrain vor. Borroſch glaubt aber, daß 
die Abreife fo viel als möglich befchleunigt werden müſſe; fein 
Borfhlag, einen Separattrain zu benußen, wird angenommen. 
Die Sikung wird bis 4 Uhr unterbroden. 

Um 51% Uhr Abends wird die Sißung wieder fortgeicht 
und Borrofch Tieft die von ihm verfaßte Adreſſe vor, Tautend 
wie folgt: 

Ew. Majeftät! 

Der Reichstag hat die heilige Verpflichtung, die Rechte 
des erblichen Thrones und der Bolfsfreiheit zu wahren, auch 
inmitten ber bedrohlichſten Berhältniffe niemals aus den Augen 
verloren, er fährt fort, pflichtgetreu auszuharren, weil darin 
allein die Möglichkeit gegeben ift, das Gefammtvaterland, den 
erblichen Thron und die Volfsfreipeit zu retten, die gleichmäßig 
von dem entfeßlichften, auf alle Provinzen des öfterreichifchen 
Raiferftantes fih gewiß binnen fürzefter Zeit verbreitenden Bür- 
gerfriege bedroht find. 

In diefen verhängnißvollen Augenbliden, wo jeder Tag 
dem Beftande der Monarchie ein welthifteriiches „Zu fpät” zus 
rufen fann, welches mit dem Gute und Blute der von Gott 
Ewr. Majeſtät anvertrauten Völfer, mit dem für immer ver- 
nichteten Vertrauen derfelben zu dem väterlichen Herzen ihres 
fonftitutionellen Monarchen bezahlt werden würde, vermögen 
Ew. Majeftät feinen zuverläffigeren, feinen die unheilvolle Zu— 
kunft klarer erfennenden Rathgeber um fih zu haben, als den 
Neichstag felber. Hören Ew. Majeftät auf deſſen treuen Rath 
auch diesmal — ihn beherzigend, wie in Innsbrug. 

Ew. Majeftät können nicht die Abficht hegen, dem Reichs— 
tage Vorgänge entgelten zu laflen, die jedenfalls außerhalb ber 
geſetzgebenden Wirffamfeit des Reichstages Tagen, in Ewr. Ma- 
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jefhät «Wollen kann es nicht liegen, um Eines in blinder Bolfe- 
wuih frevelbaft Gemordeten willen, den der Reichstag zu ret⸗ 
ten-alles in feiner Macht Stehende aufbot, Tauſende von Schuld- 
loſen hinopfern, Ewr. Majeftät Refivenz- und Vaterſtadt dem 
Untergange preisgeben, ja in Folge deſſen die Völter im : Bür- 

gerkriege hinſchlachten und die Fortdauer des Rabe ſel⸗ 

ber gefährden zu laſſen. 

Ew. Majeſtät! 

Der Reichstag beſteht aus Vaterlandsfreunden, die es gleich 
freu meinen mit dem erblichen Throne, wie mit der Vollsfrei— 
heit, die zu fierben bereit find, indem fie zur Rettung. beider 
unerfhütterlih ausharren, mögen fie fallen als würbige Söhne 
jedes hier vertretenen Provinzial-Baterlandes im rühmlichen 
BWetteifer! möge der Reichstag ein Eurtius fein, über deſſen 
Sturz in den Abgrund des Bürgerfrieges der Abgrund fich 
fchließt, um einem zweiten, die Bölfer Defterreichs durch alle 
Segnungen der Fonftitutionellen Freiheit beglüdenden Reiche- 
tage den Boden zu fihaffen! Sollten jedoch diefe Opfer nutzlos 
faßfen, dann, Ew. Majeftät! wirb dieſer Reichstag unvertilgbar. 
in. den Gemüthern der öfterreichifchen Bölfer fortleben, aber 
nicht als Vermittler, fondern als Ankläger gegen Jene, die Ew. 
Majeftät abhalten, dem wahrheitgetreuen Rathe des Reichstages, 
Ewr. Majeſtät liebevollen Herzen und der in ihm ſich verfün- 
denden Stimme Gottes zu folgen, ber das Wohl oder Wehe 
von Millionen Staatsbürgern jetzt in Ewr. Majeftät Befchlie- 
Bung legt: 

Gott. ift Zeuge der reinen Abfichten des Reichstages, der 
Ew. Majekät als fonftitutionelfen Fürſten zurüdzufehren, Aller— 
höchſt Ihrer Zufage gemäß ein volksthümliches Minifterium zu 
ernennen, und alfe feindlichen Maßregeln gegen die Hauptftant 
Wien. einzuftellen feierlichft. beſchwört, deſſen Bewohner felbft. 
an dem Zage, wo das gräßliche Schaufpiel ſich darbot, Bürger 
gegen Bürger kämpfen zu fehen, nicht: durch einen einzigen Ruf 
ein Mißtrauen gegen ihren geliebten Monarchen ausſprachen, 
an deſſen redlichem Wilfen für die den Völkern Oefterreiche 
durch das kaiſerliche Manifeft vom 6. Zuni nochmals garantirte 
Freiheit, fih nicht der Ieifefte Zweifel kund gab. Dieſes in- der 
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Geſchichte beiſpielloſe Vertrauen des Volkes kann nur durch ein 
volles Vertrauen von Seite Ewr. Majeſtät vergolten werden, 
und Nichts ſoll zwiſchen dem Fürſten und dem Volke ſein als 
das ſie beide zu einem untrennbaren konſtitutionellen Ganzen 
umſchlingende Band der dankbaren Volksfreiheit! 
Vertrauen Ew. Majeſtät auch diesmal dem Reichstage und 
ſeinem Rathe, der in ſeiner Beherzigung gewiß ein für Ew. 
Majeſtät glorreiches, für die Völker aber beglückendes Ergebniß 
zur Folge haben wird, während eine nur mit Strömen Blutes 
bewirkbare Militärherrſchaft von kurzer Dauer, ruhmlos und 
eine Saat von unberechenbaren Uebeln ſein würde! 
Wien, am 11. Oktober.‘ " 
Sm Namen des Reichstags. 
Der Borftand: 
| Smolfa, Präffvent. 
Wifer, Cavalcabsé, Schriftführer. 


Nach kurzen an und- für fich höchſt unweſentlichen Debatten 
über die Faffung und Form der Adreffe wird diefelbe mit un- 
bedeutenden Movififationen in vorftehendem Wortlaute an- 
genommen. 

Der Bizepräfident Smolka erklärt, daß er die Sitzung 
bis morgen 9 Uhr unterbrede, und macht die Verfammlung 
aufmerkfam, daß die vier Wochen bereits vorüber feien und daß 
man zu einer neuen Wahl eines Präſidenten fchreiten mülfe. 
Die Kammer erhebt fih wie Ein Mann und erwählt durch Ak— 
Hamation den bisherigen BVizepräfidenten Smolfa zu ihrem 
Präfiventen. Diefer verwahrt fih Dagegen und meint, man 
möge morgen die Wahl in Iegaler gewöhnlicher Form vorneh- 
men, aber auf die Bemerfung Pillersporf’s, den Beichluß 
der Kammer für diefen befondern Ball aufrecht zu halten, nimmt 
Smolka die auf ihn gefallene Wahl an und dankt der Kammer 
für das ihm geſchenkte Zutrauen, das er nach Kräften zu recht- 
fertigen verfpricht. 

Die Kammer trennt fih um 6% Uhr Abende. 

Die Situngen des Reichstages waren feit wenigen Tagen 
gegenüber ven Sitzungen feines Permanenzausſchuſſes verhält 
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nifmäßig von untergeörbieter Bedeutung, und wenn auch bie 
Beichlüffe diefes Ausfchuffes der Sanktion der Kammer beburf- 
ten, fo waren diefe Beſchlüſſe meift fhon vollzogen, ehe bie 
Kammer noch Kenntniß davon hatte. Die Permanenz des 
Reichstages hatte die Gewalt an fich geriffen, und darum fällt 
auch auf fie die ganze ſchwere Berantwortlichfeit, der größere 
und ſchwerere Theil der Anflagen, die wir im Intereſſe ber 
Wahrheit, wie dem der Gefchichte, gegen die Reichsverfammlung 
gerichtet und noch richten müflen. 

Am itten Vormittags. famen 13 Bauern als Abgeoronete 
der Bevölferung des Marchfeldes und boten dem Reichstage 
an, fofort 20,000 bewaffnete Männer nah Wien zu fenden und, 
im Falle dies nicht ausreichte, noch eine gleiche Anzahl ing 
Feld ftellen zu wollen. — Die Bauern waren gefommen auf 
den Nothichrei der Bevölkerung, man hatte fie gerufen, zwar 
feine, Behörde, aber das Bolf, und als fie famen, vertraueng- 
voll ihre Hülfe anbietend, fagte man ihnen: „Man bedarf Eurer 
nicht, Ihr dürft nicht kommen, wenn Ihr nicht wen uns ges 
rufen «werdet. So lautete die Antwort des Permanenzaus- 
ſchuſſes an die Abgeordneten des Marchfeldes. Herr Schufelfa 
und Herr Löhner waren befonders eifrige Gegner des Land- 
ſturms, der nach ihren Begriffen nicht legal, ja felbft nicht ein- 
mal nothwendig war. Beide politifhe Phantaften, welche ihre 
furulifhen Stühle für unverleglich hielten und die Politif der 
Kamarilla nicht weiter begriffen, als fie ihnen täglich faits ac- 
complis ‚um die Nafe gerieben wurde. Es ift in der That zu 
bedauern, daß Windifchgräß dieſen üfterreichifchen Senatoren 
feine jener blutigen Lektionen in der Politik gab, wie fie die 
Männer, welche Gut und Leben eingefest, erhielten. Abgefehen 
davon, daß fie wie Meſſenhauſer ein unrühmliches Wirken 
durch einen muthigen, würbevollen Tod theilweife hätten füh- 
nen können, wäre für ähnliche Fälle ein unbezahlbares Beifpiel 
gegeben worden. Windiſchgrätz hatte indeß Urfache dieſen Leu— 
ten dankbar zu fein, und fonnte wohl nicht mehr für fie thun, 
als daß er ihnen die Thüren ihres Verſammlungsſaales ſchloß 
und fie dann gänzlich ignorirte. 

Am i1ten war die von uns. im Ießten Abfchnitte mitges 
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theilte Aoreffe ver Ungarn an den Reichstag angefonmen und 
mit ihre gleichzeitig die Anfrage, ob es als eine Gebietsverlebung 
betrachtet werden würde, wenn die ungarifche Armee Zellachich 
auf den Öfterreichifchen Boden folgte. Goldmart und Löh— 
ner, die zuerft den Beamten ver ungariſchen Landesregierung, 
welcher vie Adreffe überbracht hatte, Tprachen, erflärten demſel⸗ 
ben ohne langes Befinnen, daß dies allerdings als wöfferreift- 
liche Gebietsverleßung betrachtet werden wiirde. — Der Beamte, 
welcher irrthümlicher Weife die Antwort der beiden Herren als 
eine vom Neichstage kommende betrachtete, kehrte, ohne mit 
Jemand Anderm als einem ımgarifhen Staatsrathe und Re- 
fiventen der Regierung weiter Rüdfprache zu nehmen, nach IUn- 
garn zurüd, und erft einige Stunden darauf erfahren Fenneberg 
und Taufenau, welche ſich in die ungarifhe Hoffanzlei behufs 
einer wichtigen Beſprechung mit einem ungarifihen Militär be- 
geben hatten, ven Wortlaut der verneinten Erklärung des Reiche- 
tages. Auf die fofort dem Studentenfomite und dem Central- 
ausihuffe gemachte Mittheilung begaben ſich Deputationen bei- 
der zu dem Permanenzausſchuſſe und erhielten dafelbft die Ant⸗ 
wort: Es fei bedauerlich, daß der ungarifche Kurier die Privat- 
meinungen ber Herren Löhner und Goldmark als offiziellen 
Meinungsausdruck des Reichstags betrachtet hätte, aber dem 
fönne num nicht mehr abgeholfen werden. — Fenneberg Tieß 
einige Worte von Täufhung des Volkes, das nicht mit fi 
fpielen Taffe und bereits in Kenntniß des Gefchebenen fei, fallen, 
worauf ein Plafat zur Beruhigung des Volkes verſprochen 
wurbe und Abends in folgender Faſſung erfchien: 
Kundmachung. 

Es hat ſich in der Stabt das Gerücht verbreitet, daß der 
Reichstag den ungarifchen Truppen verboten habe, die öfterrei- 
chiſche Grenze zu überfchreiten. 

Ein folches Berbot ift von dem Reichstage nicht ausgegangen. 
Wien, am 11. Oktober 1848. 
Vom Reichstagsausſchufſe. 
R. Breſtel, Vizeobmann. Prato, Schriftführer. 
Dieſe Kundmachung iſt nur ein abermaliger Beweis von 
ber Feigheit und der Unentſchloſſenheit dieſer Behörde, die einer- 
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feitd den Zorn des Volkes fürdhtete und ambrerfeitd vor ben 
möglichen Konfequenzen einer Schlacht unter den Mauern Wiens 
zurüdbebte. Einen weitern Beweis des Taktes, mit dem dieſe 
Behörde vie Boltserhebung leitete, Tiefert folgender Erlaß, der 
die Pflicht ver Beamten und Schwarzgelben, im Gegenfaß. zu ben 
Berfügungen des Defenfionstomite’s und Eentralausfchufles, zu 
erleichtern bemüht war. Er lautete: 
Alte F. F. von Kondukteuren geleiteten Poſtwagen find un— 
gehindert paffiren zu laffen. Wien, am 11. Oftober 1848. 
Vom Reichstagsausſchufſe. 
Dr. Fiſchhof, Obmann. K. Breſtel, Schriftführer. 


Die flüchtigen Nationalgarden, meiſt Beamte, die ſich ihren 
Pflichten als Garden, wie als Staatsdiener, durch die Flucht 
entzogen, haben alfo freien Paß, gleich als wenn ihre Flucht 
zum Heile der Bewegung nothwendig geweien. Diefe Maß— 
regel war durch den Umftand hervorgerufen, daß an den Linien 
die Wagen angehalten und flüchtige Garden auszufteigen und 
rüdzufehren genöthigt wurden. Obgleich es volltommen legal 
war, die fich ihren zwiefachen Pflichten durch die Flucht entzie- 
henden Bürger zur Erfüllung derfelben anzuhalten, fo erfchien 
dem Permanenz- Ausschuß dies doch als eine Berleßung des 
Rechtsbodens! 

Die Organiſirung des Landſturms, die Berufung der Un— 
garn waren für dieſe Behörde illegale Schritte, die offizielle Be— 
förderung und Vorſchubleiſtung der Deſertion der Garden galten 
dagegen als geſetzliche Aufrechthaltung der perſönlichen Freiheit, 
Der Gemeinderath, der ſeine politiſche Weisheit aus den Ver— 
handlungen der Reichstagspermanenz ſchöpfte, erließ am ſelben 
Tage eine gleiche Kundmachung, nur unendlich kindlicher und 
naiver als der vorerwähnte Ukas. 

Die Sitzung*) des Gemeinderaths am 11. Oktober wird 


*) Das Programm, mit dem dieſe Behörde ihre Thätigkeit eröffnet, lautete 
Mitbürger! 
Der neue Gemeinderatb bat feine Wirkjamkeit begonnen. Schwierig if 
anfere Lage! 
Drohende Wolfen fhmweben über bem Himmel unferes Baterlandes. Mit 
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mit der Berlefung des Permanenz » Protofolles *) eröffnet. 
— Ueber die Anträge einiger Mitglieder, wie in fo, gefahr- 
vollen Tagen der nadhläffige Beſuch der Sitzungen von Seiten 
mehrerer Gemeinderäthe, fo wie einige Berorbnungen bei jver 
Permanenz zu befeitige wären, wird das Erfuchen an das Prä- 
ſidium geftellt, in bdiefer Beziehung die nöthigen Anordnungen 
zu treffen. 

Stifft zeigt an, daß dem Oberfommando der Nationalgarde 
ein Stab beigegeben worden ift, der die Bertheidigungsanftal- 
ten der Stadt alfogleih in Angriff zu nehmen hat. 

Das Studentenfomite erfucht, man möge den Aft in ber 
Regiftratur des Hoffriegsraths ausheben laffen, der über dag 
Geheimniß der Erzeugung Congrev'ſcher Raketen Auffchluß giebt. 

Auf dies Erfuchen ftellt Weflely den Antrag, daß man fich 
an das Nationalgarde-Oberfommando wenden folle, ob die Ent- 
hüllung diefes Staatsgeheimniffes zur Vertheidigung der Stadt 
unumgänglich nothbwendig-fei, und in dieſem Falle foll es nur 


Bürger! Bon unferer Einigkeit, von bem Vertrauen, welches wir und gegen- 
feitig ſchenken, wird es abhängen; ob wir bie drohende Gefahr beſchwören, ob 
wir bie trüben Wolfen zerftreuen, bie über unferer Zukunft ſchweben. 

Mitbürger! Wir bitten Euch um Euer Vertrauen. Bewährt es durch bie 
Unterftügung unferer Beſchlüſſe. Wir find aus Eurer freien Wahl, aus Eurem 
Vertrauen hervorgegangen. In unferer Mitte ſitzen viele jener Männer, bie 
Euch wohl befannt find aus ihrem früheren öffentlichen Leben, und denen Ihr 
Euer volles Vertrauen ſchon früher geſchenlt habt. 

Der Gemeinderath hat beſchloſſen, feine Sitzungen während ber Tage ber 
Gefahr ununterbrochen bei Tag und bei Nacht zu halten, um Eure Wünfche 
zu vernehmen und jeden Augenblid biejenigen Mafregeln treffen zu können, 
welde unfer Wohl und unfere Freiheit nothwendig machen. 

Die Berfammlungen find öffentlich. Ueberzeugt Euch durch Eure perfün- 
liche Gegenwart bei ben Verhandlungen von dem reblihen Willen Eurer Mit- 
bürger. 

Nochmals Vertrauen und Einigkeit! 

Die Sitzungen werden vorläufig in dem öſterreichiſch-ſtändiſchen Sanle in 
ber Herrngaſſe abgehalten. 

Bon dem Gemeinderathe ber Stabt Wien, ben 8. Oftober 1848. 


’) Der Gemeinberath hatte, gleich bem Neichstage, zu Erledigung und Be- 
rathung von feinen Verzug bulbenben Vorkommniſſen einen Ausſchuß gebildet, 
ber Tag und Nacht in Permanenz blich. 
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dem Kommandanten der Nätionalgarbe- Artillerie eröffnet wer- 
den. Wird angenommen und Weflely und. Böch begaben fich 
in.diefer Beziehung zum Oberfommando. 

Diefe Kommiffion wird ‚auf den Antrag Gaffenbauers zu- 
gleich beauftragt, den Oberfommandanten aufmerffam zu ma- 
hen, die Kunftfhäße des Zeughaufes in gehörige Berwahrung 
bringen zu laffen. Wird angenommen. 

Maurers Antrag, der Gemeinderat möge durch die fran- 
zöſiſche Gefandtfchaft das ganze diplomatifche Korps auffordern, 
daß daſſelbe für ven Fall, daß Ban Jellachich oder irgend eine 
andere militärifche Macht die Stadt Wien feindfelig angreifen 
oder belagern würde, einen energifchen Proteft dagegen einlegen 
möge... Wird) angenommen. 

Freundt ſtellt das Amendement hierzu, das diplomatifche 
Korps. folle gleichzeitig erklären, wenn Jellachich in feiner gegen- 
wärtigen-feindlichen Stellung verharren würde, dies als. eine 
Blokade angefehen werden möge. Wird ebenfalls angenommen, 
und Freundt und Stifft werden zur Berfaflung der Note be- 
ftimmt. Angerer will, daß von dieſem Schritte erft der Reiche- 
tag verftändigt werden fol. Schierer dagegen, daß dies erft 
nach Ablauf der Note geichehe, welcher letztere Antrag auch ge= 
nehmigt wird. 

Es erfcheint eine Deputation von Brünner NRationalgarben, 
giebt ihre Sympathien für Wien fund und erflärt, den legten 
Blutsiropfen hingeben zu wollen. für. die Errungenfchaften, die 
fie den Wienern verdanken. 

Stiffis Antrag, eine Deputation an. Ban Jellachich zu 
fenden, um ihn zu bewegen, von Wiens Mauern abzuziehen, 
wird verworfen. 

Es wird auf Schumann Antrag befchlofien, ein Plakat zu 
erlaflen, in welchem alle in der jüngften Zeit Bewaffneten aufs 
gefordert werden follen, fih an die Nationalgarde anzureihen; 
zugleich wird auf die Anträge mehrerer Mitglieder befchloffen, 
in bemfelben auch aufzunehmen, daß Kinder und Frauen bei 
Allarmirungen zu Haufe bleiben follen. 

Kuhe ftellt den Antrag, die Barrifaden an den Linien zu 
einer gewiflen Zeit fo weit zu eröffnen, daß die Zufuhr von 


Lebensmitteln nicht beirrt werden. Wird angenommen und be- 
ſchloſſen, füh mit vem Oberfommando dieſerwegen in Einver- 
nehmen zu feßen. Zu biefem Zwecke wird eine Kommiffion, 
ans den Herren Gräff, Angerer und Kuhe beftehend, ernannt. 

Auf Die Anzeige, daß Linzer. Garden angelommen feien, 
denen Bequartierung nothwendig ift, wird beſchloſſen, daß die⸗ 
felben eben fo gehalten werden follen‘, wie die übrigen fremden 
Garben. 

Würth ſtellt den Antrag, es folle die Anftalt getroffen wer- 
den, daß zu jeber Zeit disponibles Geld vorhanden fei. Der 
Magiftrat wird beauftragt, die erforderlichen Maßregeln dazu 
einzuleiten, 

Antrag Freundts, die Redaktion der Preſſe foll aufgefordert 
werben, die mitgetheilte Nachricht, der Gemeinderath habe die 
ungariſche Hülfe anzufprechen befchloffen, zu wiverrufen und ſich 
überhaupt bei Veröffentlichung der Befchlüffe des Gemeinderaths 
an die autorifirten Protofolle zu halten. 

Kubenick fommt von der Univerfität, berichtet über die eifrige 
Anfertigung von Zündern dafeldft, und macht den Borfchlag, 
einen weiteren Borfhuß von 100 Fl. zu diefem Zweck zu be= 
willigen. Wird genehmigt. 

Weſſely will, daß die Zünder nur durch das Oberfommando 
und dann weiter durch die Bezirke- und Kompagnie-Kommando'g 
an die Garden und Artilferie-Rolonnen ausgetheilt werben fol- 
Ven. Wird angenommen und eine Note an das Oberfommando 
deswegen erlaflen. 

Da mehrere Gefuche wegen Berpflegung von Arbeitern ein— 
laufen, fo ftelt Dr. Folwarzny den Antrag, es folle die Stadt 
in Bezirfe getheilt, und für diefelben Beamte beftimmt werben, 
welche die Berproviantirung und Einquartirung aller zuziehen- 
den Garven ımb Arbeiter unter der Kontrolle des Gemeinde- 
rathes beforgen. 

Wird angenommen und die Organifirung diefer Einthei— 
lung vem Gemeinderath Brodhuber und Magiftratsrath Krones 
übertragen. 

Die vom Gemeinderatpe am 11. Oktober theils in Folge 
früherer Befchlüffe, theils durch die Tagesereigniffe veranlaßten 
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Kundmachungen, Noten und Proffamatisnen vom 11. Oftober 
find folgende: 
Note. 

Damit die Approvifionirung der Stadt Wien Feine Störung 
erleide, hat ber Gemeinderath befchloffen, das löbl. National- 
Oberkommando zu erfnihen, vie Bäcker durch Tagesbefehl vom 
Dienfte zu entheben, und zwar fo Tarige, als die Berprovianti- 
rung der gegenwärtig unverhältnigmäßig angemwachfenen Bolfs- 
menge die Berwendung aller disponiblen Arbeitsfräfte zur 
Broterzeugung nothivendig macht. Wien, 11. Oftober 1848. 

Für den Alterspräfiventen: 
Khäcel, 
Gemeinderath. 


Kundmachung. 

Die gegenwärtigen außerordentlichen Verhältniſſe und die 
Nothwendigkeit, für die hinlängliche Approviſionirung der Stadt 
Wien die möglichfte Sorge zu tragen, machen es dringlich noth— 
wendig, daß alle Jene, welche ſich mit Erzeugung oder Berri- 
tung von Nahrungsmitteln befchäftigen, dabei auch ununterbrochen 
thätig bleiben. 

Es ergeht daher an alle betreffenden Gewerbsleute und na- 
mentlich an die Bäder der Stadt und fämmtlicher Vorſtädte 
hiermit die dringende Aufforderung‘, in fo lange der gegenwär- 
tige Zuftand dauert, ſowohl perſönlich zu Haufe zu bleiben, als 
auch ihre Hülfsarbeiter möglichtt zu Haufe zu halten, um im 
Falle des Bedarfs fogleih mit der Bereitung von Brot und 
fonftigen Lebensmitteln vorgeben zu können. 

Wien, ben 11. Oftober 1848. 

Bom Gemeinderath der Stadt Wien. 


Mitbürger! 

Im Intereſſe ver öffentlichen Sicherheit der Stadt Wien 
ſteht fich der Gemeinderath verpflichtet, alle bewaffneten und 
sicht bewaffneten Bewohner biefer Stadt auf die Gefahr auf: 
merfam zu machen, die daraus entflände, wenn von Seiten 
derfelben ohne höhere Anordnung der diesſalls Hierzu ermächtig- 
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ten-und gefeßlichen Autorität, auf das innerhalb des Weidh- 
bildes der Stadt fih befindende Militär irgend ein Angriff Statt 
fände, da es höchſt dringend ift, jeden Zufammenftoß zwifchen 
Militär, fo wie jeden Anlaß zu Reibungen fireng zu vermeiden, 
weil ein eigenmächtiger Angriff auf das Militär von Seiten 
unferer Bevölkerung die traurigften Folgen für Wien hervor- 
bringen könnte. Wien, 11. Oftober 1848. 
Bom Gemeinderath der Stadt Wien. 


Mitbürger! 

Es find Teiver Fälle vorgefommen, daß Perfonen, welche 
fih in jeßiger drohender Zeit son Wien wegzubegeben beab- 
fihtigten, gewaltfam aufgehalten wurden. 

Es ift durchaus unzuläffig, daß die perfönliche Freiheit in 
irgend einer Weiſe befchränft werde und muß in diefer Bezie- 
hung dringend aufgefordert werben, fich jedes Uebergriffes ent- 
balten zu wollen. 

Vebrigens erwartet der Gemeinderatb der Stadt Wien, 
daß jener, in den Tagen ber Gefahr vielfach erprobte Muth, 
die Aufopferung und Ausdauer des größten Theils der Bewoh— 
ner, auch den Uebrigen als Beifpiel vorleuchten und fie an— 
eifern werbe, ihrer Bürgerpflicht Genüge zu Teiften und nicht 
durch ihre Abreife bei den Zurücbleibenden Entmuthigung ber» 
vorzurufen. Wien, den 11. Oftober 1848. 

Bom Gemeinderath der Stadt Wien. 


Kundmahung. 


Mit Beziehung auf die Kundmachung vom 11ten d. M., 
betreffend die Freizügigfeit, wird als Richtſchnur Folgendes vor—⸗ 
gezeichnet. 

Derjenige öffentliche Beamte oder Diener, welcher nach den 
beftebenden Normen den Sit feines Amtes oder Dienfteg nur 
mittelft Urlaubs verlaffen durfte, ift jebt um fo mehr verhalten, 
diefe Pflicht zu beobachten, als er durch Nichtbeobachtung der 
beftehenden Borfchriften die geſetzliche Ahndung zu gemwärtigen 
hätte. Wien, den 11. Oktober 1848, 

Vom Gemeinderath der Stadt Wien. 
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. Kundmachung. 

Die brauchbaren Waffen, welche ſich im kaiſerl. Zeughauſe 
befanden, find bereits alle an die Bezirks-Kommandanten der 
Nationalgarde ausgetheilt worden. 

Jeder weitere Andrang dahin, um Waffen zu erhalten, 
bringt fomit nur Verwirrung hervor, welche von allen Ord— 
nungsliebenden vermieden werden muß. 

Wien, den 11. Oftober 1848. 

Bom Gemeinderath der Stadt Wien. 


Kundmahung. 


Der Gemeinderath der Stadt Wien hat befchloffen, wie folgt: 

Die Gemeinde übernimmt die Berforgung aller im Dienfte 
derfelben ermwerbsunfähig gewordenen und mittellofen Perſonen, 
fo wie ihrer Hinterbliebenen, fofern für deren anderweitige Ver— 
forgung nicht fchon durch die bereits beſtehenden Geſetze vor= 
gedacht ift. 

Diefe Berforgung gefchieht in folgender Weife: 

1) Die mittellofe Wittwe eines im Dienfte ver Gemeinde 
Gefallenen erhält bis zu ihrer Wiederverehelihung oder fonfti- 
gen Berforgung eine jährliche Penfion von 200 Fl. C. M. und 
für jedes Kind bis zum vollendeten 18ten Jahre, oder big zu 
der früher erlangten Berforgung einen jährlichen Erziehungs- 
beitrag von 50 Fl. 

2) Für die Mittellofen, die im Dienfte der Gemeinde ar- 
beitsunfähig geworden find, wird nach Maßgabe der eingetrete- 
nen Arbeitsunfähigfeit auf eine angemeffene Weife geforgt. 

3) Ebenfo für alle Jene, welche an einem im Dienfte Ge— 
falfenen einen Ernährer verlieren. 

4) Alle diefe Beftimmungen haben Anwendung, nicht nur 
auf die Mitglieder der Nationalgarde, Bürgerforps und akade— 
mifchen Legion, fondern auch auf die Arbeiter, ohne Rückſicht 
auf die Zuftändigfeit der Perſon. Wien, 11. Oktober 1848. 

Bom Gemeinderath der Stadt Wien. 


Aufruf. 
Alle gutgefinnten Bewohner Wiens, welche in den jüngften 
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Tagen Waffen erhalten haben, und nicht in die Rationalgarbe 
eingereibt: find, werben aufgefordert, fih bei ihrem Bezirks⸗ 
Kommando zur Anreibung an. Die betreffenden KRompagnien zu 
melden, um dann bei jedem Allarmzeichen fih. am, Sammel« 
plage des Bezirke einzufinden, zur Berfügung bes Kommandan- 
ten; zu fielen, und fo deſto zwedmäßigere Dienfte Ieiften zu 
fönnen. Ä 
Zugleich ergeht an die gefammte Benölferung Wiens. das 
dringende Erfuchen, bei jedem Allarm, und namentlich zur Nacht- 
zeit, Kinder und andere zum Waffendienft nicht geeignete Per- 
fonen ftrenge zu Haufe zu. halten, damit durch fie feine Ber- 
wirrung veranlaßt und die Ausführung. der angeordneten 
Maßregeln nicht behindert werde. Wien, 11. Oftober 1848. 
Bom Gemeinderath der Stadt Wien, 
im Einvernehmen mit dem Nationalgarde » Oberfommando. 


Der Gemeinderath*) der Stadt Wien, von mehreren Seiten. 
aufgefordert, den Anmarſch der ungarischen Truppen anzuord⸗ 
nen, bat erklärt, daß er fih zur Ergreifung biefer Maßregel 
ohne Befehl des permanenten Reichstags - Ausfchuffes nicht er= 
märhtigt halte, und hat daher in fleter Beforgniß. für das Wohl 
der Stadt fi) alfogleih in corpore zum permanenten Reichs— 
tags=Ausfhuffe begeben, und auf feine bezügliche Anfrage und 
dringliches Erfuchen folgenden Erlaß erhalten, den: er fich beeilt, 
feinen Mitbürgern fund zu geben: 

Da das Minifterium. im Bereine mit dem Reichetags- 
ausfchuffe über eine fo eben vom kommandirenden General 
Grafen Auerſperg angelaugte Depefche, betreffend die Stellung 
Jellachichs, fih in Berathung befindet, fo wird ber Löbliche 
Gemeindeausfchuß höflich erfucht, wegen Beantwortung feiner 
Wünfche, fih bis zum Scluffe der Berathung zu gebulben. 

Wien, den 11. Dftober 1848. 

Vom Reichstagsausſchuſſe. 
Dr. Fiſchhof, Obmann. 


) Vom Gemeinderath veröffentlicht; 


239 


Bon der Wiener medizinifhen Fakultät”). 

Der Gemeinderath der Stadt Wien hat die medizinische 
Fakultät erfucht, jene Herren Aerzte, welche für wundärztliche 
Behandlung geeignet find, bei ihrer Ehre und Pflicht aufzufor- 
dern, im Falle eines Konfliktes der bewaffneten Körperfchaften — 
mit den nöthigen Berbandg » Requifiten verfehen — mit allem 
Eifer und Dingebung ihren Pflichten nachzukommen. 

Die Aerzte Wiens haben ihre Hingebung für dag gemein- 
fame Wohl ftets bewieſen, und unfere Mitbrüder können fich der 
berubigenden Heberzeugung überlaffen, daß jedes Fakultäts-Mit— 
glied mit Eifer und Aufopferung feiner Pflicht fih weihen 
werde, wo das Baterland ruft und wo immer dem Leben 
eines Mitbürgers Gefahr droht. 

Es wollen demnach diejenigen Herren Aerzte Wiens, welde 
der Nationalgarde bisher noch nicht eingereiht find, in die pro- 
viſoriſche Fakultäts-Kanzlei (Stadt, Bauernmarkt Nr. 589) fi 
verfügen, um bei etwaigen Anforderungen zu wundärztlichen 
Hülfeleiftungen in obbezeichnetem Falle an diejenigen Drte ent— 
fendet werben zu können, wo ihre Hülfe nothwendig ift. 

Wien, am 11. Oktober 1848. 

Dr. Lerch, Dekan. 
Dr. Köd, Pronotar. 


Im Studenten Komite wurden am 11. Oftober folgende 
wefentlihe Beſchlüſſe gefaßt: 

a) Dom Dberfommando der Nationalgarde zu verlangen, 
daß Fenner von Fenneberg, Meflenhaufer und Haug in den zu 
bildenden Generalftab aufgenommen werden. 

-b) Eine Deputation zum Gemeinderath zu fehiden, um 
durch ihn im Kriegsarhiv das Geheimniß der Anfertigung ber 
Eongreve’fhen Raketen aufheben und danach die Erzeugung 
ſolcher Raketen veranftalten zu laffen. 

c) Den zum Philofophen-Korps gehörigen Legions-Lieute— 
nant Fifcher, derzeit als Ordonnangoffizier beim Oberfommando 
befindlich, ablöfen zu laſſen und felben wegen ungebührfihen 
Benehmens vor Gericht zu flellen. 


*) Vom Grmeinderath veröffentlicht. 
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d) Fenneberg als bevolmächtigten der Aufa beim Ober- 
fommando zu erffären und ihm die nähern Inftruftionen aus: 
zufertigen. 

e) In Anbetracht, daß weder Reichstag noch Gemeinderath 
fih befugt erachteten, die ungarische Armee zu Hülfe zu rufen, 
in Gemeinfrhaft mit dem Centralfomite, eine Deputation an 
die Führer derfelben zu fenden und fie zum Einmarſch in die 
öfterreichifchen Lande einzuladen. Gewählt wurden als Abgeord- 
nete vom Studenten- Komite: deſſen Borfiter Mori Ha— 
brofsty und vom Eentral-Ausfhuß Dr. Taufenau. Die bei- 
den Abgeordneten follten fofort ihre Reife antreten. Zu Be- 
fireitung der Reifefoften wurden 400 Fl. angewieſen. 

Der Central-Ausfhuß, welcher fih dem leßtgenannten Be- 
ſchluſſe dur die Wahl eines Abgeordneten angefchloffen, beauf- 
tragte Tanfenau und Fenneberg, eine Adreſſe an die ungartiche 
Armee zu entwerfen. Die Adreffe warb fofort entworfen, und 
dem ungarifchen Minifterpräfidenten, der die obgenannten Mit- 
glieder und Präfiventen des Ausſchuſſes von Ankunft und bal- 
digen Abgang eines Kuriers in Kenntniß gefeßt hatte, zur 
Beförderung übergeben. Die Zeit drängte bermaßen, daß weder 
eine Neinfchrift noch Abfchrift des Adreßentwurfs "angefertigt 
werden Fonnte. Die Aoreffe ward im Zimmer bes Präfibenten 
entworfen und unmittelbar nach der Unterfchrift Taufenau’s und 
Senneberg’s dem darauf wartenden Kurier übergeben. 

Bon Seiten des Nationalgarde-Oberfommando’s war auch 
am 12. Oftober noch Fein weiterer energifcher Schritt gethan 
worden. — Aueriperg blieb nach wie vor unangefochten, die 
Linien nur ſchwach befeßt, außerhalb der Stadt nicht die ge— 
„ringften Anftalten, dem herannahenden Feinde Hinderniffe in ven 
"Weg zu legen. Auf wiederholtes Andrängen des Eentral-Aus- 
fchuffes erhielt er die Antwort: Man wifle ja nicht, ob Jella- 
ich als Feind fomme! — Der vom Oberfommando gebildete 
Generalftab beftand aus den Herren: Endhofer, Fenneberg, Haug, 
Kuchenbäcker und Meffenhaufer. — Obwohl an 60 — 70,000 Be- 
waffnete auf den Beinen waren, fo war Doch Feine Idee von 
DOrganifation zu erbliden. Die Nationalgarde des Schotten- 
und Wienerpiertels war aufgelöft, manche Kompagnie aus an- 
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dern Bezirken durch die Flucht ſchwarzgelber Garten auf 10 

bis 20 Mann redızirt. Vom Berwaltungsratbe ging, in Folge 

des Grmeinderathbefchluffes, die mittellofen Garden und bewaff— 

neten Arbeiter, welche Waffendienft verfaben, zu befolden, durch 

folgenden Erlaß ein Berfuch aus, in die regellofen Maffen einen 

Schein von Ordnung zu bringen. — Der Erlaß lautete: 
Kundmachung. 

Im Einverſtändniſſe mit dem Oberkommando werden Alle 
neu Bewaffneten aufgefordert, ſich bei dem zuſtändigen Kom— 
pagnie ⸗Kommando zu melden um in Kompagnieen eingereiht 
zu werden. 

2) Jeder neu Bewaffnete hat eine Karte mit der Bezirks— 
und Kompagnie-Nummer auf dem Hute zu tragen, welche ſicht⸗ 
bar fein muß. . 

3) Der Hauptmann fol jeden neu Bewaffneten einfrhrei- 
ben, und die Einreifungs- Nummer auf jeder Einzelfarte be- 
merft werben. 

4) Wer nicht eingereiht ift und mit Waffen betroffen wird, 
bat feine Waffe an die Patrouille abzugeben, wenn viefelbe es 
verlangt. | 

5) Wer mehr als ein Gewehr befitt, hat felbes an Unbe— 
waffnete abzugeben. 

6) Die Kompagnie-fommandanten haben in fürzefter Zeit 
die Anzahl der Neueingereihten an das Oberfommando zu melden. 

Wien, am 11. Oftober 1848. 

Bom Berwaltungsrathe der Nativnalgarde. 


An fonftigen Kundmachungen von Behörden und Korpora- 
tionen erfchienen im Laufe des Tages ein Erlaß des Regierungs— 
präfidenten und eine Aufforderung des Prager Studenten-Aug- 
fchufles, die im grelfften Widerfpruch mit dem von ung mitge- 
theilten Manifefte ver Slowanska Lipa und der Studenten Prags 
erſchien. — Die Urfachen dieſes Kontraftes näher zu erörtern, 
it, aus gebieterifchen Rückſichten, vorerfi noch unmöglich. 

Vomek. k. N.⸗O. Regierungs-Präfidium. 
Mit Rückſicht auf die gegenwärtigen Verhältniſſe wird mit 


Zuſtimmung des hohen Reichstags geſtattet, ar einftweilen bis 
Diener Oftobertage. 
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auf weitere Verfügung bie. unter ben Zahlen 30, 31, 32 und. 33 
des Berzehrungsfteuertarifs aufgeführten Lebensmittel, als: Mehl 
aus Getraide, Kartoffeln und Hülſenfrüchte aller Art, Gries, 
gerollte und gebrochene Gerfte, Hafergrüße, Brot und überhaupt 
jede Bäderwaare, Zwiebad, Brotfrüchte, als: Weizen und Spelz- 
förner, türkifcher Weizen, Roggen, Halbfrucht in Körnern, Dül- 
fenfrüchte, als: Hirfe, Widen, Bohnen, Erbfen, Linfen, von der 
Einhebung der Berzehrungsfteuer in Wien freizulafien find. 
Was zufolge Erlaffes des Finanzminifteriumd vom 11ten 
dv. M. Zahl 5684. hiemit zur allgemeinen. Kenntniß gebracht wird. 


Wien, am 11. Oftober 1848, 
Lamberg m. p. 


Im Namen des Studentenausfchuffes von Prag fordern 
die Deputirten deffelben an die Wiener, Girgel und Klei— 
dert, ihre flavifchen Brüder auf, vereint mit den Wienern für 
die Freiheit zu kämpſen. Prag wird mit Wien vereint kämpfen, 
fiegen oder fallen. 

Wien, am 11. Oktober 1848, Kleinert. 
Die Mitglieder des Studentenausfhufles aus Prag. 

Das Studentenfomite. 


Der 11. Oftober war, wie man aus der Zufammenftellung 
der Verhandlungen aller Behörden erfieht, abermals vergangen, 
ohne daß irgend ein energifcher Schritt die Unthätigkeit und 
Sehler der vorhergegangenen Tage gut gemacht hätte. Noch 
am Alten wäre e8 Zeit geweſen, fih zu ermannen und durch 
einen kühnen Angriff auf Auerfperg’s Lager, fo wie Belegung 
der dominirenden Höhen des Laaer und Bifamberges eine im— 
ponirende Stellung einzunehmen. Noch war es Zeit, wenn auch 
hohe, die Linien vollkommen zu fperren und nur für Paffage 
der Lebensmittel und befreundete Truppenzuzüge offen zu laffen; 
aber nichts von al’ dem geſchah. Man ermüdete die Volks— 
wehr durch den befchwerlichen Felddienſt, man ertödtete, wenn 
es bei einem fo freiheitsbegeifterten fühnen Volke nur möglich 
geweſen wäre, deu letzten Zunfen von Ausdauer und Energie. 
Kurz, man that Alles, was man hätte unterlaflen follen, und 
nichts, was zum Frommen des bevprftehenden Kampfes. dienen 
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fonnie. Die -gegenfeitige Stellung des Volles und der Kaiſer⸗ 
lichen war folgende: 

In: Bien: ſtanden eiwa 60— 70,006: Mann unter Waffen, 
"aber regellos, ohne Eintheilung, ohne Organifirung des Feld⸗ 
und: Warpibienftes: Jeder that fo: lange den Dienft, bier ihm 
Ermüdung oder Froſt zwangen, auszuruhen, dann ging. er, dem 
Schickſal überlaſſend, wer an feinen Poften treten ſollte Die: 
Thore der imnerm Stadt waren. alle flarf verbarrifabirt,. Die 
Dafteien etwa mit: 30: Kanonen befegti Die: Linienthore: waren, 
mit. Ausnahme: der Favoriten- und Belveberelinie, ſämmilich, 
jedoch nur ſchwach befeßt; auf den Wählen ſtand Legton mit: 
ber: bewaffneten Bevölferung ber Borftäbte vermifcht, jedoch zu: 
ſchwach, wenn Jellachich oder Auerfperg: einen raſchen Angriff: 
verſucht hätten. Die. Dörfer und: Flecken außerhalb: ver Linien; 
Wiens waren ſämmtlich allarmirt: uud die Nationalgarde unter- 
Waffen... Auerfperg nahm: mit. etwa 10 Bataillonen Infanterie; 
dem: Regimente Mengen Küraffiere und 3—4 Batterieen: feine: 
alte: Stellung im Schwarzenberggarten, durch ftarfe Patrouillen 
die: Verbindung mit: dem Gloggnitzer Bahnhofe und der Favo— 
ritenlinie unterhaltend, während: er durch Heinere Patrouillen 
die Borftadt Wieden, Landſtraße und das: Wafferglacis beun« 
rubigte.. Jellachich ſtand mit etwa. 18,000: Mann von Klein- 
neuflcdek bis; zu den Abhängen: des Wienerwaldes, das. Haupt⸗ 
quartier in Rothneuſiedel. 

Nah der Brandſchatzung NRaab’s Hatte er fih gegen Preß— 
burg. gewandt, in der Hoffnung, fich mit den Generalen Rott 
und Philippovich vereinigen zu können, Preßburg zu befegen 
und dann mit verftärfter Heeresmacht gegen Peſth zu ziehen. 
Rott und Philippovich waren jedoch von dem ungarifchen Oberft 
Perczel mit großem Berlufte auf das Haupt gefchlagen, fie jelbft 
gefangen und ihr Korps vollfommen zerfireut worden. Die 
Preßburger hatten, im Vereine mit der ungarifchen Beſatzung, 
die Schiffbrüde abgetragen und rüfteten fih zu energifchem 
Widerſtande, der um fo erfolgreicher fein fonnte, als Jellachich 
alles Belagerungsgefhüges, mit Ausnahme einiger Congreve— 
ſcher Rafetenbatterieen, entbehrte. Er wandte fich daher gegen 
Bien, um durch das Murthal nach Kroatien zu gelangen. Der 
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Ausbruch der Wiener Bewegung Ienkte jedoch feine Schritte 
gegen Wien felbft, um dort die Empörung und Anarchie zu 
befämpfen. Der Kurierwechfel zwifchen Ollmütz und Jellachich 
war feinen Augenbli unterbrochen worden und daher fein Anz: 
rüden gegen Wien vollkommen erklärlich. Sein Armeekorps 
beftand zum größeren Theile aus Soldaten von Grenzregimen- 
tern, die, weder nationale Sympathieen noch Antipathieen ken—⸗ 
nend, einzig und allein dem Signale der Trommel und dem 
gewohnten Rufe ihrer Offiziere folgen. Dan hat fich bemüht, 
den magyarifch- Froatifchen Krieg mit nationalen Sympathieen 
zu überfleiven, und die Kroaten als für die Integrität ihrer: 
Sprache und ihres Landes in den heiligen Krieg ziehend dar- 
zuftelfen. Wer die öfterreichifche Armee Fennt, wird von der⸗ 
gleichen Anfichten eben fo entfernt fein, als das Minifteriume 
Schwarzenberg von einer vernünftigen Politif. Der gemeine 
Soldat der öfterreichifchen Armee, das Futter für Pulver, ift 
und bleibt eine regungs- und willenlofe Mafıhine, ein Uhrwerk, 
das nur von dem Gefreiten oder Korporal aufgezogen werden 
fann. Er kennt feine politifchen und nationalen Sympathieen 
oder Antipathieen, und von der verhältnigmäßig geringen Anzahl 
Soldaten, die fih am 6. Oktober auf die Seite des Volkes 
ſchlugen, Täßt fich durchaus nicht auf die Armee fehließen. Po- 
litiſches Bewußtfein war wohl nur bei ven Wenigften die Ur- 
fache ihres Ueberganges. 


XI. 
Der 12. Oktober. 


In der Nacht vom 11ten auf den 12. Oftober, war von dem 
Dbfervatorium der Sternwarte und dem Stephansthurme eine 
oroße Bewegung im Auerfperg’ichen Lager zu bemerfen. Auer— 
fperg, der feit zwei Tagen bereits mit Jellachich Depefchen ge— 
wechfelt, rüftete fih zum Abzug. — Des Morgens 4 Uhr be— 
wegte fih die ganze Beſetzung des Schwarzenberggartens in 
drei Kolonnen, deren erfte, unter Anführung des Hauptman- 
nes Kalick vom Generalftabe, gegen die Favoriten« und Belve- 
derelinie und verließ eiligft und in tiefem Schweigen die Stabt, 
den größten Theil ihres Gepädes zurüdlaffend. Der Berfaffer 
diefer Gefchichte erhielt fofort, noch ehe die Kolonnen die Linien 
paffirt hatten, von der feindlichen Bewegung Meldung und ließ 
alfarmiren — aber der Bericht war zu fpät erftattet worden, 
und felbft wenn er zu rechter Zeit gefommen, wäre es in biefem 
Augenblicde nicht mehr möglich gewefen, die zu einem Angriffe 
nöthige Mannfchaft fchnell genug zu verfammeln. Er fah die 
Kolonnen in ziemlicher Ordnung ihren Marſch nach den Thoren 
-antreten, ven Marfch, den man Rüdzug getauft hat, während 
er für Wien nichts weniger als die Folgen eines folchen darbot, 
ftrategifch betrachtet aber als eine unvermeidliche, gebotene, für 
Bien nur zu verberblihe Operation erfchien. Auerfperg, 
der nicht mit folcher Sicherheit, wie feider wir, auf das Bleiben 
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der Phantafien vom legalen Boden rechnen fonnte, mußte und 
konnte nicht anders handeln, da er, ohne hinreichendes Geſchütz 
und Mannfchaft, jeve Stunde einen Angriff von überlegner Macht 
zu erwarten bereihtigt war. Die Stellung der ungarifchen Ar- 
mee bei Bruf an der Leitha war zubem der Art, daß fie bei 
foreirten Märfchen ihn Teicht in die Flanfe nehmen, und er 
zwifchen den Wiener Garden und ihr vollfommen eingeflam- 
mert war. Er zog fih daher aus feiner unhaltbaren Stellung 
zurüf, aus der man ihn durch Cernirung oder entſchloſſenen 
Angriff Schon längſt hätte vertreiben follen. — Die Kunde fei- 
nes Abzugs wurde überall mit blindem ungemeflfenen Jubel 
aufgenommen, und man glaubte einen neuen Sieg errungen 
zu haben, während Auerfpergs fogenannter Rüdzug der erfte 
Stein zum Falle von Wien war. Jellachich war inzwiichen 
weiter vorgerüdt und feine Borpoften ftanden bereitd vor der St. 
Marrerlinie. An eine wirkſame Berfolgung Auerfperge war 
nicht zu denken, und ein Angriff im Blachfelde ohne Reiterei 
mit undigziplinirten Truppen eine abfolute Unmöglichkeit. Eben 
fo wenig war an einen Angriff gegen Jellachich zu denken, und 
es find die abgefshmadteften, von gänzlicher Unwiflenheit alles 
Kriegsweiens zeugenden Vorwürfe, die man nach dem Falle 
Wiens in deutfchen Zeitungen und mündlich hören mußte, Die 
Borwürfe, man babe verfäumt, Jellachich, als er noch nicht mit 
Auerfperg vereint war, anzugreifen. 

Die Reichstagsfipung begann am 12ten um 10%, Uhr 
Morgens. 

Schufelfa berichtet, daß General Auerfperg gefchrieben, ev 
babe Anzeichen, daß die ungarifche Armee heranrüde, das öſter— 
reichifihe Gebiet werbe alfo zum Schauplatze des ungarifch-Froa- 
tiſchen Krieges werben. Inter gewöhnlichen Umftänden würde 
er feinen Augenblick angeftanden haben, fi mit dem Ban zu 
vereinigen, bei dem gegenwärtigen Zuftande Wiens aber fei 
dieſes nicht thunlich. Er wende ſich deshalb an den Reichstag 
und der Kommiffion, als deſſen Organ, um gemeflene Weifun- 
gen zu erlangen, mit dem Bemerfen: Er wäre gern in die 
Stadt gezogen, dieſes könne jedoch, nicht gefihehen, fo lange das 
Proletariat nicht entwaffnet fei. Die Kommiffion, welche mit 
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ihm, um auf legalen Boden zu bleiben, noch immer im Wege 
des Minifteriums Forrefpondire, eriwiederte: Bon einer Ent: 
waffnung des Volkes, das er Proletariat zur nennen beliebt, 
tönne feine Nede fein. Der einzig möglihe Weg, die Stadt 
zu beruhigen, fei, daß der Ban mit feinen Schaaren fich zu- 
rückziehe. Da der Graf Auerfperg als fommandirender Gene- 
ral von Nieveröfterreich alfe hier ſtehenden F. k. Truppen zu 
feiner Berfügung hat und Jellachich fagt, er rechne es ſich zur 
Ehre, zu ihnen zu gehören, fo würde er dem Befehle des Kom— 
mandirenden geborchen. Dieſes fei der einzige Weg, aus die— 
fem traurigen Berbältniffe auf friedlichem Wege herauszufom- 
men. Die Antwort war, er müfle mit dem Ban fonferiren. 

In der Morgendämmerung kam ein Schreiben des Grafen 
Auerfverg, folgenden Inhalts: 

Hohe Reihsverfammlung. 

Ich erhalte ftündliche Berichte über den bösartigen Geift 
der Bevölkerung, da den Truppen ihre Bezüge abgefchnitten 
werden. Die Rüdfichten für die Stadt und ſodann der Um— 
fand, daß das Proletariat nicht entwaffnet werden könne, be= 
ſtimmen mich, eine Stellung außerhalb der Stadt bei Inzers— 
dorf einzunehmen. Ich empfehle die politifhen Organe, bie 
Truppen bei Abholung ihrer Bedürfniffe und ihres Eigenthums, 
die öffentlichen Gebäude u. f. f. dem Schuß des Neichstages. 
Bei dem Abmariche der Garnifon habe ich dem General Platz— 
fommandanten Mattaufchet befohlen, in feiner Stellung zu 
verbfeiben. Aueriperg. 

Der Ausſchuß, berichtet Schufelfa weiter, habe bereits Sorge 
getragen, daß das Lager von Garden befegt würde;*) bie Kom- 
miffion, welche auf den Erhalt diefes Schreibens ſich ſogleich 
ins Lager begeben, habe daſſelbe bereits verlaffen gefunden. 
Der Abzug Auerfpergs fei ein fluchtähnlicher geweſen. 

Hente kam der Deputirte Zbiſewsky vom Hoflager zurüd, 
er hatte nicht das Glüd, vorgelaffen zu werden (Ziſchen), er 


) Nicht ber Ausfhuß war es, der für Befegung der verlaffenen Pofition 
Sorge trug, fondern ber Verfafler, ber, wie jhon erwähnt, beim Abzug Auer- 
ſperg's allarmiren Tieß und fobann die Brünner Garben und einige Kompagnien 
von ben Wieden zur Defegieng bes Lagers veranlaßte. 
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erflärte aber, daß. der Abgeordnete Löhner heute Morgen vor- 
gelaffen zu werben die Berfiherung erhalten habe. Hornboſtl 
hatte in Hadersdorf ein Schreiben des Kaiſers befommen, es 
ift zu bedauern, daß derfelbe nicht zurüdgefommen fei, und er 
fei wegen feiner Perfon in großer Beforgniß. 

Ueber die Ankunft der Ungarn fehlen beſtimmte Nachrichten. 
Doch eingelaufenen Anzeigen zufolge, feien fie von Brud mit 
bedeutender Heeresmacht im Anzuge. Wegen Organifirung der 
Nationalgarde feien ſchon mande Anträge gemacht worden, 
aber in diefen Tagen der Gefahr, damit ein einhelliges, kräfti— 
ges Zuſammenwirken möglich werde, trage die Kommiſſion an, 
die hohe Kammer wolle befrhließen, daß für die Dauer der Ge- 
fahr 1) jeder waffenfähige Mann fich bei feinem Bezirkschef zur 
Dienftleiftung melden müſſe. 2) Alle Bewaffnete dem Ober- 
fommando untergeoronet feien. 3) Zur Beflrafung der Inſub— 
ordination, fonftiger Vergehen und Verrath ein Disziplinar- 
gericht eingelegt werde. 

Kraus: Mit Rüdfiht auf den dritten Punkt werde ih im 
Stande fein, der hohen Kammer binnen wenigen Stunden * 
Vorlage zu machen. 

Potocki meint, daß dieſe Verfügung nicht vom Reichstage 
ausgehen möge, ſondern daß die Vertheidigungsmaßregeln ganz 
dem Gemeinderathe und dem Oberfommando überlaflen bleiben. 

Bilinsfi: Der Gemeinderath kann feinen Beſchluß faflen, 
er kann nur das ihm Aufgetragene ausführen. 

Pillersdorf unterftüßt Potodi; er meint, es fei bloß eine 
Konfequenz des bereits gefaßten Kammerbefchlufies, den Ger 
meinderathe allein die Vertheidigung der Stadt zu überlaffen. 

Ubisft meint, die Borfchläge wenigftens proviſoriſch anzu⸗ 
nehmen. 

Der Präſident lieſt eine eben angelangte telegraphiſche De— 
peſche vor, welche die Ankunft der Deputation in Brünn um 
halb. 9 Uhr Morgens meldet, der Kaiſer hatte bereits Brünn 
verlaffen und befindet fih gegenwärtig in Selowip bei Brünn, 
wohin die Deputation abzureifen fich fogleich anfchidte. 

Schuſelka: Es ift wahr, wir haben den Gemeinderath er- 
mächtigt, für die Bertheivigung zu forgen, wenn aber das Na- 
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tionalgarde-Oberfommando uns aufforvert, wegen der Bewaff- 
nung der Bevölferung Berfügungen zu erlaffen, fo muß es 
wichtige Gründe haben; feine Verfügung, vom Oberlommando 
ausgehend, hatte nicht Autorität genug, aber ein Beichluß ver 
hoben Kammer würde einen tiefen Eindrudf machen und Seven 
zur Erfüllung feiner Pflicht beftimmen, wir ertheilen ja ohne- 
dies dem Gemeinderath die Ermächtigung, alles Nöthige zur 
Bertheidigung zu verfügen, warum follten wir ihm dieſe Er- 
mächtigung in diefem ernften Momente nicht auf eine feierliche 
Weife ertheilen? Haben Sie nicht die Kommiſſion ermächtigt 
Beihlüffe zu fafien? Wozu diefer Skrupel! Wozu haben Sie 
einen Ausfhuß ernannt? Sie dürfen alfo nicht von der Konſe— 
quenz des Prinzips zurüdichreden. Der Minifter hat von ber 
Sanftion des Kaifers gefprochen. 

Wie wenn fih aber die unabweisliche Nothwendigfeit ein- 
ftellt und die Sanftion des Kaifers, wie im gegenwärtigen Falle, 
wo deflen Aufenthalt unbekannt ift, nicht eingeholt werden kann. 
Kenn wir au nicht die Sanktion des Kaifers haben, fo ha— 
ben wir die Sanftion des fouveränen Volkes. (Ungeheurer 
Beifall.) 

Dilewsky meint, die Kammer kann nur befchließen und 
nicht ausführen. 

Ubigfi: Außerordentliche Umftände fordern außerordentliche 
Mapregeln. Wenn das Nationalgarde - Oberfommando unfere 
Zuftimmung fordert, fo find wir verpflichtet, feinem Wunfche 
nachzukommen. 

Zemialkowsky: Der vorgeſchlagene Antrag iſt nur legisla— 
tiv, aber keineswegs exekutiv. Wir haben geſtern die Accife 
aufgehoben, ohne die Sanftion des Kaifers zu erwarten. Der 
Kaiſer Hat fih ohne unfer Berfchulden entfernt, wir müſſen alfo 
. auch ohne feine Sanktion Beſchlüſſe faſſen. 

Smreer: Die ganze Mafregel betrifft gar nicht die Ver— 
theidigung, fonbern ift bloß ein Nationalgarvengefet. Wenn 
wir zum Bortheil der Volksfreiheit wirfen, ftehen wir auf dem 
beifigften gefeßlichen Boden; wir müſſen einen Eentralpunft für 
das Volk in dieſer verhängnißvollen Zeit bilden, 

Schufelfa: Wir haben den Gemeinderath zu allen Maß— 
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regeln ermächtigt, folglich mußte auch ver Außerfte Fall inbe⸗ 
griffen fein, wie alfo unfere Sanktion gefordert wird, fo müflen 
wir fie auch gewähren. Wenn wir auch alle waffenfähigen 
Männer dem Oberkommando zur Berfügung ſtellen, fo meinen 
wir nicht, daß fie gepreßt werben, es ift Feine terroriftifche Maß⸗ 
regel, nicht alle werben ‚gezwungen werben, werm anders biefer 
Fall eintreten dürfte, zum Kampfe auszuziehen, gegen weiten 
Weberzeugung ein ſolcher Schritt wäre, ver müßte zur Bewachung 
der innern Stadt, zur Beſchützung der Weiber und Kinder vers 
wendet werden. Wir wollen nicht dulden, daß in fo verhäng- 
nißoolfen Zeiten müßige Zufchauer umd Spögiergänger auf der 
Gaſſe fich befinden. 

: Die zwei erften Punkte Des Kommiffionsantrages werden 
nun einflimmig angenommen, mit dem britten Punkte wird inne 
gehalten, bis der Minifter das Nefultat der über dieſen Gegen- 
ftand gepflogenen Berathung mittheilen würde. 

Auf Antrag Gleiſpachs werden alle Beamte des Reichstags 
und die zur Exekutivgewalt unentbehrlichen Individuen. von der 
Berfügung ausgenommen. 

Borrofh trägt darauf an, auch Fremde von biefer Maß⸗ 
regel auszunehmen, da dies ſchon in dem. Begriffe des Völker⸗ 
rechts liege. 

Auf den Antrag Sidons werden auch die Journaliſten, die 
in den Reichstag Zutritt haben, während ber öffentlichen Siz— 
zung vom Rationalgarbendienft befreit. 

Schufelfa lieſt dann ein Schreiben Dobihofs vor, welches 
im Wefentlichen Folgendes enthält: Durch übermenſchliche An- 
ſtrengung ſei feine Gefundheit ganz zerrüttet, und wie fröftend 
für ihn das Zutrauen des Reichstages fein muß, fo erlaube ihm 
feine geſchwächte Geſundheit nicht, auch nur für furze Zeit Die 
Leitung zweier Minifterien zu übernehmen. Das neue Miniftes 
rium muß eine ganz neue Politik einfohlagen; eine ſolche Ver— 
änderung ift mit feinem Charakter unverträglich und, if eines 
jeden ehrlihen Mannes unmwürbig, er habe fhon am 3. Sep- 
tember feine Demiffion eingereicht und erwarte, daß diefelbe 
der angeführten Gründe wegen jeßt angenommen werden würbe 

Auf die Bemerkung Potodi’s, man follte erft anfragen, ob 
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bie Zournaliften eine folde Ausnahme auch beanfpruchen, geben 
diefelben die Erklärung ab, daß fie diefe Ausnahme nur für die 
Dauer der NReihstagsfigungen in Anfpruch nehmen wollen, um 
doch ihre Referate Kiefern zu Fönnen, die übrige Zeit wollten 
fie gern dem Waffendienft weihen; welche Erklärung von der 
Berfammlung beifällig aufgenommen wird. 

Die beiden Anträge Gleifpahs und Sidons werden ange- 
nommen und der Gemeinderath und das Nationalgarde- Ober- 
kommando davon verftändigt. Unter Einem werden an biefe 
beiden Snftitute die Anträge Borrofhs und Pienczykowski's 
ähnliche Ausnahmen für andere Kategorien betreffend, zur Er: 
ledigung und Beachtung überwieſen; daſſelbe erfolgt auch mit 
dem Antrage Scherzers, die Auffuhung der Garden zum Waffen- 
dienfte möge nur von uniformirten Garden deſſelben Bezirkes 


Der Antrag Eerne’s, auch die Geiftlichkeit vom Waffen- 
dienfte zu befreien, erregt die Heiterfeit des Hauſes. 

Hierauf wird die Sikung bis 6 Uhr Abends unter: 
broden. 

In der Fortſetzung der Neichstagsfigung um 6 Uhr Abends 
berichtet Schufelfa, daß eine Schaar einen Leichnam aus dem 
Belvedere gebracht habe, der furchtbar verftümmelt gewefen. Er 
babe zum Volke gefprorhen und verheißen, daß Sonntag dieſer 
Leichnam feierlich beftattet werben folle. 

Sodann verlieft er die, von ung im Abfchnitte IX. bereits 
mitgetheilte Adreſſe des ungarifchen Nepräfentantenhaufes an 
ven Wiener NReichstan, welche, nach gefchehener Lefung, von 
den Gallerien und dem Haufe mit langem, anhaltendem Bei- 
fall begrüßt wurde. Eine telegraphifche Depeſche meldet, daß ‘ 
ed dem Abgeordneten Löhner geftern Abend (am 11ten) um 
10 Uhr, nach Befeitigung vieler Hinderniffe, gelungen, eine 
Audienz bei dem Manne der Erzherzogin Sophie, Erzherzog 
Franz Karl, zu erlangen. Derfelbe werde feinen Adjutanten 
nah Wien fenden. 

Hierauf erklärt der Präfivent, die Zeit feines - Präſidiums 
fei um, er. müffe nochmals. darauf bringen, daß. die Wahl in 
aller Form vorgenommen werde. Oftmals fchon feien Befchlüffe 


252 


annullirt worden, weil man gegen die Legalität des Präſidiums 
Zweifel erhoben. Man möge doch die wenigen Minuten dar 
auf verwenden. 

Den Sekretären fpricht er feine Anerkennung für ihre Müh⸗ 
waltung aus, und die ganze Berfammlung ftimmt dem: bei. 

Man fchreitet zur Wahl. Während diefer Zeit bittet Bor- 
roſch ums Wort. 

Borrofh: Er müffe die Aufmerkfamkeit ver Verſammlung 
für wenige Worte in Anfpruch nehmen, in einer heiligen An⸗ 
gelegenheit der Freiheit, der Krone und bes vom Bürgerkriege 
bereits verheerten und bedrohten Baterlandes. Er appellire an 
die Gemüther. Durch. das kontraſignirte Manifeft. des Kaiſers 
ſehe er fich veranlaßt, zu glauben, daß bie wahre Sachlage zu 
erfennen Sr. Majeſtät durch deſſen Umgebung unmöglich ge- 
macht worden fei. Stunden zählen jetzt für Jahre. ‚Seitjge- 
ftern habe fich Vieles geändert. Was er damals beantragt, als 
die ungarifche Deputation an ber Schwelle des Haufes war, 
nämlich als Bermittler zwifchen den Kämpfenden aufzutreten, 
bezüglich deſſen, daß eine pragmatifhe Sanftion der Völker 
entftehe, davon nehme er feine Silbe zurüd. Jede Minute falle 
Schwer ins Gewicht; daher ftelle er an bie Kammer ven Antrag, 
dem fie ihre Genehmigung nicht verfagen möge. Der geftern 
entfendeten Adreffe nämlich eine zweite nachzufenden; die Böl- 
Terfchaften Ungarns zu einem Kongreffe in Wien einzuberufen, 
und dieſen durch eine Deputation vieles Hauſes zu beſchicken, 
woran die Minifterien beider Länder teilnehmen follen. Dies 
fei das einzige Mittel zur Wahrung ber Bolfsfreiheit, ver Na 
tionalität und des Gefammtvaterlandes. Er fei: kein Freund 
des Stocköſterreicherthums, fondern. wolle jene Idee realifiren, 
durch welche die Rechte aller Nationalitäten zur Wahrheit wer⸗ 
den. (Anhaltender Beifall.) 

Nach der beiläufigen Aufnahme feines Antrags glaube er, 
dieſen formuliren und dem Präſidenten überreichen zu können. 

Die Wahl des Präſidenten ergiebt, von 200 Stimmenden, 
186 für Smolka. 

Um 10 Uhr wird die Sitzung gefchloffen und auf morgen 
um 11 Whr anberaumt. Bom Reichstag und beffen permanen- 
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ten. Ausſchuß erfchienen im Laufe des Tages folgende Kund- 
marhungen und Erlafle: 
Kundmachung. 

Die hohe Fonftituirende Reichsverfammlung hat beſchloſſen: 
Unter den gegenwärtigen Berhältniffen erfcheint es, zur Auf- 
rechterhaltung der Ordnung und Sicherheit, erforderlich: 

1) Daß fih für die Dauer der Gefahr alle waffenfähigen 
Männer unter das Kommando besienigen Bezirkschefs, dem fie 
ihrer Wohnung nach angehören, zu flellen haben. 

2) Das fih alle Bewaffneten Wiens dem Befehle des Na- 
tionalgarde-Oberfommando’s unbedingt unterorbnen. 

Wien, den 12. Oftober 1848. 

Bon der fonftituirenden Reiheverfammlung. 

Smolta, erfter Präfivent. Karl Wifer, Schriftführer. 


Kundmachung. 

In Folge Reihstagsbeichluffes vom heutigen Tage werben 
die fo überaus wichtigen Inftitute der National-Banf und der 
niederöfterreichifchen Sparkaſſe als unter dem Schub des Reiche- 
tages geftellt erflärt. Wien, den 12. Oftober 1848. 

Vom Reihstags-Borftande. 


Auf eine Note des Reichstags - Ausfchuffes, ver Gemeinde- 
rath folle nach Entfernung der militärifchen Effekten die Kaſerne 
in feinen Berfchluß nehmen, wird eine, aus den Herren Böch, 
Perl und Kalt beftehenve, Deputation zur Anlegung des Ge- 
meinderathsfiegels abgeoronet. 

Brodhuber erftattet Bericht über die Vorfchläge ver Ber- 
pflegungs- Kommiffion. Bei dem ießigen Kaflabeftande von 
282,000 51. fei nur mit aller Vorſicht und Sparfamfeit vorzu⸗ 
geben. Der Betrag von 25 Kr. fei nur für ganz Mittellofe, 
welche ſich ohne Ablöfung durch 24 Stunden im Dienfte befan- 
den, fo wie für einen zwölfſtündigen Dienft 15 Kr. C. M. aus— 
zufeßen. Es fei zu erflären, daß ber Gemeinderath damit Fei- 
nesweges eine Dauer der Berpflichtung ausfpreche, fondern daß 
dieſelbe nach Maßgabe der Gelomittel befchränft und nur auf 
bie Tage unferes außerorbentlichen Zuftandes anzuwenden fei. 


Bei der. Berathung: über dieſen Gegenſtand wurde beſchloſſen 
(nah Stifte Antrag), die Auszahlung des Betrages: fo lange: 
zu genehmigen, als der Blokadezuſtand dauert, und fpäter erft 
einen. befinitiven Befchluß, zu faffen: 

Gräffs Antrag, ſich deshalb an das Minifterinm, und jener 
Rubenids, ſich an den: Reichstag zu wenden, fallen; 

Auf: das dringende Bitigefuch mehrerer Gemeinden: außer 
den Linien wurde, in Anbetraspt der. wichtigen. und. nüßlichen: 
Dienftleiftungen- der dortigen: Bewaffneten, die: einftweilige Be⸗ 
willigung des Berpflegungsbeitrages eriheilt, mit dem Zufaße 
Stiffts, daß die Auszahlung. durch Die dortigen Gemeinden zu 
geichehen habe. 

Winters: Antrag, auch für die im Dienfte befindlichen mittel- 
loſen Rationalgarden. den Betrag von 25 Kr. auszuſprechen, wird, 
fo wie das Amendement Herrmanng, dann befonders auf Berhei- 
rathete Rüdficht zu nehmen; einer fpäteren Berathung vorbehalten. 

Weſſely beantragt ein dringendes Geſuch an den Neiche- 
tag. um: Aushülfe von: Seiten des Staats im Beträgen von je- 
100,000 5. Wird angenommen und die Herren Weſſely und 
Bodenheim begeben fih fogleich dahin. 

Anzeige, daß 300: Mann Militair aus: dem Transporthaufe 
mit Berficherung ihrer Treue fich geftellt hätten und in bie 
Salzgriesfaferne gelegt worben feien. 

Vom Reichstagsausichuffe. kommt der Auftrag, die erledigte 
Rationalgarde - Obertommandantenftelle zu befeßen, und die Mit- 
theilung, daß vom Studentenfomite Here: Meffenhaufer dazu 
vorgefchlagen fei. Der von mehreren Rednern ausgeſprochene 
Grundfaß, daß. die Beſetzung diefer Stelfe nicht in den Bereich 
des. Gemeinderaths gehöre, wird anerfannt, und nach Bern 
brunnd: Antrag. bie anmefende Depusation des Studentenfomite's: 
in den Berwaltungsrath geleitet; um- vereint: mit demſelben dem: 
Oberkommandanten zu wählen. Weſſely's Antrag, daß die. drei 
Deputationsmitglieder: des Gemeinderaihes in: diefer Wahllom⸗ 
miſſion Sig. und: Stimme haben. follen,; wird verworfen. 

Das: Minifterium des Innern zeigt einen: beabfichtigten Ans: 
griff auf. die kaiferliche Gewehrfammer;an. Das. Oberkommando 
wird zum fofortigem Schuße derſelben beauftragt. 
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Die Kommiſſion zum Schutze einzelner Militär-Abtheilun- 
gen verfshiebt ihren Bericht bis zur Antwort des. Generals: 
Mattaufchel. 

Zufhrift des Verwaltungsrathes, daß Meflenhaufer als Kan, 
didat gemäplt ſei. Weflely zeigt an, daß der Auftrag, einen 
Kommandanten zu ernennen, auf einem Irrthum von Seiten 
des. Ausfchuffes berufe. Der Antrag Kubenicks wird angenom- 
men, dem Reichstagsausſchuſſe fogleich befannt zu geben, daß 
der Gemeinderath den Verwaltungsrath im Verein mit dem 
Stubentenfomite zu einer Wahl veranlaßt habe, worauf er 
beifplgende Note über die getroffene Wahl erhalten, die er dem 
Reichstagsausichuffe mit der Bitte übergiebt, yon dem ihm allein 
zuſtehenden Rechte der Ernennung Gebrauch zu machen. 

Würth. beantragt: die Erlaffung eines Plafats an die kampf⸗ 
luſtige Nationalgarde (welches durch Orbonnanzen an den Linien: 
und Linienwällen zu veriheilen fei), um: fie von jedem Angriff 
der traurigen Folgen, wegen abzuhalten. Wird angenommen, 
Freund mit der Berfaflung beauftragt, Zu dem Antrage Braung: 
der Reichstag möge verbieten, daß ein Angriff gemacht werde, 
wünſcht Weſſely den Zufaß, daß nur auf Befehl, des Oberkom⸗ 
mando’s. anzugreifen: fei. Dagegen ſtellt Kaltenbäck das Amen- 
dement, daß das Oberlommando ohne Auftrag des Reichstags 
nicht angreifen laſſen dürfe, welches auch mit dem Antrage- 
Brauns angenommen wir. 

An Kundmahungen Seitens des Gemeinderathes erfchienen 
am 12. Oftober: 

Mitbürger! 

Laut einer von Seite des Herrn Kommandirenden, Grafen 
von Auerfperg, an das hohe Minifterium gelangten Zuſchrift, 
hat ber Erftere feine bisherige Stellung im Belvedere verfaffen 
und, mit feinen Truppen fir) nach: Inzersporf zurüdgezogen, wo 
au der Ban von Kroatien lagert, Der Herr Kommandirende: 
bat. erklärt, bei der. noch. gegen das Militär in. Wien herrichen- 
ben Aufregung. nicht in die. Kafernen zurüdfehren zu können, hat 
jedoch ben Herrn Generalmajor Mattauſchek, welcher fich im 
Invalidenhauſe aufhalten wird, zur Aufrechterhaftung einer lega⸗ 
len Berbindung zurücgelaffen. 
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Zugleich hat derſelbe erfucht, zu veranlaffen, daß bie von 
den Truppen in den Kafernen zurüdgelaflenen Effekten benfelben 
möchten ausgefolgt werden, worüber das Nöthige vom Gemeinde- 
rathe und dem Nationalgarde- Oberfommando verfügt wird. 

Der Herr Kommanbdirende hat fämmtliche Aerarialgebäude, 
Kaſſen u. f. f., dann die alffällig noch in Wien zurüdgebliebenen 
Militärperfonen unter ven Schuß des hohen Reichstags geftellt, 
und wird auch diesfalls das Entfprechende eingeleitet werben. 

Der Gemeinderath der Stadt Wien hat, wie auch der hohe 
Reichstag, unabläffig eine frievlihe Ausgleihung ber obſchwe— 
benden Berhältniffe angeftrebt, und fieht ſich angemwiefen, feine 
Mitbürger dringend aufzufordern, in feine Bemühungen auf das 
Entfchiedenfte eingehen und ihn in jeder Beziehung in biefer 
Richtung unterfügen zu wollen, um fo mehr, als feine Bevoll- 
mächtigung und feine Stellung ihm nicht erlaubten, auf die 
mitunter ſtürmiſch an ihn geftellten Anforderungen, zu gewalt—⸗ 
famen Maßregeln zu fchreiten, einzugehen. 

Insbefondere ift jeder Angriff oder jede Beunruhigung bes 
Militärs unbedingt zu unterlaffen, da fie zu den traurigften 
Folgen führen könnten. 

ge mehr e8 den gefeßlichen Behörden gelingt, in biefen 
Berhältniffen Boden zu gewinnen, defto mehr wird auch für 
das Wohl und die Sicherheit der Kommune gewirkt werben 
fönnen: Wien, am 12. Oftober 1848. 

Bom Gemeinderathe der Stadt Wien. 


Mit Beziehung auf die Kundmachung vom 11ten d. M., 
betreffend die Freizügigkeit, wird als Richtfchnur Folgendes vor- 
gezeichnet: 

Derjenige öffentlihe Beamte und Diener, welcher nad 
ftehenden Normen den Sitz feines Amtes oder Dienftes nur 
mittelft Urlaub verlaffen durfte, ift jebt um fo mehr verhalten, 
diefe Pflicht zu beobachten, als er durch Nichtbeobachtung der 
beftehenden Vorſchriften die gefeßliche Ahndung zu gemwärtigen 
hätte. Wien, am 12. Oktober 1848. 

Bom Gemeinderathe der Stadt Wien. 
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Der Gemeinderath von Wien 
hat für die Dauer der jetzigen ausnahmsweiſen Zuſtände be— 
ſchloſſen, wie folgt: 

Diejenigen wehrfähigen Individuen, welche, ohne National— 
garden, oder zum Nationalgardedienſte verpflichtet zu ſein, ſich 
bewaffnet den Kompagnieen ihres Wohnbezirks anreihen, erhal— 
ten, wenn ſie ganz mittellos ſind, und durch 24 Stunden auf 
Kommando ohne Ablöſung im Dienſte verwendet werden, eine 
Vergütung von 25 Kr. 8.-M. 

Dauert die Berwendung im Waffendienfte — in Folge 
eines Allarms oder Kommando’s — nur durch 12 Stunden, fo 
werben 15 Kr. K.«M. verabfolgt werden. ı 

Zum Behufe der Abfaffung diefer Berpflegsbeträge müſſen 
von den Derren Kompagnie- Kommandanten eigene Dienftliften 
mit aller Gewiflenhaftigfeit geführt werden. 

Die Herren Bezirfs-Chefs werden diefe Liften in ein funt- 
marifches Berzeichniß bringen, und die zur Auszahlung ver 
Verpflegsbeträge nöthigen Summen über Anweifung des Ge— 
meinderathes bei dem ftädtifchen Ober-Rammeramte beheben. 

Wien, den 12. Oftober 1848. 


Zur Nachricht! 

Es wird hiermit befannt gegeben, daß nach gemachter An— 
zeige des löbl. Gemeinderathes im Fürft Lichtenftein’fchen Haufe, 
Herrengaſſe, unter Bereitwilligfeit des Herrn  Sefretärs ein 
Spital für die etwa vorfommenden Verwundeten, zu ebener 
Erde, unter Leitung der Herren Wundärzte Ignaz Seng, Hopf: 
gartner und Herbft, in ordentlichen Stand gefegt wurde. 

Wien, den 12. Oktober 1848, 


Nachricht. 

Die Aerzte des vierten Bezirks der Nationalgarde haben, 
in Berückſichtigung der jetzigen Verhältniſſe, ſich bewogen gefun— 
den, im k. k. Poſtgebäude — alten Mauthgebäude — mit ge— 
fälliger Bereitwilligkeit der betreffenden. Behörde das Nöthige 
zur erſten Hülfsleiftung für Verwundete vorzufehren. 


Diefelben finden ſich hiermit auch veranlaßt, jenen Men- 
Wiener Dftobertage. 17 
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fchenfreunden, welche materielle Beiträge hierzu geleiftet haben, 
den innigften Danf audzudrüden, und bitten befondere die hoch» 
berzigen Frauen Wiens um fernere Unterflügung mit Binden, 
Leinewand, Charpie u. dgl. 

Wien, am 12. Oftober 1848. 


Bom Rationalgarden- Kommando war nun zu erwarten; 
daß, nachdem es aus Reſpekt für den legalen Boden die außer- 
halb der Stadt gelegenen Höhen durch den Feind hatte befeßen 
laſſen,“) wenigftens innerhalb derſelben energifche Vertheidi— 
gungsmaßregeln treffen würde. War es ia felbft. dem Reichs— 
' tage am Alten und 12. Oftober eingefallen, man müſſe vie 
Stadt verteidigen. Aber das Oberlommando that, was es 
die vorhergehenden Zage gethan hatte, nichts. Anftatt für 
Regulirung des Felvvienftes, Ausbeflerung der Wälle, Anlegung 
zwedmäßiger Berfchanzungen, Lafettirung von Kanonenröhren 
und. Erzeugung von Zündern zu forgen, ließ es fich Berichte 
über Berichte machen, mahnte zum Frieden, verbot alles Plän- 
\feln mit dem Feinde und hielt nußlofe Konferenzen mit der 
Reichstagspermanenz. Am Nachmittage dieſes Tages faßte 
endlich der Oberfommandant Braun einen Entfchluß, den er 
leider viele Tage früher hätte faffen follen: er dankte ab. 
Gedrängt durch ungeftüme Mahner, die endlich ftatt Plakate und 
Sriedensworte Handlungen fehen wollten, legte er eine Stelle 
nieder, zu der er nicht berufen war und die ihm ſtündlich bie 
trübften Augenblide bereitete. — Die Nationalgarbe und inſon—⸗ 
derheit die ſchwarzgelbe Partei veflamirte nun für fich das Recht, 
ihre Kommandanten zu wählen. — Da Braun aber feinen 
Augenbli länger das Kommando behalten wollte, fo beburfte 
es bis zur gefchehenen Wahl doch eines Kommandanten. Die 
Permanenz des Neichstags vereinigte fih daher mit den auf 
Die Kunde von Braun’s Abdanfung fehnell zufammengetretenen 
Bezirkschefs und übertrug bis nach gefihehenem Wahlaft das 


) Auerfperg und Jellachich hatten genau biejenige Pofition eingenommen, 
deren Beſetzung durch bie Wiener Vollswehr von Frank und Fenniberg vor- 
geſchlagen war, 
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Kommando proviforifch dem Schrififteller Wenzel Meffenhaufer. — 
Meſſenhauſer Hielt eine kurze emergifche Anſprache an die noch 
verfammelten Bezirkschefs und erklärte ihnen, daß es ihm ernfi- 
lich um bie Bertheivigung der Stadt zu thun fei und daß, 
falle die Wahl auf ihn, er fofort feine Maßregeln danach tref-- 
fen würde. — Bon Seiten der Bezirkschefs, die Herrn Mef- 
ſenhauſer vorher nie gefannt, fielen bittere Worte über die Le— 
gion, über bie Unrechtmäßigkeit der Vertheidigung, über Gefahr 
von Haus und Hof und fehlteßlich über den Umſtand, daß fie 
Leuten vertrauen follten, die Niemand kannte und nicht einmal 
Wiener Bürger fein. Meſſenhauſer hatte ihnen Senneberg 
und Haug als diejenigen genannt, die fein Vertrauen befäßen- 
und bie er um feine Perſon nehmen würde. Um 6 Uhr Abende: 
fand die Wahl von Seiten der Bezirkschefs ſtatt und ein Herr 
Spitzhütl, damals Kommandant der bürgerlichen Artilferie, 
den die ſchwarzgelben nach Erftürmung des Zeughaufes am 
8. Oftober als Depot- Kommandanten einzufhwärzen gewußt 
hatten, ging aus der Wahlurne als. Kommandant hervor. Es 
bedarf nach Schilderung der Konferenz mit Meffenhaufer, fo 
wie nach der im Abfchnitt IV. gegebenen Charafteriftif des 
neuen Kommandanten wohl nicht erft der Erwähnung, daß die 
große Mehrheit ver Nationalgarden-Bezirkschefs entfchieden der 
dynaftifchen Partei angehörten. Nach publizirter Wahl entfernte 
fich Meftenhaufer, Fenneberg, Haug, Endhofer und alle Orbon- 
nanzoffiziere der Legion fofort von dem Bureaur des Ober: 
fommando's. Fenneberg eilte mit Becher auf die Aula, um 
das NRefultat der Wahl befannt zu geben und wo möglich ben 
Antritt des Herrn Spighütl unmöglich zu machen. Auf Senne- 
berg’8 Antrag, der von Simon Deutfh und Grüner Tebhaft 
unterftüßt warb, begab fich fofort eine Deputation zu Spitz— 
hütl, um demfelben das Mißtrauen der gefammten Legion 
auszudrüden. — Hierauf eilten Fenneberg und Berher in bag 
Central- Aomits der demofratifchen Vereine, um auch von de 
and Proteftationen gegen Spitzhütl's Wahl zu veranlaffen. 
Gleichzeitig ward im Komite befchloffen, die mit ver Legion 
pmpatbifivenden Garden und die bewaffneten Arbeiter zu einer 
‚ Demonfiration gegen das neue Oberfommando zu bewegen. 
17* 


260 


Außer den Deputationen, die fih vom Studenten-Komite und 
dem Centralausſchuß zu Spitzhütl begaben, um ihm Mißtrauens⸗ 
vota zu bringen, wurden auch Deputationen zu Gemeinderath 
und Reichstagspermanenz gefandt, um ihnen zu erklären, daß 
man Herrn Spishütl nicht wolle und nur Meffenhaufer, Frank 
oder Fenneberg als Kommandanten annehmen würde. Aus den 
Berathungen der beiden Komite ging, nachdem Fenneberg per: 
fönlich, fo wie durch feinen Freund Becher, erklärt: hatte, er 
würde eine auf ihn fallende Wahl nicht annehmen, der Be- 
fhluß hervor, Meſſenhauſer und Franf als Kandidaten vorzu- 
fhlagen.*) Nach der bereits mitgetheilten Debatte im Ge- 
meinderatb ward befchloflen, daß der Verwaltungsrath im Ber- 
eine mit der Legion den Oberfommandanten wählen folle.. — 
Die Permanenz des Reichstags wurde zu dem Wahlafte beige- 
zogen und nach furzer Berathung ward Meſſenhauſer als Ober: 
fommandant erwählt. 

An Kundmachungen erſchienen außer den bereits mitgetheil- 
ten am 12ten noch. folgende: 

Bom Kommando der 1. NationalgardesKavallerie-Divifion 
wird hiermit der Befehl ertheilt, daß der Stadizug und jener 
aus der Leopoldſtadt permanent in der kaiſerl. Stallburg ver— 
fammelt fein follen. Auch jene Derren, welche zufällig nicht 
beritten find, haben ſich dafelbft einzufinden. 

Die übrigen Borftadtzüge haben unter dem Kommando 
ihrer Offiziere im fteter Bereitichaft in ihren refp. Bezirken zu 
fein und den nöthigen Dienft daſelbſt zu verrichten. “ 

Der Unterzeichnete erwartet von der Ehre und Pflicht eines 


) Senneberg hatte erllärt, wie er unmöglich die Stelle annehmen Fonne, 
da jein erfter Schritt die Auflöfung des Reichstages und Gemeinderathes, als 
zweier Bebörben, bie feine Energie zeigten und bie Früchte des am Gten und 
7. Oltober vergoffenen Blutes verfchleuderten, bezwecken würbe. Er wolle für 
die Tage ber Gefahr nur eine Behörbe, und ba er zu ben Schritten, bie ihm: 
fein Gewiſſen, wie feine politifche Ueberzeugung unerläßlih machten, nicht auf 
bie Mitwirkung ber Majorität der Vollswehr rechnen könne, fo fei es ibm 
auch nicht möglih, als Oberfommandant zu wirken. Gr ſprach dagegen für 
Mefienhaufer, da Frank als Mitglied des demokratiſchen Klubs beim Ge- 
meinderath verhaßt fei, während Mefienbaufer keinem Klub und weber Garde 
nod Legion angebörend, der einzig mögliche Mann fet. 

1 
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jeden braven Garbiften, daß es keines weiteren Aufrufs und 

feiner Zwangsmaßregeln bedürſe, um Jeden an dem ihm ans 

gewielenen Platz zu finden. Wien, 12. Oftober 1848. 
Scherzer. 


Die Steiermärker an die Wiener. 


Liebe Wiener! 

Sp eben iſt wieder eine neue Deputation aus Gratz an- 
gekommen, um die noch immer verzögerte Abſetzung Wickenburgs 
zu bewirken. , | 

Rah ihren Mittheilungen hat Graf Widenburg die an ihn 
Montag und Dienftag vom Minifterium erlaffenen telegraphi- 
fchen Depeſchen, in welchen die Ankunft Zellachichs und die für 
Wien drohende Gefahr berichtet und die dortige Nationalgarbe 
auf ihre Anfrage aufgefordert wurde, hierher zu fommen, aber- 
mals verheimlicht; die Proflamationen des Reichstags verwei- 
gerte er, dem Landvolke befannt zu geben, weil die Drudfoften 
zu hoch wären! Fordert man von ihm Organifirung des Land⸗ 
fturmes, fo will er e8 ohne Erlaubniß des Reichstages nicht 
zugeben. Er läßt aber durch Militär alle Bahnhöfe der Eifen- 
bahn befeßen, fo daß zu beforgen, daß bie Euch Wienern zu 
Hülfe Eilenden dann eben fo behandelt werden, wie die tapfere 
Schaar des fteiermärkifchen Freiſchützen-Bataillons, welche bei 
ihrer Abreife von Grat von ihren eigenen Kameraden verräthe- 
riſch überfallen wurden. 

Graf Widenburg erklärte der Deputation des Gratzer de- 
mokratifchen Bereins, Zellachich fei nach Wien getommen, um 
fih mit dem Wiener demofratifchen Vereine zu vereinigen! 

Sp wagt er ed noch, Spott und Hohn zu treiben! 

Wien! die drei nach einander hierher gelangten Deputa—⸗ 
tionen haben, troß ihrer wiederholten Borftellungen, weder die 
Abfegung Widenburgs, noch irgend eine Autorifation zur Or⸗ 
ganifation des Landfturms, und ganz Steiermark ift auf den 
Beinen. Wien, den 12. Oftober 1848. 

Im Namen der fleiermärfifhen Deputation. 
Sof. Leop. Stiger. Dr. Emperger. Joſeph Pregel. 

Anton Nep. | 
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Am Schluffe dieſes Abfchnittes dringen ſich mir über bie 
Ereigniffe dieſes Tages manche Bemerkungen auf. 

Der Antrag, bezüglich der Ausnahme vom Waffendienft, 
führte in der Folge zu verberblihen Konfequenzen, da bereits 
mit Meffenhaufers Antritt des Oberfommando’s nicht weniger 
als 2000 Garbiften fih Dienftenthebungsfarten zu verichaffen 
gewußt hatten. Desgleichen war Scherzers Antrag, nur, uni— 
formirte Garben deſſelben Bezirks zu Nachfuchungen nach Gar- 
den, die ih dem Tienfte entzogen, zu ermächtigen, eben fo 
unpraktifch als nachtheilig, da von ganz fehwarzgelben Bezirken, 
wie 3. B. die Landftraße, micht zu erwarten fland, daß eine 
Krähe der andern die Augen aushaden würde. Der Befehl der 
Permanenz wurde übrigens nicht beachtet und Verfaſſer dieſer 
Gefchichte verwandte zu Nachforſchung nach verſteckten Garden 
meift nur bie Garden des Wiedener Bezirks oder Mobile, welche 
gegen Feiglinge keine Schonung Fannten. Im Laufe des Tages 
waren von Salzburg und Linz Garden angefonmmen, etwa 130 
an der Zahl, an der Spike der Salzburger Garden Profeflor 
Reyher. Sie waren Zeugen des Schaufpiels, wie ein im 
Schwarzenberggarten gefundener Leichnam auf das Schauer- 
lichſte verfümmelt, zu der Permanenz des Reichstages getragen 
wurde. 

Wäre e8 zu damaliger Zeit eine Möglichkeit geweſen, daß 
die ungarifche Armee hätte heranrüden Fünnen,*) fo würde 
der verftümmelte Leichnam unter Trommelſchlag und Fadel- 
fein durch die Straßen Wiens geführt worden fein, um bag 
Bolf zur Rache zu entflammen und die Behörden zu zwingen, 
die Ungarn herbeizurufen. Einer derartigen Demonftration, wie 
fie von Becher und Fenneberg beabfichtigt ward, gegenüber, 
würden alle Jlufivnen, alle Phantafien vom legalen Boden 
zu Nichte geworben, ja felbft der gewaltige Einfluß des Stu— 
dentenausichuffes ohnmächtig geweſen fein. Aber die Genann- 
ten hatten die zuverläffige Nachricht erhalten, daß ein Borrüden 


*) Warum bie Ungarn nicht kamen, und im erften Augenblide nicht fom- 
men konnten, wird in einem ber nächſtfolgenden Kapitel ausführlicher gefagt 
werben. 
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der ungarifchen Armee binnen wenigen Tagen unmöglich fei, 
und darum unterblieb eine Demonftration, die von den uner— 
meßlichften Folgen gewefen wäre. Zudem waren in biefem 
Augenblide die bewaffneten Maffen nicht organifirt, es fehlte 
an Führern, an Gefhüß, an gleihmäßiger Munitionsverthei- 
lung, fo daß die ungarifche Armee von Seiten Wiend nur 
eine ſchwache Unterftüßung zu erwarten hatte. 


x. 
Der 13. Oktober. 


Im Laufe des 12. und 13. Oktobers trug man fih in Wien 
mit den abenteuerlihften Gerüchten. Die’ Poften gingen nur 
unregelmäßig ab und zu, Alle, die Auerfpergs oder Jellachichs 
Stellung paffiren mußten, wurden angehalten, Zeitungen und 
Briefe weggenommen, die leeren Wagen felbft oft gar nicht 
hineingelaffen. Daher auch die abenteuerlichften Gerüchte, welche 
in Wien von Mund zu Mund gingen. So erzählte man fich, 
der König von Preußen fei troß der herrlichen Armee, von der 
ein Theil zum Bolfe übergegangen, feierlichft bei Fadelichein 
geföpft worden. König Mar von Bayern und der abgebanfte 
Ludwig waren, nach zuverläffigen Nachrichten, gehängt und die 
Republif proffamirt. In Ollmütz endlich follte man auf Fer— 
dinand gefchoffen haben. Das Borrüden einer 40,000 Mann 
ftarfen ungarifchen Armee wurde ftündlich gemelvet, ohne daß 
die fortwährenden Enttäufhungen die Hoffnungen des Bolfes 
je niederzufchlagen vermocht hätten. Die Läden waren theilmeife 
noch gefchloffen, die Barrifaden in der inneren Stadt zur Er- 
leichterung der Kommunifation theilweife abgetragen. Nur zwei 
Thore, das alte Kärnthnerthor und das Burgthor, waren zur 
Paſſage von Fuhrwerk von ihren Barrifaden befreit worden. 
Auerfperg und Jellachich hatten ihre Stellung um die Stadt in 
einem Halbfreife eingenommen, deſſen bedeutendfte Punkte die 
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Höhen des Laaerberges und die Spinnerin am Kreuze waren. 
Bom Stephansthurme aus fah man, wie unweit der Spinnerin am 
Kreuze eine Redoute aufgeworfen und das Lager theilweiie durch 
Erbarbeiten befeftigt wurde. Jellachich hatte feine Vorpoften bis 
gegen die St. Marrer Linie vorgefchoben, daher auch feit dem 
12ten der hin und wieder erfchallende Kanonendonner. Die 
fampfluftigen Garden greifen die Borpoften an und erhalten 
Kanonen-, mitunter auch Kartätſchenkugeln zur Antwort. 

Die Reihstagsfigung vom 13ten beginnt um 10 Uhr. Bor- 
roſch's Antrag eines Völkerkongreſſes und einer darauf bezüg- 
fihen Adreffe war geftern mit einigen unwefentlichen Modifika— 
tionen nah furzer Debatte angenommen worden. Pillersdorf 
erwähnt der Aufforderung einiger böhmifchen Deputirten in der 
„Konftitutionellen Zeitung aus Böhmen‘ an ihre Meinungs- 
genoffen, in Brünn fih zu verfammeln, lautend wie folgt: 


Wir gefertigten Neichstagsdeputirten erfuchen unfere parla= 
mentarifchen Meinungsgenoffen aller im Reichstage vertretenen 
öſterreichiſchen Länder, zu einer Beiprechung über die zur Siche- 
rung ber parlamentarischen Verhandlungsfreiheit und der un— 
gefährdeten Eriftenz des fonftituirenden Reichstags im Intereſſe 
ver Gefammtmonarchie zu treffenden Maßregeln fih am 20. Okto— 
ber d. 3. zu Brünn in Mähren zuverläffig einzufinden. 

Prag, den 10. Oktober 1848. 

Paladv. Pinfas. Rieger. Tyl. Stanef. Hamernjk. 

Kral. Kratohmwile. Schönbanfl. Nebeify. K. Haw— 

ficet. Pulpan. Reichert Weznidi. Sediwy. Selen. 
Stiebitz. Worel. Dr. Brauner. 


Rah einigen Bemerkungen über dieſe Aufforderung ftellt er 
folgenden Antrag: 

Der Reichstag beichließt, mit Nüdfiht auf die im „Konfti- 
tutionellen Blatte” vom 11ten d. enthaltene Aufforderung eini- 
ger böhmischen Abgeorpneten: _ 

„Der Reichstag hat auch unter den Ereignifien der lebten, 
Zage feine Berathungen unter Beobachtung aller legalen For— 
men nie unterbrochen; er ift die einzige legale, konſtituirende 
und gefeßgebende Autorität. Die überwiegende Mehrzahl hat, 
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ihrer Pflichten eingedenk, ihre Pläße mie verlaffen, und ihre 
Aufgabe erfüllt, ohne ſich dur irgend ein Hinderniß beirren 
zu laffen, die Verhandlungen ununterbrochen fortzuießen. Der 
Reichstag hat alle anweſenden Mitglieder aufgefordert, unge— 
ſäumt ihrer Berpflichtung gegen ihre Komittenten und gegen bie 
Geſammtmonarchie nachzukommen. Diefe Pflichten fönnen nur 
hier am Site des Neichstages erfüllt werben. Jeder Verſuch 
von Abgeordneten oder anderen Individuen, fih an einem oder 
dem anderen Orte zu verfammeln und Beichlüffe zu faffen, welche 
nur dem Reichstage zuftehen, iſt ungeleglich und ungültig. Der 
Reichstag erflärt daher auch jede Aufforderung zu diefem Zwecke 
als null und nichtig, und proteftirt vorhinein gegen alfe all- 
fälligen Befchlüffe und macht die Urheber und Theilnehmer an 
denfelben für alle Folgen verantwortlih. Das Minifterium wird 
aufgefordert, diefen Beſchlüſſen fogleih die ausgedehnteſte Pu— 
blifation auf dem geeigneten Wege zu geben.‘ (Wird unter 
allgemeinem Beifall einftimmig angenommen.) 

Schufelfa im Namen der permanenten Sicherheitstommif- 
fion: Außerordentlih böswillige Gerüchte werden in den Pro— 
vinzen verbreitet, um Spaltung und Zerriffenheit zu verurfachen, 
man müffe diefen falfhen Gerüchten offen entgegentreten. Un— 
fere Aufgabe, die Ruhe und die Ordnung in Wien zu wahren, 
ift ſehr Teicht, weil das brave Bolf von Wien die befte Sicher— 
heitstwache iſt. (Stürmifcher Beifall.) Seit acht Tagen if das 
ſogenannte Proletariat bewaffnet, und doch ift feine Unordnung 
vorgefallen. Wir Haben eine Proffamation erlaffen, worin wir 
alle öffentlihen Gebäude, alle Kaffen dem Schuß der edelſinni— 
gen Bevölkerung von Wien anheimftellen. Die Kommiffion 
fchlägt vor, von den zur Unterftüßung der Heinen Gewerbsleute 
bemwilligten zwei Millionen 200,000 Fl. ſogleich der Gemeinde- 
kaſſe zu verabfolgen, um die unter Waffen ftehennen Gewerbs— 
leute zu unterftügen. Cine fehr fchmwierige Aufgabe ift es für 
den Ausfhuß, die Kampfesluft zurüdzuhalten. Wir finden es 
mit unferer Stellung unvereinbar, den Kampf zu ermuntern, 
wir haben und ja mit dem Kaifer in Verbindung gefeßt, um 
eine friedliche Löſung herbeizuführen. Wir erflären das offen, 
denn unfere Politik fol aufrichtig und ehrlich fein. (Beifall.) 
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Ein Angriff von unferer Seite könnte nur verberbliche Folgen 
haben. Doch find wir eifrig bemüht, für den Außerften Fall 
vorbereitet zu fein. Bon Salzburg find 36 Studenten mit zwei 
Profefforen angefommen, welche ihre Dienfte dem Reichstage 
angeboten haben. Bon Steiermark find 200 Bewaffnete nicht 
ohne Gefahr und Aufopferung gefommen, um mit Wien zu fie- 
gen oder zu fallen. (Stürmifcher Beifall.) Aus Ollmütz brachte 
eine zahlreiche Deputation eine Adreſſe, welche ung die Fräftigfte 
Unterftüßung zufagt und die größte Entrüftung ausfpricht über die 
freiheitsfeindlihe Umgebung des KRaifers, welche abermals den 
Monarchen entführt hat. Diefelbe Deputation hat eine intereffante 
Proffamation, die im Namen Windiſchgrätz's erlaffen ift, mitge- 
bracht, wonach das Militär zur Sicherung der individuellen Freiheit 
beftimmt ift. Ferner eine Bekanntmachung des Kreishauptmannsg, 
welche die Anfunft des Kaifers am 14. Oft. in Ollmütz den Be- 
wohnern anfündigt. Von Löhner find zwei telegraphiiche Mitthei- 
lungen aus Brünn angefonmen: 1) Brünn ift ruhig. Lazansky 
hat 200 Garden nach Selowitz als Ehrenwache für den Kaifer 
geſchickt. 2) Iſt der Reichstag vollzählig? Mit Nüdficht auf 
diefe Anfrage haben wir fogleich die entiprechende bejahende 
Antwort erteilt. Ferner ift uns von Auerſperg die Erwiederung 
d. d. Inzersdorf auf unfere Aufforderung, dem Jellachich als 
Kommandirender von Defterreich den Befehl zum Rückzuge zu 
ertbeilen, zugefommen. Er habe mit Selfachich Fonferirt und 
folgende Erklärung von ihm erhalten: Es ift in meinem Ope- 
rationsplan gelegen, mich der öfterreichifchen Grenze zu nähern; 
die Kunde von den Borfällen in Wien mußten notbwendig auf 
meinen Marich Einfluß nehmen. — Por einer halben Stunde 
fam eine Deputation aus dem ungarifchen Lager, welche fich 
nab dem Lager Auerfpergs zur Uebergabe von Depefchen ver: 
fügen wollte, und von ung einen Geleitsbrief verlangte; wir 
haben diefer Deputation ihr Begehren gewährt und ihr zugleich 
eine Bededung von Nationalgarde gegeben. Der Vorſchlag der 
permanenten Kommiffion, 200,000 Fl. zur Unterftüßung der unter 
Waffen ftehenden Gewerbsleute ver Gewerbskaſſe zuzuweiſen, wird 
einftimmig angenommen. Die Kammer fehreitet zur Wahl des 
erſten Bizepräfidenten. Bon 203 Stimmenden erhält Breftl 108 
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Stimmen; er ift alfo zum erfien Bizepräfidenten gewählt. Bei 
der Wahl des zweiten Bizepräfidenten ftellt fih keine abfolute 
Mehrheit heraus. Die Sikung wird bis 4 Uhr Nachmittags 
unterbrochen. 

Bei Wiedereröffnung der Situng um 4,4, Uhr Rachmit- 
tags wird zur Wahl des zweiten Vizepräſidenten geichritten. — 
Die Wahl fällt mit 159 Stimmen von 202 auf Pillersporf. 

Schuſelka erftattet hierauf Bericht, daß von Löhner eine 
telegraphifche Depeihe angekommen fei, des Inhaltes, daß. er 
um 10 Uhr Abends nach Seelowig ging, aber beim Kaifer nicht 
vorgelaffen wurde. Man erwiederte ihm: „die Sache fei fhon - 
befannt.” Die Reichstagsveputation wurde um 8 hr. vorge- 
laſſen, und erhielt eine Antwort ähnlich der, welde im Mani- 
fefte vom 6. Oftober enthalten war. — Lobfowis gab zweimal 
Auskunft: „Jellachich nnd Auerfperg werben nicht angreifen. 
Jellachich jei nur für Ungarn beftimmt.‘ 

Ferner lief die Nachricht ein, daß Windifchgräb alle Stunden 
ein Bataillon abmarfchieren Täßt. — Aus Ollmütz langte eine 
Depeiche an, dag Minifter Weſſenberg dafelbft angelangt fei. — 
Vom Banus Zellahich war ein Offizier als Gejandter, eslor⸗ 
tirt von Garden der afademifchen Legion, angelommen. Er 
überbrachte ein Schreiben, das folgendermaßen lautet: 

Hoher Reichstag! 

Aus der Antiwort, welche ich geftern die Ehre hatte an Se. 
Excellenz den Kommandirenden Grafen Auerfperg aus Anlaß 
einer von Seite des hohen Reichstags an denfelben gerichteten 
und zweifelsohne von demfelben bereits erwiederten Zufchrift 
zu geben, wird der hohe Reichstag die Motive, welche mid vor 
die Mauern Wiens geführt haben, zuverläffig mit Beruhigung 
vernommen haben. Ich erlaube in diefem nur noch die beftimm- 
tefte Erflärung hinzugugeben, daß es mir eben fo fehr meine 
eigene innigfte Ueberzeugung als meine Stellung zur heiligften 
Pflicht macht, die freien Inftitutionen unferes Baterlandes nicht 
allein nicht anzutaften, fondern mit allen meinen Kräften zu 
fhügen. Mein jeßiges Berhäliniß zur herrſchenden Partei in 
Ungarn ift ja eben der Beweis für mein Streben nach Gleich— 
berechtigung und gefeßliche Freiheit. Die Anardie, die rohe 


269 


Gewalt ift ein Fluch für alle Völker, und dieſe zu bekämpfen 
ift eines jeden Staatsbürgers Pflicht, und in diefem Sinn biete 
ich mit aller Energie des Willens und der That jeder gefehli- 
chen Gewalt meine Hülfe an. Der hohe Reichstag erlaube 
mir am Schluſſe noch die Bemerkung, wie bedauerlich es wäre, 
wenn bei einem etwaigen Neberfchreiten der öfterreichifchen Grenze 
durch die magyarifchen Truppen die. Gegend um Wien der 
Schauplatz eines blutigen Kampfes und Wien felbft ven Gräueln 
eines verberblichen Krieges preisgegeben würde, den ich im In— 
tereffe der Menfchheit und des öfterreichifchen Geſammtvaterlan— 
des: fo gerne vermieden und einen Frieden herbeigeführt willen 
möchte, der, auf fefte Garantien geftüßt, im Stande wäre, Ruhe, 
Dronung und geſetzliche Freiheit, fomit das glüdliche Gedeihen 
des Kaiſerſtaates und aller feiner Theile unter dem Zepter un- 
feres fonftitutionelfen Kaifers und Königs bleibend zu fichern. 
‘Hauptquartier Roth-Neuſiedl, den 13. Oktober 1848. 
Jellachich, 
Feldmarſchall-Lieutenant und Ban. 


Der Ausſchuß hatte beſchloſſen, hierauf eine Antwort zu er- 
theifen, die nun Schufelfa verlieft. Goldmark erklärt fich mit 
der Haltung der Adreffe einverftanden, will jedoch den Ban auf 
fein kurzes Gedächtniß aufmerkfam gemacht willen, da mit den 
Berficherungen feiner Liebe zu den freien Inftitutionen ſchwer— 
lich die Entwaffnung der Nationalgarde übereinftimmt. Auch 
die „Brandihagung des Landvolkes“ will er erwähnt willen, 
feine Berfiherung werde um fo mehr Lügen geftraft, da gerade 
in dieſem Augenblide ein Zufammenftoß bei der St. Marrer- 
Linie ftatifindet. Smreder: Man folle dem Herrn Ban bemer- 
fen, daß wenn er feinen Rückzug nicht antrete, man der Noth- 
wendigfeit weichen, ımd die Bevöfferung faum von Gewalt— 
thätigfeiten werde zurüdhalten können. Schuſelka: Er fei 
mit feinen Vorrednern vollfommen einverftanden, die Kommiſ— 
fion habe wohl den grellen Widerfpruch herausgefunden, nicht 
fowohl die Entwaffnung und Brandfhagung, welche bei Auf- 
flellung einer Armee zur Nothwendigkeit wird, noch der Zufam- 
menftoß, der, wo Tampfluftige Schaaren einander gegenüber- 
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ſtehen, kaum vermeidlich it — ale vielmehr das harte An- 
drängen des Bans big vor die Linien Wiens und das 
Borfihieben feiner Poften bis in die Gaflen und Strafen ver 
vor Wien gelegenen Orte, ftrafen ihn Lügen. — Aber es ſei 
der Würde des Reichstages unangemeffen, fih mit dem Ban in 
ein kritiſches Gezänk einzulaffen. — Die Garden der alademi- 
fchen Legion, ebenfo befonnen. als tapfer, haben aufgefor- 
dert, fih von jedem Zufammenftoße zurüdzuhalten. Sie ſehen 
ein, wie ſchädlich folche einzelne Angriffe feien. Deshalb Habe 
der Ausschuß eine Zufchrift hinausgeſchickt, und die Verſicherung 
des Kaifers mitgetheilt: „daß Feiner der beiden Feldherren an⸗ 

“ greifen werde. — Profeflor Füfter habe fih mit mehreren Gar⸗ 
den der afademifchen Legion in diefer Abficht hinausbegeben. 
Der Antrag des Ausichuffes wird hierauf mit dem Amenbement 
Goldmarks angensinmen. 

Die Zufchrift des Keichsiages an den Banus lautete dem⸗ 
nach wie folgt: 

An Se. Excellenz den Herrn Banus von Kroatien 
Baron Jellachich. 

In Ermwiederung auf die Zufehrift Ew. Excellenz läßt der 
fonftituirende Reichstag durch feinen genannten N Fol⸗ 
gendes erklären: 

Es herrſcht in Wien weder Anarchie noch rohe Gewalt, 
ſondern der Reichstag iſt im Vereine mit dem k. k. Minifte- 
rium bemüht, in Abweſenheit Sr. Majeſtät des Kaiſers die ge— 
ſetzliche Ordnung aufrecht zu erhalten, und er wird hierin durch 
die vortreffliche Haltung des Volkes mit glücklichem Erfolge 
unterſtützt; das Außergewöhnliche unſeres Zuſtandes beſteht le— 
diglich darin, daß das ganze. Volk in Waffen iſt, und auch die- 
fer außerordentliche Zuftand ift in der That ein natürlüher; 
weil fih das Bolf von Wien durch die Friegerifihe Aufſtellung 
zweier Armeen vor feinen Thoren bevroht fehen muß, um jo 
mehr, als von den Ew. Excellenz unterfiehenden Truppen im 
den umliegenden Drtfchaften fortwährend Entwaflnungen ber 
dortigen Nationalgarden vorfommen, was offenbar mit ven 
Berfiherungen Ew. Excellenz fich zum Schutze der freien Ins 
flitutionen verpflichtet zu fühlen im grellen Widerfpruche ſteht. 
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Der Anmarfh Ew. Excellenz hat bereits den Nachzug einer 
ungarifhen Armee zur Folge gehabt, welcher ung durch ein in 
der Reichsverſammlung mit Afklamation aufgenommenes Schrei 
ben des ungarifchen Reichstages Fundgegeben worden ift. Auch 
wir müßten es fehr bedauern, wenn die Umgegend Wiens der 
Schauplatz rines blutigen Kampfes würde, allein diefe traurige 
Möglichkeit ift einzig und allein durch die Ankunft Ew. Excel— 
lenz veranlagt, und muß daher der Reichstag die bereits durch 
das k. k. Minifterium an Ew. Ereellenz gemachte Erklärung 
wiederholen, daß das einzige Mittel zur Vermeidung eines blu= 
tigen Konfliftes und zur Beruhigung Wiens der Abzug des Ew. 
Ercelfenz Befehl folgenden Heeres fein ann. 

Wie fehr übrigens der Reichstag auch feinerfeits im Inter> 
eſſe der Menfchheit und des öfterreichifchen Gefammtvaterlandes 
einen auf feite Garantie geftüßten Frieden wünfcht, beweift die 
in der Reichsverſammlung beichloffene Adreffe an Se. Majeftät 
den Kaifer und König, wovon Ew. Excellenz anliegend eine 
Abſchrift erhalten. 


Wien, am 13. Oftober 1848. 


Borroſch lieſt ſodann die von ihm entworfene Adreffe: 
Ew. Majeftät! 

Ein Zeitraum von nur drei Tagen liegt zwifchen der letz— 
ten und der gegenwärtigen ehrfurchtsvollen Adreſſe des Fonfti= 
tuirenden Reichstages an Ew. Majeftat, und dennoch hat feit= 
dem jede Stunde für Millionen Staatsbürger, welche die auf: 
opferndfte Liebe für Bolfsfreiheit mit unerfchütterlicher Treue 
gegen ben fonftitutionellen Monarchen und mit vollſter Gerech- 
tigfeitsergeugung gegen jede Nationalität Oeſterreichs vereinen, 
dem drohenden Zerfall des Staates immer näher gerüdt, denn 
nationale Wirren durchfreugen jedes der Freiheitsverwirklichung 
und der Baterlandsrettung geweihte Streben. Es ift nun da— 
hin gefommen, daß das alleinige, leider fo lange unbeachtete 
Mittel, Bölferwünfchen die gebührende Rechnung zu tragen, 
jest in Mitten der in Sturmeswogen aufbraufenden Fluthen 
der letzte Hoffnungsanfer bleibt. Nur ein internationaler Böl- 
ferfongreß des Öfterreichifchen Gefammtoaterlandes, deſſen Idee 
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zum Heile Aller nur mehr durch die Macht der materiellen In— 
tereffen und des Bedürfniffes gegenfeitiger Schirmung ber Volks— 
freiheit wie der Nationalitätsrechte verwirflichbar ift, — nur 
ein folcher Völkerkongreß bietet als letztes NRettungsmittel fich 
dar. Die Armee, deren Beftimmung es ift, das Baterland ge— 
gen auswärtige Feinde zu ſchirmen, kann noch manchen, durch 
Völkerglück zu theuer bezahlten Sieg im gräßlichen Bürger: 
friege erferhten, aber ein Uebel nicht beheben, welches fie viel- 
mehr vergrößern muß, weil endlich die durch fie befämpften 
übermächtigen Sntereffen in ihr felber ſich geltend machen und 
ſie in feindliche Heere ſpalten. 

Ew. Majeſtät! Die Völker vertrauen auch jetzt noch ihrem 
konſtitutionellen Monarchen und können nicht wollen, nicht glau— 
ben, daß Ew. Majeſtät liebevolles Herz ſich werde abhalten 
laſſen, auch den Völkern zu vertrauen, und einen Friedenskon— 
greß der blutigen Waffengewalt vorzuziehen. 

Ew. Majeſtät erhabener Name wird ein von den Herzen 
der Völker geheiligter, ein unſterblicher ſein in der Geſchichte, 
wenn Ew. Majeſtät dieſer dringenden Bitte des legal vorge— 
henden Reichstages Gehör geben. 

Als wahrhaft legaler Reichstag darf er zu Feiner Täuſchung 
den unfreiwilfigen Anlaß geben, und muß namentlich in Bezug 
auf das Königreich Ungarn die mögliche Deutung auf das Ent- 
frhiedenfte ablehnen, als wolle der öfterreichifche Neichstag als 
feindliches Werkzeug denfelben Zwecken dienen, welche bisher 
durch Waffengewalt in Ungarn angeftrebt werden, und wodurch 
eben der Bürgerfrieg auch in ven weftlichen Kronländern Ewr. 
Majeftät aufzulodern beginnt. 

Der fonftituirende Reichstag bat einzig und allein ven 
Zweck im Auge, die Brandfadel des Bürgerfrieges zu Töfchen 
und die dem Reichstage obliegenden Pflichten gegen die durch 
ihn vertretenen Völker erfüllen zu Ffünnen, um in Wahrung ver 
internationalen Intereſſen zwifchen der Krone Ungarns und den 
im fonftituirenden NReichstage vereinigten Provinzen jenen Böl- 
ferverbrüderungsbund zu ermöglichen, der durch die Selbft- 
erhaltungspflicht Alfer geboten ift, wofern nicht die Rechte des 
erblichen Thrones, der Volfsfreiheit, der Nationalitäten und die 
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durch. gemeinfame materielle Intereſſen ——— — 
wohliahrt geführbet werden follen. 

Der konſtituirende Neichetag beſchwört — Ew. Ma— 
jeſtät auf das Feierlichſte einen Friedenskongreß der Völker des 
Königreichs Ungarn und ſeiner Kronländer, durch frei von ihnen 
gewählte Abgeſandte, unverzüglich im Wien eröffnen zu laſſen, 
unter Zuziehung eines internationalen Ausſchuſſes, beſtehend 
aus Abgeorpneten des Fonftitwirenden Reichstages und unter 
Mitwirkung der beiden verantwortlichen Miniſterien, von öſter⸗ 
reichiſcher und ungariſcher Seite. 

Möge dieſer Friedenskongreß den Anlaß bieten, mit thun— 
lichſter Beſchleunigung auch das Lombardifch - venetianiſche Kö⸗ 
nigreich beizuziehen. 

Der Reichstag ſchließt ſeine ehrfurchtsvolie Tegale Adreſſe 
mit der heiligen. Verficherung, daß er nur das Geſammtwohl 
alter Bölferichaften des öſterreichiſchen Kaiferftaates vor Augen 
hatte, der innerhalb feiner Grenzen den internationalen Ber- 
hältniſſen Rechnung tragen muß, um ftatt des unhaltbaren alten 
Staatsbaues rinen neuen, den durch kaiſerliches Wort garans 
tirten Errungenschaften entſprechenden aufführen zu können. Es 
ift der Moment eingetreten, wo noch Gerecstigfeit und Weis— 
beit vielleicht eine nach verwüftenden Bürgerkriegen, zuleßt den— 
noch fich einftellenden Nothivendigfeit zur Grundlage von Völ— 
ferfreibeit und Völkerglück machen können. 

Der konſtituirende Reichstag Legt fomit das Wohl over 
Wehe von Millionen Menfchen Ewr. Majeſtät an das für fie ge: 
wiß in Liebe ſchlagende Fürftenherz, und wird, wenn minder 
unbefangene Beurtheiler der Sadlage ſich berathend zwifchen 
Em. Majeftät und den Tegalen Reichstag ftellen, wenn fie diefe 
mit dem erblichen Throne. und der Volksfreiheit es gleich treu 
meinenden Adreſſe zu einer vergeblihen machen follten, fein 
Bien: dem Urtheile ver Nachwelt anheimfteilen. 

Gott ſegne Ew. Majeftät, und durch Allerhöchſtdero Ent⸗ 
Ken die Bölfer Oeſterreichs! 

Wien, am 13. Oftober. 1848. 

Kay Bauten bed m — Reichstages 


Amine, nd YA ‚Der Borftahd: Smolka— 
Bm Oltobrringe. 18 
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Die. ſich Hierauf: entipinnende Debatte zeigt klar, wie” die 
öfterreichifche Konftituirende, der in dieſem Augenblicke nicht. nur 
das Schickſal Wiens, fonbern aller: BölferDefterreihs in Hän⸗ 
den lag, ihre Zeit zu verwenden pflegte. 

Kanski trägt.an, das Wort „ehrfurchtsvoll“ als unpaffend 
und’ der: Würde der Kammer unangemeſſen zu ftreichen. Bors- 
rofch glaubt, daß fih.die Kammer durch die ſchuldige Ehrfurchts⸗ 
bezeugung nichts vergebe. Hubicki beantragt den Druck der 
Adreſſe, um darüber debattiren zu können. Pillersdorf entgeg- 
net, daß die Kommiſſion ſehr ſtrupulös war und nicht nur je— 
den einzelnen Satz, ſondern jeden einzelnen Ausdruck geprüft 
hat, daher wäre es nur unnöthiger Zeitverluſt, darüber eine 
Debatte einzuleiten. (Bravo.) Dylewski beantragt, dieſer 
Adreſſe eine Abſchrift der ungariſchen beizulegen und ſich geeig— 
neten Ortes darauf zu beziehen. Hubidi: Da feine Debatte 
ftattfinden darf,. fo müffen wir die Adreſſe in Baufh und Bo- 
gen. annehmen.‘ Borrofch erinnert, nicht zu zögern, wenn man 
etwas Gutes zu. ftiften vermöge; gegen Dylewski müfle er ſich 
erklären, weil man dann durch die ungarifche Adreſſe motivirt 
zu ſein ſchiene. Dubidi und Dylewski ziehen hierauf ihre An— 
träge zurüd. Goldmarf: Er hätte zwar gewünfcht, die Adreffe 
fürzer und gedrungener zu fehen, allein im Intereſſe der Dring- 
lichkeit ſtimme er dem Kommiffionsentwurfe bei; nur gegen das 
Ende wünfchte er zu den „Garantieen des Kaiſers“ auch bie 
„des freien Willens der Völker“ hinzugefett. Nadler ift gegen 
jede Diskuffion, fpricht ſich für fofortige Annahme und Abſen— 
dung der Adreffe aus. Fedorowicz: Das Haus habe ja der 
Kommiſſion, welche zur Prüfung: des Entiwurfes gewählt wurbe, 
fein Bertrauen gefchenkt; es möge demnach auch den vorgeleg- 
ten Entwurf ohne Weiteres. annehmen. . Golömarf. erinnert, daß 
er ja gar nicht gegen den Kommiffionsentwurf: ſei; nur ‘den 
Heinen Zufaß wünſche er. Borroſch glaubt, daß nur: bie Krone 
Garantieen biete; der Paſſus fei alfo da gar nicht an’ feinem 
Pate. (Zeichen der Ungeduld und-Rufe: Zur Abftiimmung.) 
Die Anträge Kanski's und Goldmarf's werden nicht hinreichend 
unterftüßt, ‚ver Kommiſſionsentwurf hingegen. wird unverändert 
angenommen. . Es wird nun über die Zahl der abzufendenden 
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Deputätiönsmitglieder dirk Disfuffion eröffnet. Potodi ſchlägt 
bei der hoben Wichtigkeit des Gegenftandesimwenigftensg 3 Mit- 
glieder vor. Ziemialkowsli trägt an, daß die abzujendenden 

den ſchon abgefendeten 10 Deputationsmitgkiedern ſich anſchlie⸗ 
ben und vereint die Adreſſe überreichen mögen. Zöpfl bean- 
tragt, Niemanden aus der permanenten Kommiſſion abzufenden. 
Laffer beantragt 5 Mitglieder. Borroſch möge fih 4 andern 
beigefellen. Wentowsti proteftirt Igegen die Abfendung Bor- 
roſchs da man wohl wiſſe, wie ſehr er hier unentbehrlich ſei 
Gſchnitzner wünſcht die verſchiedenen Nationalitäten berüdfich- 
tigt. (Nein, nein!) Fedorowicz trägt_an, die Wahl der fünf 
Mitglieder veim Bureau zu überlaflen. Nachdem diefer Antrag 
angenommen wurde, wurden nach Borfchlag des Bureaus bie 
Herren Fiſcher, Wierzchleisti, Hagenauer, Herzig und Zurfo mit 
diefer Miffion beauftragt. ° Der Antrag. Ziemialkowski's, daß 
die erwähnten Herren mit den fchon abgefendeten Deputirten 
ſich vereinigen mögen, wird verworfen. Hierauf wird zur Wahl 
der Sekretäre gefchritten; die abgegebenen Stimmzettel wurden 
laut Beichluffes der Kammer vom Borftande in Empfang ge- 
nommen, um das Nefultat des Sfrutiniums in der morgigen 
auf 11 Uhr anberaumten Sitzung befannt zu geben. Sodann 
wird um halb 8 Uhr vie Permanenz-Sitzung unterbrochen. 

An Plakaten und Kundmachungen erfhienen von Seite Des 
Reichstages oder feines Ausſchuſſes folgende: 

Kundmahung. 

In der heutigen, fo eben abgehaltenen Situng der hoben 
Reichsverſammlung bat diefelbe folgenden Beichluß gefaßt: 

Der hohe Reichstag befchließt, mit Rüdfiht auf die im 
fonftitutionellen Blatte aus Böhmen vom I1ten d. M. enthal- 
tene Aufforderung einiger böhmifchen Reichstagsabgeorpheten: 

- Der Reichstag hat, auch unter dem Ereigniffen der legten 
Tage, feine Berathungen, mit Beobachtung aller legalen For⸗ 
men, nie unterbrochen. 

"Er iſt die einzige legale Tonfittuirenbe und gefeßgebende 
Autorität. 

‚Die: übertiegende Mehrzahl hat, ihrer Richten‘ eingebenf, 
ihre Plätze nie verlaffen und wird ihre Aufgabe, ohne ſich durch 
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irgend ein. Hinderniß darin —— — ununterbrochen 
fortſetzen. de 324 

Der Reichstag hat ale —— Migkieper aufgefordert, 
ungefäumt ihren, Verpflichtungen gegen ihre: _—n und 
gegen die Geſammtmonarchie nachzuklommen!“ 97 & 
Dieſe Pflichten. können nur u nam . u. eigeingss 
erfüllt werben. J 

DZeder Verſuch von — ober a Inbipituee; 
fih an einem ‚anderen -Drte zu verſammeln und. Beſchlüſſe zu 
foffen ;; welche: nur dem — zuſtehen, * — und 
ungültig. 

‚Der Reichstag erffärt daher. auch ieherfltffonberung Ai bi 
fen Zwede als null und nichtig,. proteſtirt von vornherein gegen 
alle allfälligen Beſchlüſſe und macht die Urheber und Theilneh⸗ 
mer an denſelben für alle Folgen verantworilich. 1 
+ - Das Minifterium wird aufgefordert, dieſen Beſchlüſſen fo- 
gleich die ausgedehntefte Publizität auf. ben geeigneten Wegen 
zu geben. Wien, den 13. Oltober 1848, 114% Uhr Bormitinge, 

- Bon der fonfitmirenden Reihsverfammhing. 

Franz; Smolfa, Yräfident 


Das. Perfonal im Renakiiond- Bureau und im! — Orude⸗ 
rei der Wiener Zeitung iſt vom N 
Wien, den 13. Oktober 1848; 
Dom Reichstags— Ausſchuß. 
Dr, Fiſchhof, Obmann. Vacanny, Schriftführer. 
Meſſenhauſer, prov. Oberkommandant. 


Ale öffentlichen Kaſſen, alle Wohlthätigkeitsfonds und In⸗ 
ſtitute, überhaupt alles öffentliche und Privat-Eigenthum iſt mit 
völliger Beruhigung dem, in den ſchwierigſten Verhältniſſen ſo 
glaͤnzend bewährten Edelfinn des Wiener: Volkes anvertraut, 
deſſen ſchöner Wahlſpruch iſt und bleiben wird: „deltig iſt das 
Eigenthum!“ Wien, den 13. Oktober 1848. 

Vom Reichstags-Ausſchuß. un 
Dr. Fiſchhof, Obmann — Yan, Sarnen 
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Annte ınaun nd Kundmachung. Ä 
sie. * ——— hat — dem. * 
— —— mit einer Medaille von Kupfer zu ver⸗ 
ſehen, —— einer Seite die Worte zu leſen find: 2 
a0 —— — 
af der anderen Seite: =“ 
1.09 „Bien, 1848.4 ° : | 
I Borzeigung dieſer Medaille ift jeder —— 
he im die Lage verſetzi, ſich ale folcher — 
Wien, den 13. Dftober 183483.— 
It. Vom Reichstags⸗Vorſtande. 
ai oki Franz Smolta, Präfiden. 
BE ur 1.1. ‚Karl Bifer, Reichorago·Sehriſtfuhrer. 
Die —— Verhandlungen des Gemeinderaths am 
13. Oltober beſchränkten fih auf die Berichterftattung über vie 
Bewegungen. der Kaiſerlichen und Abfendung einer Deputation 
an den Generalmajor Mattaufchert, um ſich mit: ihm über Die 
Transporte der Lagerreguifiten amd der Offizierebagage zu ver- 
einbarem’, Man beſchloß, das Oberkommando zu erſuchen, 
auch ſeinerſeits die Deputation zu beſchicken. Fenneberg ward 
vom Oberkommando der Auftrag, die Deputation zu begleiten 
und in deren Unterhandlungen, ſo weit fie militäriſcher Natur 
waren, einzugreifen. Der Sprecher der Deputation war der 
Herr von: Bernbrunn, alias, Schauſpieldirektor Katl: Es han⸗ 
delte fich hauptſächlich darum, ‚wie die kaiſerliche Mannſchäft, 
welche die Militär⸗Effelten abholen. ſollte eskortirt werben 
würde: Der Gemeinderath ſchlug vor, fie ſollten unbewaffnet, 
son bewaffneten Garden eskortirt werden. Mattauſchet der 
innerlich wohl: über die grenzenloſe Bornirtheit dieſer Behörde, 
die überhaupt ſein Dableiben in der Reſidenz nicht nur duldete, 
ſondern es als einen Beweis des Vertrauens anzuſehen ſchien, 
lachen mochte erklãrte, er könne die Soldaten. nicht wie Ge⸗ 
fangene eslortiren lafſſen. Das ſei für Soldaten zu hart. 
Femneberg bemerkte, es würde noch viel haͤrter für ſie ſein, 
wenn ſie von dem Volke, welches die Seenen im Schwarzen⸗ 
berggartei noch nicht vergeffen, miebergemacht würden, Was 
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ohne Zweifel geſchehe, wenn: mam die Garden außer Stand 
feße, fie mit: den Waffen in der Hand zu beſchützen. Zudem 
erſcheine es ihm überhaupt als eine an und: für fich ſchon be= 
deutende Konzeffion,: daß man ınur Soldaten den Eintritt ge= 
ftatte. Dem Feinde öffne man nicht Thüren und Thore, wie 
er als Soldat wohl willen werde. Der Kommödiant Karl, 
einer der renommirteften Schwarzgefben, unterbrach Fenneberg, 
und hielt, wit. den Eindrud von deſſen Worten: zu.vswiichen, 
eine rührende Rede, deren Inhalt ſich um Vaterland ge— 
liebter Monarch, augernblickliches Miſßverſtändniß, 
Verſöhnung, Bruderhände wm f w. drehte. Man. war 
gerührt, Mattauſchek verſppach, an, Auerſperg zu ſchreiben und 
hatte ſchließlich noch den Hunmor, die Deputation zu erſuchen: 
ſie möge doch beim Oberkommando veranlaſſen, daß man ihm 
‚zwei ‚Schreiber und einen Ordonnanzoffizier zutheile. "Seine 
ganze Kanzlei fei desorganifirt, die Fouriere entflohen, er Fönne 
‚fonft nichts arbeiten. Die Herren: vom Gemeinderath: verſpra⸗ 
‚ben Alles und der Obertommanbant. fand ſich in der That be— 
-wogen, Senneberg; den Auftrag zu ertheilen, die gewinfchten 
Schreiber zum: Platzkommandanten zu ſenden. Fenneberg- er- 
fülkte ‚wiefen. Befehl, trug: jedoch: Sorge; einen vertrauten: Mann 
dahin zu kommandiren, der ſich als Schwarzgelber betragen 
mußte,» um des. Deren Generals Zutrauen zu erlangen; So 
„erhielt er Kenntniß von allen Depefthen „deren. Mehrzahl er 
früher als die Herren Empfänger zu leſen füch die Freiheit nahm. 
Wo alle Regeln der gewöhnlichſten Klugheit bei Seite geſetzt 
wurden, waren ſolche Schritte unumgänglich nothwendig, um 
ſich zum wenigſten vor dem plumpen Verrathe zu fichern:1:Der 
Verfaſſer war entſchloſſen, Mattauſchek, trotz Reichstag und 
‚Dberfommando, bei dem erſten Zeichen: von Berratp nafen 
‚and als Spion behandeln zu laſſenn. 2zunmd 
In der Gemeinderathsſitzung wurdt noch— ferner. beſchloſſen, 
das Kirchenläuten einzuſtellen und ſich an das Oberlommando 
zu. wenden, um einen. Erlaß gegen das gefährliche, unmüße 
‚Plänfeln auf dem Glacis zu bewirken: Bezüglich der in Her 
vorletzten Sitzung beſchloffrnen Note an das diplomatiſche Korps, 
erhielt der Gemeinderath von wer frauzöſiſchen Geſandifchaft den 
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Wink, daß eine ſolche, wenn: fies Erfölg haben: ſolle, vom Mi- 
niſterium des Auswärtigen ausgehen müſſe. Schließlich wird 
die Anzeige einer für Wien angekommenen Viktualienlieferung 
Seitens der Gemeinden von Tulln und Umgebung mitgetheilt. 
An Plakaten lieferte der Gemeinderath für den 13. Oltoberingr 
eind;,t bezüglich der Mebnährankee er ber» en — 
* — at unn“ u 
‚Misbürgert: 
8 — daß von Seiten: den- —— ein: Angriff * 
bie vorıden Linien ftehendem Truppen: benbfichtigt: werbes in. ; 
Mitbürger! ’Bedenket die Folgen eines. ſolchen Unternehmens. 
In unferer. gefährlichen Lage: iſt Vorſicht, Einigkeit und Einheit 
in allen  Mapregeln wies Lebensberingung für jeden’ Erfolg. 
Bereinzelte, unorbereitäte Angriffe können kaum einen günfti- 
gen Erfolg ‚haben, ſie müſen von: einem Punkte: angeorbnet und 
geleitet werben. - Wir: müſſen Alles; vermeiden, den Truppen 
einen, vielleicht erwünschten Anlaß zu einem’ Angriff gu ‚bieten, 
und uns demnach ſo lange, alsı möglich »efenfiv. verhalten: ::° 
MNochmals, Mitbürger!" Borficht und Mäßigung! Hört dem 
Rathe Jener, die gewiß nur won ihrer Pflicht und von dem 
Wunſche für das Wohl ihrer Mitbürger geleitet — od 
— den 43Oktober 4848: ©); nanep 13 
TOM Benteintenaig: Der Stadt Wien it 
m shall Srı.ni Anz: 
1. ———— iſt noch bie Bericht, ‚ber der Profeſſor 
Ettingshauſen von feiner. Zuſammenkunft mit Jellachich dem 
Gemeinderath gab und den wir hier auszugsweiſe wiedergeben. 
Geſtern erhielt ich einen von meinem Bruder, Major im Otto—⸗ 
chaner Gremy-Negimente, am: unſere Muster mit Bleißſift gr 
— offenen: Zettel nachſtehenden Inhalte: Mr) 
Inzersdorf, ven dh. Oftober. 1 Liebfte Mutter! Seit gehe 
Rarhmittag bin ih hier auf Borpoftens Welche „Erkignifte! 
Gott gebe ‚ı daß die, Männer, welche: jebt Wiens; Schickſale ben 
sten; bedenken mögen, was für: Unglüd: über wie Stabtiıfoinmen 
fonn, Eine Verſtändigung wäre noch immer: möglich: Wir 
haben nicht die Abſicht, wie: Tonftitutisnelle: Freiheit zu ıbefchrän- 
fen; mur.ıdienntoßle: Freiheitssmöchten amirsigügelni « Ess iſt mir 
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ſchmerzlich, ſo vie theure Wienerſtadt wiederzuſehen sund zu wif⸗ 
ſen, daß Sie und bie — in fo orvee Gefapt .. 
I PIE PR 

Spgleih nach Empfang‘ vieles Zettels begab) ich mich zn 
Sicherheits= Ausfchuffe des Reichstages und : bat um einen Ge⸗ 
feitfchein, damit ich ohne Anftand in das Lager gehen: könne, 
um meinen Bruder nah fo langer Trennung wiederzuſehen. 
Zugleich eröffnete ich dem Ausſchuſſe meine, Abfigt, durch Ber- 
mittelung meines Bruders Zutritt zw dem Banus zu fuchen und 
demfelben mit: aller. möglicher Wärme den Weg friedlicher Aus- 
gleichung ans Herz zu legen. : Der verlangte Geleitſchein wurde 
mir bereitwißfigft ertheilt, übrigens -bepentet, daß man mir fei- 
nen Auftrag anı den Banus zu gebenfin der Lage ſei, zumal 
alle mit der Stellung. des Reichstagqq vereinbarlihen Schritte 
bereits gethan worden. Ich machte ich fogleich auf ven Weg, 
an der Linie zeigte fich : die Nothwenvigfeit des Geleitfiheines. 
Die Borpoften paſſirte ich unaufgehalten. Bald traf ich. Leute 
des Bataillon ‚melde unter dem Kommando meines Bruders 
einen fo rühmlichen Antheil an der Bertheidigung von Peschiera 
genommen, nund num nach dem beſchwerlichen Marfche über 
Ankona vor den Mauern‘ Wiens ſteht. Machdem ich meinen 
Bruder gefunden, geleitete er mich alſogleich zum⸗Banus, ver 
mich auf das Freundlichſte aufnahm: ı' Zch: hatterimik demſelben 
eine lange Unterredung, in der ich Alles aufbot, feine bedenk—⸗ 
liche Lage und die auf ihm Taftende Verantwortung nnfäglichen 
Unheils ins Licht zu ftellen. : Ich zeigte ihm , daß jedes‘ Bemü- 
ben; ven Reaktion: Borichub: zır Teiften, an dem freiar Sinne 
amd dem Heldenmuthe der Bevölkerung Wiens. ſcheitern werde; 
ih bat ihu, die bewaffnete: Macht Wiens: ja: nicht gering gu 
ſchätzen; ver Wahrheit getren , verficherte ich, ſie ſei an Zapl 
feinen Streitkräften weit:überlegen, -befige wortrefflihe Waffen, 
wiſſe fie ſo gut/ wieder befte Soldat zu gebrauchen und habe 
Standhaftigkeit im Feuer bereits an den Tag gelegt. Er möge 
bedenlen, daiß eine ungariſche Armee im Anzuge ſei; ſobald dieſe 
ihn angreift: werben: die. Wiener ſich nicht zurückhalten Laflen, 
was ih zwiſchen zwei euer bringen würde; er möge micht 
‚pergeflen,) daß er für: das Blut ver,-feiner Leitung anvertranten 


Truppen verantwortlich! fei: Er möge den Wienern nicht ver⸗ 
argen, wenn feine Gegenwart die höchſte Erbitterung hervorruft, 
denn er. ericheine ihnen als Feind der Freiheit, umd überdies 
liege kein Befehl des Kaiſers hierzu vor. Ich hielte es daher 
für Hug und. edel, friedlicher Ausgleihung freundlich entgegen 
zu fommen. Der Banus antwortete mir: Ich bin kein Feind 
der Freiheit, ich habe zu einer Zeit für die Freiheit geredet und 
gehandelt, als Niemand in Wien es wagte, dafür auch nur, den 
Mund aufzuthpun. Ich dulde Feine Knechtung. Weil man: das 
Bolt, dem ich angehöre, knechten wollte, hielt ich es als Banus 
für meine heilige Pflicht, dies Volk zu den Waffen zu rufen. 
Für die Freiheit habe ich das Schwert in der Hand, nicht für 
die Knechtung. — Ich will keine Reaktion in Wien weder fie 
ſelbſt durchführen, noch als Mittel dazu für Andere dienen. Ich 
bin fein Diener der Kamarilla. Warum ih vor Wien ftede? 
Meine militärischen Operationen in Ungarn haben mich an ‚die 
Grenze des Landes geführt, welches gegen Defterreich hin Liegt. 
Ih bin nicht gefchlagen worden, meine Bewegung beruht auf 
firategifchen Grundfäßen. Auf meinem Wege vernehme ich, daß 
Bien fih im Aufftande befindet, daß Anarchie eingeriffen , daß 
der Kriegsminifter fchändlich ermordet und feine Leiche beſchimpft 
worden, daß der Kaifer die Flucht ergriffen. Ich bin Ef. Ge- 
neral, ih fommandire f. f. Truppen, obgleich ich als königlicher 
Kommiſſär in Ungarn, der ich noch bin, vielleicht eine andere 
Richtung hätte einſchlagen können, als General meines Kaiſers 
durfte ich, unter folhen Umftänden, nicht die Hände in den 
Schooß legen, wer nur einen geringen Begriff von militäriſcher 
Ehre hat und von Anhänglichfeit an die Geſammtmonarchie, 
wird einſehen, daß ich, der ich ein wohlgeordnetes, kraftvolles 
Heer kommandire, mich in die Nähe Wiens begeben mußte, fo 
wie Einer, der einen Brand flieht, in die Nähe deffelben eilt, 
um zu helfen. Deswegen ftehe ich da, nicht gerufen, aber be- 
reit, die Befehle meines Kaiferd, dem ich angezeigt habe, daß 
ich daftehe, zu vollziehen. Ich habe noch feine Feindſchaft gegen 
Wien geübt und werde feine üben. Was ih thun werde, wird 
nur Dülfe fein. In Wien ift Anarchie. Der Reichstag ift ohne 
Macht, ohne Anfehen, vielleicht ſchon auseinandergegangen.ı Ber- 
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mochte er ja nicht einmal den gegen: alles; Recht auf: der, Aula 
ee, gelegten Miniſter Neriey zu, befreien. - Ich, „will, der 
Wiener Bevölferung weder ihre Begeifterung für die Freiheit, 
noch die Tapferkeit abfprechen, aber das weiß ich, daß ihre 
Streiter mit einer disziplinirten Truppe nicht verglühen werben 
können. Sie mögen ſich für ihre, Sache) dem Tode weihen, 
aber: fiegen fünnen fie nicht gegen. eine. geordnete Armee... Dazu 

ehört Eins, was ihnen fehlt, nämlıh Einheit im Handeln. 
Da will Feder befehlen, Keiner gehorchen. Sie werden jeden 
Tag einen anderen Kommandanten haben. Je länger ih da- 
ſtehe deſto mehr werden fie uneins werden, je mehr Bewaftuete 
ſie ſich verihaffen, ‚defto mehr Unordnung wird entfteben. Dies 
it. das MWejentlichite von dem, was der Banus mit der Lebhaf— 
tigkeit ſprach, durch welche ein feuriges Gemüth feine Weber- 
zeugung beurfundet. Ich unterlieh nicht, der Behauptung, es 
berrihe Anarchie in Wien, mit Berufung auf Die, über. alles 
Lob erhabene Haltung ‚des Neihstages zu — 
bemerklich zu machen, daß man ja dag traurige Ende des Gra— 
fen Latour nicht der geſammten Bevölferung Wiens zur Paft 
fegen fönne, er wurde in "Mitten der ihn ſchützen wollenden 
Nationalgarden und Reichstagsabgeorpneten, durch den Fanatis— 
mus, Einzelner getödtet. Ih ſprach meine Ueberzeugung aus, 
daß Yatour ale Dpfer der Kamarilla gefallen, einer Kamarilla, 
deren verderblihes Wirfen fein Ende nehmen will, welcher La— 
tour Gehör zu geben die Schwachheit hatte, und von einer 
blos halben Maßregel zur anderen ſchwankte. In Betreff des 
Vorganges mit Neciey, von dem ich nichts wußte „ äußerte ich 
Befremden und Zweifel. Schließlich .bat ih den Banus, heut- 
zutage, wo man Deffentlichfeit fordert und achtet, doch _ein ehr— 
liches, offenes Wort an die’ Bevölkerung Wiens zu richten, ihr 
feine Beweggründe und feine Erwartungen auszuſprechen. Er 
fagte zu, hierauf, Bedacht nehmen zu wollen, meinte jedoch, er 
habe ſich ja gegen den Reichstag ſchon Far ausgeſprochen. — 
Hierauf ſchied ih. Weber das Lager des Banus, feine Streit- 
fräfte, den Zuftand feiner Truppen, weiß ich wenig zu fagen. 
Ich kam an höchſtens zwei Bataillons Grenzer, an einer Eska— 
dron Dragoner- und eingr Batterie vorüber. Die Greuzer haben 
ein martialiihes Ausfehen. Für das viele Herumzieben könnte 
ihre Bekleidung noch abgenußter fein. Alles ift auf der bloßen 
Erde und im Negen wie zu Haufe Der Banus bat an 
8-+-10,000 Mann irregulärer Truppen yon Altenburg’ nach Haufe 
geihidt, weil ſie viel Unweſen trieben... Mein, Bruder begleitete 
il bis zu den Vorpoſten bei der Spinnerin am —3 Un⸗ 
ſere bei der Trennung erregte die Aufmerk— 
ſamkeit einer in der Nähe ſtehenden Gruppe, aus welcher ſich 
ſogleich ein junger Burſche gegen: das Linienihor in Lauf ſetzte 
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Ich vermuthete richtig, "daß: er mir die Ehre anthun werde, mich 
al® Spion anzufiindigen. "An der Linie angefommen, empfing 
ein befreundeter bewaffneter Afademifer, und Niemand 
Ä fh, Mein Freund aber erzählte mir, daß die Menge be- 
reits feindlich gegen mich geftimmt war und ohne feine Da— 
zwifchenfunft mir vielleicht zur Legitimation nicht: Zeit Be 
Bit, wie in einem vorhergehenden Falle geſchehen fein ſoll. 
b es wirklich fo gekommen wäre, fann ich nicht beurtheilen. 
© Das Oberfommandp der Bollswehr wurde am 13. Oktober 
nach vworausgegangener Wahl durch Legion und Berwaltungs- 
ratb dem iftſteller Wenzel Meffenhaufer übertragen und Dies 
durch folgende Kundmachung bekannt gemacht. 
7 — Kundmachung.— 
Das Miniſterium des Innern hat im Einverftändniffe mit 
m Reichstagsausſchuſſe die Stelle eines proviforiihen Ober— 
andanten ver Nationalgarde der Stadt Wien und Umgebung 
zel Meſſenhauſer verliehen. 


Wir haben Meffenhaufer bereits geichilvert, und es bleibt 
uns nur nor Einiges über die Urtheile, welche audererfeits über 
ihn Sant gewordem, zu fagen. Dr. Schütte jagt in feinem 
„Tagebuch“, weiches die Geſchichte ver Wiener Bewegung 
deſſen 
Pi 
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nen Widerſpruch, noch weniger aber einen Ralh u dulden, wenn 
‚er in Fontradiftorifcher Form 
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zinen Mann; den Niemand vorher gefannt und der feine Sym- 
hieen beſaß, als die, Die ‚er ſich erft noch ‚erwerben: mußte, 
nicht wenig gefährlich ‚in hochfahrendem, abfprechennem Zone 
mit Männern zu fprerhen, denen Zaufende blind gehorchten. 
Durften fie ja doch nur ein Beto gegen feine Perfon als Kom— 
manbant ausfprechen, und Reichstag und Gemeinderath hätten 
fih ohnmächtig ihrem Willen ‚fügen müſſen. So viele Fehler 
auch. Meſſenhauſer hatte, fo kam ihm doch ein ehrlicher und 
fefter Wille, Gutes zu leiften, nicht abgefproren werben. Daß 
er die Repolution nicht verftanden, daß er feine: Stellung nicht 
begriffen und fich für berufen gehalten, ‘eine fo ſchwierige Mif- 
fion zu erfüllen: dag hat er durch einen ehrenvollen und mann⸗ 
haften Tod gebüßt. | 
Meſſenhauſers erfter Schritt als Oberfommandant war, die 
regellos zerftreuten bewaffneten Kräfte zu fammeln und in mo— 
bile Korps zu formiren. Er beauftragte zu diefem Behufe Män- 
ner von Einflug und militärifcher Erfahrung, und geftattete 
gleichzeitig jenen, die fih zu Formirung von mobilen Korps 
erboten, die Bildung verfelben, die Betätigung der Komman- 
danten und Dffiziere ſich vorbehaltend. Desgleichen fuchte er 
die Artillerie zır organifiren, und da es am Bebienungsmann- 
ichaft fehlte, alle Artillerieverftändigen zu fammeln. Leider 
glaubte er, daß mit dem Befehlen vollfommen genug gethan, 
und daß die Erfüllung deſſelben eben fo unausbleiblich und 
fiher wie ein mathematiiches: Facit fei. Bei einer derartigen 
Berwirrung aber und ohne alle ftrengere Disziplin, die herzu— 
ftellen eine abfolute Unmöglichkeit war, beburfte es nicht nur 
der Befehle, fondern aud, daß man fich felbft von deren Aus- 
führung überzeugte.) Meffenhaufers erfte Erlaſſe, denen zahlloſe 
folgten, waren: * 


An die gefammte Volkswehr der Stadt Wien und 
pn zen AMGEDUMG- —77— 
Kameraden“ X 
Drurch Miniſterialerlaß vom 12ten d. bin ih im Einver⸗ 
ſtändniſſe mit dem Reichstagsausſchuſſe zum proviſoriſchen Na- 
tionalgarde⸗Oberkommandanten für Wien und die Umgebung 
ernannt worden. Der Ernft der Zeit, die Größe der Aufgabe 
ber Volkswehr ‚ift Jedermann zum klarſten Bewußtſein gewor⸗ 
den. Es find. theure Errungenſchaften, koſtbare, unverletzliche 
"Güter durch Einheit, Entſchloſſenheit, begeiſterte Hingebung und 
kalte Befonnenheit gegen mächtige Gefahren zu: behaupten: Un⸗ 

ſere heiligen Ziele dürfen nicht uͤberſürzt werden. 

Friede, Ordnung, Heiligkeit des — ——— bee 
Geſetzes und: feiner verfaſſu aͤßigen Gewalten, unerſchuͤtter⸗ 
liche Vertheidigung des konſtifutionellen Thrones unter dem 
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er vollsthümlicher Freiheit, find ‚bie unmanbelbaren Trieb- 
meines-Dandelnd. 2 un LE En 
m. Wameradent In dieſen Stunden, wo jeder Tag ein Blatt 
den Weltgeſchichte füllt, unzerſtörbare Mahnungszeichen für Ehre 
oder; Sıhande, für Erhabenpeit oder Beratung, trete ich wor 
Eure mächtigen Reihen, um Euer volles ehrendes Bertranen zu 
gewinnen. Bertrauen iſt die eine. Dälfte, ver übergroßen Auf- 
abe. Kameraden! Verſenken wir: trübe Erinnerungen auf ewig 
‚ben Strom des Bergeffens! Seien wir einig, einig in dem 
erhebenden, Gefühle eines durch glorreiche Anfttengungen:: frei⸗ 
gewordenen Brudervolks. Einigkeit macht flarklı . - 
7 Wien, am 13. Oktober 1848: Ä Ä 
E41 A ey W. Meſſenhauſer, 
| proviſoriſcher Oberfommandant. 


Alle Jene, welche bei der Artillerie genen baben,. werben 
hiermit dringend aufgeforvert, fih zur Einreihung in das Ar- 
illeriekorps, zur nöthigen Bedienung der Kanonen, fogleih im 
ninerfitätsgebäude im erften juridifhen Hörſaale zu melden 
und ihren diesfälligen Ausweis beizubringen, um bafelbft unver- 
weilt —5 zu werden. F* | 
Bei Verſoxgung und Betheilung wird auf biefes wichtige 
Korps beſonders Rüdfiht genommen werden. 
Wien, am -13.. Oktober 1848. Ä 
| Meſſenhauſer, 
proviſoriſcher Oberfommandant. 


— Bekanntmachung. | 

Um den häufigen Nachfragen nach Waffen und Munition, 
welche angeblih im Schotteniftift niedergelegt fein follen, zu be— 

egnem, wird hiermit amtlich erklärt, daß bereits durch eine 

ommiſſion die firengfte Nachſuchung ftattgefunden und fich da- 
bei durchaus Fein Vorrath irgend einer Art ergeben hat. 

Wien, den 13. Oktober 1848; 

- Bom Oberfommando der Nationalgarde. 


Das Studentenfomite feßte feine gewohnte Thätigkeit fort 
und war, ng dent Reichstage und Gemeinderathe, fett dem 
6: Ollober in Permanenz: Obgleih dem Dberfommando unter- 

ordnet; war Doch die Aula der Plaß, zu dem man beinahe 
is auf Die letzten age die ‚große ‚Mehrzahl aller Berichte 
brachte ;: Gefangene führte, Munition erbat, — kurz die Aula 
enoß des umumfchrämkteften Vertrauens, das ſie durch: raftlofe 
Si igkeit vechtſertigte. Mangelte es einem Poſten an gehöri— 
ger Maunſchaft und: der Oberkommandant war nicht zu finden, 
ein Umſtand, der täglich fehr Häufig. eintrat, ſo war fie es, 
welche: Rath ſchaffte, ſich überall verwandte, Freiwillige an Die 
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oefänrlichften Poſten ftellte, und doch gegenüber) der ihr vor⸗ 
geiepten militärifchen Behörde fih nie einen Mebergriff erfäubte. 

m 12ten Abends war der durch das infonftitutionelle Refkript 
des Königs Ferdinand zum ungarifchen Premierminifter ernannte 
Feldmarfchall - Lieutenant Recſey als Gefangener auf die Aula 

ebracht worden. Er hatte ſich behufs einer Rückſprache mit 

Jellachich in deſſen Lager begeben, und war: bei feiner Rückkehr 
durch den Fiaker, der ihn führte, an eine Patrouille der Le— 
gion verrathen worden. Die mit dem Minifter vorgenommenen 
eheimen 'Berböre, deren Protokolle, fo wie die Mehrzahl der 
Sapiere des Komité's am 30. Oktober vernichtet wurden, er- 
gaben feine befonderen Refultate. Gegenwärtig waren bei die— 
vem Verhör: B. Tentfh.als Präſes, Fenneberg, Habrofsky, 
Simon Deutſch und v. Frankenberg, Beamter des ungariſchen 
Miniſteriums. Als weſentliches Reſultat ſtellte ſich heraus: 

I) daß Reeſey als ein höchſt bornirter Bonvivant erſchien, 
der, arg verſchuldet, um ven Preis yon 6000 FL. eitt- 
gemwilligt hatte, Neffripte zu unterzeichnen, deren Inhalt 
und Gewicht er eben fo wenig fannte, ala Windiſchgrätz 
die Sumanität; ’ 
daß er nichts Böſes dabei zu thun glaubte, denn ale er 
die Reffripte unterfchrieben, Außerte er, feien Weffen- 
bera, Bach und Doblhoff gegenwärtig geweſen, lauter 
fonftitutionelfe Minifter, die es ja wohl verftehen mußten, 
ob es Necht oder Unrecht fei; 

3) daß ihm das Geld von der Erzherzogin Sophie gegeben 

worden war, um feine Schulden zu zahlen. 

Recſey fürchtete fehr, an die Ungarn ausgeliefert zu werden, 
und als man ibm diefe Furcht benahm, ergab er ſich ziemlich. 
ftoifh in fein Schidfal. Der Reichstag wollte ihn: in Freiheit 
jeßen, aber dag Komite Lieferte ihn nicht aus, worauf er ſich 
damit begnügte, ihn unter feinen Schuß zu ftellen. Der Reichs— 
tag pflegte Alles unter feinen-Schuß zu ftellen, und wir find 
feft überzeugt, daß, er felbft Windifchgräß unter feinen Schuß 
geftellt hätte, wenn er von den Wienern gefangen worden wäre. 
Die ganze Leere und Nichtigkeit des Reichstages aeigte fih an 
diefem Tage in ihrem größten Glanze. Er beftätigte den kai— 
ferlihen General Mattaufhet als Plagfommandanten in Wien, 
während Fein faiferliches Platzlommando exiftirte ; er duldete, im 
Gemeinfchaft mit dem Gemeinderath, einen Spion in der Stadt, 
und nur dem Umſtande, daß die Einfalt und Unwiſſenheit diefes 
Generals notorifh befannt waren, verdankt es derielbe, daß er 
nicht unmittelbar nach Aueripergs Abzuge in Haft geſetzt wurde. 
Damit die Faiferlihen Truppen, welche durch fieben Tage fich 
den harmlofen Scherz erlaubt, täglich zehn bis zwölf Morbthaten 
zu begehen und die. umliegenden Häufer auszurauben, außer ber 
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Stadt unter freiem Himmel nicht Noth Kitten, ließ der Gemeinde⸗ 
rath ihre Feldregquifiten unter Esforte hinausichaffen, und 
die ftraflofen Mörder, welche zu dieſem Behüfe aus dem 
Lager in die Stadt famen, ftanden unter dem Schuße des Reichs— 
tages. — Man wirft ung Terrorismus vor, und doch blieben 
alle dieſe Leute, die uns am hellen Tage verriethen: und ver- 
fauften, ungehängt. :; — 

Aus den Provinzen lief eine Adreſſe ein, und zwar aus 
Ollmütz, lautend wie folgt: 


Adreffe der Ollmützer an den Wiener Reichstag. 

Abermals hat Wiens: todesmuthige Begeifterung für. den 
Sieg wahrer Bolktsfreibeit über ihre mit Schlauheit imd Macht 
gewaffneten Feinde erfolgreich geftritten, und von dem gefamm: 
ten Staate die drohende Schmälerung aller Errungenfchaften 
des glorreichen März: und Mai abgewenbet.. Der geſammte 
Staat blidt nur vertrauengsvoll auf diejenigen aus Euch, Ver— 
treter des ſouveränen Bolfs, welche: den großen Augenblidt rich: 
tig faßten und mit Klugheit und Kraft handelten, wo jedes 
Zögern namenlofes Unglüd im Gefolge haben mußte. — 

Neuerdings bat eine freiheitsfeindliche Umgebung den Mon: 
archen aus Eurer Nähe hinweggerührt, um den Bürgerfrieg, der 
in Wiens Mauern wütbete, auf ein noch ausgedehnteres Schlacht: 
feld zu verpflanzen. Wie in den — des Mai, wird es an 
Verſüchen nicht fehlen, alle Länder Oeſterreichs mit Wien, ja 
nod mehr, mit dem felbft gewählten Reichetage zu entzweien. 
Alles geht dem unabwendbaren Berverben entgegen, wenn nicht 
um Euch, feine Bertreter, das ganze Volk ſich ſchaart. Auch wit 
wollen treu ausbarren bei Euch, und darum richten wir diefe 
Worte an Eure Berfammlung. Euer Aufruf ftellt das: Wohl 
und die Freiheit des Baterlandes, die Unverleßlichfeit des kon— 
Ritutionellen Thrones und Eurer Befchlüffe unter den Schuß 
ver Bolfswehr. 

Die Boltswehr von Ollmütz, welche fich ſeit fieben Mona: 
ten mit Wien ‚aufrichtig verbrüdert fühlt, und jede freiheits- 
feindliche Berlodung zurückzuweiſen entſchloſſen ift, nimmt aud 
jetzt Feinen Augenblick Anftand, ihre aufrichtige. Webereinftimmung 
mit Euren Aufforderungen zu erflären. Auch Ollmütz wird micht 
zurücbleiben, wo es gilt, dem Siege bes Geiftes, der Defter- 
reich frei gemacht, Borfhub zu leiſten. An Euch ift es nun, 
daß diefer Geift unbeirrt fein großes Volk dem heißerfehnten 
Ziele zuführen könne. Wenn Ihr, verfammelte Bolfsvertreter, 
mit ber jüngft bewiefenen rafchen Entfchloffenheit den ftaatlichen 
Neubau, von welhem Millionen Heil und Segen erwarten, 
ichleunigft fördert und auf die unerfchütterlihe Grundlage echter 
Demokratie feſtſtellt, Könnt Ihr die ficherfte Meberzeugung begen, 
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daß nicht nur wir, Tondern alle jene: Millionen ; mit uns für 
Euch und Eure Beichküffe mit Gut und Blut <einzuftehen be— 
zeit find. Olmüg, am 11. Dtober 1848.47». lim . 
, 2.5 (Folgen die Unterfchriften.)  : : 
Nachträglich fügen wir noch; folgende Kundmachung bes 
öfterreichifchen Regierungspräftviums bei: NEIH IR UT FRTTIOR CHAT 


si ° 
ze! 
. # 


Kundmahung ; oe nl ital 

des k. k. niederöfterreichiichen Landespräſidiums. 
Die hohe Reichsverſammlung hat vermöge einer an das 
Miniſterium des Innern gelangten: Eröffnung: bes; Reichstags⸗ 
vorſtandes in der heute abgehaltenen Sitzung folgende Beichlüffe 


g t: | | A ANINNAYE 
 . „Dex. hohe) Reirhstag befchließt, mit Rückſicht auf. die im 
fonftitutionellen Blatte aus Böhmen, vom 11ten: de M. senthals, 
tene Aufforderung einiger: böhmifchen Reichstagsabgesroneten: 
Der: Reihstag hat: auch) ‚unter. ven Ereigniffen verlegten Tage 
feine Berathungen mit Beobachtung aller legalen Formen nie 
unterbrochen. ift die eingige legale fonftituirende und gejeß- 
gebende Autorität. Eu IHK 
+1 Die überwiegende: Mehrzahl hat, ihrer Pflichten eingedenk, 
ihre Pläße nie verlaflen, und: wird ihre Aufgabe, ohne ſich durch 
irgend ein Dinderniß darin. beirren: zu laſſen, ununterbrochen 
fortfegen. Der Reichstag hat ‚alle abweſenden Mitgliever auf: 
gefordert, ungefäumt ihren: Berpflichtungen gegen ihre Kommit⸗ 
tenten und gegen bie Gefammtmonarchie nacdzufommen: ; Diefe 
Pflichten. fönnen nur hier. am Site des Reichstäges erfüllt wer: 
den. Jeder Berfuch von Abgeoroneten ‚oder: anderen Individuen, 
fi: an ‚einem anderen Orte zu verfammeln und Befchlüffe zu 
faſſen, welche nur dem Reichstage zuftehen, ift une und 
ungültig. Der Reichstag erklärt: daher auch. jede Aufforderung 
zu biefem Zwede als null und nichtig, proteftirt vom vornherein 
egen alle allfülligen Belhlüffe, und macht die Urheber und 
heilnehmer an idenfelben für alle Folgen verantwortlich. in. 
Dieſe Beſchlüſſe werden in Folge Auftrages. des Minifte- 
riums des Innern won heutigen Tage, Zahl: 6568, hiermit zur 
allgemeinen Kenniiniß gebracht. Wien, am 11. Dftober: 1848. 
tt ms Br wire rn in Ramberg.iinm: 
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XIII. 


Der 14. Oktober. 


Die Deputation, welche die von Borroſch verfaßte Adreſſe über- 
bringen follte, ging am 14ten früh von Wien ab. Der Ab- 
georonete Selinger, Erzieher des Fürften Lobfowig, war der 
Deputation beigegeben worden, um ihr einen befferen Empfang 
zu verichaffen, da Lobkowitz einer der Herren der Kamarilla 
war. So tief war diefe fonftituirende Verfammlung ſchon ge- 
funfen, daß fie, aller Ehre und Würde vergeffend, öffentlich um 
die Gunft eines Höflings buplte. 

Die Sikung des Reichsſstages wurde um 11'4 Uhr eröffnet. 
Schuſelka theilt mit: 

Es war der Wunfch mehrerer Abgeoroneten, daß der De- 
putation an den Kaifer der. Abgeordnete Selinger beigegeben 
werde, aus dem Grunde, weil derfelbe mit dem Fürften. Lobko— 
wiß, deſſen Lehrer er einft war, in freundfchaftlihem Perhält- 
uiffe ftebe, und deshalb wurde auch derfelbe vom Neichstags- 
vorftande beigegeben, um wo möglich der Deputation den beiten 
Erfolg zu fihern. Es wird hierauf das Protofoll der geftrigen 
Sigung verlefen. Der Präfivent: Ich habe die Ehre, der hoben 
Berfammlung mitzutheilen, daß die Deputation, welche an den 
Kaifer mit der erften Adreſſe abgefendet wurde, bereits zurüd- 
gekehrt fei und ver Verſammlung ihre Mittheilung zu machen 
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habe. Peitler: Durch den hohen Reichstag wurde am 11ten d. 
eine Deputation von zehn Mitgliedern an Se. Majeftät ab- 
gefendet; wir haben über das Nefultat eine fchriftliche Mitthei- 
lung abgefaßt, welche ich hier mittheile. Der hohe Reichstag 
bat der gefertigten Deputation eine Adreſſe an Se. Majeftät 
mitgegeben, wegen ber fehr bedauerlichen Entfernung des Kai— 
fers und wegen der bebrohlihen Stellung der Truppen bee 
Grafen Auerfperg und des Banus Jellahich, welche diefelben 
. Bien gegenüber eingenommen haben. Die Deputation reifte 
am 1iten Nachts von hier ab und kam am 12ten nad Brünn. 
Dort hörte fie, daß der Kaifer in Selowiß, drei Stunden von 
Brünn, übernachten werde; fie reiſte fogleih dahin ab und fam 
nah Selowiß, wofelbft der Kaifer, unter ftarfer militärischer 
Bedeckung, in Begleitung Sr. Kaiferl. Hoheit des Erzherzogs 
Franz Karl und der Erzherzogin Sophie, bereits eingetroffen 
war. Wir wurden noch am felben Abend zur Audienz zugelaf- 
fen. Im Audienzzimmer war, außer der genannten Faiferlichen 
Familie, auch der Fürft Lobfowig zugegen. Der Abgeoronete 
Schmitt überreichte die Adreffe an Se. Majeftät, welcher, nad 
einigen flüchtigen Blicken in dieſelbe, fie an den Fürften Lobko— 
wis übergab. Die Antwort, welche ung Se. Majeftät ertheilte, 
war ähnlich dem Ihnen bereits‘ befannten gedruckten Manifefte, 
und die Deputation mußte fi hiermit begnügen, indenr fich die 
faiferliche Familie bald darauf zurückzog, und ung nur der Fürft 
Lobkowitz die Antwort gegeben: das Militär werde nicht an= 
greifen, und ver Kaifer freue fih wirklich, daß der Reichstag 
Bertrauen in fein Wort feße. Nachdem wir auf die fpeziellen 
Punkte der Adreffe Feine Antwort erhielten, berieth ſich die De— 
putation und beſchloß, durch eine fchriftfiche Eingabe vom Kaifer 
eine fchriftlihe Antwort zu erbitten. Die Depntation ſei alfer- 
dings nicht gut empfangen worden und habe im Borhaufe 
warten müffen, fügt der Berichterftatter hinzu, dies ſei jedoch 
nicht die Schuld des Hofes. Es fet doch noch aut, daß ber 
Kaifer nah Ollmütz und’ nicht nach Prag gegangen. (Gelächter 
und Zifchen.) — Der Präſident zeigt nach einer Paufe an, daß 
der permanente Ausfhuß des Reichstages beantrage, die Herren 
Abgeordneten zu einer Sitzung um 3 Ahr Nachmittags zufam- 
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menzurufen, da es ſich um eine noch heute an den Ban zu 
ſendende Antwort handle. (Schluß der Sitzung um 1'4, Uhr.) 
Nahmittagsfigung vom 14. Oktober (eröffnet um 
3%4 Uhr). Der Abgeordnete Schuielfa betritt die Rednerbühne, 
um als Mitglied des permanenten Ausihuffes dem Hauſe zu 
melden, daß aus allen entfernteren Städten und Propinzen die 
erfreulichften Zufiherungen einlangen, welche die unbedingte 
Theilnabme und Anerbieten jeder möglichen Sülfeleiftung zur 
Wahrung der errungenen Freiheit,-zur Vertheidigung der Volks— 
rechte bringen. So habe die Nationalgarde der Stadt Steyer 
durch eine Adreſſe fih dem Neichstage zur Verfügung gefteltt. 
Aus Troppau melde man, daß in Folge des Manifeftes, welches 
der Reichstag erlaffen, auch das ſchleſiſche Landvolk fih erhoben 
habe und mit der Troppauer Nationalgarte dem Reichstage zur 
Berfügung ſtehe. Bon Hadersporf und von Neutitfchein haben 
fih Deputationen der betreffenden Nationalgarden mündlih an 
den Ausihuß gewendet, um ihn zu verfibern, daß fie bereit 
wären, die Gefahren, welche die Dauptitadt dermalen bedroben, 
zu heilen, und gegen den gemeinfanten Feind mit den Wienern 
zu fteben. Der Abgeordnete verliett hierauf eine Adreſſe des 
Studentenfomite's an den hohen Reichstag, welche zuerſt aus- 
drüdt, daß die ganz ungewöhnliche Aufregung der Gemütber, 
die gänzlihe Stodung der Gewerbe, das drüdende Element, 
welches auf allen Bewohnern der Hauptftadt lafte, das Komite 
der Studenten veranlaßt babe, an den hohen Reichstag ein 
ernſtes Wort zu richten. Die hohe Verſammlung werde gewiß 
zur Wa tung der errungenen Rechte, zur Bertheidigung der 
fchwer erfämpften Freiheit entfchieven handeln, und das Not) - 
wendige nicht länger verzögern. Der Reichstag fei die 
einzige Schranke zwifchen Despotie und Anarchie, aber au 
diefe Schranke könne fallen. Das Komite hoffe, der Reichstag 
werde feiner und des Volkes würdig handeln. — Hierauf ver- 
lieſt der Präfivent eine von Jellachich und Auerfperg unter: 
zeichnete. Zuſchrift an den Reichstag, welche durch den Abgeord— 
neten Pillersdorf, den man bei feiner Reife nah Wien im La— 
ger gefangen genommen hatte, überbradht wurde. — Der In— 
haft verfelben geht darauf hinaus, daß die Kommandirenden in 
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Erfahrung gebracht, wie fih der Reichstag zu Anbahnung einer 
friedlichen Ausgleihung der Wirren an den Kaifer gewandt. — 
Sie feien geneigt, den Wünſchen des Reichstags auch ihrerfeits 
Rechnung zu tragen, wenn er den Ungarn ein Halt zurufen 
und fo den Folgen einer Schlaht auf öfterreihiihem Boden 
zuvorfommen würde. — Auf die Bemerkung von Pillersdorfg, 
daß die zwei Heere den Wienern die Lebensmittel abfchnitten 
und jede Zufuhr verhinderten, feien fie in Folge feiner Borftel- 
lungen bereit, die Zufuhr frei zu geben, wenn ihnen freie Dis— 
pofition über alle in den Kafernen befindlichen Militär- Effekten 
und volle Garantie für die fonftigen Borräthe an Montur ꝛc. 
zuftehe und der gefangene General Recſey ausgeliefert werde. 

Schufelfa berichtet, dag man Fein Mittel unverfucht laſſen 
wolle, um Alles auf gütlichem Wege auszugleichen. Der 
vermanente Ausfhuß habe daher folgende Adreffe an den Ban 
entworfen, die hiermit dem Neichstage zur Debatte vorgelegt 
werde. Diefelbe lautet: 

An Se. Ercellen; den Banus von Kroxtien, Baron 
Jellachich. 

Auf die am heutigen Tage von Ewr. Excellenz und dem 
Grafen Auerſperg unterzeichnete Zuſchrift, läßt der konſtituirende 
Reichstag durch feinen permanenten Ausſchuß Folgendes er— 
klären: 

Es iſt eine Deputation abgegangen, um Se. Majeſtät zur 
Genehmigung und ſchleunigen Ausführung der in einer Reichs— 
tags-Adreſſe beantragten Friedens-Vorſchläge zu bewegen. 

In der ſichern Hoffnung auf einen glücklichen Erfolg die— 
ſes Schrittes und im Pflichtgefühle der Vaterlandsliebe und 
Humanität, hat der Reichstag ſeinerſeits bis zu dieſer Stunde 
alle ſeine Kräfte aufgeboten, um das kampfluſtige Volk von 
Wien und die aus den Provinzen zuſtrömenden Schaaren von 
offenſiven Feindſeligkeiten gegen die Truppen abzuhalten. Er 
wurde in dieſem Streben geſtern noch durch die mittelſt telegra— 
phiſcher Depeſche einglangte Kunde unterſtützt, daß Se. Maje— 
ſtät der NReihstagsdeputation durch den Fürſten Lobkowitz die 
beftimmte Berfiherung gegeben, die beiden vor Wien ftehen- 
den Kommandanten würden nicht angreifen. 
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Allein die von Ewr. Excellenz befohlene Entwaffnung ver 
gefeßmäßig organifirten Nationalgarde der Dorfichaften und 
der zum Bezirke der Hauptftabt gehörigen DOrtfchaften, die drük— 
fenden Requifitionen, die Verhinderung der freien Paſſage, die 
Abiperrung der Zufuhr von Lebensmitteln, ftehen mit den wie- 
derholten Frievensverfiherungen der beiden Herren Komman- 
danten und mit dem Faiferlichen Ausfpruche in fo grelfem Wi- 
derſpruche, daß der Reichstag gegen diefe Maßregeln als gegen 
thatfächlich feindfelige aufs Entfchiedenfte proteftirt. 

Em. Ercellenz ftellen als erfte Bedingung des Friedens 
auf, daß die Ungarn die Grenzen Defterreihs nicht überfchrei- 
ten, und iprechen dabei die Meinung aus, daß hierauf nur der 
Reichstag Einfluß nehmen könnte. 

Der Reichstag hat die Ungarn nicht in's Land gerufen und 
fann fie ebenfowenig hinaus defretiren. 

Der ungarifche Reichstag hat ung die Anzeige gemacht, daß 
er dem ungarischen Deere den Befehl ertheilt, Ew. Excellenz zu 
verfolgen, wohin Sie fih auch wenden mögen, und erft dann 
Halt zu machen, wenn Ew. Ercellenz entwaffnet wären. 

‚ Der Reichstag wiederholt daher, daß er Fein anderes Mit- 
tel des Friedens Fennt, als dag Ew. Excellenz mit Ihren Trup- 
ven fogleih den Rüdzug in die Heimath antreten, und der ge- 
teglih bewaffneten VBolfswehr der Umgebungen Wiens die Waf- 
fen zurüdftellen. Geſchieht dies, dann fann der Reichstag, mit 
Berufung auf die Sr. Majeftät vorgetragenen Friedensvorfchläge, 
auch die ungarische Armee zum Stifftand auffordern. 

Mit diefer Erflärung hat der Reichstag Alles gethan, was 
er thun Fonnte. Wird die von ihm ausgeſprochene Bedingung 
nicht erfüllt, dann endet feine Friedensmacht, und es beginnt 
die Macht des Verhängniffes der unvermeidlichen Schladht mit 
den Ungarn, deren Folgen diejenigen erwägen und verantworten 
müfen, welche diefen Zuftand veranlaßt haben. 

Wien, den 14. Oftober 1848. 

Im Namen des NReichstages. 
Dom Reichstags-Ausſchuſſe: 


Dr. Fiſchhof, Obmann. Franz Schufelfa, Schriftführer. 
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Auf die Anfrage des Präſidenten, ob Jemand das Wort 
‚in diefer Angelegenheit wünfche, verlangt Abgeordneter Dilewski 
eine zweite Lefung, nach welcher Abgeordneter Goldmark be— 
‚merkt, man müfle, nad feiner Meinung, nicht ‚jagen, daß der 
Reichstag gegen das feindſelige Verfahren, wenn es nicht ein- 
geftellt würde, proteſtiren müſſe, daß dieſe Phrafe nicht 
eventuell, fondern definitiv gegen das bereits vergangene Ver— 
‚fahren proteftire. Außerdem will er. die Abreffe an den Gra⸗ 
fen von Aueriperg, ‚ven als Kommandirenden von Nieperöfter- 
reich der Ban hier unterſtehe, und nieht an den. Ban ‚adref- 
firt. - Abgeoroneter Potodi glaubt in der Adreffe nicht klar 
„ansgefprochen, daß ber Reirhstag die Ungarn am Cinmarfrh 
nicht verhindern wolle, er glaubt darin ausgeſprochen, daß der 
Reichstag dies nicht könne, welcher Anficht er entgegentritt. 
Außerdem mwünfcht er die Phraſe bezüglich der Entwaffnung des 
Bans weggelaflen, da er es für edler -hält, wenn man im Be- 
‚fite der Macht hochtrabende Worte vermeidet. Auch beantragt 
‚gr zwei Eremplare der Adreſſe, das, eine an Auerfperg, Das 
andere an den Dan zu fchiden. Abgeordneter Pillersporf ver- 
langt in einer noch mehr breiten. als langen Auseinanderfeßung 
der Wichtigkeit. diefer Adrefle Die Niederfeßgung einer zwei- 
ten Kommiffion zur Berathung einer neuen Adreffe. 
Abgeoroneter Goldmark widerlegt hierauf die Gründe, welche 
‚Abgeorbneter Potoci für Ausfertigung zweier Adreflen ‚geltend 
machen wollte, dadurch, daß er anführt, wie. unwiderleglich Auer- 
fperg und Jellachich „gemeinfchaftliche Sache gemacht und bie 
nem hohen Neichstage geſchickte Depeiche auch gemeinfchaftlich 
unterichrieben haben. Dan möge fi) wegen des Toneg, dem 
Dan gegenüber, nicht zu große Skrupel machen, da beffen. erfte 
Zuſchrift far genug herausgeftellt Habe, wie. man mit ihm ftehe 
(Bravo). ‚Wenn man die Zufriften und die Thatſachen .an- 
einanderhalte, welche von den Ungarn und Diejenigen, welche 
vom Ban ausgegangen feien, werde man wohl einen gewalti= 
geh Unterfchied bemerken (Bravo). Wir hätten und gegen die 
Armee niemals feindlich benommen, wir hätten-ihr fogar, was 
fie zu ihrem Lebensbedarf gebraucht, zugeſchickt. Sie habe aber 
ohne allen Grund uns die Zufuhr von Lebensmitteln abgefchnit- 
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ten, wierwohl dies für den Augenblid nicht fo gefährlich fei, va 
die Stadt auf 12— 14 Tage Provifion befite. Das folle ung 
aber Alles nicht hindern, unfere Bedingungen determinirt zu 
ftellen, oder etwa unnüß Zeit zu verlieren; denn das Damokles— 
ihwert, das über unferer Freiheit hänge, müſſe nicht nur für 
den Moment oder nur von Wien, es müffe für immer und 
von allen Bölkern DOefterreihs entfernt werden (Bravo). 
Die Lage der Dinge fünne fchnell fh ändern (Zufiimmung); 
wir aber können und wollen durchaus nicht zögern (anhalten- 
der Beifall). Abgeordneter Smrcker meint, daß der vom Abge— 
orbneten Pillersdorf angeregte Aufſchub zur Bildung einer 
neuen Kommilfion in diefem Augenblide zu bewilligen, Berrath 
an der Freiheit wäre (Bravo) und er ermahne, nicht durch un— 
nöthiges Zögern bier in dem Geburtsort der öfterreichiichen 
Freiheit das Grab verfelben entftehen zu laſſen. (Langes an- 
baltendes Bravo.) Schluß der Debatte wird beantragt. 
Abgeordneter Fedorowitz fpricht fih darüber aus, daß Jel— 
lachich durchaus fein Recht habe, bewaffnet vor Wien zu er- 
feinen, da er als Kroatenhäuptling mit den Ungarn nicht 
bier Krieg führen könne; daß es Gebrauch fei, eine feindliche 
Armee, welche in einem neutralen Lande ankomme, zu ent- 
waffnen (Bravo). Dem Völkerrechte zufolge, fünne und müſſe 
man auf diefem Boden das Ablegen der Waffen von ihm ver- 
langen, ſpreche fie dem Bölkerrechte Hohn, fo müſſe fie ge- 
zwungen werden (Bravo). Er foricht fih dann über die 
Pflichten der Abgeordneten und die Erfüllung aus; er erwähnt, 
iwie wir vor nord Furzer Zeit in unferer Mitte einen Kaifer und 
ein verantwortlihes Minifterium gehabt haben, die beide in 
diefen gefahrvollen Momenten nicht mehr das Ruder des von 
den Wogen umbergetriebenen Staatsſchiffes lenkten; fie aber 
-@ie Abgeoroneten) feien trotzdem nicht von ihrem gefahrvollen 
Poſten gewichen. (Langer anhaltender Beifall.) Er erläutert 
nun die Lage der Abgeordneten, welche zufammenberufen, um 
Friedensgeſetze zu geben, über Jellachich debattiren müßten, wäb- 
rend der Kaifer mit einem Federzuge die beiden ihm unter- 
geordneten Generäle zum Einftellen der Feinpfeligfeiten bätte 
zwingen können, num aber die Deputation des Neichstages ſo— 
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gar "ohne Antwort zurücgefendet habe. Er ſchließt mit der 
Bemerkung, daß der Reichstag nicht für das, mas Jellachich 
thun zu müffen glaube, verantwortlich fein könne, da Jellachich 
fih den Reichstagsbeichlüffen nicht füge, und ladet nun auf Zel- 
Sachich die ganze Verantwortung feiner Thaten. Abgeorbneter 
Potocki: Daß er durchaus nicht beantragen wolle, daß der Reichs— 
tag die Ungarn in ihrem Bordringen aufhalte, daß demſelben 
aber diefes Recht nach feiner Meinung zuftehen müffe, worauf 
Schufelfa erwiedert, daß in der Adreſſe diefes Recht dem 
Reichstage nicht benommen fei, daß die Ungarn felbft erflären, 
fie beabfichtigten feine Gebietsverlegungen, vaß fie durch bie 
eigene Uebernahme der Berpflegung aud das Land in Feiner 
Weife beprüdten, daß man fie alfo unbedingt vorrüden laſſen 
könne. Die Worte, welche der Abgeordnete Potocki als „hoch— 
trabend” bezeichne, feien Eitat und müßten als Bezeichnung des 
Willens der ungarifchen Regierung ftehen bleiben. Es wird 
über die verfchiedenen Amendements abgefimmt. Die von dem 
Ausfhuß entworfene Antwort wird mit dem Berbefferungsantrag 
des Abgeordneten Goldmark einftimmig angenommen. (Bei— 
fall.) Der Abgeordnete Umlauft beantragt, daß man, zur Be— 
ruhigung des Volkes, diefe Adreffe augenblicklich durch Plakate 
veröffentlihe. (Angenommen.) 

Smolta maht auf die Wichtigkeit der Verhandlungen 
aufmerffam und hofft, daß die abgereiften Abgeordneten fich 
wieder einfinden werben. 

Bezüglich des gefangenen General Recſey ift Schufelfa der 
Anficht, daß er unter dem Schute der Legion jedenfalls ficherer 
fei, ald wenn man ihn ind feindliche Lager geleiten follte. Für 
mehrere Gebäude wird abermals der Schub des Reichstags 
vorgefihlagen, derfelbe jedoch abgelehnt und auf den Schuß ber 
Bevölkerung verwiefen. Für Schub der Perfonen hatte bie 
Reichstagspermanenz bereits einige taufend Formulare druden 
laſſen, die ungefähr lauteten: 

„Der hohe Reichstag ſtellt Vorzeiger dieſes —2* — — 


*) Kam ber Charakter ober die beſondere Eigenſchaft, berentpalben man 
Reihstagefhuß gende. 
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unter feinen befonderen Schutz und beftehlt allen Behörden, 
vdenfelben aller Orten ungehindert paffiren zu Taffen 2. ꝛ⁊c. — 
Solcher Schußfarten waren, als Berfaffer feine Stellung im 
Dberfommando antrat, bereits an 762 ertheilt. - Diefelben muß- 
ten vom Oberfommandanten oder Fenneberg unterfhrieben fein, 
weshalb fih denn die Anzahl der Beſchützten nah dem 13. Ok— 
tober bedeutend verminderte, da Fenmeberg, mit Ausnahme der 
Ausländer und penfionirten Offiziere, jedem Andern die Unter- 
fehrift verweigerte. 

Bei diefer Gelegenheit muß erwähnt werden, daß die Per- 
manenz des Reichstags fih mitunter auch herausnahm, Dienft- 
enthebungsfarten auszuftellen, ohne die Genehmigung des Ober- 
tommando’s einzuholen, was übrigens den Begünftigten nicht 
viel müßte, da diefelben, ungeachtet ihres von der Permanenz 
unterzeichneten Scheines, doch zum Dienfte angehalten wurden. 
Am 14ten war der Reichstag weniger fruchtbar an Plaka— 

ten, da nur eins und zwar folgendes erfchien: 
. Im Namen des Neichstages wird hiermit erflärt, daß der 
f. f. General-Major und Stadt- Kommandant von Wien, Herr 
Mattaufchek, ſammt alfen ihm unterftehenden k. k. Offizieren und 
dem Amts- und Dienftperfonale des Platfommando’s, fo wie 
alfe militärifchen Anftitute, unter den Schuß des hohen Reichs— 

tages und des Bolfes von Wien geftellt find. 

Wien, den 14. Oftober 1848. 
1 Vom Reichstags-Ausſchuß. 
(L. 8.) Dr. Fiſchhof m.p. Obmann. 

Franz Schufelfa m. p. Schriftführer. 


Im Gemeinderatb ward ein Auftrag vom Reichstage ver- 
handelt, die Mitglieber der mebdizinifchen Fakultäten in ihren 
Anordnungen und Berrichtungen durch den Gemeinverath zu 
unterftüben und dies zugleich durch ein Plafat zu veröffentlichen. 
Nah einer längeren Mittheilung des Dr. Folwarzny über bie 
bisher eingerichteten Spitäler und Berbandpläße, Anftellung 
von Aerzten, Betten-Anzahl u. f. w. werben die Herren Dr. Fol- 
warzny und Dr. Beer aufgefordert, fih in fleter Verbindung über 
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diefe Angelegenheit mit der Fakultät zu erhalten. Das Plakat 
wird derfelben Kommiffton überlaffen. 

Die Herren Stift, Freundt und Winter werden zu einer 
geheimen, die Herren Kaiſer, Wellely und Folwarzny zu einer 
‚anberweitigen Berathung bei dem Nationalgarde-Oberfommando 
abgejendet. 

Stifft theilt mit, daß das feit heute verbreitete Gerücht, 
der Reichstag habe ‚dem Banus ein Ultimatum geftellt, falſch 
fei. Der Reichstag habe in einer Note Jellachich erklärt, daß 
die Entwaffnung der Nationalgarden auf dem Lande ein infon- 
ftitutioneller Akt fei. Auch habe der Reichstag die Ungarn nicht 
aufgerufen, werde aber, wenn Jellachich abziehe, die Ungarn in 
ihrem Vorrüden auf öfterreichiiches Gebiet, zum Stillſtande auf- 
fordern. Ein Offizier vom Generalftabe habe feine-Weberzeugung 
ausgeiprocdhen, daß eine Schlacht in der Nähe von Wien nicht 
Leicht. ftrategifch möglich, und überhaupt für die Nationalgarde 
ein Angriff auf Jellachich ohne Kavallerie erfolglos jei. 

Weſſely ‚beantragt eine Kriegsfteuer für Die aus Furdt 
und Mangel an Patriotismus aus Wien Geflüchteten. Mehrere 
Amendements werden gemacht; Freundt fpricht ſich zwar für 
das Necht zu einer Steuer, aber nicht für die praftiiche Mög- 
lichkeit derielben aus. Behält fich einen Antrag, worin eine 
Beifteuer von der ganzen Monarchie enthalten fein werde, vor. 
Sein Antrag auf Bertagung wird angenommen. 

Das Bezirks-Kommiffariat Leopoldſtadt bittet um Erlaß 
eines Plafates an die Linien, damit den Paffirenden fein Hin— 
derniß in den Weg gelegt werde. Cine beantragte Zufchrift 
deshalb ang Dberfommando wird nicht wirkffam erachtet. Die 
Herren Schumann und Mayer begeben fih zur Taborbrüde und 
‚berichten Später, es fei Niemand angehalten. worden, und zwar 
‚auf Befehl des Oberfommando’s, woraus hervorgehe, daß daſ— 
felbe unfere darauf bezüglichen Beichlüffe nicht Fennen müſſe. 

Kubenifs Antrag, dem Oberfommando bekannt zu geben, 
daß Feine Beipannung bei den Kanonen der über Fünfhaus vor- 
geichobenen Borpoften und man bereit fei, die nöthigen Pferde 
zu ftellen, wird angenommen. 

Klobaffers Antrag, daß. flets drei Mitglieder des Gemeinde: 
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rathed zur Berathung beim Nationalgarde Oberkommando an⸗ 
weſend ſein ſollen, wird verworfen. 

Weſſely zeigt an, es habe ſich das Gerücht verbreitet, daß 
die Finanzwache Befehl habe, fich bei einem bevorſtehenden 
Kampfe dem Militär anzufchließen, und beantragt deshalb, vom 
Kommandanten diefes Korps eine ſchriflliche Erklaͤrung zu ver⸗ 
langen, ob er auf Seite des Volkes ſtehe oder nicht, im letz⸗ 
teren Falle möge er dann fi neutral erffären, und entwaffnet 
werden. Nach einer kurzen Debatte wird der Antrag angenom- 
men und zugleich dieſelbe Maßregel Hinfichtlih der Hofbürg- 
wache und Arcierengarde befchloffen, und eine Deputation aus 
den Herren Porfenftein, Otto und Würth beftehend, an bie 
Kommandanten diefer Korps abgeſchickt Die Anträge Kaifers, 
daß ihnen im Falle ihrer Neutralitäts-Erklärung die Bewachung 
beftimmter Gebäude, 3.B. Mauth, Hofburg u. f. w. anvertraut 
werden folle, fo wie der Kubeniks, erft nach erfolgter Erflärung 
einen Beſchluß zu falten, fommen nicht zur Abftimmung. 

Weffely erwähnt gleichfalls einer’ Anzeige, daß die Refon- 
valeszenten im Militärfpitale auf die Seite des Volls treten 
wollen, aber ſehr feharf bewacht feien. Er beantragt, man möge 
darüber Erhebungen machen, und nöthigenfalls ihre Freizügig- 
feit erwirfen. Die Herren Dr. Beer und Rolwarzny werden 
damit beauftragt. 

Profeſſor Förfter meldet, daß die ſtädtiſchen Erbarbeiter, 
troß dem fie ald Bewaffnete 25 Kr. Löhnung erhalten, auch 
noch, obne daß fie arbeiten, auf ihren Taglohn Anſpruch machen. 
Sylvelter meint, daß ein Unterſchied zwiſchen Bewaffneten, die 
25 Kr. Yöhnung erhalten, und folchen zu ziehen fei, die Feine 
Waffen tragen. Der Antrag Förfters, daß Erftere auf den 
Baupläßen nicht ausgezahlt, und deshalb durch ein Plafat in 
Kenntniß gefeßt werden füllen, wird mit dem Zuſatze Uhls, 
daffelbe recht populär zu verfaffen, angenommen, und die Ber- 
faffung den Herren Freundt, Uhl und Förfter übertragen. 

Debusmeldet, daß ein Kanonier mit Geleitfchein des Gemeinde- 
rathes mehrere Pofttionen der Rationalgarde an den Linien befich- 
tigt habe, was große Erbitterung unter leßterer herborrief. Er 
beantragt größere Vorficht und Beſchränkung in der Austheilung 
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der Geleitſcheine. Es wird beſchloſſen, daß nur die Führer der 
im Gußhaufe zurüdgebliebenen Mannschaft und nad Herrmanng 
Zuſatze, wenn ſich Abtheilungen an beftimmte Orte begeben, 
Geleitfcheine erhalten follen; Debus wird ‚mit der Bollziehung 
beauftragt. 

Ein Urlaubsgefuh vom Rationalgarbevienfe für zwei Grund⸗ 
gerichtsbeamte der Alſervorſtadt wird dem Oberkommando zu— 
gewieſen. 

Die. Gemeinde Landſtraße bittet um Bergütung eines an 
die dortigen Garden früher ausgezahlten Betrages von 500 FI. 
C. M. Brodhuber bemerkt, daß diefe Auszahlung vor unferem 
Befchluffe wegen des Verpflegungsbeitrages gefchehen und über- 
haupt fein genauer Ausweis beigeichloffen fei. 

Gaffenbauer theilt mit, daß von Seiten des Finanzaus- 
ſchuſſes ohnedies eine höhere Vergütung an die Nationalgarden 
als die früheren 20 Kr. in Ausficht geftellt fei und weifet auf 
die erhaltenen 200,000 5. C. M. hin. Freundt flimmt für 
Auszahlung gegen. fpäteren Regreß an den Staat, was au 
angenommen wird. 

Ein vom Oberfommando bewilligtes Gefuh um Auszah— 
lung eines Nefted von 180 Sl. an den Kommandanten des er- 
fien mobilen Bataillons, Herrn Frank, welcher bereits vier 
Kompagnien eingereiht hat, wird genehmigt. 

Bezüglich der Berpflegung der mittelfofen Garden und der 
Spitäler, erihien in Folge gefaßten Beichluffes nachfolgende 
Kundmachung: 

Der Gemeinderatd der Etadt Wien, überzeugt von ver 
Dürftigfeit der meiften Nationalgarden, nicht nur im Bezirke 
von Wien, ſondern auch ber nächſten Uingebung, hat in feiner 
Situng vom 13ten d. M. befchloffen, an den Ausſchuß des hohen 
Neichstages fib mit der Bitte zu wenden, es möge aus den 
Staatskaflen den unbemittelten Garden, auch wenn fie in dem 
eigenen Bezirke unter Waffen fteben, während der Dauer des 
gegenwärtigen Ausnabmezuftandes für einen 12ftündigen Dienft 
eine Entihädigung von 20 Kr. C. M. und für einen 24 ftündi- 
gen- Dienft von 40 Kr. C. M. verabfolgt werben. 

Hierüber erfolgte von dem Ausſchuſſe des hoben Reichs— 
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tages, im Einverfändniffe mit dem re folgende 
Refolution: 

„Es unterliegt feinem Anftande, daß für die Dauer ber 
gegenwärtigen außerordentlihen Berhältniffe, die von dem Ge- 
meinderathe mit der Eingabe vom 13. Dftober I. 3. angetragene 
Entfhäpigung für die unbemittelten, ven Waffendienft leiſtenden 
Bewohner Wiens aus der von dem hohen Reichstage mit dem 
Beichluffe vom 13ten d. M. bewilligten Summe von 200,000 FI. 
verabfolgt werde.“ 

Kraus. Dr. Fiſchhof, Obmann. 
Vacano, Schriftführer. 

Der Gemeinderath beeilt ſich, dieſen Erlaß ſeinen Mitbür— 
gern zur Kenntniß mit dem Bedeuten zu bringen, daß die Kom— 
pagnie- Kommandanten das Verzeichniß der dürftigen Garden 
ihrer Kompagnieen, welche den 12- oder 24ftündigen Waffen- 
dienft auch geleiftet haben, zu verfaflen, die Herren Bezirfschefs 
aber dieſe Berzeichniffe zu vidiren und. eine mit demſelben be- 
legte Duittung über den Gefammtbetrag ber Permanenz bes 
Gemeinderaths zur Zahlungsanmweifung vorzulegen haben. 

Wien, den 14. Oftober 1848. 

Bom Gemeinderath der Stadt Wien. 


Der Gemeinderath der Stadt Wien 
hat zur Fräftigen Unterflüßung der, von der Töblihen Wiener 
medizinifchen Fakultät angeordneten Maßregeln für Heilung und 
Pflege der Berwundeten angeordnet, daß die zur ärztlichen und 
wundärztlichen Dienftleiftung beflimmten und überhagıpt von der 
genannten Fakultät mit eigens hierzu auggefertigten Legitima- 
tionskarten verfehenen Verfonen auf Feine Weife behindert, fon- 
dern vielmehr, wie dies von der bewährten Dumanität der 
Wiener Bevölkerung zu erwarten fteht, in Ausübung ihrer ſchwe— 
ren Pflichten Fräftigft unterftüßt und nöthigenfalls gefchüßt werden. 
Wien, den 14. Oftober 1848. 


Bom Studententomite, das im Seeirfaale eine Zünder- 
fabrif errichtet hatte, die täglich an 5000 Zünder zu Eonfolfchen 
Gewehren lieferte, .erfihien am 14ten folgende Proffanation: 


16° 


Mitbürger! | 

Die Augenblide find dringend. Unfere gegenwarnge un⸗ 
gewiſſe Lage iſt für länger unerträglich Die Würfel müſſen 
fallen. Es kann ſich aber nur durch eine ſchleunige Erhebung 
des ganzen Volkes zu unſerem Glücke entſcheiden. 

Darum rufen wir allen unſeren Brüdern in der Stabt und 
anf dem Laride zu: Auf, zu ven Waffen! zum Kampfe für Frei⸗ 
beit und Vaterland! 

Es gilt unfer Aller Leben, es gilt alle Errungenſchaften. 

Aber unfere Stimme verhallt, denn fie iſt die Stimme 
Einzelrier. Der Reichstag, bie vom Bolfe frei und vertraueng- 
voll gewählten: Vertreter, müflen zu den Waffen rufen, wenn 
die. Erhebüng eine allgemeine, wenn fie eine foldhe fein fol, die 
zum Siege führt. Nur die Stimme des Reichstags: wird mäch— 
tig Anklang finden, nur feine Stimme wird alle Bürger zu 
ihrer Pflicht rufen, zur Bertheidigung des von einer reaftionären 
Bäjonetenyartei bedrohten Vaterlandes. Der gefertigte Aus- 
ſchuß, von diefer Ueberzeugung durchdrungen, läßt Daher an den 
hohen Reichstag eine dringende Bitte ergehen, er möge die Or— 
ganifirung des Landfturmes mit Fräftiger: Hand leiten, er möge 
feldft alle Söhne unſeres theuren Vaterlandes zur Vertheidigung 
deffelben auffordern. 

Mitbürger, Brüder, unterftüßt dieſe unfere Vorftellung an 
den hohen Reichstag aus Allen Kräften, Taffet ſelbſt ſolche Bit- 
ten an den hohen Reichstag ergehen. Dies ift der einzige Weg 
zum Siege, der umfere gegenwärtige peinliche er zum Heile 
endigt. Wien, den 14. Dftober 1848, 

Der Ausfhuß der Studenten. 


Am 18ten Abends um 5 Uhr waren ungeachtet ‚der Ber: 
fiherung der Ollmüger Kamarilla und ver beiden Taiferlichen 
Generale, man würde fih nur vertheidigen, aber ſelbſt keinen 
Angriff unternehmen, die Borpoften Jellachichs bis zur Erdber- 
ger Linie vorgefchoben und von den Wiener Garden mit hefti— 
gem Kleingewehrfeuer empfangen worden. Die Unterftüßung 
der feindlichen Borpoften rückte fofort mit vier Kanonen augen 
blicklich vor und Töfte fih im eine zweite Plänklerkette auf, vie 
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fib son der Donau bis zu dem Franzofengraben zog. Die 
feindliche Neferve ftand hinter dem neuen Wirthshauſe beinabe 
parallel mit dem Kanale und wurde von den bei der St. Marrer 
Linie befindlichen halben Batterie beftrichen. Ein Ausfall der 
Brünner Garden, welche zwifchen dem Erdberg und der Leo— 
poldſtadt ihre Poſition hatte, vertrich. den Feind. aus dem Ge— 
hölz und die Referwe war durch das Feuer von der St. Marxer 
Batterie frhon früher genöthigt geweſen, fih aus der Schuß— 
weite zurückzuziehen. Ä 

Im Laufe, des 13. und 14. Oftobers war die. Bildung der 
mobilen Korps rafh und mit dem günftigften Erfolge. vorge- 
fohritten. Die Arbeiter veripürten Feine: befgndere Luft, in die, 
von den Schwarzgelben verlaffenen, Reihen ſchwarzgelber Kom: 
pagnieen zu treten, wie es’ ihnen der Gemeinderat Anfangs 
zumuthete und fo ſchaarten fie ſich denn um einzelne Führer, 
die vom Oberkommando mit Bildung mobiler Korps beauftragt 
waren. Der als Schriftiteller, wie als einer der Helden des 
6; Dktobers bekannte Dr, Guſtav Frank Hatte bereits: vor dem 
12. Dftober auf eigene Fauſt ein Korps zu errichten begonnen, 
das am 14ten fchon über 500 Mann zählte. — Sternau von 
Preßlern, Kaufmann, war desgleichen die Bildung eines mobi— 
len Korps zugeftanden worden und fein Korps war, da es bei- 
nahe alle ;übergegangenen Soldaten in feinen Reihen. zäblte, 
das-ftärfftes Obgleich der Reichstag ausdrücklich erklärt hatte, 
daß nur er den Landfturm rufen würde, waren doch vom Ober— 
fommandonbereits Boten zur Organifirung deſſelben ausgelandt 
worden und ein Neichstagsmitglied, Kudlich, war felbit von 
Wien abgereift,. um in Oberöfterreih den Landſturm zu orga- 
nifiren. In dieſen Fithographirten Vollmachten war aber aus: 
drüdlich bemerkt, daß der Landfturm fich nur bereit zu hal— 
ten habe. Durch diefe Halbe Mafregel, vie fo ganz Meſſen— 
haufer, wie den Reichstag charakterifirt, wurde das Landvolk 
unnüs allarmirt und wenn ſich ver Reichstag je hätte ermannen 
fönnen, den Landfturm fpäter wirklich herbeizurufen, fo wäre 
nur ein höchſt Hägliches Nefultat das Ende geweien. Ein fpä- 
teres Plakat des Studentenfomite's weiſt ziemlich deutlich dar— 


auf, fo wie auf die Unentichloffenheit der oberiten Behörden 
Wiener Oltobertage. Il. 2 
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hin, und giebt dem Landvolke dem Rath, zu foınmen, gleichviel 
ob man es rufe ober nicht. 

Der Abgeordnete Kudlich wurde bei feiner Rundreife vom 
Militär verhaftet, jedoch fpäter wieder freigegeben. 

Häfner, der Redakteur und Inhaber der gefürchteten ‚„‚Ron- 
ftitution”, der am 11iten aus Wien geflüchtet (nicht um ven 
Landſturm zu organifiren), wurde bei St. Pölten erfannt, ver= 
haftet und nach Joſephſtadt gebracht. 

Alle diefe Miffionen hatten indeß nicht den gewünfchten 
Erfolg und mit Ausnahme der Garden, die aus Mähren, Defter- 
reich und Steiermark zu Hülfe eilten, kam fein Mann, um mit 
den Wienern zu kämpfen. 

Meſſenhauſers Thätigkeit befteht ausfchließfich in Plakaten, 
die zugleich die Gefchichte der Wirkfamfeit des Oberfommando's 
bilden, weshalb zur Vermeidung von Wiederholungen die Er— 
laffe des Oberkommando's ihrer Reihenfolge nach mitgetheilt 
werden, ba, wo es erforberlich, mit den nöthigen Kommentaren 
begleitet und vollfommen getrennt von den Gefechtsrelationen. 
Am 14ten erfchien an Erlaffen des Oberfommando’s wie folgt: 

Kundmadhung. 

Das fortwährende Schießen und Plänfeln auf den Bafteien 
und &lacis, *) welches die Sicherheit der Paffanten bereits zu 
wiederholten Malen ernfthaft gefährdet Bat, und unter ber Bes 
völferung allarmirende Gerüchte erregt, wirb abermals ftreng 
unterfagt. Die Herren Poften » Kommandanten werden hiermit 
aufgefordert, diefem Unfuge auf das Ernftlichfte zu ſteuern und 
die Zumiderhandelnden fofort zu verhaften und zur weiteren 
Anzeige zu bringen. Wien, den 14. Oftober 1848. 

Meffenhbaufer, 
proviſ. Oberfommandant. 


! J 
Um jedem weiteren Andrange zum kaiſerlichen Zeughauſe 
vorzubeugen, wird hiermit dem Publikum bekannt gegeben, daß 


*) Bon ben Baſteien wurde hauptſächlich des Abends und Nachts fort- 
während geſchoſſen, fo daß ber Verfaſſer, als er am 12ten Abends eine berittene 
Ronde um bie innere Stadt machte, beinahe burd einen Schuß von ber Burg- 
baftei getödtet worden wäre. 


’ 
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bereits ſaͤmmtliche daſelbſt aufbewahrt gewefenen Waffen ver- 
theilt werden find. 

Die darin noch enthaltenen Gegenflände werden als Erit« 
nerangen an Oeſterreichs Kriegsruhm unter den Schuß des 
Volkes geſtellt. Wien, ven 14. Oftober 1848. 

Meffenhaufer, 
proviſ. Oberfommandant. 


Kundmachung in Betreff des Artilleriewefens. 

Die gefammte Artillerie zerfällt, wie befannt, in die zwei 
Abtheilungen: 

“ Rationalgarde-Artillerie: Zeitlicher Chef in Erfran- 
fung des Kommandanten Herrn Spighütl, der Herr Hauptmann. 

Bürger-Artillerie: Kommandant Herr Kurth. 

- Meber die Berwendung der. gefaminten Artillerie verfügt 
mein Generalftab durch den Chef des Artilferiewefens, Herrn 
Selowidi. 

Alle Geſuche wegen Geſchütz find demnach immer erſt mei— 
nem Generalftabe vorzulegen. 

Garden der beiden Abtheilungen der Artillerie! Die Augen- 
blide find ernft. Wir ftehen vor dem Richterftuhle der politi- 
fchen Welt Europa's. — Zu allen Zeiten hat Artillerie für die 
edelfte Waffe zur Erreichung großer militärifcher Erfolge gegol- 
ten, Unfere Baterftadt, unfer heiliges Vaterland hat Urſache, 
von dem Eifer aller Garden der Artillerie das Größte zu er— 
warten. Glühender Eifer fchafft in außerordentlichen Zeitpunf- 
ten Wunder. Sch hoffe, vielen Eifrigen, wo nicht Affen, zu 
feiner Zeit ven Dank des Vaterlandes ausdrüdfen zu können. 

Wien, den 14. Oktober 1848. 

Meffenhanfer, 
yroviforifcher Oberfommandant. 


KRundmahung wegen Allarmirung. 


In den Borftädten erfolgt ein Allarm durch die Herren 
Diftrifts- und Bezirkschefs. Kein Anderer ift dazu befugt. Be— 
wegungen bes Feindes fignalifiren die Vorpoften und Pikets 


durch Schüffe und Meldungen. 
2* 
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Alarm in den Borfäbten ift in der -inneren Stadt: nicht 
abzunehmen. Solcher kann einzig und allein. von mir, ‚dem 
Chef des Generalftabes, oder meinem Feldadjutanten, Herrn 
Hauptmann Fenneberg, ausgehen. Seder Urheber eines unbefug- 
ten Allarmd, welcher nußlofe Aufregung und beffagenswerthen 
Mißbrauch der ohnedies auf das Aeußerfte angeftrengten Kräfte 
der Garde zur unausbleiblichen Folge hat, wird ohne Unterfchiev 
der Perſon verhaftet. Die Ahndung muß fireng fein, weil im 
gewiflen Berhältniffe auch ein Uebermaß des Eifers zum Frevel 
wird. Wien, den 14. Oftober 1848, 

Meffenhbaufer, 
proviforischer Oberfommanbant. 


Befanntmahung. 


Der Oberfommandant der Rationalgarde Wiens und der 
Umgebung giebt an die Garden und mobilen Korps, fo wie 
dem Publitum die erfreulihe Nachricht, daß der rühmlich be— 
kannte Generallientenant Bem ihm in Leitung der ſtrategiſchen 
Angelegenheiten zur Seite ftehen wird. 

Wien, ven 14. Dftober 1848. | 
Meifenbaufer; 
prodiforifcher Oberfommandant. 


Kundmachung Betreffs des St. Steyhansthurmes. 


Die mit Beobachtungen und der Ausführung von Signalen 
angeftellten Jndivinuen auf dem St. Stephansthurm handeln 
unter dem Gewicht meines unmittelbaren Einfluffes. Sie dür— 
fen durch Niemand in ihrem fehwierigen und hochwichtigen Be- 
rufe beirrt werben. 

Die Befriedigung eitler Schauluft ift gegenwärtig nicht am 
Plage. Sie bringt Schaden und ift die Mutter alberner Ge- 
rüchte. Sch lege diefe Worte meinen Kameraden und Mitbür- 
gern mit ernfter Mahnung an das Herz und hoffe achtungs— 
vollen Gehorfam zu finden. Wien, den 14. Dftober 1848. 

Meſſenhauſer, 
proviſoriſcher Oberkommandant. 
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Kundmahung der Perfonen und Feiter meines 
Hauptquartiere. 


Mein Hauptquartier bleibt nach wie vor in den Lofalitäten 
der Stallburg. 

Daffelbe befteht aus folgenden Borftänden: 

Die Stellvertreter des Oberfommandanten während feiner 
Abmwefenheit: 

Ser Schaumburg, Kommandant der Bürgerregimenter. 

Herr Thurn, Hauptmann und Chef des dritten Bezirke. 

Herr Aigner, Kommandant ver afademifchen Legion. 

Der Borftand der Haupt - Adjutantur, Herr Hauptmann 
Schneider, übernimmt die Kenntnifnahme und Buchführung 
aller einlaufenden Gegenftände, in fofern fie nicht rein militäri« 
icher Natur find. 

In feinem Büreau befindet fih der Zahlmeifter des Ober— 
fommando’s. 

Der Borftand der Feld-Adjutantur, Herr Fenneberg, mit 
dem Range eines Hauptmanns und feinen Perfonale. 

Der Generalftab. Chef: Herr Haug, mit dem Range 
eines Majors. Direktor der gefammten Artillerie und des Be— 
feſtigungsweſens: Herr Oberſt Jelowicki. 

Der Vorſtand des Platzkommando's, Herr Hauptmann 
Em. du Beine. 

Ich erwarte von der Einſicht und den wohlwollenden Ge— 
finnungen fämmtlicher Garden und Glieder der mobilen Korps, 
daß allen Borftänden, wie dem Oberfommandanten felbft, mit 
Achtung und nothwendigem Gehorfam in allen Fällen entgegen- 
gekommen wird. 

As äußeres Erfennungszeichen beftimme ich für meinen 
gefammten Generalftab und die Herren Offiziere meines Haupt- 
quartiers, daß ſolche die Feldbinde von der Linken Achſel nah 
der rechten Seite tragen. 

Wien, den 14. Dftober 1848. 

Meſſenhauſer, 
proviſoriſcher Oberkommandant. 
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Kundmahung der Vorſtände und Leiter, behufg der 
Bertheidigung der Stadt Wien fammt Borftädten. 


Zur Erzielung einer zwedmäßigeren Leitung und Ueber— 
wahung der Bertheidigungsmaßregeln unferer Stabt fammt 
Umgebung ordne ich das Nachſtehende an: 

Die ftrategifch wirhtigften Theile der Stadt werden in mi- 
litäriſche Diftrifte abgetheilt. Diefelben find: 

Diftrift Nr. 1. Die gefammte innere Stadt. Ihre Per- 
theidigung behalte ich mir zwar felbft vor; um jedoch in den 
laufenden Arbeiten und Erledigungen nicht gehindert zu fein, 
baben die drei Stellvertreter des Oberfommandanten, Herr 
Dberft Schaumburg, Herr Hauptmann Thurn und Herr. Kom— 
mandant Aigner fih für die Löſung diefer Aufgabe in ein Ko— 
mite zu vereinigen. Es ift fih deshalb ausfchliepfih an fie zu 
wenden. 

Diftrift Nr.2. Leopoldſtadt und Landftraße, vom Donau 
fanal bis zum Wiener-RNeuftädter Kanal und Rennweg. Di- 
ftriftschef: Herr Bezirkschef Plattenfteiner. 

Diftrift Ar. 3. Wieden und Mariahilf, vom Rennweg, 
mit Einfchluß der fo hochwichtigen Stellungen des Belvedere 
und Schiwarzenberggartens, bis zur Mariahilfer Hauptftraße. 
Diftriftschef: Herr Braun. 

Die Herren Diftriftschefs find angewiefen, in den ihnen 
zugeiwiefenen Bezirken aus Perfonen von erprobter militärifcher 
Befähigung fich Augenblicks ihren Generalftab zufammenzufeßen, 
ihr. befonderes Hauptquartier aufzufchlagen und. daffelbe mittelft 
Plakat öffentlich bekannt zu geben. Dem Herrn Diftriftächef 
Braun wird von meinem Hauptquartier der Here Oberfiente- 
nant Kuchenbäder als Stabsadjutant zur Verfügung geftellt. 

Die Herren Diftriftschef3, fo wie die Herren Bezirkschefs 
der nicht in ſtrategiſche Rayons gebrachten Borftabttheile find 
mit der felbfiftändigen Leitung alfer erforderlichen und durch die 
Umftände fich verändernden Bertheivigungsmaßregeln betraut. 
Sie müffen jedorh mit den Kräften ihrer eigenen Sektionen für 
gewöhnliche Berhältniffe ausreichen. Alfe Kommandanten von 
detachirter Artilferie, von mobilen Kolonnen, Unterftügungs- 
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garden haben, fobafo fie ihr Gebiet betreten, ſogleich unter ihr 
Oberfommando zu treten. 

Die Blicke der gefammten Bevölkerung find auf die Lei— 
lungen und die Dingebung der Herren Diftrikts- und Bezirks— 
chefs gerichtet. Wien, den 14. Dftober 1848. 

Meſſenhauſer, 
proviſoriſcher Oberlommandant. 


Mitbürger! Für Euren Unterhalt Sorge zu tragen, iſt 
ſowohl meiner Pflicht als meinem Billigkeits- und Gerechtig— 
keitsgefühle die heiligſte Angelegenheit. Ich kenne keine heiligere, 
und zwar deshalb, weil fie die menſchlichſte iſt; allein die Her— 
ren Bezirkschefs und Kommandanten der ſelbſtſtändigen Abthei— 
lungen müſſen mich in demſelben Geiſte der Pflicht und der 
Menſchlichkeit thatkräftig unterſtützen. Alle Arbeiten ohne Unter— 
ſchied, große wie kleine, dringende wie unwichtige, ganz allein 
auszuführen, überfteigt am Ende eines Menſchen Kraft. Eine 
eijerne Geſundheit müßte brechen. 

Sch befehle, unter firengfter Berantwortlichkeit der Kom— 
mandanten, daß die nominativ verfaßten Gelderforderniß - Auf: 
ſätze ſämmtlich bis 9 Uhr Morgens in meinem Büreau ein- 
gelangt fein müflen. Um 9 Uhr endige ich dieſe Eingaben alle 
ohne Ausnahme. Kingaben, die fpäter einlaufen, werden im 
Laufe des Tages unmöglich mehr berüdjichtigt werben fünnen. 

Wien, den 14. Dftober 1848. 

‚ Meffenpeufer,. 
proviſoriſcher Oberfommandant. 


Kundmachung für alle Garden und Glieder mobiler 
Korps. 

Während der gegenwärtigen Drangperiode finde ich für 
notbiwendig, von der Friedensfitte des Tagesbefrhls abzukom⸗ 
men. Ich darf offen vor der ganzen Bevölferung reden, ba in 
der Gefahr auf den Geift, auf die bewährte Freiheitsliebe der 
ganzen Bevölferung gezählt wird. 

Durch Plakate gelangen Mitteilungen, die Allen zu willen 
nothwendig, am fohnellften zur allgemeinen Kenntniß. Auf, den 


24 
Fittigen von Minuten ruht im Felde Erfolg und Sieg. Wien, 


den 14. Oktober 1848. Meffenhaufer, 
proviforifher Oberfommandant. 


Tagesbefehl 
vom 14. Oktober, Abends 9 Uhr. 

Es iſt Jedermann bekannt, daß der hohe Reichstag das 
Dberfommando mit dem beſtimmten Auftrage betraut, die von 
Gefahren mannigfacher Art bevrohte Stadt Wien fammt Um— 
gegend in Bertheidigungsftand zu feßen. 

Garden! die Aufgabe ift ſchwer — für die kurze Dauer 
meines Dberfommanbo’s doppelt ſchwer. Die nädfte, drin 
gendfte Gefahr hat die öffentlihe Meinung bereits genau be- 
zeichnet. Sie heißt: die Froatifchen Truppen des Banus, welche 
zu einer Waffenentfcheivung gegen ihre Feinde, die Ungarn, nad 
Buda-Peſth marſchiren follten, find vor ihren Siegern flüchtig 
in die Grenzen unferes öfterreichifchen deutichen Vaterlandes 
eingebroden. Mit welchen Abfihten? Als Feinde oder ald 
Freunde unferer fonftitutionellen Freiheiten, unſeres konſtitutio— 
nellen Kaifers, unferer — wie alle Welt es weiß — mit außer- 
ordentlihen Anftrengungen fehwer erworbenen Errungenfchaften ? 

Freunde folfen, nach allem Völker- und Privatrechte, mit 
offenen Armen empfangen werden. Die Umgebung Wiens, or— 
ganifhe Theile unferer frhönen großen Stadt, giebt mit ihren 
Klagen über gewaltiame Entwaffnung der Volfswehr Antwort 
auf die Freundichaftsverfiherungen des Banus. Bon dem un 
garifchen Reichetage iſt Baron Jellachich als der gemeinfame 
Feind aller Fonftitutionellen Freiheiten, aber noch mehr als der 
Feind alfer volksthümlichen Errungenfchaften feierlich ausgerufen 
worden. Die Iefende Bevölkerung unferer Stadt hat fich über 
den feierlichen Inhalt dieſes Manifeftes ausgeiprochen. Der 
Banus von Kroatien wird von der ungarifchen Armee unter den 
Feldherren Cſani und Moga verfolgt, und das Oberfommando 
alaubt demnächft einen Zufammenftoß zwifchen beiden Armeen 
befürchten zu müffen. 

Die erfte Kriegsregel, Vorſicht, weiters, eine mir von der 
hohen Reiheverfammlung übertragene Aufgabe für die Stadt 
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Wien und Umgebung durch die umfaflendften Bertheidigungs- 
Maßregeln Sorge zu tragen, zwingt mich im erften Augenblide 
der Berwirflihung jenes außerordentlihen Moments, die ganze 
waffenfähige Bevölferung Wiens aufzurufen. Die Art und 
Weife meines Berfahrens ift den Herren Bezirkschefs in einer 
Dauptbefprechung mündlich erklärt worden. Bon ihnen werben 
die Garden Aufklärung erhalten, fo weit ich durch fchriftliche 
Befehle mich vor der gefammten Garde nah Maß ver, von 
Stunde zu Stunde fi ändernden Berhältniffe, werde ausipre= 
chen können. Offenheit und Wahrheit fnüpft mich an die Volks— 
wehr unſeres fchönen Baterlandes. 

Die Führer der mobilen Abtheilungen und unferer Brü⸗ 
der, der begeiſtert zur Hülfe geeilten nicht heimiſchen Na— 
tionalgarden werden von mir beſonders verſtändigt werden. 
Auch nicht die kleinſte Abtheilung wird ohne Kenntniß bleiben. 

Die Herren Bezirfschefs wollen für die Sicherheit ver 
Außenwerfe Sorge tragen, fonft aber allen ihren Garden em— 
pfchlen, mit Ausnahme der unumgänglichften Bereitfhaften, ſich 
zur Ruhe zu begeben. — Erfolgt bis 4 Uhr Morgens fein 
Allarm, fo wird aus den mehrfach ausgefprochenen Beweggrün- 
den ein folcher vorläufig nicht ftattfinven. — Diele Anſprache 
des Führers an feine Garden wird morgen durch Öffentlichen 
Anfchlag der gefammten Bevölkerung befannt gegeben werben: 

Meffenhaufer, prov. Oberfommandant. 


Kundmahung. 

Auf Anordnung des Nationalgarde - Oberfommandanten, 
Herrn Meffenhaufer, errichtet der Gefertigte das dritte Batail- 
fon der Mobilgarde. Jeder Waffenfähige, der fich diefen Korps 
anreihen will, wird aufgefordert, fih beim Gefertigten zu 
melden. Bedingungen: 

1) Ein Alter von wenigſtens 17: Jahren und genugſam 
ftarfe Leibesfonftitution. 

2) Jeder Garbift erhält täglich 20 Kr. K.=-M., die Chargen 
verhältnigmäßig mehr. 

3) Die Chargen werben theils von den Gardiften felbft 
gewählt, theils wird auf jene befondere Rüdfiht genommen, 
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welche militärifche Kenntniſſe befigen, um im der kürzeſten Zeit 
das Korps zu vrganifiven und die nothwendigſten mikäriipemn 
Bewegungen. und Dandgriffe einzuüben. 
4) Jeder Gardift verpflichtet fich, den Ehargen im Dienfte 
den nothwendigen Gehorſam zu leiften. 
Die Werbung geſchieht von heute an täglich von 9 bie 
12 Uhr Vormittags und Nachmittags von 2—4 Ihr im. Artil- 
lerie-Gebäude, Stadt, Seilerftätte. 
Wien, am 14. Oftober 1848. 
Franz Wutichel m. p. 
Hauptmann im Juriſten-Korps. 


Aus den Provinzen famen von Ungarn und Böhmen Adrej- 
fen und Proflamationen, fo wie aus Grätz die Abfchrift ver 
Korrefpondenz zwifchen General Auerfperg und dem verrätheri- 
ſchen Gouverneur von Steiermark, Grafen Bidenburg, ‚die wir 
als. biftorifhe Dokumente dieſer Geſchichte einverfeiben: 

"An Se. Errellenz den ka f. Geheimrath und Landes— 
gouverneur x., Grafen Bidenburg. 
Hauptquartier Inzersdorf, den 14. Oktober 1848. 

Es find mir Schon auf verfrhiedenen Wegen und nun auch 
ans fehr verläfiigen Quellen Nachrichten zugefommen, daß Em. 
Exeellenz im Begriff ſtehen, einen ſteiermärkiſchen Yandfturm 
zu formiren und felben zur Unterftüßung der Wiener Aufrübre- 
rifhen nach Defterreich abzuienden. 

Ich könnte einem ſolchen Gerücht faum Glauben beimeffen, 
muß aber gegenwärtig dennoch beforgen, daß vielleicht durch 
irgend einen Irrthum eine ſolche Berfügung bewergerufe⸗ 
ſein könnte. 

Indem ich Ew. Excellenz demnach dringend erſuche, mich 
über das Wahre oder Unwahre an der Sache alſogleich auf das 
Genaueſte aufflären zu wollen, kann ich Diefelben nur verfichern, 
daß ich bereits alle nöthigen Einleitungen getroffen habe, daß 
derlei Zugüge in. Gloggnitz, Neufladt und wo fie fich fonft zei- 
gen follten, fogleich durch die dort aufgeftellte Militärmacht 
angehalten, entwaffnet und, in. ihre Heimath zurückgeſendet 
werben. Graf Auerfperg m. p., FeldmarichallsLieutenant. 
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An Se. Errellenz den f. f. Geheimrath, Feldmar— 
fhalfstieutenant und Lommandirenden, Herrn 
Grafen von Auerfperg. 

lieber die io eben erhaltene gefälfige Zufchrift vom 14tem 
d. Mts. habe ich die Ehre Folgendes zu erwiedern: 

Am 1tten d. Mies. erhielt ich dur telegraphifche Depefche 
eine Mitiheilung des Reichstage-Ausichuffes des Inhalts, daß, 
nachdem die Nationalgarde Wiens bereits fehr ermüdet fei, 
eine Unterſtützung von Garden aus Steiermarf fehr erwünſcht 
fein würde. Dieier, den ſämmtlichen bierländigen Nationalgar- 
den- befannt gegebene Wunfch hatte zur Folge, daß ſich unge- 
fähr 400 Garden und Studenten zu einem Zuge nah Wien 
bewogen fanden, dem fi dann noch einige hundert Arbeiter 
anfehloffen. — Imwiſchen veranlaßte die Nachricht von der An— 
funft des Baron Jellachich mit einem bedeutenden Deere vor 
Wien nicht nur bei einem großen Theile der Bewohner von 
Gratz, fondern auch vom Lande eine außerordentliche Aufregung, 
und es gab fih nächft lauten Sympathieen für das Schickſal 
der Stadt Wien und des dort verfammelten Reichstags die 
Beiorgniß fund, es möchte bei einem eimaigen Rüd- ober 
Durchzuge der Froatifchen Truppen die Sicherheit der Provinz 
gefährdet fein. Im diefem leßteren Sinne mußte ich mich unter 
dem Beirath von Vertrauensmännern aus allen Meinungsrich- 
tungen beftimmt fehen, die Organifirung eines Landfturms zum 
Schutze der Grenzen am Sömmering und in der Gegend von 
Hartberg zu beichließen. . Der unerwartete Einmarſch von 
14,000 Kroaten, unter Anführung des General Theodorowich und 
deſſen friedliche Gefinnungen, haben die gänzlihe Siftirung je- 
ner Maßregel in der Ießtbezeichneten Gegend und die Modifi— 
fation herbeigeführt, daß auch im Mürzthale mit einer weiteren 
Mobitifirung inne gehalten wurde. — Obwohl für den Augen- 
blick durch das Verhalten des General Theodorowich in etwas 
beruhigt, ift doch die hierländige Stimmung eine fehr gefpannte 
und das Verlangen nach Aufbietung des Landfturms in einem 
größeren Umfange zur Wahrung gegen jeden Angriff auf Si- 
cherheit und Freiheit fo lebhaft, daß ih, weil ich mich nicht 
hiezu ermärhtigt halte, vie Befehle des Minifteriums und des 
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NReichstages unter Einem einhole. So lange ich alfo von dort 
nicht beftimmte Weifungen empfange, wird die erwähnte Bor- 
fehrung nicht in das Leben treten, e8 wäre denn, daß die Pro- 
vinz von aller Berbindung mit dem Minifterium und dem 
Neichstage abgefchnitten, ſich ſelbſt überlaffen bliebe, und eine 
ernftlihe Gefährdung der eigenen Sicherheit zu beforgen ſtände. 
Grat, am 15. Oftober 1848. Widenburg m. p. 


Der von feiner Miffion nach dem ungariichen Lager zurüd- 
gekehrte Präfident des Studentenfomite’s, brachte vom ungari= 
hen Landesvertheidigungs-Ausfhuß folgende Proflamation: 

Warnungsruf der Ungarn an die Deferreicher! 

Ein unerhörter Verrath an Ehre, Necht und ver heiligften 
Bolfstreue verübt, machte e8 den räuberifchen Horden, mit wel— 
sen Jellachich in unfer Vaterland einbrach, allein möglich, bie 
nahe an die Hauptftabt vorzubringen. 

Das ſchändlich getäufchte Ungarn bevurfte aber nur zu er- 
wachen, um feinen Zuftand der dringendften Nothwehr zu er- 
fennen, um biefem verbrecherifchen Wagniſſe ein Ziel zu ſetzen. 
Troßdem, daß felbft manche ehrlihe Kriegerſchaaren in einer 
nicht genug zu beflagenden Begriffsverwirrung nicht erfannten, 
wie die Bahnen Defterreihs gefchändet wurden, und. fih ber 
verrätherifchen Führung Jellachich's Preis gaben, fand biefer 
zwifchen Stublweißenburg und Ofen fein ‚Bis hieher und nicht 
weiter‘‘ — das ihm unfere tapfere Armee, obwohl damals noch 
der Zahl nach bei weiten ſchwächer, in einem enticheidenden 
Siege mit biutiger Schrift vorzeichnete. 

Bon unferer tapfern Armee hart bedrängt, bat der Verrä⸗ 
räther um Waffenftiliftand. Obwohl fo oft getäufcht; verfchlof- 
fen wir doch unfer Ohr nicht der Menfchlichkeit, und gewährten 
ihm fein Begehren und fiehe, ehrvergeffen bricht der treulofe 
Feind den Waffenftillftand, ändert feine beiderfeitige auf Treue 
und Glauben feftgefete Stellung, und wendet fih vor Ablauf 
des Waffenſtillſtandes mit Raub und Verwüftung gegen Raab. 

Unfere über diefen Treubruch entrüftete Armee, die fih an Zapf, 
Kriegsmaterial und Hülfsmitteln aller Art von Tag zu Tag verftärkt, 
verfolgt den Feind, und das mißhandelte Volk erhebt ſich in Schaa⸗ 
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ren’ gegen die: Räuber und: Mordbrenner, deren wir bald Mei- 
fer zu werden hoffen. Ereilen wir ihm aber nicht, fo mag es 
fommen, daß er mit feinen Schaaren in Oeſterreichs gefegnete 
Gefilde einbriht, um fein hier mißlungenes : Attentat: gegen 
Recht und Freiheit auch unter Wiens Mauern zu verſuchen. 

Gleiche Intereſſen und gleiche Gefahren für das Heiligfte 
der Menſchen und Völker verbinden uns mit Euch, Ihr Brüder 
von Defterreich! wohl fefter für die Zukunft, als es die Bande 
des Abfolutismus vermochten, die unfere Vergangenheit um- 
fchlangen. ' 

Das Hochgefühl, mit dem ung die Wendung unferes ge- 
meinfchaftlichen Geſchickes erfüllt, nicht minder die unabmweisbare 
. Pflicht, die Euch gegenüber Völker- und Nachbarrecht ung auf- 
erlegen, gebietet, daß wir Euch vor der auch Eurem Lande dro— 
henden Gefahr des friedlichen Räuber - Einbruches ohne Verzug 
warnen. 

Hört unfere Stimme! Sähet Ihr unfere verwüfteten Flu— 
ren, unfere niedergebrannten Dörfer, unfere gebrandfihaßten und 
geplünderten Städte, unfere gemordeten Greife und Kinder, 
unfere gefehändeten Weiber und Töchter; wäret Ihr Zeugen des 
unfäglichen Elends aller Art, das diefes große Berbrechen am 
Bölferrechte über unfer friedliches Land brachte; wüßtet Ihr, 
was uns in dem heifigften Zuftänden bevorftand, im Falle Sel- 
lachich fiegte — ſo würde Euch grauen vor dem fehredlichen 
Bilde des Jammers, der über Euch kommen würde, wenn 
Jellachich in Defterreich erreichen follte, was ihm in Ungarn 
mißlang. | 

Glaubt ja nicht, daß Faiferlicher Befehl und Macht den 
Berräther in feinem fträflichen Unternehmen aufhalten könnte, 
denn wiflet, Jellachich entblödete fich nicht, öffentlich zu erflä- 
ren: daß er wohl fchon 21 Handſchreiben des Kaifers erhielt, 
die er Leider nicht in der Lage war- zu befolgen — und Ge. 
Majettät der Kaifer könne ihm noch 21 Handbilfette fenden, 
welche ihn von feinem Ziele weglenken wollten, er würde fie 
nicht defolgen.. Er mülle für Se. Majeftät handeln und wäre 
es auch: wider deflen Willen. — Was nun das Ziel des Ber- 
räthers ſei! Brüder! Könnt: Ihr daran noch zweifeln nach dem, 
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was fich ‚bei ung fo ſchrecklich und klar gezeigt. hat, und was 
fih den Völkern Defterreihs und unſerem verrathenen Monar- 
ben eben fo ſchrecklich erweiſen würde, gelänge es nicht, die 
drohende Gefahr abzuwenden. 

Wir find Brüder, Freunde unter dem Panier der Freiheit! 
Diefe mit vereinter Kraft zu ſchützen, fei unfere heiligfte Auf- 
gabe. Perth, im Oktober 1848. 

Sm Abwefenheit des Minifter- Präfiventen: 
Der reihstägige Ausfhuß für die Landes-Ber- 
theibigung. 


Die in Wien anwefenden Ungarn veröffentlichten unmittel- 
bar nach Habrofsfy’s Rückkehr folgendes Manifeft, das leider 
nur zu ungegründete Hoffnungen, die nie befriedigt werben foll- 
ten, hervorrief: 

Die ungarifche Armee eilt, dem ausgefprochenen Berlangen 
des öfterreichifchen Bolfes und dem feiner Repräfentanten gemäß, - 
herbei, um den gemeinfchaftlichen Feind, vereint mit dem tapfern 
Wiener Volke zu befiegen. 

Geftern haben die nämlichen Truppen die Leitha überfchrit- 
ten, die die zahlreihen Horden Jellachichs von ihrer bedrohten 
Dauptftadt in wilder Flucht bie über die Leitha drängten. 

Auf alfo, Wiener! bildet Euh in mobile Korps, damit, 
wenn die Stunde des Angriffs naht, Ihr in gefchloffenen Rei— 
hen, auch außer den Mauern der Stadt, gemeinfchaftlich mit 
der ungarischen Armee den Feind angreifen. könnt. 

Fordert Eure Befehlshaber auf, daß fie Euch auf die erften 
Zeichen des beginnenden Kampfes aus den Mauern, dem Feinde 
entgegen, zum Kampfe führen. 

Dann ift der Sieg gewiß über die Feinde der Freiheit! 

Wien, den 14. Dftober 1848. 

Die hier anwefenden Ungarn. 


Aus Reichenberg gelangten vom „Deutſchen Vereine” an 
die Wiener Berfammlung zwei würdig gehaltene Dokumente, 
welche als der Meinungsausdruck der Deutichböhmen betrachtet 
werden Tonnen und müſſen, da beinahe alle Deutfihen in Böh- 
men den Filialen dieſes Bereins beigetreten waren: 
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’ 1. 
Hohe Reiheverfammlung! 

Die legten Ereigniffe Wiens Haben newerlih auf eine 
fhredenvolle Weife ven Körper der ganzen Monarchie erſchüt⸗ 
tert und das Gemüth jedes Staatsbürgers erbebt vor dem Bilde 
der Zufumft, welches man in feinen blutigen Konturen ihm vor 
die Seele heraufbeſchwor. Für Fein Land der Erde Fönnen die 
Folgen einer Revolution der Art, wie fie ung die legten Tage 
brachten und mit welcher ver Bürgerkrieg Hand in Hand wüthet, 
unbheilbringender fein, als für Defterreich, fein Land ver Erbe 
muß ſolche politiſche Erfhütterungen mehr fürchten, als Defter- 
reih, indem durch ein derartiges Creigniß der Zerfall dieſes 
Länderfompleres, das Ablöfen der einzelnen heterogenen, mit 
affer Mühe feit der letzten Neugeftaltung unferer politifchen Eri- 
ſtenz zufammengehaltenen Gebiete von. feinem Stamme feine 
einzige Zufunft ift. 

Schon damals, als der Reichstag in Wien zufammentrat, 
fonnte man die Macht nicht nennen, welde im Stande wäre, 
die nationalen Intereſſen Defterreiche zu vereinigen, und fo eine 
Harmonie für die Zufunft zu begründen. Schon damals fonnte 
man bange Ahnungen nicht unterbrüden, und jeßt — wie durch 
einen Zauberfhlag ftehen wir an dem gefürchteten Abgrunde! 

Mitten in diefen erſchütternden Ereigniffen haben wir unfere 
vertrauensvollen Blide auf unfere Vertreter gerichtet, in der 
fihern Vorausſetzung, fie allein feien durch die traurige Noth- 
wendigkeit angewiefen, mit Kraft und Ausdauer die Geburt der 
Anarchie und die Zerftüdelung der öfterreichifchen Macht zu 
unterbrüden. 

Wir haben uns in unferen Hoffnungen nicht getäufcht; die 
hohe Reicheverfammlung hat durch ihre in den letzten Tagen 
an den Tag gelegte Handlungsmeife eine große That gethan, 
fie hat den Boden der Fonftitutionellen Monarchie, troß des 
gefahrvollen Lebens, nicht verlaffen, — ſich vielmehr vereint 
zum heilbringenden Wirken für die Völker Defterreiche. 

Leider waren viele Mitglieder ver hohen Verſammlung nicht fo 
ftarf, oder wollten es.nicht fein, det Augenblick zu werftehen ; fie ver⸗ 
ließen mittgn in ber härteften Bedrängniß unferes gemeinſchaftlichen 
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Baterlandes den Reichstag, und wollten auch die Beichlüffe ver 
Drdnung und Ruhe fühlenden Ausharrenden als Minpritäts- 
befchlüffe nicht mehr beachten. Diefe Handlungsweife, ‚als ein 
Berratb am Baterlande, muß und mit Schmerz erfüllen, 
zugleich. aber die. heiligfte Pflicht auferlegen, der, Gott fei Dant, 
noch immer in der Majorität,fih befindenden Reichsverſamm— 
Iung hiermit die heiligfte und ungeheurhelifte Berfiherung laut 
auszuiprerhen, an ihren, für das. Wohl und Heil der Monardie 
getroffenen Berfügungen in diefem furchtbaren Schwanfen feit- 
zubalten und ihre viesfälligen Beichlüfe für legal und als ge= 
heiligt durch die Wichtigkeit des a a für. die Zukunft 
auch ferner anzuerfennen. 

Möge eine Hohe Reichsverfammlung dieſe Berficherung fo 
hinnehmen, wie fie vom gefertigten Bereine im Namen aller 
Redlich- und Gutdenfenden ihm gegeben werden, und möge fie 
darauf bauen, daß das nördliche Böhmen auch dieſe Gefinnun- 
gen in den Herzen feiner Bewohner treu bewahren wolle. 

Neichenberg, den 14. Oftober 1848, 

Dr. Fifher, Obmann. Nihatz, Schriftführer. 
Guſtav Schirmer, Schriftführer. 


2. 


Aufeul an die Wiener Reihsdeputirten und ihre 
Wähler. 

Nach der Revolution des März, nach dem Sturze Metter⸗ 
nichs und ſeines Syſtems, ſah ſich Oeſterreich einer Aufgabe 
gegenübergeſtellt, die, ſo rieſengroß ihre Löſung für jedes Volk 
ſein würde, für den Kaiſerſtaat und ſeine Einwohner noch ihre 
ganz beſonderen Schwierigkeiten hatte, denn der völlige Umbau 
des Staates mußte nun mitten unter einer unſäglichen Ver— 
wirrung, unter Waffengetöſe, unter dem Streite feindlicher 
Volksthümlichkeiten begonnen werden. 

Als Oeſterreichs Völker diejenigen aus ihrer Mitte wählten, 
die fie für die Unterrichtetften in Bezug auf die Bedürfniffe des 
Landes, für Die Treugefinnteften und Biederften zu erfennen:glaub- 
ten, und als fie diefe Männer im Zuli nah Wien ſandten, um da— 
ſelbſt am Reichstag zu berathen und zu befchließen über ging Maſſe 
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von Inftitutionen, deren Ermöglihung felbft ven Kühnften bangen 
machte, erkannten die Völfer die große Aufgabe, welche ihren Ber- 
tretern oblag, nicht weniger, als diefe ſelbſt fie Fannten. Und es war 
nicht abzufehen, daß die Abgefandten der Völfer würden ruhig 
tagen können, bis fie zu Ende wären mit der Berfaffung und 
vem Preßgefeß und mit der Ordnung für die Volfsbewaffnung, 
mit der Steuerfrage und mit ver Regelung ver bäuerlichen Ver— 
bältniffe, mit der Gemeinveverfaflung und der Neugeftaltung 
des Volksunterrichts, denn feindſelige Bewegungen im Innern 
und tobende Stürme von Außen ber bedrohten ein Perathungs- 
werf, das vor Allem Befonnenheit und Einigkeit erforderte, um 
zur Reife zu gelangen. 

Was der Reichstag bisher gefeiftet und wie er des Volkes 
Recht ins Auge zu faſſen und es zu wahren geftrebt habe, if 
jest nicht zu erörtern, wohl aber geben und die neueften Er- 
gebniffe in Wien zu einer Frage an die Reichstagsabgeorpneten 
Anlaß und diefelde it wichtig genug, um fie durch den Mund 
ihrer Wähler an fie gelangen zu Taffen. 

Sie Tautet: „Welche Stellung hat der Reichstag 
gegenüber einer Regierungsgewalt eingenommen, 
welche durch vieabermalige Flucht des Kaifers, durd 
pie faktiſche Auflöfung des Minifteriums und durd 
eine angedrobte Belagerung Wiens zu einem Schat— 
tenbilde geworden iſt?“ 

Der Reichstag hat diefe Frage zum Theil beantwortet, er 
bat fih permanent erklärt und fih zu einem Wohlfahrtsaus- 
ſchuß umgeftaltet, welcher fih vor der Hand damit befchäftigt, 
eine Gewaltmaßregel von der Hauptftadt abzuwenden, für deren 
Ausführung weder Jellachich mit feinen Kroaten, noch der Fürft 
Windiſchgrätz mit feinen Grenadieren eine Berufung oder ein 
Kreditiv aufzumweifen vermögen. 

Nur eine Heine Anzahl, meift dem Lande Böhmen ange— 
böriger Neichsdeputirten, bat die Gefahr, in welcher Oeſterreichs 
Hauptftadt ſchwebt, zu ihrer eigenen gemacht und fih von dem 
Poften eigenmächtig entfernt, welcher ihnen durch das Vertrauen 
des Bolfes angewiefen war und welchen fie eben fo wenig ver— 


laffen durffen, als der Soldat feine Fahne, m anders nicht 
Wiener OMfobertage. 11 
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das Urtheil über fie ergehen, daß fie pflichtvergeflen und feige 
gewichen find vor einer Gefahr, die, wenn fie ihnen wirklich 
perfönlich gedroht haben follte, unter den gegenwärtigen Ber- 
hältniffen nur als ein Anflagepunft gegen fie erfchiene, ein An- 
Hagepunft, der durch den Umftand grapirend wird, daß biefe 
Flüchtlinge ih nun in Prag und Brünn zufammenfchaaren und 
Berathungen pflegen, von denen mit Recht vermuthet werben 
fann, daß ihnen eine ganz andere Tendenz zu Grunde Liegt, 
als diejenige, welche in diefem Augenblide die. noch anwelenden 
202 Deputirten in Wien zur ihrigen machen, nämlich: die Ten- 
denz, die Ruhe in Wien um jeden Preis wieder. herzuftellen und 
als wahre Patrioten die Errungenfchaften des März vor den 
Selüften der Reaktion, vor den Gelüften fchlecht verbüllter Se— 
parationsideen zu bewahren. 

Es ergeht johin an alle jene Bezirke der öfterreichiichen 
Monarchie, welche Deputirte zum Wiener Reichstag abfendeten, 
der Aufruf: Es nicht zu dulden, daß ihre Abgeordneten Wien 
eber verlaffen, als bis die Kammer als aufgelöft erklärt wird, 
daß fie mit allem Ernfte auf die Nüdfehr derjenigen dringen, 
welche treulos oder furchtſam den Ehrenfiß verlaffen haben, 
deffen fie ihre Kommittenten würdig erachteten, und fie diefes 
Gebot auch auf diejenigen Abgeordneten ausdehnen, welche fich, 
befonders berüdiichtigenswerthe DVerhältniffe ausgenommen, mit 
Urlaub aus dem Bereiche ihrer übernommenen heiligen Pflich— 
ten begeben haben. 

An Euch aber, Ihr Vertreter des Volkes, ergeht die drin— 
gende Aufforderung, Euren Pflichten ale Männer nad- 
zufommen und auszuharren auf dem Felde der Ehre, big 
entweder der Sieg errungen oder Eurem Kampfe dur eine 
Verfügung Einhalt gethan wird, welchen das fouveräne Volk 
felbft anzuerkennen, keinen Anftand nimmt. 

Reichenberg, den 14. Dftober 1848. 

Dr. Fifcher, Obmann. Nihatz, Schriftführer. 
Guftav Schirmer, Schriftführer. 


Im Laufe des Tages gelangte an Fenneberg eine Anzeige, 
dag bei Madame Bouvard in der Rauhenfteingaffe zu 
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fünfte ihwarzgelber Ratur gebalten würden, fo wie, daß Win— 
diſchgrätz daſelbſt incognito abgeftiegen fei. Obgleich über die 
Unwahricheinlichkeit diefes Gerüchte fein Zweifel obwalten konnte, 
fo veranlaßte Fenneberg den Oberfommandanten doch, eine 
Vollmacht zur Hausſuchung auszufertigen. Fenneberg beauf- 
tragte Dr. Becher und feinen Adjutanten *) Maſchke, der es jest 
für paffend gefunden bat, fih um eine Lieutenantsftelle in der 
Armee zu bewerben, die Dausfuchung vorzunehmen, nicht um 
Herrn Windiihgräg zu fuhen, fondern wo möglich verbächtige 
Papiere aufzufinden. Schon waren Becher und Maſchke abge- 
gangen, als es Meflenhaufer plößlich beifiel, die Hausfuchung 
fei nicht legal, wenn nicht der Gemeinderat gleichfalls zwei 
Mitglieder dazu Sende. Fenneberg mußte fi fofort in den Ge- 
meinberath begeben, um die Gegenwart zweier Mitglieder zu 
einer geheimen Kommiffion zu requiriren. Als die erwähnten 
Mitglieder, deren eines Stifft war, hörten, man wolle Win- 
bifhgräß auſſuchen (denn Fennneberg hatte für gut befunden, 
das eigentlihe Motiv zu verfhweigen) und Lieutenant Mafchfe 
noch dazu bemerkte, der Fürſt fei fehr gewaltthätig und fünne 
leicht Jemanden niederfchießen, man müſſe auf feiner Hut fein ıc., 
fo fanden die Herren Gemeinderäthbe auf einmal die Sade 
nicht legal und fehrten auf der Straße um, ziemlich erfchroden 
und nicht wenig verblüfft, daß man ihnen zugemuthet, fih von 
Windiſchgrätz erfchießen zu laffen. 

Ueber die Perfonen, die Meſſenhauſer umgaben, mögen 
zum Schluſſe diefes Abfchnittes noch wenige Worte Platz fin- 
den. — Seine drei Stellvertreter, Schaumburg, Thurn und 
Aigner, gehörten, befonders die beiden Erften, einer entfchieden 
fonfervativen Richtung an. Meſſenhauſer hatte durch die Wahl 
von Schaumburg und Thurn der ſchwarzgelben Partei unter den 
Garden ein Zugeftändnig machen zu müffen geglaubt, ungeachtet 





*) Ed hat in ben erften Tagen bed Novembers ein gewifler Pauener, 
Hauptmann im Generalftabe und Fenneberg zugetheilt, einen kurzen Wild ver« 
öffentlicht, Getitelt: „Die Oltobertage Miens”, von Meflenhaufere erſtem Ab- 
utanten. Sch verwahre mich feierlihft gegen bie Antorfhaft eines folden 
Wiſches, fo wie gegen die Anmaßung biefes Menfchen, der fi Meſſenhauſers 
erfier Adjutgut nennt. Der Berfaffer. 
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ihm Becher und Fenneberg tagtägkich anlagen, die Bezirkschefs 
welche bis auf zwei entichieven ſchwarzgelb waren, - fofort von 
ihrem Poften zu entfernen. Schaumburg war als ſchwarzgelb 
befannt, und’ er, wie Meffenhaufer, Schneider, Berthold Auer⸗ 
bach und Goldmark wären - am 30. Oktober Abends ohne Fenne- 
bergs Bermittelung von den Mobilen hingerichtet worden. — 
Thurn war liberal-konſervativ, befaß genug Berftand, um zu 
fchweigen und dadurch feinen Poſten zu behalten. Er Tieß ſich 
meift als. Parlamentär verwenden und übte zum wenigſten Fei- 
nen nachtheiligen Einfluß ans. Aigner, der Kommandant der 
Legion, ritt fehr viel und ward oft im Hauptquartier, wie auf 
ven Barrifaden gefehen, that gern Parlamentärsvienfte, und wo 
eine Deputation außerhalb Wiens zu fenden war, fonnte man 
darauf rechnen, daß er dabei fei. Die Legion Fonnte er nicht 
mehr fommandiren, da felbe überall zerfireut war und da er 
ziemlich beſchränkten Geiftes, aller militärifhen Kenntniſſe baar, 
nur als Paradekommandant figurirte, fo war feine Begnadigung 
durch Windifchgräß, dem er mehr genügt als geſchadet, voraus— 
zufehen. Der Borftand der Feldadfutantur, Fenner von Fenne- 
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feine Schriften „befannt und gegen den die Faiferlihe Armee 
wegen feines Werkes „Defterreich und feine Armee’ (Leipzig bei 
Keil) einen unverföhnlichen Grolf hegte, war tief ergrimmt über 
die Art und Weife, wie man den 6. DHober hatte unbenutzt 
verftreichen laſſen und verfuchte mit ſeinem ganzen Einfluß Meſ— 
fenhaufer wenigftens zu energifchen Maßregeln zu bewegen. Er 
war, wo es nothwendig, terroriftifhen Maßregeln wicht abge: 
neigt und verachtete herzlich den Tegalen Boden, den, wo er 
nur konnte, zu verleßen fein Ziel war. Er wollte dieſen Göz— 
zen ebenſo verächtlich als Tächerlich machen. Leider fand Meſ— 
fenhaufer nur zu oft Mittel, die Streiche, die wider die Legalen“ 
geführt wurden, zu pariren. Fenneberg ftand, ohne Vorwiſſen 
Meitenhaufers, im direkter Verbindung mit dem Studentenfomite, 
defien Pertrauen er befeffen. Aus dem Centralfomits hatte er 
alle tüchtigen Kräfte am fich gezogen. Deſſen Mitglieder Franf, 
Kuchenbäcker, Eallot, Taufenau (der nicht mehr nach Wien zu: 
rückkehrte), Grüner, Schmitt hatten felbftftändige u ie an- 
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genommen und fie waren burch feine neue Wahl erfegt worden, 
fü daß das Eentralfomitc nicht mehr zu Recht beftand und 
die von Ehaiffes präfivirte VBerfammlung, welche fih als Een- 
tralfomite gerirte, hatte eben fo wenig Berechtigung dazu, als 
der Minifter Schwarzenberg zu dem Namen eines Staatsman— 
ned. Da die Kundmahungen des fogenannten Komite’s nad 
dem 14ten als nicht authentifch zu betrachten, fo find diefelben 
in diefer Gefchichte auch nicht im Laufe der Erzahlung -anfap- 
führt. Mehr als lächerlich ift es, wenn Dr. Schütte behauptet, 
Senneberg und Becher feien vom Centralfomite Meflenhaufer 
an die Seite gegeben worden, da doch Beide, die alte Freunde 
Meffenhaufers waren, von felbem noch vor der Wahl eriucht 
wurden, ihm zur Seite zu ftehen. Eben fo ungereimt ift es, 
wenn Schütte in feinem „Tagebuche“ behauptet, es hätte nur 
einer Empfehlung von Chaiſſes oder Eckardt bedurft, um beim 
Oberkommando angeftellt zu werden. Eckardt, obgleich ehema- 
maliges Mitglied des Eentraltomite's, konnte felbft Feine An- 
ftellung beim Generalftab finden, obgleih er darum nachſuchte, 
und die Empfehlung des Herrn Chaiſſes würde von feinem 
größeren Gewichte gewefen fein. Fenneberg nahm nur Rüd- 
ficht auf militärische Kenntniffe und Gefinnung, nicht aber auf 
Empfehlungen. 

Als Chef des Generalftabes diente Ernft Haug, ehemaliger 
Zyroler Zäger- Offizier und Waffengefährte Fennebergs. Haug 
that fein Möglichftes, obgleich feine Karriere nicht der Art war, 
daß er ſich diejenige Fülle von Kenntniffen zu erwerben ver- 
mocht hätte, die zu feiner wichtigen Stellung paßten. Zudem 
pflegte er gegen die Garden nicht fehr höflich zu fein und gern 
den Borgefegten zu fpielen. Haug hat indeflen viel perfön- 
tihen Muth und Bravour bewielen und es kann ihm mit Aug- 
nahme eines Falles, den wir erft in einem folgenden Abſchnitte 
berühren werden, nichts zur Laft gelegt werden. Der Plap- 
fommandant Du Beine war ein gemütblicher Schwarzgelber, 
der ſich indeß von allen Intriguen fern hielt und feine Zeit mit 
Bifiren von Päſſen und Weintrinfen zubrachte. Die übrigen 
bedeutenden Perfonen von Meflenhaufers Umgebung find bereits 
in Abfehnitt IV. gefchifpert. 


— —— — 


Der .15. Oktober. . 


Der Reichstag eröffnete ſeine Sitzung erſt um 1114 Uhr. Die 
Leere, Unwiſſenheit und. Taftlofigkeit dieſer Behörde traten an 
diefem Tage, an welchem, ftatt ver fo hochwichtigen und drin— 
genden Tagesfragen, nur leeres Stroh gedroſchen wurde, mehr 
als jemals hervor. Während zwei Heere vor der Stadt ſtan— 
den und ein drittes in Eilmärfchen im Anzug begriffen war, 
befchäftigte er fih mit Zeitungsartifeln, und endlich fiel es 
Herrn Pillersdorf gar ein, an eine Fortfeßung der Verhandlun— 
gen über die Orundrechte zu denken und diefer feiner Anficht 
Worte zu geben. 

Abgeordneter Schufelfa befteigt die Nednerbühne und be⸗ 
richtigt im Namen des permanenten Ausſchuſſes die vielen Ge— 
rüchte bezüglich der Ankunft der Ungarn, welche fo wider— 
fprechend Tauten, daß man die Wahrheit daraus zu erkennen 
richt mehr vermag. Das Einzige, was annehmbar ſcheine, fei, 
daß einzelne Borpoften der Ungarn die Grenze überfchritten und 
nach einem unbedeutenden Gefechte: fih wieder zurückgezogen 
hätten. Die inneren Zuſtände Wiens hätten ſich hingegen be— 
deutend gebeſſert, da der übermäßig aufgeregte Zuſtand einer 
falten, entſchloſſenen Beſonnenheit Platz gemacht habe, welche 
wahre Tapferkeit zeige. Auch ſeien von einem ausgezeichneten 
Generafftabe fo gute Vertheidigungsmaßregeln getroffen worden, 
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daß, auch ohne des begeifterten Sinnes der tapferen Bevölke— 
rung zu gedenfen, es ſehr fchwierig fein würde, die Stadt zu 
nehmen. Der Abgeorenete legt auf den Tifch des Daufes zwei 
an den permanenten Ausschuß gelangte Depeſchen. 1) Ein 
Schreiben des Gouverneurs von Mähren, Grafen Lazansky, in 
welchem berichtet wird, daß der Kaiſer in Olfmüß am 14ten 
um 4 Uhr Nachmittags unter fo ungeheurem Jubel des Volfes 
eingezogen fei, daß daſſelbe den Kaiſer ſelbſt in die hochlöbliche 
Stadt Ollmütz hineingezogen habe; dann 2) eine Anzeige der 
mit der zweiten Adreffe an Er. Majeftät gefendeten Deputatton, 
daß fie vom Kaifer am I5ten um 11 Uhr Vormittags in einer 
Audienz werde empfangen werden. — Der Abgeordnete Umlauft 
trägt mit unendlichem Pathos eine von feinem Wahlbezirke ihm 
zugekommene Adreſſe vor, welche die Deputirten auffordert, ihren 
Sitz nicht zu verlaffen, dann ein Bertrauensvotum an das Mi- 
nifterium (?), endlich die Verſicherung ausſpricht, daß der Wahl- 
bezirt nur von Wien aus regiert fein will. Der Abgeordnete 
Ihäßt fih vor und nach der Lefung glücklich, der Erfte zu fein, dieſe 
wichtigen Dofumente auf den Tifch des Hauſes legen zu dürfen. 
Hierauf leſen verschiedene Abgeordnete verfhiedene Lügen aus 
verſchiedenen Winfelblättern über verſchiedene Gerüchte, als da 
find: daß Leute auf der Gallerie auf die Abgeordneten der Rech— 
ten Gewehre angelegt hätten, daß Latours Mörder (?) ſelbſt im 
Reichstage erichienen, und was dergleichen Abgeichmadiheiten 
mehr find. Der Abgeordnete Borroſch glaubt, auf ähnliche Ar- 
titel nicht antworten zu müſſen, da es unter der Würde der 
Kammer fei, auf Zeitungsartifel einzugehen; er wilf bloß eine 
einfache, dem Protokoll zu entnehmende Erzählung der Sach— 
Tage. Auch der Abgeordnete Schuſelka glaubt nicht, daß die 
Deputirten über fich felbit Schreiben follen, — der Reichstag 
müffe die Gefhihte machen und das Schreiben Anderen 
überlaffen. (Beifall.) Die Berlefung des Protokolls vom 6ten, 
aus welchem erhellt, daß der damalige Präſident Strohbach Feine 
außerordentliche Sitzung zu halten für nöthig fand, zeigt noch, 
daß von dem unterfehriebenen Abgeordneten, welche dringend Die 
Sitzung begehrt hatten, der Abgeordnete Bioland fih ausdrüd- 
lich gegen die Erffärung des Präftventen verwahrt, als feien 
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die Umſtände nicht wichtig. genug, um eine außerorpentliche 
Sigung zu halten. — Pillersdorf: Er habe eine Anſprache über 
die Stellung des Hauſes. Seit zehn Tagen fei die geregelte 
TIhätigfeit des Haufes unterbrochen. Der Zuftand der erekuti- 
ven Gewalt machte es nöthig, daß der Reichstag einen Theil 
derfelben übernommen habe. Diefer fei fo beſchaffen geweſen, 
daß er nicht vom ganzen Reichstage, ſondern nur don einem 
Theil deſſelben ausgeübt werden konnte. Das ſei durch Auf⸗ 
ſtellung eines Ausſchuſſes geſchehen, der die Ergebniſſe ſei⸗ 
ned Waltens bekannt made, und wenn es nöthig ſei, die 
Hülfe der Verſammlung durch Anträge, die er ſtelle, in An— 
pruch nehme. Nun fei es nöthig, zur eigentlichen Aufgabe des 
Reichstages zu ſchreiten, als da fer: die Feftftellung Der Ber: 
fafung, des Finanzipftems und noch mehrerer anderer Dinge, 
die vorliegen und als dringlich erfannt feien; fo das Geſetz 
wegen Störung des Reichstages und wegen bet perfönlichen 
Unverleplichfeit der Abgeorpneten, das Rekrutirungsgeſetz und 
inehrere andere. Die Kommittenten müßten ſehen, daß die Ab- 
geordneten ſich rubig mit ihrer Aufgabe, dem Berfai- 
fungswerfe, beihäftigten. — Es erfolgt in der That eine 
Debatte über die Tagesordnung, in welcher der Eine das Fi— 
nanzſyſtem diskutirt wiſſen will, während Scherzer vom National⸗ 
gardengeſetz und Wienkowski von einem Geſetz über Neuwahl 
der Abgeordneten, welche Staatsämter angenommen, ſprechen. 
Der Präſident erklärt, den Konſtitutionsausſchuß verſammeln zu 
wollen. Nach einer Debatte, ob man am i6ten überhaupt eine 
Sitzung halten wolle (!), wird die Fortfegung der heutigen 
Sikung auf morgen Nachmittags beftimmt, 

Bon der Permanenz des Reichstagsausſchuſſes erſchien fol⸗ 
gende Proklamation: 

Die Mitglieder der geſammten Volkswehr, auf deren gutem 
Geiſte, Eintracht und Ordnung das Schickſal Wiens und Oeſter⸗ 
reichs ruht, werden hiermit Seitens der Permanenz des hohen 
Reichstages in ihrem eigenen, wie des gemeinfamen Baterlan- 
des Intereſſe, aufgefordert, fih allen Anordnungen der Leiter 
der Rolfswehr pünktlich zu unterziehen. Nur durch Unterord⸗ 
nung und auſopfernde Selbſtverleugnung Aller kann Das hohe 
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Ziel, die Aufrehihaltung und. Bewahrung unſrer konftitutionellen 
Sreiheiten erreicht werden. Die ihwerfte Verantwortung, wie 
die Beradtung aller Gutgefinnten, wird das 2008 Jener fein, 
welde aus Gleichgültigkeit oder abfichtliher Nachläffigkeit ihre 
Pflichten außer Acht laſſen, und fih den Anorbnungen der vom 
hohen Reichstage, wie von dem Bertrauen der Bevölferung an 
ihre Stelle geiegten Führer mwiderfegen. 

Wien, am 15. Oftober 1848. 

Franz Schuſelka, prov. Obmann. 
Violand, Schriftführer. 

Dekret des Miniſteriums des Innern, welches beſagt, daß 
im Auftrag des Miniſteriums des Aeußern die Unterthanen frem— 
der Mächte vom Waffendienſt befreit und verhindert werden 
ſolle, daß dieſelben keinen Inſulten ausgeſetzt werden. Note an 
das Oberkommando, das Nöthige zu verfügen. 

Zuſchrift von der Regierung mit der Anzeige, welche Spi— 
täler zur Aufnahme von Verwundeten bereit ſtehen und welche 
Eintheilung mit denſelben getroffen worden. Zur Kenntniß ge— 
nommen. 

Weffely beantragt, daß der Regierung befannt gegeben 
werde, der Gemeinderath wird in Zufunft mit berfelben ‚nur 
durh Noten forrefpondiren; follte wieder ein Dekret in fo be- 
fehlendem Zone überbracdht werben, fo wird fih der Gemeinde- 
ratd and Minifterium wenden. Angenommen. 

Zufhrift um 300 Mäntel für die Brünner Rationalgerbe 
und um Wein und Tabad. Wein und Tabad foll die Apro- 
pifionirungstommiffion herfchaffen. 

Herr Hütter wird bevollmächtigt, beim Komite für. ver— 
armte Gewerbsleute anzutragen, der Brünner Nationalgarde 
die Mäntel für die Zeit ihres Hierſeins zu leihen. Weſſely 
ftellt den Antrag, da die Mäntel nicht vorräthig find, wenig— 
ſtens indeß Koßen herbeizufchaffen. Angenommen. | 

Sreund beantragt, es ſollen indeß Militärmäntel genommen 
werben, wenn folde vorhanden find; aber auch feine Zeit ver- 
fäumt werben, um bie nöthigen Mäntel herbeizufchaffen. An— 
genommen. Kommiffion zur Erfolgung der Koßen, deren Em— 
pfang quittirt werden muß: Seywald, Förfter. 
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Zufhrift vom Oberfommando um 1000 Mäntel und ver- 
fihiedene andre Gegenftände. Durch das Interfammeramt her: 
beizufchaffen. | 

Zuſchrift vom Verwaltungsrath, alle Kaufleute feien auf- 
zufordern, das nöthige Pulver an das Artilferiefommando ab- 
zuliefern, und es fei zugleich anzuoropnen, daß Mittel herbeige- 
Ihafft werden zur Erzeugung von Pulver. Bewilligt. 

Zufhrift vom Reichstagsausfchuffe, es follen die unbemit- 
telten Garden von den angemwiefenen 200,000 Fl. unterftüßt 
werden. Zur Kenntniß und durch ein Plafat zu veröffentlichen. 

Die Gemeinde Leopofoftadt zeigt an, daß fie zu Ehren der 
Brünner Garde dem Karmeliterpla den Namen Brünner Platz 
ertheilt habe. Mit Beifall aufgenommen. 

Watzdorf ſtellt den Antrag, man ſolle ein Prinzip aufftel- 
Ien, ob Brot- oder Weinrationen, imd welche Duantitäten ge- 
geben werben. Stifft fpricht fih für undebingte Betheiligung 
von Brot und Wein aus. 

Brodhuber ſtellt ven Antrag, daß ſtatt Wein und Brot in 
natura, wegen der dabei vorkommenden Schwierigfeiten, Geld- 
beiträge verabfolgt werden. Hutter ftellt ven Antrag, die Ra- 
tion ſoll beftehen aus ein Laib Brot für zwei Tage und täglich 
ein Seidel Wein. Fleifcher will, man möge durch Plakate vie 
Patrioten auffordern, Wein herbeizufchaffen. Beſchluß: die Ap— 
provifionirungsfommiffton wird ermächtigt, Brot und Wein zu 
oertheilen, und auch die Patrloten zu ſolchen Naturalbeiträgen 
aufzufordern. 

Zuſchrift des Dr. Hell um Enthebung der Findelhausbeam— 
ten vom Nationalgardedienſt. Dem Oberlommando bevorwor⸗ 
tend übergeben. 

Zuſchrift von der Zrabänttiieibgähbe und Hofburgwache, 
daß fie den Auftrag Hätten, ſich neutral zu verhalten. 

Der Arbeiterverein, ‚‚ Concordia”, bittet um diefelben Be- 
günftigüngen, welche dem erſten Arbeiterverein eingeräumt wur— 
den, nämlich: daß auch fie kin eignes Korps bilden dürfen. 
Dem Dberfommando bevorwortend übermittelt, und die‘ Bitt- 
ſteller davon verftändigt. 

Eingabe des Centralkomité's aller liberalen Vereine mit 
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dem Erfuchen, die Ungarn herbeizurufen. Soll beantwortet wer- 
den mit Rüdficht auf einen früheren Beſchluß. 

Herr Kaltenbefh beantragt, eine Deputation an den Herrn 
Kreishauptmann, Viertels V. W. W., zu fenden, mit der Bitte, 
die ihm vom flachen Lande zukommenden Berichte, welche auf 
die Lage Wiens Bezug haben, dem Gemeinderathe mittheilen 
zu wollen. Angenommen. Die Kommiffion beftebt aus den 
Herren Kaltenbefp und Kubenif. Freundt dehnt den Antrag 
auf alle Behörden aus, und zwar durch eine Bitte an den Reichs— 
tagsausfhuß: man möge uns alle Berichte und Anträge in die- 
fer Beziehung mittheilen. Angenommen. Winter beantragt, das 
Erfuchen fchriftlich zu ſtellen. Wird verworfen. 

Angerer berichtet, daß er in Appropifionirungs - Geihäften 
in Korneuburg war, und fich mit dem Kreishauptmann dafelbft 
ins Einvernehmen gefeßt habe. 

Alois Müller ftellit den Antrag, es folle eine allgemeine 
Ausrückung der Garde veranlaßt werden, damit der neue Ober- 
Kommandant und die Garde fich gegenfeitig und letztere zugleich 
ihre Streitfraft kennen lerne. Zugleich möge der Gemeinde- 
ratb, im Einverfländniß mit dem Reichstagsausihuß und Ober- 
Kommando eine Anrede an die Garde verfaflen, in welder 
diefelbe zur Mäßigung, Einigfeit und Vertrauen aufgefordert 
werben folle. Weber diefen Antrag wird zur Tagesordnung 
übergegangen. 

Fürftenberg beantragt, man möge fih beim Oberfommando 
der Nationalgarde dahin verwenden, daß bei Alfarmirungen nur 
jene Mittel anzuwenden feien, welche bisher verordnet, daß aber 
feinesweges in die Eingänge der Häufer hineingefhoflen, die 
Fenſter eingeſchlagen und die Läden mit Gewehrkolben einge- 
fioßen werden, welches nur dazu dienen fann, Frauen und Kin— 
der frank zu machen, keinesweges aber dem eigentlichen Zweck 
Vorſchub leiſtet. Angenommmen und mittelſt Note beim Na— 
tionalgarde-Oberfommando zu bevorworten. 

Bericht der Kommiffion über die Unterfuhung der Kafernen 
in der Alferporftabt und Anfrage, was. mit den bort vorgefun- 
denen Gewehren zu gefcheben habe. Winter ftellt den Antrag, 
die Gewehre dem Oberfommande zur Verfügung zu ftellen. An— 


44 


genommen. Bernbrunn meint, ſo lange fein Kampf ſtattfinde, 
follen fie in der Kaferne. verfiegelt bleiben und erſt nach aus⸗ 
gebrochenen Kampfe verwendet werden. Diefer Antrag -bleibt 
in der Minorität. ‚Freund beantragt eine Kommilfion ‚an den 
Reichstagsausſchuß in dieſer Angelegenheit ; wird verworfen. 

Am 15. Oktober war der neue Oberfommandant nicht we⸗ 
niger fruchtbar an .Kundmahungen und Berorbnungen, als an 
den vorhergehenden Tagen. Da er indeß feine literarifche That- 
kraft überfhätt hatte und nicht. allein fo viel Plakate und Denk⸗ 
fchriften *) produziren konnte, als er zur Bertheidigung der Stabi 
für unumgänglich nothivendig hielt, fo verlangte, er vom Ge⸗ 
meinderathe, daß ihm zwei Publiziftenbeigegebenwär- 
den. Der Gemeinderath, der es allerdings Lieber fah, wenn 
geichrieben ftatt gefochten wurde, bemühte ſich indeß vergebens, 
zwei Publiziften zu finden, die zu der Zeit lieber die Fever ale 
die Musfete geführt hätten, und ein Paar Subjekten, die fih zu 
dem Poften eines Nationalgarden-DOberfommando-Publiziften **) 
bei dem Feldadjutanten Fenneberg gemeldet, wurde von felbem 
bebeutet, daß, falls. fie das Glück erlebten, auf den Barrifaben 
todtgeichoffen zu werden, fie dadurch viel nüßlichere Dieune lei⸗ 
ſten würden. 

Aus der Plakatenfabrik des Oberkommando's gingen am 
15ten folgende neue-Produfte hervor: 


Die Nacht ift ruhig verfloſſen. Es wird auch am. Tage 
feine Berlegung unferes Weichbildes verfucht werden. Die Vor⸗ 
poften müſſen, wie immer, nad) firengem militärifchen Gebrauche 
zu treffen fein. Die Nachtbereitfchaft und die Tagesftellung find 
verfchieden. Im leßteren Falle muß ein beveutender Theil jedes 
Poftens hinlänglih ausruhen Ffünnen. Die Herren Komman- 
danten von Feldwachen, Pikets, Bereitichaften, Unterftüßungen, 
Referven find mir hierfür verantwortlich. Dem Anſuchen um 
Geſchütz auf Punkten, welche eine mindere Wichtigkeit im großen 


) Ss nannte er feine Korreſpondenz mit Jellachich und Windiſchgrätz. 
*) I hoffe, das titelfungrige Deutfihland wird mir — dieſen neuen 
Zitel, der noch nie bagrwelen, Dont wiſſen. 
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Vertheidigungszirkel einnehmen, darf von meinem Generalftabe 
keine Folge gegeben werden. Wien, den 15. Oftober 1848. 
Meifenbaufer, 
prodiforifcher Oberfommandant. 


Es jchmerzt mich, zu vernehmen, daß aus dem Umſtande, 
weil geftern Abends um 10 Uhr vom St. Stephan Rafeten- 
fignale aufftiegen, beunrubigende Gerüchte Wurzel faſſen konnten. 

Mitbürger aller Alter und Stände! Ich beihwöre Euch, 
dem Oberfommandanten unbedingt zu vertrauen. Der St. Ste— 
phansdom iſt zur Beobachtung der lagernden feindlichen Trup— 
pen ausichließlich von den mir empfohlenen Bertrauensmännern 
beießt. Ich ganz allein gebe Befehle; Signale vom Thurme 
bei Tag oder Nacht dürfen Niemand beunruhigen, weil, wenn 
Grund hierzu vorhanden, ich folhe dem Publitum mitzutheilen 
nicht unterlaffen werde. Blos ftrategifhe Gründe der Außeriten 
Wichtigkeit, die ih Niemandem anvertrauen darf, können mir 
das Gegentheil aufnöthigen. 

Neuefte Nachricht. 

Es ziehen fih große Truppenmaflen der f. k. Armee in 
größerer und geringerer Nähe im Weften und Norden zuſam— 
men. Ich werde den Umftänden gemäß handeln. 

Wien, ven 15. Dftober 1848. 

Meſſenhaufer, 
proviſoriſcher Oberkommandant. 


Mitbürger! Der gefertigte Oberkommandant hat es ſich 
vom Antritt ſeines Amtes an zur heiligſten Pflicht gemacht, mit 
vollſter Offenheit zu dem geſammten Publikum über ſein Wir— 
ken zu ſprechen. Dieſe ſeine Abſicht iſt an der Mangelhaftigkeit 
der Einrichtung theilweiſe verunglückt. An den wichtigſten Plätzen 
ſind die von dem Oberkommando bis nun verfaßten Plakate 
nicht geſehen worden. Ich betraue Herrn Chriſtian Baute mit 
der energiſchſten Ausführung dieſer Maßregel. Sie iſt eine 
Lebensfrage. Herr Baute iſt dem Oberkommando direkt ver— 
antwortlich. Wien, den 15. Oktober 1848. 

| Meffenbaufer, 
provtforifcher Oberkommandant. 
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Nach einer. mir vom Gemeinberathe - zugekommenen Mit: 
theilung follen bewaffnete Arbeiter und Garden hin und wieber 
herumziehen, um in den Häufern Sammlungen für fi und ihre 
Kameraden zum Zwed der befleren Berpflegung zu machen. 

Garden! Glieder der mobilen Kolonnen! Durch Berab- 
reihung bes zugefiherten Berpflegungsbetrages ift für den Unter» 
halt aller mittellofen Streiter ohne Unterfchied geforgt worden. 
Eure Chefs find unterrichtet, wo für Euch die tägliche Löhnung 
zu holen. Ihr begreift, daß Kommunal- und Staatskaſſen in 
den gegenwärtigen brüdenden Finanzverhältniffen die ausgezeich- 
netfte Hingebung, die offenfundigften Verdienſte nicht mit Mä- 
treffenhbonorar ablohnen können. 

Garden! Glieder der mobilen Kolonnen! Euer Komman- 
dant erwartet, daß folche Klagen von nun an nicht mehr vor- 
fommen. Er fennt den Geift der von einer verleumberifchen 
Partei gern angefchwärzten Bevölkerung Wiens. Arbeiter, waret 
Ihr es nicht, von welden am einem denfwürbigen Tage die 
Worte verewigt worden: „Deilig ift das Eigenthum?“ Seid 
Ihr nicht mehr die Männer des 26. Mai? — Ich füge hinzu: 
Beweift, daß, unter Waffen ftehend, die Mannszucht disziplinir- 
ter Schaaren Euch nicht fremd fein fann, nicht fremd fein darf. 
Beweift, daß Ihr Künftler und Gelehrte ehrt; ſchützt die Reli— 
gion, ſchützt hülflofe Weiber und Greife. Ich ftelle Schildwachen 
vor die Thore aller Gebäude, vor die Häufer aller Perfonen, 
welche unter dem Schuße unferer Nationalehre ftehen müffen. 
Das maßlofe Niedermetzeln des Wildes in den Pratergehölgen 
muß mich mit Beforgniß erfüllen. Es ift überdies nur au geeig⸗ 
net, ſchädliche Allarmirungen hervorzurufen. 

Garden aller Korps und Namen! Ehret die Warnung 
und Bitte Eures Führers. Wien, den 15. Oktober 1848. 

Meſſenhauſer, 
proviſoriſcher Oberkommandant. 


An Se. Excellenz den Banus von Kroatien, Baron 
Jellachich. 
Ewr. Excellenz iſt es bekannt, daß der hohe, nach der über— 
wiegenden Mehrheit der Bevölkerung aller deutſch-öſterreichiſchen 
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Länder — wie ich mehr und mehr Har erfebe — fouveräne 
Reichstag, in Anbetracht der, dur die Ereigniffe des 6. Okto— 
ber hervorgerufenen außerordentlichen Ereigniffe — Ereigniffe, 
von Bielen vorhergeſehen — mid mit dem Aufirage betraut hat, 
Sorge zu tragen für die Vertheidigung der Hauptftadt Wien 
und Umgebung, fo weit der Wirkungsfreis des Wiener National- 
garde- Oberfommando's reicht. 

Ewr. Errellen; dürfte es nicht minder befannt fein, daß ich 
durch die Gewalt, welche die Geſchicke und Verhängniſſe des 
merkwürdigſten aller Jahre, 1848, charakterifirt, aus der Ein- 
ſamkeit eines faft einfieblerifchen Lebens, durch Berufung und 
Sanftionirung des hohen Minifteriums und des hohen Reichs— 
tagsausihufles, an die Spitze der Nationalgarde von Wien 
fammt den Umgebungen getreten bin. 

Sollte bei dem bisher noch ungeftörten Perſonenverkehre 
diefer Vorfall Ewr. Excellenz unbekannt geblieben fein, fo ift die 
Mittheilung deffelben der erfte Grund dieſes meines Schreibens. 

Das fernere Motiv des Erlaffes diefer Note an Ew. Er- 
cellenz ift folgendes: 

Der Inhalt des, im Auftrage des Reichstages vom Reichs— 
tagsausihuffe an Ew. Ercellenz unter dem 14. Oftober erlafle- 
nen und durch Plafat der gefammten Bevölferung veröffentlich- 
ten Schreibens wäre ihon, als Privatmann, nicht blos ber 
Ausdrud meiner perfönlichen Anficht, fondern auch meiner tief- 
ten Ueberzeugung gewefen. 

Seit dem 13. Dftober, unterbrochen durch ein furzes Inter— 
vegnum, in den Gentralpunkt der Gefchäfte der Wiener Volks— 
wehr geftellt, belehren mich in jeder Stunde Organe der ver- 
brüderten Volfswehr aus allen Provinzen der auf dem Reichstage 
durch den freien Bolfswillen vertretenen Staaten, daß Ew. Er- 
cellenz mit Ihrem unterftiehenden Armeekorps, troß aller Ber- 
fiherungen von friedlichen Abfichten, als eine vollkommen feindliche 
Macht angefehen werden. 

Ewr. Ercellenz Erfcheinen mit Theilen eines aus Ungarn 
weichenden Heeres ift der Gegenftand allgemeiner Befürchtung. 
Aber nicht jener Befürchtung, welche die ihrer Errungenfchaften 
fih bewußte Vollswehr der Hauptftadt Wien veranlaffen fönnte, 
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ralh⸗ und thatlos die Hände in den Schooß zu legen, und fich 
son dem Feldherrn einer Armee, in Marich gefekt ohne Mandat 
eines veramtivortlichen Minifteriums, ſei es num das ungariſche 
zu Buda-Peſth oder das unfrige zu Wien, ich wieberhole, ſich 
von dem Feldherrn einer Armee, deſſen Verbindung mit dent 
k. k. Armeekorps Sr: Excellenz des Herrn Grafen von Auerfperg 
dem Berftändniffe der denkenden Bevölkerung‘ nicht Mar genug 
vorliegt, Geſetze, oder was einerlei ift, das Verzweiflungs— 
mittel einer Kapitulation vorfchreiben zu laſſen. 

Bon einem foldhen Geifte des Sichfelbftverlaffens, der un: 
Männlichen Interwerfung unter einen durch‘ Schlachtlinien ſich 
anfündigenden Willen, der mich über bie Freiheitsgedanfen 
meiner deutfchen und nichtdentfchen öſterreichiſchen "Mitbürger 
erröthen machen müßte, find dem gefertigten Oberfommandanten 
feit feiner furzen Amtsthätigkeit feinerlei Symptome vorgefommten. 

Im Gegentheife; von allen Seiten laufen Klagen, direkte 
und indirefte Protefte von Einzelnen, Körperfhaften, Gemein- 
den, deren Geſammtausdruck als das Echo der Landesſtimme 
angefehen werben muß, in meinem Dauptquartiere ein. Tau— 
fende und aber Taufende erwarten von mir, dem Leiter ver 
Bertheivigung der Hauptitabt Wien, die Lofung zum Angriffe 
gegen die Armee Emr. Excellenz nicht allein, fondern auch gegen 
die-f. f. Truppen Sr. Ercellenz des Herrn Grafen Auerſperg. 

Bertheidigung und nicht Angriff Tiegt in meinem ausge- 
fprochenen und hinlänglich befannten Anftrage. Allein — wie 
dies in dem geftrigen Sthreiben ders hohen Reichstagsausichuffes 
Ewr. Ercellenz eröffnet worden, die durch Ihre Truppen voll- 
zogene Entwaffnung der gefeßmäßig organifirten Nationalgarden 
der Dorfichaften, die drückenden Nequifitionen, die Verhinderung 
der freien Paſſage, die Abfperrung der Zufuhr von Lebensmit- 
teln und die Befeßung der zum Bezirfe der Hauptflabt gehöri— 
gen Ortfihaften, legen mir die gebieterifche, unabweisliche und 
heilige Pflicht auf, mir von den Abfihten Ewr. Ereellenz in 
möglichſt befchleunigter Zeitfrift volfe Meberzeugung zu verfehaffen. 

- Sind die Abfihten Ewr. Errellenz durchaus friepficher Na- 
tur, wird Fein Angriff anf die Stadt, wozu ich jedoch immer 
die Umgebung rechne, unternommen, wird ven Abfichten Ewr. 


49 


Excellenz bloß durch die beliebte Formel: „aus firatigifchen 
Gründen‘ ein gehäffiger Schein angeflebt, fo. babe eben au 
ih aus ftrategifchen. Gründen von Ewr. Ercellenz: die vollfte, 
beftimmtefte, dem einfachften Berftäntniffe ver Bevölkerung Klare 
Berftändigung über die folgenden Bunfte mir in ſchon Anaehen- 
teter Zeitfrift zu erbitten. 

Erftens. Sind Ew. Excellenz geneigt, Ihre Truppen aus 
der Umgebung von Wien der Art zurüdzuziehen, daß ih im 
bebarrlichften Befolg meiner vom hohen Neichstage erbaltenen 
Miffton nicht bemüßigt bin, auf der Grundlage eines ſchein— 
baren Friedens zum Schuße der Hauptftadt und der Umgebung, 
zum Schuße von Perfonen und Dingen, zum Schutze von Na- 
tional= und Privateigentbum, zum Schutze von fchwer erfeß- 
baren Gütern die außerordentlichiten Vertheivigungsmaßregeln 
zu treffen? für einen Kampf, entbrenne er nun in den Mauern 
der Dauptftadt oder in deren Außenbezirken, Nüftungen aufzu- 
bieten, welche eine für die Befchäftigung des Friedens und der 
Kultur beftimmte Bevölkerung in Soldaten umwandeln, welche 
den Schwer gebrüdten fteuerpflichtigen Bürgern noch größere, un- 
erihwingliche Auslagen aufzwingen müffen, welche Beftürzung 
ohne Maf, Befürchtungen ohne Ende, mit einem Worte, welche 
dent edeliten Kern der auf dem boben Neichstage vertretenen 
Bevölkerung, an deren Wohlſtande alle öfterreichifchen Mitbürger 
fremder Nationalitäten ohne Unterfchied betheiligt find, Die tödt— 
lichten Wunden auf unabfepbare Jahre fchlagen? 

- Zweitens Sind Ew. Ercellenz geneigt, jeden Akt der 
Feinpfeligfeit gegen die meinem Schuße anvertraute Bevölke— 
rung, Eingeborene wie Fremde, fofort einzuftellen ? 

Drittens. Sind Ew. Ereellenz geneigt, ſich ſofort aus 
der drohenden Stellung, die Ihre unter abjolutiftiichen Bannern 
agirende Heeresmacht unter den Mauern, man fann fagen, der— 
zeit felbft unter den Kanonen der Hanptftadt einnimmt, in der 
allerkürzeſten Zeitfrift, ohne Rückſicht auf firategifche oder poli- 
tiihe Gründe, von deren Richtigkeit ich die unermeßliche Mehr- 
heit der mir anvertrauten Voltswepren völlig fruchtlos würde 
überzeugen wollen, nach dem Süden zu in Ihr Deimelbfend 


surüdzuzieben? 
Wiener Oftobertage I. 4 
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Die ungeheure Berantwortiichfeit, die feit der, wahrlich 
durch Keinen vemokratifchen Ehrgeiz eines Emporkömmlings, ſon⸗ 
dern durch das Gebot reinfter Bürgerpflicht erfolgten Uebernahme 
meines ſchwierigen Amtes auf meinem alleinigen Haupte ruht, 
bemüßigt mich, diefe meine erfte Note an Ew. Ercellenz faft in 
dem büfteren Charakter eines Ultimatums abgehen zu laſſen. 

Ich gewärtige in Bälde Ewr. Excellenz geneigte Antwort. 

Da-ih fowohl ald Dann des Volkes, wie ald Borftand 
des Wehrkörpers ver Stadt Wien, in Entſcheidungen, ob Kampf, 
ob Friede fein wird, nur offen verkehren kann, um darnach blog 
als Organ der entfchiedenften Mehrheit zu handeln, fo habe ich 
die weitere Ehre, Ewr. Excellenz mitzutheilen, daß ich ben In— 
halt viefes Schreibens der Kenntniß des Publikums nicht entziehe. 

Ferner, daß ich, geiftige Waffen den roheren des menfchen- 
morbenden Kampfes vorziehend, die gefammte Preffe der Haupt- 
ſtadt, des Baterlandes, aller Kulturftaaten des Welttheiles an- 
rufe, fih des Inhalts meiner erften Anfprache an Ew. Ercellenz 
zu bemächtigen. Wien, den 15. Oftober 1848. 

Meffenbaufer, 
proviforifcher Oberfommandant. 


Der Legionsfommandant Aigner war mit diefer Depefche, 
die Zellachich wohl zeigen mochte, mit welchem Gegner er ed 
zu thun hatte, im Jellachichs Lager gefandt worden und brachte 
folgende mündliche Antwort des Banus zurüd: 

„Sagen Sie Ihrem proviforishen Kommandanten, daß fich 
der Ban in Feine Erörterungen der überbracdhten langen Rote, 
welche fogar drohende Stellen enthält, einläßt. Sagen Sie 
ihm, daß, wenn feine Abficht ift: die Ruhe und Ordnung in ber 
Reſidenz hergeftellt zu willen, eine darauf bezügliche Mittheilung 
von ihm, dem Kommandanten, in einem zehn Zeilen Tangen 
Konterte genügt, um den Ban zur Erreichung dieſes Zweckes zu 
unterftüßen.” ine Antwort, wie fie auf die fehwülftigen Ti— 
raden und abgedrofchenen Phrafen von Meffenhaufers Schreiben 
nicht anders gegeben werben fonnte. — Während Meflenhaufer 
Plakate fehrieb, während der Reichstag und Gemeinderath Adref- 
fen und Pfafate fehrieben, verſchanzten ſich Jellachich und Auerfperg, 
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und der Laaerberg war zu einem befeftigten Feldlager umge- 
wandelt. — Am Abend des 15. Oktober fand in der Nähe des 
Gloggniger Bahnhofes ein lebhaftes Geplänfel ftatt, wobei bie 
Garden ihre Artillerie, jedoch ohne befonderen Erfolg, fpielen 
ließen. Um 7 Uhr Abends brachte man zwei gefangene froa- 
tifche Offiziere auf die Aula, von wo fie auf das Oberfommando 
fransportirt wurden. Ein patriotifcher Kutfcher, den fie gebun- 
gen hatten, fie nah dem Militärfpital von Stadt Baden bei 
Wien zu führen, führte fie zu den Linien Wiens. Meſſenhauſer, 
der fie frei geben wollte, da fie als Kranfe weder fireitfähig 
waren, noch bei den Umftänden ihrer Verhaftung als Spione 
betrachtet werden fonnten, entließ fie bei hellem Tage mit einem 
Geleitfchein. Aber die Garden, welche die näheren Umftände 
nicht kannten, widerießten fich ihrer Freilaflung, und fo wurden 
diefelben wieder auf die Aula gebracht, wo fie in anfländiger 
Gefangenfchaft gehalten wurden. Die Nachricht von dem Heran- 
ziehen großer Truppenmaflen fchien die Bevölkerung vorerft noch 
wenig zu beunruhigen, da Jung und Alt jede Stunde die An- 
funft einer ungarifchen Armee erwarteten. Fern von aller Nie— 
dergefchlagenheit, zu der man bei der Wirthfchaft der erefutiven 
Behörden Urfache genug hatte, berrichte überall ein trunfener, 
freudiger Siegesmuth. Es war, als ob der Donner der Ka— 
nonen, den man feit dem 13ten alle Tage zu hören Gelegenheit 
hatte, in den Herzen der Bevölferung eine unbezähmbare Rampf- 
luft erweckte. 


Die Plafatliteratur ward am 1äten noch durch folgendes 
Produkt des Hofpoftamtes vermehrt: 


Damit während der Dauer der gegenwärtigen Berhältniffe 
die abgehenden Poften noch vor Einbruch der Dämmerung bie 
Sinien und die nächfte Umgebung Wiens paffiren können, ift es 
nöthig, diefelben früher als bisher abzufertigen. 

Zu diefen Zwede wird die Aufgabe der Briefe und Fahr- 
pofffendungen, in fofern die Abfertigung der letzteren überhaupt 
möglich ift, für die Poften nah Mähren, Schlefien, Galizien 
und Böhmen um A Uhr, und für die Poften nach allen Rich- 
tungen um 2 Ahr Nachmittags gefchloffen. 

4* 
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Das Aufgabsamt für Briefe bleibt übrigens zur Bequem- 
lichkeit des Publifums bis 6 Ahr Abends offen, wenngleich die 
nah den obigen Schlußftunden aufgegebenen Briefe erſt am 
darauf folgenden Tage abgefendet werden. 

Wien, den 15. Oftober 1848. 


Bom E. E. Hofpoftamte. 


xV. 


Der 16. Oktober. 


Der Reichstag hatte bis Nachmittags um 4, Uhr in den Set- 
tionen über Grundrechte berathen und fobann die Plenar- 
fitung mit folgender Tagesordnung eröffnet: 

1. Ablefung des Sitzungs-Protokolls vom 15. Oktober. 
II. Bericht der permanenten Sicherheitsfommiffion. III. Bericht 
über Wahlafte. IV. Bericht des Petitionsausfchuffes. V. Ge— 
feße zur Hintanhaltung gewaltfamer Störungen der Verſamm⸗ 
fung bes fonftituirenden Reichstages und zum Schuße der perfön- 
lichen Freiheit der Mitglieder des fonftituirenden NReichstages. 
VI. Beſchluß des Konftitutionsausfchuffes vom 27. September, 
bezüglich der Unterfuhung neuer Wahl jener Abgeordneten, 
welche Staatsämter annehmen. VII. Begründung des Antrages 
des Abgeordneten Szaszkiewicz. VIII. Berathung über das Re— 
Trutirungsgefeß. IX. Nationalgarbegefet. X. Bericht über bie 
Reichstagsrechnung. 

Borfiger Smolfa: Ich bin in der angenehmen Lage, einer 
hohen Berfammlung anzeigen zu fönnen, daß von 221 Abge- 
ordneten Duittungen bereits abgegeben wurden, und von 202 
auch ſchon Heute erhoben wurden, daß wir fomit noch immer 
vollzählig find. Die Abgeorpneten Catinelli und Staudenheim 
haben ihr Mandat niedergelegt, weshalb durch das Minifterium 
die Ausfchreibung neuer Wahlen ftattfinden wird. Der Abge— 
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orbnete Krzyſanowski legt gleichfalls fein Mandat niever, weil 
er in den Staatsrat von Krafau gewählt wurde. Der Prä- 
fivent verlieft deſſen Abfchiensichreiben, welches mit dem Wunſche 
endet: „Gott ſchütze die todesmuthigen Wiener. — Der Prä— 
fivent giebt der Berfammlung ferner die Nachricht von dem 
Einlaufen einer telegraphifchen Depefche aus Florisdorf: Geftern 
Abend um 6 Uhr 3 Minuten hatte die Deputation Audienz bei 
Se. Majeſtät. Der Kaifer ſprach: 

Aus der mir übergebenen Adreſſe des Reichstages erſehe 
ich mit Vergnügen, daß derſelbe das Wohl aller öſterreichiſchen 
Völker vor Augen habe, und ſeine Bemühungen gegen die dro— 
bende Anarchie erhalten meine vollfommene Anerfennung. Ich 
werde Meinerfeits alles aufbieten, um die fo nöthige Ruhe und 
Sicherheit in der Hauptſtadt wieder herzuftellen und dem kon— 
ftituirenden Reichstage die mögliche Gewährfchaft für feine fer- 
neren ungeftörten Berathungen zu verfchaffen. 

Wir fehen, nimmt hierauf Schufelfa das Wort, daß Se. 
Majeftät unfere Thätigkeit anerfennt, und da die feindliche 
Stellung der beiden Heere fih noch immer .nicht geändert hat, 
fo fehen auch wir uns veranlaßt, alles vorzufehren, um für 
unfere Bertheidigung gehörig gefichert zu fein. Ich habe Ihnen, 
meine Herren, ein Schreiben des Herrn Abgeordneten Schneider 
aus Bielitz mitzutheilen, daß die dortige Bürgerfchaft fih dem 
Reichstage zu Gebote ftellt und entfchloffen ift, den Wienern 
zu Dülfe zu eilen. Von Komotan ift gleichfalls ein Brief eins 
gegangen, die dortigen Bürger erfennen die Bemühung des 
Reichstages dankbar an, fie ‚bedauern die blutigen Ereigniffe, 
und wollen mit Gut und Blut für die Freiheit einftehen. Achn- 
lihen Inhaltes lauten auch 2 andere Adreffen aus Leitmerig in 
Böhmen und Nzezow in Galizien. Bon Marfersporf in Nie- 
beröfterreich brachte ein Landmann die Summe von 58 Fl. 20 Kr. 
für unbemittelte Nationalgarden und Studenten und ein unge- 
nannter Bauer gleichfalls 10 F1. für Verwundete. Wenn fchon 
folde Aufrufe ung Hoffnung bieten, daß fih unfere Verhältniſſe 
friedlich Löfen werben, dürfen wir jedoch nichts unterlaffen, was 
zu unferer Bertheidigung Noth thut; es ift nöthig, daß wir 
immer den Standpunkt der Vertheivigung einhalten in Anerfen- 
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nung einer ehrlichen Politik einerſeits, um nicht auf einer Seite 
zum Frieden zu unterhandeln und auf der andern Seite anzu— 
greifen. Nach dem Urtheile ſachverſtändiger Männer iſt die 
Stadt, wenn fie ſich auf die Defenſive beſchränkt, uneinnehm— 
bar, leicht aber könnten die Folgen trauriger werden, wenn uns 
fere tapferen Schaaren hinausdringen würden, um anzugreifen. 
Wenn Wien fih auf Vertheidigung befchränft, fo behält: es 
Recht vor ganz Europa und die Zuftimmung Aller und wir 
baben nach dem Ausipruche des Kaiſers noch immer die Hoff: 
nung, daß Wien nicht angegriffen wird. Die. Bertheidigung 
der Stadt Wien iſt demnach unfere heiligſte Plicht, die wir 
auch fonfequent durchführen müſſen. Unſere Streitfräfte werden 
geregelt, unter die nöthige Disziplin gebracht, und in der Ber- 
propiantirung ift bisher Feine Verhinderung eingetreten. Auch 
in der Stellung der Armeen ift bisher feine Veränderung ein— 
getreten, die Ungarn ſtehen noch immer auf ungariihem Boden 
und was ihre an den General Auerfperg abgeſendete Dff- 
jiere ausgerichtet haben, darüber ift ung noch Feine Nachricht 
jugefommen. 

Zur Organifirung einer mobilen Garde hat der Ausſchuß 
in Webereinftimmung mit dem Oberfommando disziplinarifche 
Vorſchriften abgefaßt, welche ich zur Genehmigung hiermit 
vortrage: 
Disziplinar-Berordnung für die mobile Volkswehr. 

$. 1. Derjenige, welcher fih in die mobile Volkswehr 
einreihen läßt, hat zu ſchwören die Rechte des Volkes und. des 
fonftitutionellen Zhrones zu wahren, und ben Befehlen des 
Dberfommandanten Folge zu leiften. 

$. 2. Kriegsrechtlich wird behandelt: 1) Derjenige, wel- 
cher den Befehlen feines Vorgeſetzten im Dienfte vor dem Feinde 
nicht Folge Teiftet, oder gar fich thätlich widerfegt. 2) Wer 
feinen ihm gegen den Feind amwertrauten Poften verläßt. 

$. 3. Diefe kriegsrechtliche Behandlung findet auch ftatt, 
gegen diejenigen, welche ſich einen gewaltfamen Einbruch in eine 
Wohnung, rine Gemwaltthätigfeit gegen Perfonen, Plünderung 
und Erpreflen fremden Eigenthumes, durch Drohung mittelft 
Waffen, zu Schulden kommen Taffen. 
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"8. 4. Jeder Borgefetste, welcher vie. erhaltenen. Befehle 
nicht in Vollziehung bringt, unterliegt ber Kaffation, fteht er 
vor dem Feinde und läßt fih ein ſolches Verbrechen zu Schul- 
ven kommen, fo wird er nach $. 2 behandelt. 

8. 5. Kleinere Vergehen, fowohl in» als außerhalb dem 
Dienfte, find nah dem Disziplinarverfahren des Ober-Kom— 
manbanten zu behandeln. 

$. 6. Das Oberfommando ber Nationalgarve, ſowie die 
Korpe- Kommandanten werben für die genaue Aufrechthaltung 
diefer Berordnung aufs firengfte verantwortlich gemacht. 

Rachdem ſämmtliche Punkte von der Kammer angenommen 
wurden, erklärt Borroſch: Diefe Vorſchrift ift eine-Art Martial» 
gefeß, im Intereſſe der perfönlichen Sicherftelung vermifle er 
darin einen Paragraphen, der die Zufammenfeßung eines unpar- 
theifhen Kriegsgerichtes feftitellt, Leicht Fünnten Einzelne ſich be= 
rechtigt fühlen, gegen ſchuldige oder verbächtigte Perfonen vor- 
zugehen, und gerade jeßt, wo Leidenfchaftlichfeit vie Gemüther 
beherrſcht, halte er es als feine heiligfte Pflicht für das höchſte 
Gut, die perfünliche Freiheit vorzuforgen. Scufelfa: Mit Dant 
und Anerfennung nehme er die richtige Bemerkung auf, doch 
müfle er bevenfen, daß das Wort kriegsrechtlich keineswegs ein 
Gericht von Einzelnen zulaffe, die Förmlichkeit deſſelben verftehe 
fih von felbft, und gehört zur Gerichtsordnung, welche vom Ober- 
Kommando und dem Generalftabe auszuarbeiten fei.. Borroſch: 
Er fünne von feinem Antrage nicht abftehen, und müffe darauf 
dringen, daß diefer Paragraph, der von einem Kriegsgerichte 
beftimmt fpricht, hinzugefügt werde. Gfchniger interpellirt ven 
Berichterftatter, wer unter dem Worte Feind zu verftehen fei, ob 
diefes heute ſich ſchon auf die Vorpoften beziehe. Schufelfa: 
Wer unfer Feind fei, das wird die Zufunft Iehren, wer ſich alg 
jolher benimmt, muß auch als folcher behandelt werben. Bor- 
poftengefechte gefchehen größtentheils ohne Befehl des Ober— 
Kommandanten, immerhin war berfenige, welcher ung eine 
6pfündige Kanonenkugel hereinfchict, ein Feind. (Heiterfeit.) 
Wienkowski trägt zur Beruhigung der Gemüther auf Drud ver 
telegraphifchen Depefche an, wird angenommen. Breftl: Nad- 
dem ich durch Die angeftrengte Arbeit in der permanenten Kom: 
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miffion in meiner Gefundheit fehr herabgetommen bin, erfuche 
ih die hohe Kammer einen Erfagmann ftellen zu wollen. Er 
schlägt den Abgeoroneten Smreder vor, wird angenommen. 
An die Stelle des fehlenden Abgeordneten Fretfchner, der weder 
im permanenten Ausfchuffe noch in der Reichskammer ſichtbar 
ift, wird durch den Präſidenten der Abgeordnete Woerz borge- 
fhhlagen und angenommen. Borroſch's Zufat- Antrag wird nun 
vorgefchlagen, er befteht aus zwei Punften. Der erfte beftimmt 
ein ordentlich zufammengefettes Kriegsgericht, der ziveite, daß 
e8 dem Berurtheilten noch immer frei fiehe, weiter zu appelli= 
ren. Jeder der vor ein Gericht geftellt wird muß das Recht 
haben, dagegen proteftiren zu fünnen, wenn felbes nicht nach der 
gehörigen Art zufammengefegt ift, die Zufammenfeßung muß 
daher früher fchon befannt gegeben fein, Was Appellation be= 
treffe, fo fei wohl nach dem jus gladii feine ftatthaft, fondern 
nur der Ruf auf Gnade, er will aber auch hier der Bolfsfrei- 
heit Rechnung getragen willen. Goldmark trägt darauf an, daß 
die Zufaßpunfte der Kommiffion zur Benugung überwiefen wer- 
den, wird angenommen. Es wird nun vom Präftdenten eine Zu— 
ſchrift des Abgeordneten Schneiver verlefen, nachdem der Kaifer und 
die meiften ezechifchen Abgeordneten abgereift feien und er für fei- 
nen Kreis — Lobofig in Böhmen — 20,000 Deutfche aber auch 
30,000 Ezechen zu vertreten babe, febe er fih gezwungen, fein 
Mandat niederzulegen. — Es wird durch das Minifterium eine 
neue Wahl ausgefchrieben. Hierauf wird das Protofoll, wel- 
ches am 6ten von Strohbach im Präfivialbureau abgefaßt wurde, 
als ihn mehrere Mitglieder zur Abhaltung einer Sißung ver- 
anlaffen wollten, verlefen — auf die Bemerkung Scufelfa’s 
jedoch, man habe für größere Vergehen Amneftie erlaflen, man 
möge dieſes Protokoll nicht veröffentlichen, es Hinge fonft wie 
eine Anklage der böhmifchen Deputirten, befchließt die Verfammt- 
fung von der Drudlegung abzugeben. 

Eine Adreſſe des permanenten Ausfchufles des Kärnthner 
Landtages langt an und wird verlefen. Sie lautet: 

Hoher Reichstag! 

Der permanente Ausfchuß des proviforifchen kärnthneriſchen 

Provinzial Landtages ift durch die Energie und Thätigfeit, mit 
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welcher Horbfelber in den abgelaufenen, für unfere junge Frei⸗ 
heit höchſt gefahrvollen Tagen das Staatsruder übernahm, daſ⸗ 
felbe mit weifer Umficht und Klugheit gepaart, mit Milde und 
Feſtigkeit geführt und dadurch zum Siege ver. guten Sache. we- 
fentlich beigetragen hatte, tief ergriffen und fühlt ſich im heilig— 
fien Snterefle ver Provinz verpflichtet, der hohen Reichsverſamm⸗ 
fung den tiefgefühlten, innigften Dank auszudrücken. 

Die hohe Berfammlung hat Europa, ja der Welt gezeigt, 
daß Oeſterreichs Vertreter in jedem Berhältnifte die größten Ge— 
fahren nicht ſcheuen, wenn #8 fih um Menfchenrerhte and Schuß 
des Bürgerlebens handelt; — die Lorbeerfrone; die dem hoben 
Reichstage dadurch geworden, ift das Bertrauen ber Völker 
Defterreichg, daß Er wie bisher, fo auch in Zufunft, in- folange 
ihr Gefchiet in Seinen Händen ruhen wird, bie auf- Grund der 
faiferlichen Zugeftändniffe vom 13. März. und 15. Mai gefußte 
fonftitutionelfe - Freiheit ungeſchmälert erhalten, und jeden An- 
griff auf diefelbe mit unerfchütterlichem Muthe zurüdweifen werde. 

Der permanente Landtags-Ausichuß ftellt fih ganz zur Ver— 
fügung. der hohen Reichsverfammlung und erklärt, daß er fi 
Spren Beichlüffen und Anordnungen unterwerfe ; — zugleich zeigt 
er aber auch an, daß er bei der dem Geſammtvaterlande und 
der errungenen Tonftitutionellen Freiheit drohenden Gefahr auf 
‚den 16. Oktober d. 3. den proviforifchen Provinziallandtag zur 
Berathung über die zu ergreifenden Maßregeln einberufen babe. 

Klagenfurt, am 12. Oktober 1848. 

Bom permanenten Ausfhuffe des proviforifhen 
Kärnthner Provinzial-Landtages. 
| In Abweſenheit des Vorſitzenden: 
Der Stellvertreter. 

Pollatichef: en fei aus Böhmen angefommen und habe ge- 
hört, ‚welche Aufregung dafelbft Herrfche. Diele fei hervorge- 
bracht worden, durch den Bericht. der böhmiſchen Abgeoroneten. 
Es fei demnach eine offizielle Darftellung der. Thatfachen in 
allen Sprachen ver hier vertretenen Völker nöthig; da der Be— 
richt jener Abgeordneten zur Grundlage einer Petition dienen 
fol, um den Reichstag won. Wien nach Brünn zu verlegen. 
Der Präfivent beftimmt dieſen Gegenftand für bie morgige 
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Tagesordnung. Borrofh: Man foll das Schreiben des perma- 
nenten Ausichuffes des kärnthneriſchen Landtages erwiedern. Der 
Anfang fei zwar fhmeichelbaft, aber die zu Ende erklärte Zu— 
fammenberufung des Landtages fei bevenflih. Es ſolle ein 
Berwahrungsichreiben dahin gerichtet werden, daß der Landtag 
fih nicht mit Fragen befaffe, welde auf Konftitutiongobjefte 
Bezug haben, fondern nur durch adminiftrative Mapregeln den 
Reichstag unterftühße. Der Antrag wird verworfen. 

Woitech eritattet Bericht: vom Petitionsausſchuß; unter den 
zu erledigenden Eingaben befindet ſich auch ein Borihlag zur 
Reorganifation des Heeres, die der Petitionsausfhuß an das 
Kriegsminifterium verwiefen haben will. Dylewsti: Man folle 
diefe Eingabe an den Konftitutions- und Rekrutirungsausſchuß 
weifen. Borroſch: Die meiften Mitglieder der Kammer dürften 
wohl das Heerweſen in der Praxis nicht genau kennen, in der 
Theorie würde, fih Mancher dumit befaßt Haben, aber wo es 
fih darum handle, das Heer mit der Volksfreibeit in Einklang 
zu bringen, da gebe es eine Menge Begriffe-allgemeiner Natur, 
die nicht ing Kriegsminifterium gehören, Wienkowski: Man 
ſolle die Eingaben dem Konftitutionsausihuß überweilen: Die 
Organifirung des Heeres werde einen Theil der Konftitution aus— 
machen. Es wird befclofien, defe Eingabe an das Kriegs— 
minifterium, an den Konftitutions- und Rekrutirungs-Ausſchuß 
zu verweilen. 

Eine fehr große Anzahl Petitionen der Schullebrer aller 
Provinzen liegt vor. Sie bitten um Berbeflerung theils des 
Schulweiens, tbeils ihrer Page, und follen nad Antrag des 
Ausschuffes dem Minifterium des Unterrichts übergeben werden. 

Borroih will, daß Abfchriften davon zurüdbehalten wer: 
den, denn man werbeeinen Ausichuß für Volkserziehung ernen- 
nen müffen. Zimmer: Dan folle das Minifterium des Unter— 
richts angeben, die verfprochenen Pläne mitzutbeilen und einen 
Ausſchuß zu deren Prüfung zu ernennen. Trummer: Man folle 
warten, bis die Kammer vollzähliger fei. Peitler: Er unter- 
flüge Zimmer. Das Schufwefen fei ein wichtiger Punkt und 
bilde einen Theil der Konftitutionsurfunde. Ziemialkowski: Es 
fei noch Zeit; man wiſſe ja noch nicht, ob das Minifterium 
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Schulpläne vorlege. Werden diefe fertig fein, fo habe man 
dann Zeit, einen Ausſchuß zu ernennen. Zimmer: Es werde 
nicht fehaden, wenn der Ausſchuß früher ernannt fe. Das Mi- 
nifterium babe bereits Tängft einen Unterrichteplan in der Wie» 
ner Zeitung veröffentlicht. Zimmers Antrag wird verworfen. 
Demel: Statt Abfchriften anzufertigen, folfe man blos die Rum- 
mer anmerken und fie, wenn nöthig, dem Minifterium ded Un 
terrichts abfordern. Der Antrag des Ausfhuffes wirb mit der 
Modififation Demels angenommen. 

Der zweite Berichterftatter des Petitionsausichuffes Pien- 
czikowski befteigt die Tribüne. 

Die Einwohner des Strier Kreifes bitten um Aufhebung 
des Präfiviaferlaffes, durch welchen das Aufftellen von Schiede- 
richtern -verböten wird. Durch die Aufhebung der Nrbarial- 
laften waren Streitigfeiten zwifchen den Gutsherren und Pädh- 
tern entftanden. Um fchnelfer und leichter zum Ziele zu gelangen, 
entichloffen fih beide Parteien, Bertrauensmänner zu wählen, 
welche als Schiedsrichter entſcheiden follten. Obwohl das bür- 
gerlihe Geſetzbuch diefe ausprüdlich erlaubt, gefiel es doch dem 
Bizegouverneur Goluchoowski nit und die Geiftlihen mußten 
von der Kanzel verfündigen, ſolche Schiebsgerichte feien uner- 
faubt. Der Petitionsausfchuß trägt darauf an, diefe Eingabe 
dem DMinifterium des Innern zur Amtshandlung zu überweifen. 

Wienkowski: Der Antrag fei zu unbeftimmt geftellt, das 
Minifterium des Innern fol diefe Verordnung als eine unge- 
rechte zurückziehen. Dilewski: Dies fei ein Pröbchen, wie die 
Beamten in Galizien verfahren. Es Teuchte bier die Fraffefte 
Ignoranz hervor. Freilih, wenn man 40 Bände Gefete habe, 
fei Teicht fih in diefem Walde zu verirren. Durch das Gefek 
fei feftgeftellt, daß man Schiedsrichter wählen und ſich ihnen 
durch eine ſchriftliche Urkunde unterwerfen fönne, wo dann vom 
Ausipruche des Schiedsrichters Feine Appellation Statt finde. 
Dadurch werden nun Zaren und Gerichtsfoften erfpart. Dig 
Gutsherrn wählten diefen Weg. Die Landeöftelle erblide darin 
ein Gewinnen der Partei und ein Einnehmen gegen die kaiſerl. 
Gerichte, obwohl Niemand gegen die Talferl. Gerichte einge- 
nommen zu werben brauche, weil Alles bereits längft dagegen 
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fei. Die Landesſtelle verbot e8, obwohl fie eine politifche Be— 
hörde fei, und diefe Angelegenheit vor die gerichtlichen Bebör- 
den gehöre; fie habe fih ale ignorant gebranpmarkt, es fei 
nicht genug, dieſe Angelegenheit dem DMinifterium zu überant- 
worten, man müffe fie auch rügen. Demel: Er trage darauf 
an, biefe Eingabe dem Minifterium mit dem Zufaße zu über- 
mweifen, daß das ungefeßliche Verfahren der Landesftelle gerügt 
und fie angewieſen werde, fich ven Geſetzen gemäß zu verhalten. 
Kraus: Dem Minifterium fei diefe Verordnung nicht befannt. 
Die Landesftelle müfle eher gehört werden, ehe man über diefelbe 
aburtheile. Er ſei alio dafür, daß man vorher von der Landes: 
ſtelle Aufflärung verlange; aber nicht ohne Weiteres enticheide. 
Pollarzef: Die Petition rühre aus der Zeit vor dem Befchluffe 
über den Kudlichihen Antrag her. Nun können die Untertanen 
thun, was fie wollen; daher folle man die Eingabe ad acta 
legen. Dylewsfi: Es handle ſich nicht um Streitigkeiten zwi- 
fhen Grundherrn und Unterthanen, fondern zwiſchen Eigenthü- 
mern und Pächtern. Diefe Streitigkeiten feien rein privatrecht- 
licher Natur. Aber vie Landesregierung hegt den Argwohn, 
man könnte die Gemüther ‚gegen fie bearbeiten. Sie follte feine 
Gelegenheit dazu geben. Er habe die Verordnung gedrudt ge- 
leien! Die Landesftelle folle fich vertheidigen, Sie könne ſich 
gar nicht vertheidigen. Pollaczek: Die Kompromifle gebören 
gar nicht zur Landesſtelle; die Verfügung fei an fich richtig; 
man folle fie verfügen laffen, fo lange fie wolle und ſich gar 
nicht daran kehren. Wienfowsfi: Er müffe Aufklärung geben, 
woher es fomme, daß das Gubernium fich eingemifcht habe. 
Die politifchen Behörden fehen überall Böſes, Polizeiwidriges, 
Hochverrätheriſches; fie glaubten, die Faiferlihen Landesgerichte 
würden überflüfftg werden; der Vizepräſident erklärte es daher 
für ſträflich, fih an die Schiedsgerichte zu wenden, obwohl fie 
meift für ſolche Streitigfeiten beftimmt waren, bie nicht in Jah— 
ren abzumachen find. Feodorowirz: In allen Provinzen gebe 
es Prozeſſe, die zwanzig bie dreißig Jahre dauern. In neuefter 
Zeit, wo das Anfeben der Dominien und Patrimonialgerichte 
ganz berabgefommen war, frei ein Ausgang gar nicht abzufeben 
gewefen; um: die Geſchäfte doch einigermaßen flott zu machen, 
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habe man: den Weg der Schiensgerichte verſucht. Da aber eine 
große Anzahl Abgeorbneter aus Galizien gegenwärtig fei, und 
es ausfehen würde, als feien bier Richter in eigener Sache, 
ſolle man es dem Minifterium überlaffen. Der Antrag der 
Kommiſſion wird angenommen. | | 

Die Sitzung wird hierauf unterbrochen und ihre Fortfeßung 
auf morgen 11 Uhr beftimmt. | 

Sp behandelte der Reichstag die Wiener Angelegenheiten, 
während kaum taufend Schritte von ihm Kanonen donnerten 
und das Blut des Bolfes im Kampf für die Freiheit floß. Der 
phantafie= und thränenreiche loyale Schufelfa erfreute fih ber 
Antwort, welche die Habsburger Kamarilla den blödfinnigen Kai- 
fer geben ließ und der Reichstag freute ſich mit ihm über vie 
faiferliche Huld, der den Tag darauf folgendes Manifeft erlich, 
welches in Wienerneuftadt gedruckt und durch vertraute Schwarz 
gelbe in Wien verbreitet wurde. 


Proflamation. 
An meine Bölfer! 

Als mich die zu Wien am 6. Oktober verübten Frevelthaten 
bewogen, eine Stadt zu verlaffen,, welche der Tummelplaß der 
wildeften und veriworfenften Leidenfchaften geworden war, fonnte 
ich mich noch der Hoffnung hingeben, daß der verbrecherifche 
Wahnfinn eines Theiles der Bevölferung nicht von Dauer fein 
würde. Ich fonnte von dem fonft fo gefunden und rechtlichen 
Sinn der Bewohner Meiner Haupt- und Refidenzftadt erwar- 
ten, fie würden felbft nach Kräften dazu beitragen, damit dem 
verfannten Geſetze Achtung, den Verbrechern die verdiente Strafe, 
der Stadt die bedrohte Sicherheit -für Leben und Befig in für- 
zefter Frift wieder werben ınöge. - 

Diefe Erwartung ift getäufcht worden. Nicht nur, daß es 
den Urhebern des Aufruhrs in Wien gelang, die an fich ge- 
tiffene Gewalt durch eine Schredfensherrfchaft, die in ber Ge— 
fhichte nur ein Beiſpiel Fennt, über die, theils durch Furcht 
gelähmte, theils in wilden Rauſch verfegte Stadt zu befeftigen, 
und dadurch die Rückkehr zur Gefeßlichkeit innerhatb ver Mauern 
Wiens zu vereitelm,. auch über diefe Mauern hinaus erftrecdte 


63 
fih mit: feigendem Erfolge die unheilvolle Wirkfamteit ihrer 
anarchifchen Beftrebungen. 

Mit einer im offenen Aufftande begriffenen Nachbarprovinz 
. wurden hochverrätherifche Verbindungen angeknüpft, nach allen 
Theilen Meiner Staaten Boten entfendet, um unter dem gleig- 
nerifchen Borwande, als gelte es die bedrohte Freiheit zu wah- 
ren, auch dort, wo die Ordnung bisher nicht geftört worden 
war, das Banner der Empörung aufzupflanzen und Meine eben 
noch ſo friedlichen, einer: gefeßlichen Entwidelung freier Zu—⸗ 
ftände entgegenfehenden Lande dem Gräuel der Anarchie, bes 
Bürgerfrieges und des Unterganges Preis zu geben. 

Seit Meiner Thronbefteigung war das Wohl Meiner Böl- 
fer Meine Lebensaufgabe. Die Gefchichte Meiner Regierung, 
die Gefchichte der Testen fieben Monate inabefondere wird Dies 
einft bezeugen. | 

Aber es hieße den Mir von der Borfehung auferlegten 
Pflichten untreu werben, wollte ich länger ein Treiben gewäh- 
ren laffen, welches den Thron und die Monardhie an den Rand 
des Abgrundes führt und an die Stelle der von Mir gewähr- 
leifteten verfaflungsmäßigen Freiheit einen Zuftand fchrantenlofer 
Gewaltherrſchaft zu feßen befliffen if. Diefer Pflichten einge- 
denk, ſehe ih Mich daher mit blutendem Herzen genöthigt, dem 
fein Haupt ohne Scheu erhebenden Aufruhr in Meiner Nefidenz- 
ftadt ſowohl, als alfenthalben, wo er fich zeigen follte, mit An— 
wendung der Waffengewalt entgegen zu treten und ſolchen zu 
befämpfen, bis er gänzlich überwunden, Ordnung, Ruhe und 
Gefeslichkeit wieder bergeftellt, und die Mörder Meiner treuen 
Diener, der Grafen Lamberg und Latour, dem rächenden Arm 
der Gerechtigkeit überliefert find. 

Um diefen Zweck zu erreichen, entfende Ich aus verfchiede- 
nen Theilen der Monarchie Streitkräfte gegen Wien, den Sit 
der Infurreftion und ertheile meinem Feldmarfchalf - Lieutenant, 
Fürften von Windiſchgrätz, den Oberbefehl über ſämmtliche Trup- 
ven, im ganzen Bereiche Meiner Staaten, mit alleiniger Aus— 
nahme der unter dem Kommando meines Feldmarſchalls Grafen 
Radetzky ſtehenden italienifchen Armee. Zugleich verfehe Ich 
befagten Fürſten mit den entiprechenden Vollmachten, damit er 
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das Werk des Friedens in Meinem: Reiche nach ‚eigenem Er- 
meffen in möglichft kurzer Zeit vollbringen könne. kr 
Nach Bezwingung des beivafineten Aufruhrs umd 
Wiederherftellung der Huhe, wird es die. Aufgabe 
. Meines Minifteriums fein, im Einflang mit den Mit: 
gliedern des Fonftituirenden Neichstages, ber bisher 
mit zügellofem Mißbrauch gebandhabten Preſſe, des 
Vereiniguugsrechtes und der Volkswehr einen Zu: 
ftand herbeizuführen, der, ohne der Freiheit: nahe zu 
treten, dem Gefeke Kraft und Achtung fichern foll. 
Indem. Zch. diefe, im Bewußtſein Meiner: Pflichten und 
Meiner Rechte, mit unerfchütterlicher Feſtigkeit gefaßten Be— 
ſchlüſſe Meinen Bölfern fund gebe, verſehe Ich Mich der .auf- 
richtigen und fräftigen Mitwirkung, aller: derjenigen, welchen das 
Wohl ihres Kaifers, ihres Baterlandes, ihrer Familien und 
die wahre Freiheit am Derzen liegt, und die in Meinem gegen- 
wärtigen Entichluffe das einzige Rettungsmittel:. erkennen wer- 
den, um; die Monarchie vor dem Zerfalle, fie felbft vor ven 
Gräueln der Anarchie und der Auflöfung alter. gefelichen — 
zu bewahren. Ollmütz, den 16. Oktober 1848. we ag 
Ferdinand m. p. 
| Wertenergn hi. * 


Ein gnädiges Handbillet an Windiſchgrãb — die 

Worte des gütigen Kaiſers: 
Lieber Fürſt Windiſchgrätz! 

In Anbetracht der gegenwärtigen Zeitumſtände, wo in der 
Hauptſtadt der offene Aufruhr an die Stelle der geſetzlichen 
Ordnung getreten iſt und aus mehreren Theilen des Reiches 
bewaffnete Hülfe den Feinden des Geſetzes zuzieht, wo der kon— 
ſtituirende Reichstag aus Mangel an Sicherheit ſeine hohe Auf- 
gabe nicht zu Idfen vermag und fümmtlihe NRegierungs- und 
Berwaltungsbehörden, Meiner Reſidenz in der. Ausübung ihrer 
Pflichten gehemmt find, bleibt Mir zu Meinem innigen, tief- 
gefühlten Bedauern Fein anderes Mittel übrig,. als durch bie 
Gewalt ver Waffen der Auflehnung gegen. das Gefeß und den 
Vebergriffen einer ſchrankenloſen Anarchie entgegen zu tretem 
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Um die möglich größte Einheit in die Leitung der zu treffenden 
Berfügungen zu bringen und im vollen Bertrauen auf Ihre 
ächte Baterlandsliebe und lange treu bewährte Anhänglichkeit 
an Meine Dynaftie, ernenne Ih Sie zum Oberbefehlshaber 
über fämmtlihe Truppen Meines Heeres, mit Ausichluß der 
unter dem Feldmarſchall Grafen Radetzky ftehenden Armee, und 
ermärhtige und beauftrage Sie hiermit, alle jene militärischen 
Maßregeln zu treffen, welche Ihnen geeignet erfcheinen werden, 
in ber fürzeften Fri die Ruhe und Ordnung wieder herzuftel- 
Ien, ohne welche das Gefeh wirkungslos und die geregelte Ent- 
wigelung der fonftitutionellen Freiheit unmöglich bleiben muß. 
Ich rechne auf die jo oft erprobte Treue Meines Heeres und. 
die bewährte Einficht feines Führers, um Das Reich aus einer 
drohenden Gefahr zu retten, fo wie den, Meinem väterlichen - 
Herzen theuern Völkern Defterreichs die Ausficht auf eine beffere 
Zufunft zu eröffnen. Ollmütz, den 16. Oftober 1848. 
derdinand m. p. 
Weſſenberg m. p. 


Wie Jellachich Meſſenhauſers Floskeln Feine andere Ant: 
wort ertheilen konnte, als die, die er gegeben, ſo konnte auch 
die Kamarilla der öſterreichiſchen Konſtituante gegenüber ſich 
nicht beſſer und praktiſcher benehmen. Wäre die Konſtituante 
energiſch aufgetreten, hätte ſie den Landſturm aufgeboten, Auer— 
ſperg und Jellachich als Verräther und vogelfrei erklärt, hätte 
ſie einen mannhaften Aufruf an die Provinzen ergehen laſſen, 
die Mehrheit der öſterreichiſchen Völker würde zu ihr geftan- 
den und die Kamarilla zum wenigften auf gleihem Fuße mit 
ihr unterhandelt haben, während man fo ihre Vertreter gleich 
Lakeien im PVorzimmer warten ließ und Komödie mit ihnen 
fpielte. Obwohl es empürend ift, mit Vertretern fo vieler Mil- 
lionen ein fo unwürdiges Spiel getrieben zu fehen, fo muß man 
doch andrerfeits geftehen, daß die Perfönlichkeit und das Be- 
nehmen derfelben jedweden Gegner der Welt dazu herausgefor- 
dert haben würde. 

Im Gemeinderath wurde an dieſem Tage, als Sritenftüd 


zu der Toyalitäts- und Rührungsfomöbie im Pe dag 
Wiener Oftobertage. II. 
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Stüf Wenzel. Meffenhaufer, der Mann der Freiheit und dee 
Rechtsbodens, aufgeführt. Doch wir wollen den Verhandlungen 
diefer. würdigen Bäter der Stadt Wien nicht vorgreifen und 
über diefelben der Reihenfolge nach berichten. 

Bon den Gemeinden Ober-Sulz, Bodflüß und Wolfgaffing 
laufen an die Approvifionirungsfommilfionen Lieferungen von 
Biktualien und Gelobeträgen ein, für weldhe in der Wiener 
Zeitung der Dank öffentlih ausgedrüdt werben wird. 

Die Kameral-Gefällen-Berwaltung foll erfucht werden, die 
Einfuhr aller Viktualien bei allen Linien und Aemtern an fich 
felbft einlaufen zu laffen, um einen genauen Ausweis darüber 
erhalten zu fünnen. 

Auf mehrere Privatmittheilungen Stiffts aus dem Reichs— 
tagsausſchuſſe erinnert Freundt, daß der Ausſchuß erfucht werde, 
alle verlei Nachrichten dem Gemeinderathe fogleich mitzutheilen, 
um fie, wie Würth verlangt, zu veröffentlichen. 

Das Anfuchen des Herrn Oberfommandanten um 4000 Laib 
Brot fommt nach Angerer Ausfage für heute zu fpät. Ueber 
das Anfuchen von Tabak und Cigarren wird nad Brauns An- 
trag beichloffen, Limitotabad zu verabreichen und Plenfer erbie= 
tet fih, den Preis wie für das Militär auszuwirken. 

Berichterfktattungen über verfchiedene Einfäufe; 1) auf eine 
Anforderung des Oberfommando’s um NReitpferde, wurde an 
alle Borftadtgemeinden um Ausweis über die vorhandenen Pferde 
geichrieben und deren Bericht darüber, nach Winters PVorfchlag, 
fogleih dem Oberfommando übergeben. 

Auftrag vom Neichstagsausichuffe, der Gemeinderath folle 
dem Oberfommando jede, demfelben zu feinen Dispofitionen 
nöthige Summe zur Verfügung ftellen. 

Weffely beantragt Forderungen eines neuen Borfchuffes 
vom Finanzminifter. Brodhuber meint, wir wären nun aller 
Sorge überhoben, während Gräff nicht einfieht, wo wir das 
Geld hernehmen follen. Bernbrunn beantragt, dem Reichstags 
ausfhuß zu berichten, daß der Gemeinderath alle dem Ober— 
fommando unbedingt auszubezahlenden Geldbeträge von ven 
erhaltenen Borfchußfapitalien leiften, dieſe Ausgaben aber bei Ver— 
rechnung der Borfchußfapitale als Staatsausgabe betrachten werde. 
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Martyrt berichtet, daß die Auszahlungen vom ilten bie 

15ten für Löhnung 2c. 29,614 Fl. 13 Kr. betragen. 
Schierer will eine Deputation, welcher der Neichstagsaug: 
erklären möge, daß dies Staatsausgaben feiern. Freundt 
gt, dem Reichstage fchriftlich zu erflären, daß alle bie- 
und noch zu machenden Ausgaben, die fih auf Verthei- 
asmaßregeln gegen die Truppenmacht beziehen, nicht in 
Bereich der Rommunalausgaben gehöre und der Gemeinde- 
h fih vorbehalte, bei fpäterer Liquidirung eine genaue Aus— 
fheidung derjenigen Koften vorzunehmen, welche nad den be- 
ftehenden geſetzlichen Beftimmungen aus den Mitteln der Ge- 
meinde nicht zu beftreiten find, und fie der Staatskaffe zu 
überweifen. Mayer will die Anfrage ftellen, ob der Oberfom- 
mandant Rechnung, und wenn er fie zu legen habe. Martyrt 
will fhon darin, daß wir einen Betrag von 200,000 FI. erbal- 
ten haben, die Anerkennung des Prinzips finden, daß die Koften 
vom Staate getragen werden. Beer will eine einfache Rote 
an den Neichstagsausichuß, worin der Gemeinderath Befolgung 
des ihm gewordenen Auftrages zufagt, vorausgefeßt, daß bie 
Koften vom Staate beftritten werden. 

Brodhuber findet eine Inkonfequenz darin, alle Ausgaben 
als nicht die Kommune betreffend zu erflären, da wir doch frhon 
ſelbſtſtändige Verfügungen wegen Löhnung u. f. w. getroffen ha- 
ben und fieht fchon in dem Worte „Aushülfe“ feinen beftimm- 
ten Anfprud. Maurer bemerft, daß nur der Neichstag vor 
Bewilligung des Aushülfsbetrages ſchon eine Menge Auszahlun- 
gen für Vertheidigungsmaßregeln überwiefen habe. Dr. Kubenif 
empfiehlt alle nöthige Vorſicht und Schärfe in Entſcheidung die- 
fer Angelegenheit. 

Bor der Abftimmung zieht Bernbrunn feinen Antrag zu— 
rüd, der Freundts wird angenommen und der Antragfteller mit 
der Berfaffung eines Entwurfes an den Reichstag beauftragt. 

Es erfcheint der Herr Oberfommandant, um fih dem Ge- 
meinderath vorzuftellen; in dem jeßigen Zeitpunfte, wo nur 
Vertrauen und Zufammenmwirfen zum Ziele führe, nimmt er 
auch das Vertrauen des Gemeinderaths in Anfprud. Er weiſt 
darauf hin, daß er die früheren Vertheidigungsmaßregeln ohne 

on 
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Plan und Orbnung, ja nicht einmal einen gut organifirten Ge- 
neralftab vorgefunden, den er ſich hauptſächlich durch Mitwir- 
fung. des Generallientenants Bem und Herrn Jellowitzky ge; 
bildet Habe. Er bringt die Nachricht, daß die ungarifche 
bereits in Brud an der Leitha eingetroffen und ſchon 
in Fiſchamend zu erwarten fei. Er habe nun bereits ein 
ben an den Ban erlaflen, deſſen Inhalt und Antwort 
er fpäter der Berfammlung mitteilt. Er geht von ver 
zeugung aus, daß wir nie dulden follen, Daß unfere Frei 
und Recht von welcher Seite immer unterbrüdt werben und 
fieht in Jellachih und Aueriperg offenbare Feinde dagegen, ans 
drerfeits jedoch will er den Rechtsboden nicht: verlaffen und zeigt, 
daß feine Maßregeln nur dazu dienen, unfer Deiligftes zu fehüz- 
. zen. Das Heranrüden ver Ungarn jedoch und ihr Zufammen- 
ftoß mit den Kroaten mache es ftrategiich nothwendig, im Bel- 
vedere und Schwarzenberggarten ein Lager von 15,000 Mann 
mobiler Kolonnen und Nationalgarde zu bilden. Er erſucht 
nun die Verſammlung, ihn ſowohl in allen Maßregeln über: 
haupt, als auch befonders in ber Beifhaffung alfer zum Daupt- 
quartier nöthigen Hülfsmittel ſchnell und Fräftig zu unterftüßen, 
und macht folgende Eintheilungen: befannt: 

1) Das Hauptquartier des Oberfommanbanten mit dem 
General Bem, Chef des erften Treffens. 2) Der Generalquar- 
tiermeifterftab mit dem Direktor der Artillerie und Befeftigung. 
3) Die Feldadjutantur fammt allen Ordonnanzoffizieren und ber 
Bevdedimg des Dauptquartierd. A) Die Intendantur in folgen- 
den Zweigen: a) Komite des Hauptzahlamtes; b) Komite für 
Brot, Fleifh, Wein und Limitorauchtaback; c) Komite für Holz 
und Stroh; d) Komite für Vorfpann; e) Komite für Geſchütz⸗ 
pferde; f) Komite für Reitpferde; g) Komite für Ausrüftung. 
5) Ausräftungsdepartement (wobei der Herr Kommandant an- 
zeigt, daß von den Ungarn 100 Eentner Pulver zugeſichert und 
er um 2 Millionen fcharfe Patronen angefucht habe). 6) De- 
partement zur Erzeugung von Kriegsmaterial. 7) Hauptfeld⸗ 
fpital. 8) Oberftes Kriegsgericht. 9) Duartieramt. — 
Die Reihenfolge, in welcher dieſe Komite’s ihre Wirffant- 
keit zu beginnen haben, ift folgende: 1) Zahlamt. 2) Quartier- 
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amt (Herftellung von 5 Zimmern). 3)-Intenbantur (3 Zimmer). 
4) Departement für Gefhüß und Reitpferde. 5) Hauptſpital. 
Oberſtes Kriegsgericht. Schließlich wünfcht der Herr Ober- 
dant eine Anftellung von drei gewauden Publiziſten 
‚feiner Perſon. 

Det Herr Vorſiher des Gemeinderaths drückt nun dem 
een Sbertommandanten den Dank für feine Nittheilungen 


= "und fpricht die Verficherung aus, daß ihn der Gemeinderath in 


allen Maßregeln mit vollem Bertrauen und allen ihm zu Ge— 
bote ſtehenden Mitteln kräftigſt unterftüßen werde. Der Herr 
Dber- Kommandant entfernt. fih unter ‚Acclamation der Ber- 
fammlung. 

Dr. Beer will den Grundſatz vom Gemeinderath ausge⸗ 
ſprochen wiſſen, daß derſelbe ſich in ökonomiſcher und finanzieller 
Beziehung nur mit der Beiſchaffung der nöthigen Mittel zur 
Vertheidigung zu befaſſen habe, daß aber weder ſtrategiſche noch 
politiſche Berathungen in ſein Bereich gehören. 

Bernbrunn beantragt, alle Wünſche des Oberlommando's 
bereitwillig zu erfüllen, letzteres aber aufzufordern, eine ge— 
miſchte Kommiffion aus einem Theile feiner und unferer Mit- 
glieder zur Berathung darüber zu bilden, welche Gegenftände, 
und in welcher Zeit fie als nothwendig beigefhafft werben 
müffen. 

Weſſely fieht in dem ganzen Anſuchen des Oberfomman- 
danten nichts, was uns zu einer politifchen Berathung veran- 
laſſen könnte, und wünfcht fohnelles Handeln. Ebenfo Kubenif, 
welcher die Zuziehung von Mitgliedern des Oberfommanbanten 
für unnöthig hält. 

Gräff will über diefe Forderung den Reichstag befragen. 

Stifft fpricht feine innige Ueberzeugung aus, daß er big- 
her an die Nothwendigkeit einer friedlichen: Ausgleihung ver 
Wirren geglaubt habe, und vom Reichstage fich nicht erklären 
könne, wie er dem Führer einer Bürgerwehr, der doch fein Ge— 
neral ſei, eine fo ungeheuer wichtige Maßregel ganz allein habe 
übertragen können. Er fieht in dem ganzen Berfahren Provo—⸗ 
eirung zum Bürgerkrieg, und giebt fein Votum zu Protokoll. 

Martyrt verlangt, daß der Reichstag alles ſchriftlich beftä- 
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tige, daß der Herr Oberfommandant im Auftrag des Reiche- 
tags handle. 

Bernbrunn's Antrag wird angenommen und die Derren 
Stifft, Bernbrunn, Martyrt, Braun, Freundt und Beer beg 
fih zum Oberfommando. 

Bericht der Deputation, daß fie. den Herrn Oberfomma 
danten gar nicht und den Permanenz- Ausfchuß nicht vollzähli 
getroffen habe. 

Skhierer fragt an, ob das Bureau den am .12ten ald une 
ter Nr. 18 gefaßten Beihluß zur Ausführung gebracht habe. 
Würth weifet auf ein Plakat über dieſen Punkt Hin. Freundt 
meint, vom Ausfhuß fünne, als in einer rein ftrategifhen An- 
gelegenheit, fein Befehl über Angriff oder nicht erlaffen werden, 
beshalb habe er ed nur in die Hände des Oberfommandanten 
gelegt. Lebteres habe ung nur von feinen Mafregeln verftän- 
bigt. Kubenif macht auf die ungebeuren Folgen eines Angriffs 
aufmerffam und beantragt: Der Gemeinderath fpreche die An— 
fiht aus, daß dem ungarifchen Dberfommando nicht das Recht 
zuftehen könne, die Offenſive zu ergreifen. Folwarzny ſieht nicht 
ein, warum nur der Oberfommandant der Nationalgarde das 
Recht habe, Krieg und Frieden zu diftiren. SProteflirt gegen 
bie Kühnbeit, ein Lager zu beziehen, ehe der Reichstag es aus— 
geſprochen. 

Gräff will eine Deputation in corpore über dieſe Angele⸗ 
genheit an die Plenarverſammlung des Reichstages. Stifft 
glaubt, daß kein Krieg ohne Kriegsrath geführt werden könne, 
will die Meinung der Bürgerſchaft eingeholt wiſſen. Weſſely 
verwahrt ſich nochmals gegen jede Einmiſchung in eine Ange— 
legenheit, die er nur ale rein ftrategifch anfehen könne. 

Freundt wundert fih über ven Umfchlag in unferer Stim— 
mung ‚gerabe jebt, wo wir, immer noch in. einer revolutionären 
Stellung, und die Umftände fich ‚eher gebeflert, noch marften. 

Watzdorff beharrt darauf, daß die Kommune nie über An— 
griff entſcheiden könne. Schierer fpricht ſich wieberholt für 
firenge Einhaltung der bloßen  Bertheidigungsmaßregeln aus. 
Boudi erwiebert Freundt, daß unfere Stellung ftets diefelbe, 
und mehr Muth dazu gehöre, innerhalb feiner. Grenzen fonfe- 
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quent zu bleiben, als dieſelben zu überſchreiten. Kubenif modi— 
fieirt feinen früheren Antrag dahin, der Reichstag wolle erflä- 
ren, daß nur Er das Recht habe, den Angriff zu befehlen. 

Es entipinnt fih nun eine etwas lebhafte Debatte über Die 
Fieetzige Stellung des Reichstags-Ausſchuſſes. 

Endlich wird Kubenik's letzter Antrag angenommen, und 


== Stift, Kaltenbäd, Kubenif mit der Abfaffung der Adrefle an 


den Reichstag beauftragt. 

Die ganze Scene im Gemeinderathe, der darüber vergaß, 
für den 16ten die unvermeidlichen Plafate zu liefern, war wirk— 
lich rührend, befonders als Meffenhaufer von fonftitutionellen 
Kaifer fpradh, der feine Bürger liebe und nur augenblicklich 
getäufcht fei,. brach ein Herz und Gemüth erhebender Beifalls- 
fturm los. — Die fhwarzgelbe Natur, die für mehrere Tage 
zur Mundfperre verurtheilt gewefen, hatte Gelegenheit gefunden, 
fih endlich Luft zu machen. Es war aber auch Urfache da, daß 
die Schwarzgelben Beifall riefen, denn ihre Aftien waren feit 
zwei Tagen beträchtlich geftiegen. — Windiſchgrätz rückte mit 
furchtbarer Schnelligkeit heran. — Alles Militär war von Prag, 
mit deſſen FZührern er ſich verfühnt hatte, weggezogen, die Ka- 
nonen von den Prager Studenten befränzt worden. Jellachich 
hatte feine Borpoften abermals beträchtlich vorgefchoben, das 
verfchanzte Lager am Laaer Berge und eine Strandbatterie wa— 
ren fertig, die Donau nicht vertheibigt, durch die Wien fonnte 
man in Bataillonsbreite bereinmarfihiren. Die Garden von 
Hütteldorf, Haderdorf, Weidlingau, Meidling, Mödling und 
Eiefring entwaffnet; Hernals, FZünfhaus, Sechshaus und Flo— 
risdorf nahe daran. Schönbrunn diente dem Heere Jellachich's 
als Hoflager. Die ſchwarzrothgoldne Fahne war von Schön- 
brunn herunter genommen und, wie ein Augenzeuge den Ber- 
faffer verficherte, den Kroaten zu Reinigung ihrer Feldkeſſel über- 
gebea worden. Mußte da das Herz eines wahren Schwarzgel- 
ben nicht hoch aufjubeln über die günftige Wendung der guien 
Sade? Was that der Bürger Wenzel Meflenhaufer gegenüber 
diefen drohenden Vorkehrungen und bereits geſchehenen Erfolgen 
des Feindes? Er erließ folgende Plafate: 

Ich babe geftern die Poftirung der Lagertruppen und deren 
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Unterbringung in Augenſchein genommen. Ich habe’ an ste 
verſchiedenen Korps und ihre Führer einige Worte gerichtet, 
fie find mit Aufmerkſamkeit gehört und am Schluffe mit Hür- 
rah begrüßt worden. * 

Ich verſtehe, was der Geiſt dieſer trefflichen Truppen aus”. 
drüden fol. Die Truppen glühen vor Kampfbegier. Ich erin= . 
nere nochmals, Bertheidigung und nicht Angriff ift unfer Zweck. 
Wirft der Feind vollends die Maske weg, und wagt er e8, bie 
Stadt angreifen zu wollen, fo wird bie Tapferfeit-meitier jun- 
gen aber von Ruhmbegierde befeelten Truppen ihn blutig zu— 
rüdweifen. 

Den Herren Offizieren und Mannfhaften des ausgezeich- 
neten Wiedner Bezirks fage ich im Namen dee Baterlandg 
den wärmften Dank; desgleichen der braven Mannfchaft der 
Brünner Freiwilligen. Sie find in ihrer Dienftleiftung uner- 
müdlih. Alle Truppen werden ihrem ſchönen Beifpiele folgen. 
Keine Unterfchiede im Geifte der Korps werden bemerkbar wer—⸗ 
den. Erfauben es meine Gefchäfte im Centralpunfte, fo werde ich 
von jeßt ab unausgefeßt mit ven Zruppen der andern Stadt- 
theile durch angeordnete Befihtigung und Veberrafhungen mich 
befantit machen. Ich wünfche überall nur Ioben zu fönnen. 

Dieſer Tagesbefehl ift im Lager an bie Bäume zu Heben. 

Wien, den 16. Oftober 1848, 

Meifenhaufer, 
propiforifcher Oberfommandant. 


Mitbürger und Waffenbrübder! Euere Tage ift eine 
peinliche; fie ift der vollften Sorge Eures Oberfommandanten 
nicht entgangen. Vergeßt nicht, daß Ihr niemals und in feiner 
Gelegenheit von dem Heere der Stadt verlaffen feid. Einer 
für Alte, Alle für Einen ift unfer Wahlſpruch. Bis jeßt hat 
der hohe Reichstag die ausdrücklichen Berficherungen enpfan- 
gen, die Truppen des Baus von Kroatien und bie Truppen 
des Feldmarfchall- Lieutenante Grafen Auerfperg würden nicht 
angreifen, wenn man fie nicht ſelbſt durch einen Angriff heraus» 
fordere. Ich werde mir im Laufe des heutigen Tages von bein 
Abfihten des Banus Getwißpeit verſchaffen und felbe auch auf 
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den Beldmarfchall-Tieutenant Grafen Auerfperg ausdehnen. Nady 
ven erhaltenen Aufflärungen werde ich mit dem Aufgebote aller 
Kräfte und Mittel handeln. 

Mitbürger und Waffenbrüder der Umgebung von Wien! 
Ihr feid vor den Mündungen der feindlichen Batterieen nicht 
verlaffen, das Auge des Oberfommandanten und feines General- 
ftabes ruht auf Euch, wie auf der Wade vor dem Gebäude 
der Reichstagsfigungen. Wien, den 16. Oktober 1848. 

Meffenhaufer, 
proviforifcher Oberfommandant. 


Kundmadhung. 

Ich ermweitere meinen diesfallſigen Befehl betreffs der Dienft- 
leiftung des berühmten Herrn Generallieutenantse Bem dahin, 
daß ich demfelben die Infpeftion und Organifation der Berthei- 
digung fämmtlicher Linien und Außenwälle der Stadt mit un— 
umſchränkter Vollmacht übertrage. Der Herr Generallieutenant 
poſtirt das Gefhüß, er veranlaßt Berftärfungen und deren Ab— 
berufung, desgleichen ift Er es, welcher das für bie mobilen 
Korps im Belvedere und Schwarzenberggarten beftimmte Lager 
einrichtet. Das Hauptquartier des Herrn Generallieutenants ift 
im Lager. Seine Anordnungen ftehen im tiefften Einklang mit 
meinem ftrategifchen Plane. Es wäre ftrafbared Berfennen des 
großen Zwedes der Bertheidigung der Dauptftabt, den weifen 
Befehlen des Herrn Generals Bem mit Lauheit Folge Teiften 
zu wollen. Ich bin bei dem trefflichen Geifte aller Chefs und 
Kommandanten vom Gegentheil überzeugt. 

Die Kommandanten der beiden berittenen Garden haben 
wechielmeife ein Detachement zu feiner Verfügung zu ftellen. 

Der Intendant wird ungefäumt angemwiefen, fih dem Herrn 
General im Lager vorzuftellen. Wien, den 16. Oftober 1848, 

| Meffenhaufer, 
proviforifcher Oberfommandant. 


An Se. Ercellenz den Herrn Feldmarſchall-Lieute— 
nant Grafen von Auerfperg. . 

Der Unterzeichnete hat die Ehre, Ewr. Ercellenz eine Ab- 

fhrift degjenigen zu überfenden, was er dem Herrn Banus von 
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Kroatien im Laufe dieſes Bormittags mitzutheilen länger feinen 
Augenblid mehr ſäumen konnte. 

Indem Em. Ercellenz fih von dem vollen Inhalte meiner 
Note an den Herrn Banus unterrichten, werden Sie die gebie- 
teriſche Nothwendigkeit um fo leichter erfennen, die mich be— 
müßigt, eine ähnliche Erklärung auch von Ewr. Ercellenz zu 
erbitten. 

Ich glaube die Grenzen meiner Befugniffe als Oberfom- 
mandant der Nationalgarde der Stadt Wien fammt Umgebung 
in keiner Weife zu überfchreiten, wenn ich, um mein Erfuche- 
fohreiben Har zu formuliren: 

Erfteng. Eine Aufflärung mir erbitte, ob ein Stand der 
Dinge, der alfo lautet: der Herr Banus, Heerführer Froatifcher 
Nationaltruppen, und Se. Excellenz der Heerführer des aus 
Wien, in Folge der Ereigniffe vom 6. Oktober, ausmarſchirten 
f. f. Armeekorps werben die Stadt nicht angreifen, ich fage, der 
gefertigte Oberfommandant kann in feiner Art umpin, fich, fei- 
nem Generalftabe, der Heeresmacht feiner gefammten Bolfg- 
wehr, fo wie ber gefammten Bevölferung Wiens die einfache 
Frage vorzulegen: ob ein ſolcher Stand ver Dinge no fo 
länger, mit allen aufreibenden, vernichtenden Wirfungen, fort: 
beftehen könne? ja, ob ein folcher trüber Stand der Dinge noch 
länger fortbeftehen dürfe? 

An Ewr. Excellenz ift es, hierüber meiner gefammten Garde 
und der Bevölkerung, ſchon aus Menfchlichkeit, in ver alferfürze- 
ſten Zeitfrift die bündigfte Aufflärung zu geben. 

Zweitens Ich glaube die ſchwere VBerantwortlichfeit mei- 
ner mir vom hohen Reichstage geftellten Aufgabe, nämlich: die 
Stadt Wien fammt Umgebung in Bertheidigungszuftand zu 
ſetzen, nur ganz richtig aufzufafien, wenn ich Armeeforpg, die 
ih durch ihre Konzentrirung, die Beichaffenheit ihrer Ausrüftung, 
ihre Stellung in Schlachtordnung, ihre Bewegungen als nicht 
im Sriedenszuftande befindlich anfehe. Solche Armeekorps 
find weit entfernt davon, daß fie, unter dem Charakter von 
Garnifonirung, oder als auf dem Marie begriffen, aufgefaßt 
werben fönnten. 

Das gefertigte Oberfommando ift fowohl durch den Inhalt 
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des, im Auftrage des hoben NReichstages, vom NReichstagsaus- 
fhuffe unter dem 14. Dftober an den Herrn Banus erlaffenen 
Schreibens, — aber noch mehr durch die weitaus überwiegende 
Mehrheit der, in Befolg des hohen Reichstages für den ſchon 
erwähnten Bertheidigungszwed unter die Waffen berufenen Wehr- 
männer — zu der Auffaffung gefommen, daß die Abfichten des 
Herrn Banus im direkten Widerfpruche mit feinen Berfiherun- 
gen fteben: folglih, daß das Erfcheinen des Herrn Banus unter 
ven Mauern Wiens als feindlich und den Errungenfchaften 
gefahrdrohend angeiehen werden müſſe. Obſchon ich nun erft 
durch die Antwort des Herrn Banus völlige, unzmweifelhafte Ge— 
mwißheit über den vorherrſchenden Glauben in ver Bevölferung, 
in der Garde und im Generalftabe zu erhalten vermag, fo drän- 
gen mich doch die Gewichte der Konfequenzen eines fo unnatür= 
lihen Zuftandes der Dinge zu der Nothwendigfeit: Ew. Excel— 
Sen; um die baldigften Mittheilungen zu erfuchen, ob die Armee 
des Herrn Banus und jene von Ewr. Excellenz, als einen 
Zweck verfolgend, alfo fombinirt und für Angriff und Berthei- 
digung feſt vereinigt, die Grenzen desjenigen Gebietes in ſtum— 
mer Ruhe bedrohen, welches ich, wie ich bei jeder Gelegenheit 
und aus jedem Anlaß erinnern und ausdrüdlich wiederholen 
muß, im hoben NReichstagsauftrage berufen bin, in Bertheidi- 
gungszuftand zu ſetzen. Man vertheidigt doch nur Haus und 
Hof, Wall und Stadt gegen drohende Gefahren oder gegen 
offene Feinde. Hierüber erlaube ich mir, im Namen der Wehr- 
mannfdhaften der Stadt Wien und Umgebung um fo mehr um 
die befchleunigte Mittheilung zu erfuchen, da ich e8 weder vor 
meinem Gewiflen, noch vor meiner Bürgerpflicht, noch weniger 
aber vor meinem militärifchen Berufe zu verantworten glaube, 
die Qualen der Ungewißheit für Hunderttaufende in verderblichem 
Zaubern zu verlängern. 

Die Aufflärung des Herrn Banus und jene von Ewr. Ex— 
cellenz werden mich in den Stand feßen, die Ausgangspunfte 
meiner Stellung vollkommen einzufehen, und was ich viel höher 
fhäße und noch viel fehnlicher wünfhe, Sie werden mir in 
den Stand feßen, die Bevölkerung der Stadt und Umgebung 
über das aufzuffären, was fie zu hoffen, was ſie zu befürch— 
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ten habe. Ich erlaube mir noch fchließlih, mein Schreiben an 
Ew. Errelfenz durch die Mittheilung zu vervollſtändigen, daß 
ih es mir in meinem diplomatifchen Berkehr zur unverbrüc- 
lichen Richtſchnur gemacht habe, was ſchon aus meinem Schrei- 
ben an den Herrn Banus hervorgeht, offen vor dem ganzen 
Bolfe zu verhandeln. . 

Zaufend und taufend einlaufende Gefuche von Gen aller 
Provinzen Hären mich ja hinlänglich darüber auf, daß die feit 
den 6. Dftober in Flammen ausgebrochene Bewegung ber 
Stadt Wien feine Fraftionsfache fe. Sie ift fonnenflar 
eine Bolfsfadhe. 

Genehmigen Ew. Ercellenz den Ausdruck meiner ausge- 
zeichneten Hochachtung. Wien, den 16. Oktober 1848. 

Mefienhaufer, 
proviforifcher Oberfommandant. 


Es gehen. von vielen Seiten Meldungen ein, daß Waffen 
in großer Anzahl verkauft und verfendet werden. In einem 
Augenblide, wo das Baterland in der höchften Gefahr ift, wo 
jeder waftenfähige Mann feine Dienfte mit aller Aufopferung 
leiften foll, wo erweislich noch viele willige, fampfluftige Män- 
ner ohne Waffen find, ift die Berfendung derfelben aus unferer 
bedrohten Stadt ein Berbreshen. Ich verbiete demnach das 
Berfenden der Waffen, fo lange der Drang der Umftände dauert, 
und erkläre Jeden, der gegen diefes Gebot handelt, als einen 
Dieb am Nationaleigenthum, der auch als folher zu behandeln 
ift. Wien, den 16. Oftober 1848. 

| Meffenhaufer, 
proviforifcher Oberfommandant. 


Zwei frontifhe Offiziere, die Krankheit halber zum Ge- 
brauch der Bäder nah Baden zu reifen’ die Abficht hatten, find 
von den Borpoften ergriffen und in bas Hauptquartier gebracht 
worden. Ih habe Freigebung ausgefprocden, wei fie frank 
waren. Während des Geleites nach der Linie hat ihrem Leben 
Gefahr gevroht. Garden, und nicht Männer von gefinnungs- 
loſem Pöbel, waren babei betheiligt. Der Oberlommandant 
bat ſolches mit Unwillen vernommen. 
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Mitbürger! das Blut unbewaffneter Gegner darf nicht ver- 
goffen werben. Der Ruhm unferer schönen Stadt: würde durch 
ſolche Handlungen den fhwärzeften Malel erleiden, ' Jede Re— 
gung waderer Herzen werbietet, an Wehrlofen feinen Muth zu 
fühlen. Wir wollen Gefangene mit Strenge und Borficht, aber 
unter allen Umſtänden, folches ift mein feierliches Gebot, mit 
Menſchlichkeit und nach dem Bölferrechte behandeln. 

Die waderen Herzen mehrerer Glieder der afademifchen 
Legion haben ſich bei diefer Gelegenheit, wie immer, mit Um⸗ 
fiht und Entſchloſſenheit benommen. Ich danke ihnen und werde 
wünfchen, einmal ihre Namen zu erfahren. 

‚Wien, den 16. Oktober 1848. 

Ä Meſſenhauſer, 

proviſoriſcher Oberkommandant. 
Aufforderung. 

Jeder Waffenfähige, welcher ſich dem dritten Bataillon der 
Mobilgarde einreihen will, wird aufgefordert, ſich entweder in 
der Artilleriefaferne, Stadt, Seilerſtätte, oder Artilleriekaſerne, 
Landftraße, Hauptftraße, zu melden. 

Bedingungen: 1) Genugfam kräftige Leibesfonftitution ; 
2) Jeder Gardiſt erhält täglich 25 Kr. E. M., Montur, Quar- 
tier, Munition und Waffen; die Chargen erhalten verhältniß— 
mäßig mehr. 

Die Stunden der Werbung find von 9 bis 12 Uhr früh 
und von 2 bis A Uhr Nachmittags. 

Wien, den 16. Oftober 1848. 

Kundmadhung. | 

Auf Befehl des hohen Generalfommando’s im ‚Belvedere 
wird ber Herr Hauptmann und Bezirkschef Steypler beauftragt, 
den Garden des dortigen Bezirks. Herrn Dr. Julius €. Reyer 
zum Werbungsfommiflär für die Mobilengarde des Karolinen- 
viertels ungeſäumt zu. verwenden. 

Ueber die Aufnahme ift gehörig Protokoll zu führen und 
die Angeworbenen ſogleich an ven gefertigten AOTPERSRNIE ENG 
ten im oberen Belvedere zuzuſchicken. 

Wien, den 16. Dftober 1848. 

Wittenberg, Korpsfommandent. 
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Bollmadt. 

Im Auftrage des Oberkommando's ift Hauptmann Witten- 
berg, ald Kommandant der Mobilengarde des Karolinenviertelg, 
beauftragt, die Werbung für dieſes Korps im deutfchen Haufe 
fortzufegen. Wien, den 16. Oftober 1848. 

General Bem, Meffenhaufer m.p., 

Lagerfommandant. proviſoriſcher Oberfommandant. 


Trotz aller diefer Plakate und der im Gemeinderathe er- 
wähnten Organifirung, war doch Alles vollkommen desorganifirt. 
Dem Borftand der Feldadjutantur war es abjolut unmöglich, 
von den Bezirfschefs und Kommandanten der verfihiedenen Korps 
einen genauen Ausweis über den Effektivftand ihrer Mannfchaf- 
ten zu erhalten. An eine Organifirung des Dienftes, behufs der 
regelmäßigen Ablöfung der Mannfchaft, war gar nicht zu denfen. 
Jedweder Kommandant veränderte nach Belieben fein Stand- 
quartier, fo daß, wenn man um Berftärfung zu biefem oder 
jenem Körper fandte, es oft ftundenlang währte, ehe man feinen 
neuen Zagerplaß fand. Von der außer Dienft befinvlichen Mann 
Schaft war die Bereitſchaft nie zu Haufe, und fo kam es, daß 
nur allzuhäufig die Ablöfungen nicht regelmäßig bewerfitelligt 
werden fonnten. Jeder fommandirte, was ihm gefällig war, 
und nur felten gelang es, Einheit zu erzielen. Meflenhaufer, 
der in einem Tage mehr Plafate jchrieb, als ein vernünftiger 
Menih in zwei Tagen lefen konnte, fand es zu unbeveutend, 
fih um die Ausführung feiner Befehle zu fümmern, und wenn 
ihn einzelne Abtheilungen, bei denen er feines Weges vorbei- 
fam, mit Hurrah begrüßten, fo glaubte er ſchon ein Treffen 
gewonnen zu haben. Die Zeit, die er nicht zu Anfertigung von 
Plakaten verwendete, benußte er zu Anhörung vom Supplifan- 
ten, welche Stellen oder Päſſe wollten, und fandte felbe dann 
regelmäßig zu Fenneberg, mit den Worten: „Mein Adjutant 
wird Ihnen die Sache ausfertigen“, oder: „Mein Ad- 
jutant wird Ihnen einen Poften anweifen.” Fenneberg 
nahm gewöhnlich von den Stellenjägern, unter denen ſich fehr 
viele penfionirte Offiziere befanden, die keinesweges die nöthigen 
Garantieen ihrer Gefinnung boten, nicht viel Notiz, und fertigte 
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fie mit dem Befcheid ab, fie follten auf die Bermerkungstifte 
gefegt werben. Meflenhaufer fprach, wie man ſchon aus ben 
Plakaten erfehen haben wird, flets von feinen Truppen, ſei— 
nen Adiutanten, feinem Stab u. f. w., was jebenfalls nicht 
viel demofratifches Blut bewies, zudem aber deutlich zeigte, wie 
er fo gerne die Rolle eines Militärdiktators gefpielt hätte. Er 
träumte nur von impofanten Schaufpielen, Revüen, diplomati- 
Shen’ Noten, und fo fagte er auch zu Fröbel: Ich bin ein Di- 
plomat, ich werde ihnen Plakate hinausfchleudern! Dabei ver- 
fehwendete er die Gelder der Dperationsfaffe mit unnügem 
Ankauf von Federbüſchen, Reiherfedern, Armbinden und was 
vergleichen Lappalien mehr waren, während nothwendige Aus- 
gaben unberüdfichtigt blieben. — Es kann bei diefer Gelegen- 
heit nicht unerwähnt bleiben, welche Gerüchte: bezüglich der 
täglichen Diäten der Offiziere und Individuen vom Oberkom⸗ 
mando und Generalftab umliefen. Meffenhaufer nahm täglich 
200 Gulden. Fenneberg hatte täglih fehs Gulden, wie 
feine im Befiß des Gemeinderaths befindlichen Duittungen aus- 
weifen *). Seine Adjutanten **) hatten täglih 2 Fl. und ein 
Schreiber 1 51. 30 Kr. pro Tag. Die Fenneberg fpäter in fei- 
ner Eigenfchaft als Ehef der Sicerheitsbehörde zugetheilten 
Stabsauditeurs X*** und Hammerfchmidt hatten, der Eine täg- 
ih 6 Fl., der Andere 4 Sl. Die Hauptleute der Mobilgarden 
hatten täglih 4 Fl., die Subalternoffiziere jeder 2 5. C. M. 
Die Kommandanten mobiler Korps, fo wie der Chef des Ge- 
neralftabes hatten jeder 8 FL. täglich. Die Stellvertreter Mef- 
ſenhauſers erfreuten fich jeder 50 Tl. täglicher Diäten, wofür fie 
weniger als nichts thaten und nur hier und da in Meffenhaufers 
Abweſenheit eine Empfangsbeftätigung unterfchrieben. 


5 Es if eine, eines ſchwarzgelben Geſchöpfes volllommen mwürbige Lüge, 
bie in ber Wiener Preffe verbreitet wurde: Ich hätte mir meine Dienfte mit 
täglich hundert Gulden bezahlen laſſen; ich fordere ben Semeinberath, ber für 
mich ſchwerlich parteiifch fein wird, auf, auf Grundlage meiner Empfangsbeftä- 
tigungen, ohne welde, aufer Mefienhaufer, Niemand Geldbeträge empfing, nab- 
zuweiſen, ob ich täglih 100 Fl. empfangen. 8 v. F. 

*) Fennebergs Adjutanten waren: Der Mitredaklteur der „Conſtitution“ 
Niederhüber, Poſchner, Maſchke, ehemaliger Offizier, und bie Herren 
zZ’ und Wr“, melde Lebteren fih no in Wien befinden. 
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Nach vielem Andrängen von Seite feines Feldadjutanten 
hatte ſich Meflenhaufer endlich bewegen laſſen, einen von Senne- 
berg bereits in Bereitfchaft gehaltenen Befehl, die Sperrung ber 
Linien Wiens betreffend, zu unterzeichnen. — Da außer dem 
Landvolke, welches die Zufuhr beforgte, Riemand zu Dielen Zei- 
ten einen genügenden Grund zum Ein- oder Auspaffiren haben 
fonnte, fo warb durch folgenden Befehl *) die Paſſage geſperrt 
und die Ertheilung eines Scheines für Ausnahmsfälle von der 
Feldadjutantur abhängig gemacht. Da Fenneberg wußte, mit 
wen er zu thun hatte, fo hatte er wenigſtens Sorge getragen, 
daß man nothiwendig feiner Unterfchrift bepurfte, um vie Linie 
paifiren zu können. Aber Fenneberg hatte, bei aller Borficht, 
die Rechnung ohne den Wirth gemadt. Es präfentirten fich fo 
viele Paflanten, die, als fie von Fenneberg abgewieien, fih an 
den Gemeinderath, Reichstag oder Meflenhaufer wandten, welche 
dann jedweden Grund als vollfommen genügend erarhteten, um 
Paffierfcheine zu bewilligen. Die Zahl der Paflanten wuchs mit 
dem Berbote fo, daß man ein eigenes Paßbüreau errichten 
mußte, und die Unterfchrift der Paffterfcheine täglich mehrere 
Stunden in Anfpruch genommen hätte. Man mußte dem Strom 
ber Auswanderung um jeden Preis feuern und die Spionage 
möglichft erichweren, weshalb Fenneberg den Befehl veränderte, 
für die Kommandanten ver Linienthore aber, welche er nur mit 
Legion oder Mobilen befeßte, eine geheime Inftruftion entwor- 
fen. Der offene Befehl Tautete: 

„Im Nachtrage zu dem Befehle vom 15ten wird den Kom— 
mandanten der Linienthore befannt gegeben, daß von den Paſ— 


*) Der Befehl lautet: 

Bon heute ab find die Linien gefperrt und nur für die Zufuhr von Le— 
bensmitteln geöffnet. Die mit ber Zufuhr befshäftigten Individuen haben fid 
mit einem Zeugniß ihrer Ortöbehörben, daß fie gewöhnlich ben Biltulienmarkt 
zu beſuchen pflegen, zw verſehen und erhalten ſodann von brei zu drei Tagen 
für bie Her- und Rüdfahrt gültige Scheine. Die Wagen find fergfältig zu 
durch ſuchen und bei Borfindung von Waffen oder Munition fammt beren Be- 
gleitung anzubalten und ins Hauptquartier abzuliefern; desgleichen darf Rie— 
mand, außer Parlamentärs, bewaffnet die Linie auspafliren. 

Hauptquartier Stallburg, 15. Oftober 1848. 

Im Auftrag des Ober-Aommando’s: Fenneberg. 
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fanten, welche fih durch ihre Paffiericheine nicht als Ausländer 
ausweifen, außer dem Paffiericheine auch die Urlaubsbemilligung 
und Einreihungsfarte in die National» oder Mobilgarde abzu— 
verlangen ift. Frauenzimmer können mit Paffterfcheinen hinaus, 
aber nie wieder herein pafliren. Im Uebrigen bleiben die Be- 
flimmungen vom 15ten d. M. in Kraft. 
Hauptquartier Stallburg, den 16. Oktober 1848. 
Im Auftrage des Oberfommando's: 
Genneberg.“ 


Die geheime Inftruftion aber Tautete: 


An fämmtlihe Linienpoften-Kommandanten. 

Um der fortwährenden Flucht von Garden und verdächtigen 
Perſonen, welche durch die Verwendung von Reichstag oder 
Gemeinderat nur zu häufig unter plaufibeln Vorwänden Paf- 
fierfcheine zu erlangen wiffen, endlich einmal Grenzen zu feßen, 
‚wird hiermit befannt gegeben, daß alle Garden, welche Urlaube- 
ſcheine oder Einreihungsfarten vorzeigen werben, wie fie es laut 
Befehl vom 16ten d. M. 9 Uhr früh gehalten find, von den 
Poftenfommandanten auf Grund ihrer eigenen Autorität, ohne 
Angabe von Gründen, unnachfichtlich zurüdzumeifen find. Zus 
gleich wird Ihnen eine Lifte von verbächtigen Individuen bei= 
gefchloffen, denen, wenn fie auch einen von was immer für einer 
Behörde nur unterzeichneten Paffterfchein vormweifen, doch feinen- 
falls die Paffterung zu geftatten und ihr Vorweis abzunehmen 
if. Hat fich eine in diefer Lifte bezeichnete Perfon zur Paſſie— 
rung gemelpet, fo ift nach deren Zurüdweifung dem nächften 
Linienpoften- Kommandanten der Avis zır geben, und fo von Linie 
zu Linie, damit, falls fich viefelbe Perfon bei einer anderen 
Linie mit einem neuen Borweis zur Paffterung meldete, fofort 
deren Berhaftung und Durhfuhung an Ort und Stelle vor- 
genommen werben kann. Solche Individuen find dann in Haft 
zu behalten und deren Papiere fofort bem Unterzeichneten allein 
zuzuftellen. Die Herren Kommandanten find dem Interzeichne= » 
ten für Geheimhaltung und firenge Ausführung diefer Weifun- 
gen perfönlich verantwortlih, Wien, ven 16. Dftober 1848. 

Fenneberg. 

Wiener Oktobertage. II. 6 
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Die Lifte anzuführen, ift, aus begreiflihen Gründen, hier 
nicht der Ort und die Zeit. An militärifh wichtigen Vor— 
gängen bot der 15. Oftober nur ein ziemlich Tebhaftes Vorpoften- 
gejecht um 6 Uhr Abends. Zweihundert fteirifhe Schügen waren 
in Bolge einer eingegangenen Meldung, daß fih gegen den Laaer 
Wald ein Zug von mehreren Proviantwagen beivege, auf den 
Eifenbahndamm poftirt worden, um von dort aus einen Ber- 
ſuch zu deren Erbeutung zu wagen. Die Steirer wagten einen 
Ausfall, wurden jedoch von einem Tebhaften Kartätichenfeuer 
begrüßt, während eine ftarfe Infanterieabtheifung zum Schuße 
der Wagen herbeieilte. Sie zogen ſich hiermit zurüd und er» 
öffneten ein Iebhaftes Kleingewehrfeuer, das ziemlichen Schaden 
anrichtete, während die Schüffe der feindlichen Haubiten alle 
zu hoch gingen und auch nicht einen Mann von ung verwuns 
beten. 

Spät Abends am 16ten erfchien noch folgendes Plakat, 
welches das Herannahen der ungarifchen Armee verkündete: *) 

Kundmachung. | 

Die ungarifche Armee unter den Feldherren Czangi und 
Moga, hat Heute die Grenze überfchritten. Oberſt Ivanka und 
der fühne Parteiführer Pereal bilden die Flügel. Das Zuſam— 
menftoßen der gegenfeitigen Armeen wird demnächſt unfehlbar 
unter den Mauern Wiens erfolgen. Mein mir von dem hohen 
Reichstage Üübertragener Auftrag bemüßigt mich, alfogleich ein 
Lager in der Stellung des Belvedere aufzufchlagen und zu be= 
fegen. Schon geftern ift der Anfang gemacht worden, alle mo- 
bilen Korps dahin zu fenden. Daſſelbe wird in impofanter 
Stärfe, wie fie der Wehrfraft der großen Hauptftadt würdig, 
aufgeftellt bleiben. Lager- Kommandant ift General= Lieutenant 
Dem. Das Hauptquartier des Oberfommandanten wird da— 
felbft ungefäumt vorbereitet. Die Verpflegung der lagernden 
Truppen wird von morgen. an im Lager felbft bewerfftelligt 
werden. Natural-Zuſchuß ift vorläufig ein Seidel Wein per 


*) Der Prafident bes Stubentenfomite's, Habrofsky, war, nachdem er 
feine Miffton in Preßburg erfüllt und nad Wien zurückgekommen, abermals 
nach dem ungarifhen Lager zurüdgelehrt, um fich mit bem Parteigänger Ivanka, 
befien Hülfe man ihm verſprochen, nach Wien durchzuſchlagen. 
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Kopf bewilligt. Blos Limitorauchtaback kann verabfolgt werben. 
Alle verſchiedenen Branchen eines lagernden Bürgerwehr⸗Armee⸗ 
Korps werden ſofort raſtlos organiſirt, als Hauptzahlamt, die 
Intendantur, das Vorſpannsweſen, das Hauptfeldſpital u. ſaw. 
Wien, den 16. Oktober 1848. 
W. Meffenhaufer, 
proviforifcher Oberfommandant. 


Vom Studententomite erfchienen im Laufe des 16ten fol- 

gende Kundmachungen und Proffamationen: 
Freunde vom Lande! 

Ihr werdet doch die letzten Tage viel, fehr viel von Wien 
gehört haben. Ihr werdet von Leuten, die es mit der Freiheit 
redlich meinen, ;gehört Haben von der edlen, todesverachtenden 
begeifterten Erhebung Wiens, aber auch von der jebigen ge- 
fährlichen Lage diefer: Freiheitskämpfer. Es wird auch nicht an 
Leuten fehlen, Ihr werdet fie bald erkennen, die Euch Die Sache 
anders erflären werden, die Euch abrathen werden, Euren Wie— 
ner Brüdern zu Hülfe zu eilen; Euer gefunder'Sinn wird Euch 
fagen, wem Ihr trauen follt, Shr-werbet wiffen, um was e8 
fih handelt. Ihr werbet willen, daß, wenn die Wiener unter- 
liegen, auch Ihr unterlieget. Nicht nur das, was Ihr bie jet 
erlangt habt, würdet Ihr wieder verlieren, große Kriegskontri⸗ 
butionen würden Euch auferlegt werden, Ihr würdet wieder zu 
Leibeigenen herabfinfen, und die alte fflavifche Meiternichſche 
Polizei» und Beamtenzeit würde wiederfommen. Wehe uns 
und Euch, wenn es ſo kommt, werm wir unterliegen. Wir 
wollen diefe Zeit nicht erleben. Wir werden fie nicht erleben, 
wir werden’ fiegen , wir werden fiegen vereint mit Euch. -Brü- 
der, zaubert:nicht. Alles Hecht auf dem Spiele, das Schickſal 
Für unſer ganzes Leben und für unfere Kinder wird in den nüch— 
ſten Tagen entfhieden. Wenn wir einig wirken, iſt der Sieg 
gewiß. Darum nicht gezaudert, Bauern, Brüder, heran zum 
Kampfe und Siege: mit uns. 

Für Eure Berköftigung hier iſt vom Gemeinderath geforgt. 

Wien, 16. Oftober 1848. | 

Der Ausfhuß der Studenten. 
6* 
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Folgende herzliche Zufchriften aus unferer Schwefterflabt 
Berlin find uns fo eben zugefommen und wir beeilen ung, die— 
felben zu veröffentlichen, weil fie an die Nationalgarde gerichtet 
find und weil fie Zeugniß geben von der thatfächlichen Sym—⸗ 
pathie, die unfere Brüder in Deutfchland für ung fühlen. 

Bom Ausfhuß der Studenten. 


An die akademiſche Legion und die Nationalgarde 
zu Wien. 

Brüder! Unfer Berein, ergriffen von dem rühmlichen Kampf, 
den Ihr fiegreich gegen die Despotie begonnen, hält es für hei— 
lige Pflicht, Euch feiner innigften Theilnahme zu verfihern und 
fendet Euch den beiliegenden Brudergruß mit der Bitte, denfel- 
ben zur Kenntniß von Wiens Bürgern zu bringen. 

Berlin, den 13. Oktober 1848. 

Mit Herzlihem Gruß zeichnet 
der vemofratifhe Bürgerwehrverein zu Berlin. 


Berlins demokratiſcher Bürgerwehrverein an bie 
Wiener. 

Brüder! Ihr habt den ehrlofen Verrath der despotiſchen 
Partei, ver an Euch und dem edlen Volke der Ungarn verübt 
wurbe, blutig gerächt. Wir bewundern den Auffchwung Eurer 
glorreichen Resolution und mit Herz und Hand ftehen wir zır 
Euch. Ihr feid mitten im Kampf, noch ift die Nachricht Eures 
leßten Sieges nicht zu und berübergefommen. Aber wir, die 
bemofkratifche Bürgerwehr von Berlin, machen Eure Sache zu 
der unfrigen. 

Bürger und Kämpfer von Wien, wir werden es nicht dul— 
den, daß unfere Kamarilla der Eurigen Soldaten ſchickt, wir 
werben uns zum Schuß Eurer Freiheit erheben, wenn Ihr 
fliegt und wir werben Euch rächen, wenn Ihr ein Unglück haben 
ſolltet. Euer Beifpiel fol uns nicht verloren fein. Wien -und 
Berlin werden gemeinfam die deutiche Freiheit fichern und die 
deutſche Ehre retten; zählt auf ung! 

Berlin, den 13. Oftober 1848, 

Der vemokratifche Bürgerwehrnerein. 
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Ein weitrer kräftiger Aufruf an das Landvolk, deffen Ber- 
faffer wir nicht nennen wollen, wurde in 20,000 Exemplaren 
in Defterreich und Steiermark verbreitet und lautete: 


Warum fommen die Bauern nicht? 
Ihr Randleute und Brüder um Wien! 


Troß Raketen und Plakaten, Sturmläuten und ausgeſchick— 

ten Deputirten hat fich der Landfturm bisher nur zum Theil 
erhoben. Hört Ihr denn nicht den Ruf der Freiheitsmänner? 
Sind Eure Ohren taub für den Schredengruf der von den 
Räuberhorden Jellachichs angefallenen Studenten und National» 
garden, welche von jenen Faiferlihen Soldaten erwürgt werben, 
die Ordnung in Wien dadurch berftellen wollen, daß fie die 
Nativnalgarde entwaffnen, die Konftitution verlegen und ficher 
bald wieder Robot und Zehent von Euch verlangen werben, 
wenn Ihr nicht ung und Euch felbft zu Hülfe kommt, 

Sind Euch die ausgeftochenen Augen, die ausgefchnittenen 
Zungen, die herausgeriffenen Adern und Flechfen, die in die 
Kanäle verfenkten Köpfe braver Männer, nicht Urfahe genug, 
um gegen diefe Räuberhorden, die ärger als Menfchenfreffer 
wüthen, endlich mit Senfen, Drefchflegeln und Aerten aufzu- 
brechen? 

Habt Ihr vergeſſen, daß Eure deutſchen Brüder in Ungarn 
bei lebendigem Leibe zerſägt und gebraten wurden? 

Oder wartet Ihr, bis dieſe Schandthaten an Euch, Euren 
Weibern und Kindern verübt werden, ohne daß wir Euch dann, 
wenn Ihr von uns abgeſchnitten ſeid, zu Hülfe kommen können? 
Was ſollte Euch abhalten, ehrliche und dankbare Männer zu 
ſein? Iſt es übler Wille? Sollten Eure Herzen ſchlecht ſein? 
Nein, das kann nicht ſein, denn ſtündlich bezeugt Ihr durch 
Eure Sendungen an Lebensmitteln und Geld, daß Ihr die nicht 
vergeßt, die Euch befreit haben. Oder iſt es Feigheit und ſcheut 
Ihr den Dienſt für das Vaterland? Iſt Uneinigkeit unter Euch 
ſelbſt Schuld daran, daß Ihr noch immer hinter dem Ofen ſitzt? 
Wir bitten und beſchwören Euch, nicht zu warten, bis Eure 
Häuſer brennen, ſondern lieber früher zu ung herbeizueilen, da= 
mit wir mit vereinter Kraft diefe Räuber und Diebe todtfchla= 
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gen, ehe fie Eure Felder verwüflen, Eure Weinberge. nieder 
brennen. und Eure Ochſen fchlachten. 

Wir bitten Euch um fo mehr, nicht zu zögern, da Ihr die- 
jenigen waret, welche die erften Früchte vom Baume der Feiheit, 
der hier mit dem edelften Bürgerbiute gepflanzt wurbe, genof= 
fen habt. 

Unterftügt den jungen Baum ber Freiheit, fhüßet ihn gegen 
alles Ungemah! Auf darum mit dem Landflurm! Zögert nit, 
denn mit uns ift Gott und die gerechte Sache. 

Wien, den 16. Oktober 1848. 


Für die Stimmung einzelner Provinzen, welde die Ereig- 
niffe in Wien benußen wollten, um feparatiftifchen Tendenzen zu 
fröhnen und gewille Punkte der Berfaffung, wie Gewiſſens— 
freiheit, Preßfreiheit u. f. w. entweder ganz zu unterbrüden oder 
illuforifch zu machen, giebt folgender Erlaß des ftändifchen Aus- 
ſchuſſes in Tyrol bezeichnenden Auffchluß: 

Kundmahung. | 

In Berüdfihtigung der durch die neueften beffagenswerthen 
Greigniffe in Wien herbeigeführten Berhältniffe und der Noth— 
wendigfeit einer augenblidlichen Vorſorge für die Provinz Ty— 
rol, finde ich mich aufgefordert, im Einverfländnig mit dem 
fländigen Landtagsausihuß, den im Juli d. 3. vertagten Land⸗ 
tag wieder einzuberufen und die Eröffnung deffelben auf den 
26. Oktober d. 3., 9 Uhr früh, feitzufeßen, wovon die Abgeord⸗ 
neten des Landtags durch befonderen Erlaß einzeln in Kenntniß 
geſetzt wurden. 

Um in diefem ernften Augenblid fih ber Gefinnung ber 
Bevölkerung möglichft zu verfihern und zugleich den Uebergang 
yon ber bisherigen Bertretungsform zur Durchführung des Prin- 
zips der Volksvertretung einzuleiten, hat der ftändige Ausſchuß 
befchloffen, die Bevölkerung einzuladen, den einzuberufenden 
Landtag mit. gleich ftimmberechtigten Vertrauensmännern ihrer 
Wahl zu verftärfen. 

Die Kürze der Zeit und die Dringlichkeit des Gegenftandes 
erlauben dermalen nicht, neue Wahlformen einzuführen; es er- 
übrigt demnach nur, zur Vornahme der Wahl biefer Bertraueng- 
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männer, nach dem für die Wahlen der Abgeorbneten zum Reiche: 
tag nah Wien feſtgeſetzten Wahlmodus durch die damals be- 
ftimmten Wahlmänner und Wahltommiffäre nach folgenven 
Beflimmungen zu fohreiten. 

Die Wahlmänner, welche einen Abgeordneten zum Reiche: 
tag nach Wien zu wählen hatten, haben vier Bertrauensmänner 
zu wählen. 

Die auf das Erfcheinen der gewählten Bertrauensmänner 
bei dem provilorifchen Landtage anlaufenden Koften find vor der 
Hand aus den ftädtifchen und Gerichtskaſſen zu beftreiten. 

Die beiliegende Kundmachung enthält die Gefinnungen, 
welche wir im Namen des Bolfed ausſprechen zu müllen glaub- 
ten. Innsbruck, den 16. Oftober 1848. 

Bom ffändigen Ausfhuß des tyrolifhen Landtages. 
Wolkenſtein, Präfident. 


An das Eentralfomite der demokratiſchen Vereine, unter 
Adreffe Fennebergs, gelangte aus dem feindlichen Lager folgen 
der Brief mit Namensunterfrift, die wir bier fammt dem Ein- 
leitungsichreiben, weglaffen. 

Lundenburg, 16. Oftober. 
Werthe Bürger! 

In acht Tagen Iegten wir die Marfchroute von Krakau 
bis Lundenburg zurück, wobei ich Gelegenheit hatte, die Gefin- 
nung oder vielmehr Gefinnungslofigfeit der Landleute und Städ— 
ter kennen zu lernen, die fih beionders in den Städten Weſſelp, 
Straßni und Göding auf eine verachtungswerthe Weile Fund 
gab. In Teßtgenannten Städten fonnte ich mit den fogenann- 
ten Nationalgarden Ffonverfiren, die (ob aus übelangebrachten 
Nüdfihten gegen einen Krieger, oder aud Mangel einer tiefern 
Einfiht, mag ich nicht entfcheiden) meine nicht eben volksthüm— 
lihen Aeußerungen mit hündifcher Speichellederei hinnahmen, 
und fih im Belchimpfen der afademifchen Legion, des Stolzes 
Defterreichs, auf eine erbärmliche Weife überboten, nicht ahnend, daß 
unter meinem militärischen Node ein freiheiterglühtes Herz fchlägt, 
und daß ich auf dein Punkte ftand, diefen freipeitsichänderifchen See— 
fen wuthentrüftet Mofes Worte zuzubonnern: „Ehre Vater und 
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Mutter, daß es Dir wohlgehe auf Erden.” Ober wußten biefe 
Nichtswürdigen nicht, daß die Feuerröhre der taufend Söldlinge, 
die durch ihre Mauern zogen, gegen das bochauffchlagende Herz 
der erwachten Bolfsfreiheit gerichtet waren? D darüber waltete 
bei ihnen gar fein Zweifel ob, denn zu Straßnig bat fogar ein 
Gardefeldwebel nebft einem jungen Garbiften ung mit Wein 
traftirt, ung gegen die Legion der Freiheit anfeuernd, damit die 
weiland ruhige Zeit von 1847 und ihr Held von London zurück— 
fchren möge!! Sch bedaure fehr, die Namen diefer Un-Ehren— 
männer, deren Garderock jeden NRechtlichdenfenden in Harniſch 
bringen muß, nicht an den Pranger vor das Publifum ftellen 
zu können, da es mir nicht gelang, fie auszumitteln; der Feld- 
webel ift jedoch nach eignem Geftändniffe irgend ein Magiftrats- 
beamter, und ich möchte dem Garbefomite, falls dort eins be— 
ſteht, den Rath ertheilen, diefem Elenden die Uniform vom 
Leibe berunterreißen zu laſſen. 

Wir ziehen alfo gegen die Ungarn und zwar auf des Kai— 
ſers Befehl, der, von der giftgeſchwollenen Schlange Kamarilla 
und der taufendföpfigen Hydra, Reaktion genannt, unterftüßt, 
felbft die Gluth zur helfen Flamme anfchürte, die jeßt das ſchöne 
Land verzehrt: man feßte taufend Hebel in Schwung, um bie 
freie Berfaffung zu Tähmen; es gelang der Diplomatie, bie 
Galeerenfeſſeln als Ehrenfette um den Naden der freien Män- 
ner zu werfen, und als fie des eitlen Popanzes müde, fich er- 
mannen und das vorenthaltene Necht, die Freiheit, wirklich und 
vollſtändig zurüdverlangen, vergißt man die alten Aufopferun= 
gen, die ftete treue Hingebung, benußt die bedrängte Lage, den 
Augenblid der größten inneren Berwirrung, das gegebene, hei= 
lig zugeficherte verbriefte Recht, mit Hülfe von taufend Feuer- 
Thlünden und zahllofen Söldlingen, die mit Ungarns Gelde 
bezahlt werden, ſchmachvoll zu entziehen. Wahrlih, dies ift 
nicht das Benehmen eines „gutmüthigen” Fürften, der, feine 
Völfer zu befriegen, nicht fehaudert. Glaubt er, daß ver Sol- 
dat in einem einheimifchen Kriege mit demfelben Heldenmuthe 
fechten werde, wie er e8 gegen einen auswärtigen Feind that? 
Schon fängt er an zum Berwußtfein zurüdzufehren und wird 
nicht gegen feine eigene Freiheit wüthen, fondern ſchaarenweiſe 
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des Volkes Partei vermehren, eingebenf, daß der eiferne 
Fußtritt der Weltgefchichte erbarmungslos über Throne, Burgen 
und Altäre hinweggehen, daß Jahrzehnte ein Korn in ihrer 
Sanduhr bilden, und daß, wenn das Bolf durch anhaltende 
Kämpfe fih geftählt Haben und durch das Prüfungsfeuer der 
Zeit hindurch gegangen fein wird, dann ein ernfter Tag fommt, 
wo die Bolfsfreunde mit den eidbrüchigen Fürften firenge ing 
Gericht gehen werden, du aber, medufenhäuptige Kamarilla, 
bevenfe, der Löwe der europäifchen Revolution ift noch nicht fo 
ganz und gar todt, daß jedes reaktionäre Langohr fich die Frei— 
beit herausnehmen darf, ihn mit Fußtritten zu regaliren. 


[BE ze 2 
Unteroffizier vom Infanterie-Regiment Parma. 


XVI. 


Der 17. Oktober. 


Die Reichstagsſitzung des 17. Oktobers war eine ber denkwür— 
digften in der ganzen Oktoberbewegung. Abermals befchloß 
man eine Adreffe und ging dann zu Diskuffionen über Land— 
flurm und Schiedsgerichte über. — Die ganze Leere und Nich- 
tigfeit diefer Behörden, arm an Thaten und Muth, reih an 
Geſchwätzigkeit und Feigheit, trat, wenn man noch einen Zwei- 
fel hegen konnte, an diefem Tage mehr als je hervor. Die 
Sigung wurde um 1114, Ahr Morgens eröffnet. 

An der Tagesordnung if das Gefeß gegen Störung des 
Reichstages und wegen Unverleglichkeit der Abgeordneten. 

Borrofh: Er Habe fih dem früher nicht widerſetzt, weil er 
glaubte, es würde ſich beim Petitionsausfchuffe eine folche Menge 
von Gegenftänden angehäuft haben, daß man dazu nicht fom- 
men würde. Sebt müffe er erffären, daß es eine wahre Schmach 
fei, an die Vollberathung diefes Gegenflandes zu gehen. Cnt- 
weder fürchte man Anarchie oder Neaftion. Phyfiihe Gewalt 
bier, phyfüche Gewalt dort. Diefe achte Geſetze nie. Anarchie 
vorauszufeßen wäre bei Gott eine Beleidigung der hochherzigen 
Wiener Bevölkerung. Sept man die Möglichkeit, die Reaktion 
fiege, obgleich er an die Möglichkeit eines folhen Sieges nicht 
glaube, dann werden Gefege nicht nügen. Gefege nüßen nur 
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für bie, welden fie im Herzen geichrieben fiehen. Dan ftehe 
auf Fonftitutionellem Boden, und die Abgeoroneten unterliegen 
allen Rechten, welche die Fonftitutionellen Formen vorfcreiben. 
Sie haben das Völkerrecht für fih, feien Gefandte des Volkes. 
Dem Bolte fage das Gefühl weit beffer, was es zu thun babe, 
als ein paragraphirtes Geſetz. Es ehre in jedem Vertreter ſich 
ſelbſt. Das Geſetz folle einen Paragraph über Störung des 
Reichstages enthalten. Gefegt diefer Fall träte ein, was Fönne 
der Reichstag thun? Aufgelöft könne er nicht werben, fich ſelbſt 
auflöfen könne er auch nicht, er Fönne feinen geiftigen Selbſt— 
morb begeben; er werde ſich höchſtens vertagen, aber nicht wei- 
chen. Er habe das vollfte Bertrauen zum Volke, andern gegen- 
über werben Gefeße nicht nügen. Dylewsti: Der Gegenftand 
fei an der Tagesordnung und deshalb folle die erſte Lefung 
fattfinden. Man fei darauf vorbereitet, die zweite Leſung könne 
verichoben werden, fo lange man wolle. Borrofh: Gr mülle 
fih dagegen erflären, es zeige dieſes Muthlofigfeit; wer glaube, 
daß ein Stück Papier mehr Muth gebe, der fünne nicht bier 
fipen. Er fei auch gegen die erfie Lefung, der Gegenftand sei 
fränfend für's Ehrgefühl. Es wird beichloffen, den Gegenftand 
zu vertagen. 

Sehretär Streit hat ein Schreiben eingeſendet, daß er fid 
gefränkt fühle, weil er in der Wiener Zeitung geleien, daß an 
feiner Stelle ein Schriftführer gewählt worden. In einigen 
Tagen fei fein Urlaub zu Ende, er werde eintreffen und ferner 
feine Thätigfeit dem Reichstage widmen. Er bitte, ihm alſo 
diefe Stelle vorzubehalten. (Bravo!) Borrofh: Dies gereiche 
ihm um fo mehr zur Ehre, weil er ein Beamter frei. (Heiter— 
feit.) Schufelfa erftattet Bericht des permanenten Ausſchuſſes. 

Bor diefem ift eine Deputation der Linken ver Frankfurter 
Rationalverfammlung erfchienen (Beifall), beftehend aus den 
Herren Blum, Fröbel, Hartmann und Trambufh. Die Linke 
hatte auf die erſte Kunde der Wiener Ereigniffe in der National- 
verfammlung den Antrag geftellt: „In Erwägung ber großen 
Berdienfte, welche die Majorität des öſterreichiſch-konſtituirenden 
Reichstages um das Volk von Wien im Kampfe gegen bie 
Ramarilla fih erworben, erffärt die Nationalverfammlung: Der 
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öfterreichifche Tonftituirende Reichstag habe fih ums Baterland 
verdient gemacht. Die Majorität hatte diefen Antrag nicht als 
pringlich anerkannt, was dort fo viel heißt, als, daß die Moti- 
virung nicht geftattet wurde. — In Folge deffen hat die Linke 
eine Deputation mit einer Adreffe an den Reichstag und das 
Wiener Volk gefendet, worin fie ihre Dankbarkeit für das bis— 
berige Berhalten ausbrüdt. 

Die Bürgerfchaft von Leitmeris hat eine Adreſſe, gleich— 
fautend mit der, welche der deutfche Berein gefendet hatte, 
eingeſchickt. 

Löhner hatte ſeinen Bericht ſchriftlich eingeſendet, indem er 
ſich erkältet hat und krank iſt. Am 11ten früh war er in Brünn 
angelangt, hatte mit Mayer verabredet, ihm einlaufende Depe- 
ſchen nachzufchieten, reife fodann nad Znaim, hatte dort eine 
Audienz beim Erzherzog Franz Karl, konnte in Seelomwig dem 
Erzherzog Franz Karl nicht die Nachricht von dem Einmarſch 
der Ungarn mittheilen, ließ in Brünn die telegraphifche Depefche, 
daß der Reichstag noch immer in gehöriger Anzahl verfammelt 
fei, anfchlagen, eilte zur zweiten Deputation nah Ollmütz, und 
ftellte dort dem Grafen Woina die ganze Sachlage Har und 
deutlich vor. 

Die Deputation ift an Weffenberg als Fonftitutionellen 
Minifter gewiefen worden. Er machte den Borfchlag, daß Erz- 
herzog Johann perfönlich fomme und vermittle, weil er bag 
Vertrauen des Volkes und des Hofes befite. Mähren fei ra- 
difal, die Bureaufratie wie immer, das Militär auf's Höchfte 
erbittert, der Hof in einer gemifchten Stellung von Furcht 
und Reaftionsgelüften, der Kaifer wie immer vom beffern Wil- 
len befeelt. u 

Wegen Gewalttpätigfeiten, die an einigen Civilperfonen 
verübt worden, hatte der permanente Ausſchuß Boten entfendet; 
fo nad Krems, wo ein Nationalgarbift in Gefahr fein folle, 
und der dortige Militärfommandant verantwortlih gemacht 
wurde, für jede ihm zugefügte Beleidigung. — Die Nordbahn 
hatte das Anfuchen um Aufhebung des Befchluffes gegen ‚die 
Mititärbeförderung geftellt, da ihr von Ollmütz und Prag Be- 
fehle zur Beförderung von Truppen nach Nieveröfterreich zuge- 
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gangen feien. — Der Ausihuß habe erflärt, er fei nicht in der 
Lage, von diefem Beichluffe abzugeben. Er habe den Beſchluß 
gefaßt, weil durch den Anzug der Truppen die Ruhe geftört 
werden könnte. Er wolle Anarchie hintanhalten und made 
alſo die Militärfommandanten verantwortlich, wenn fie mit Ge— 
walt die Zruppenbeförberung durchſetzen und einen Zuftand her- 
vorrufen, wegen beflen Dintanhaltung der Kaifer den Reiche- 
tag gelobt. In diefem Intereſſe werde der Ausihuß bemüht 
fein, feine Truppen zuzulaflen, und die welche da find, zum 

Abzuge bewegen. — Da die Aeußerung des Kaifers nicht ge= 
nügte ſei ein definitiver Schritt zur Enticheivung gethan wor— 
den, um aus diefer verhängnißvollen Stellung herauszufommen. 

In Bezug nämlich auf die Erflärung Sr. Majeftät: „daß 
er Alles anwenden werde, um die Ruhe und Orbnung in Wien 
berzuftelfen, und daß die Abgeorbneten ungeftört berathen kön— 
nen,” beantrage der Ausfhuß eine Adrefle, daß die Ruhe und 
Sicherheit nicht hergeftellt zu werden brauche, weil fie nie auf- 
‚gehoben worden fei. Ebenfo, daß die Berathungen nie geftört 
worden, und nur der Umſtand, daß fih große Truppenmaſſen 
um Wien konzentriren und eine drohende Haltung einnehmen, 
faffe einen Umfturz, einen gewaltfamen Zuftand, und eine Stö- 
rung der Berathungen fürchten. Es möge daher ein fchleuniger 
Rüdzug der Truppen angeoronet, die Garnifon auf das Mini- 
mum berabgefeßt, und das Militär auf die Errungenfchaften 
pereidigt werden. Schwerlich werde ohnedies je eine Garnifon 
in Wien einziehen können, es liege dies aber auch im Intereſſe 
des Militärs felbft, daß es in eine gehörige ftaatsbürgerliche 
Stellung fomme. Damit die Gefchäfte ferner ihren gehörigen 
Gang gehen, und der Reichstag der großen Berantwortlichkeit, 
einen Theil der Exekutive über fich zu haben, entlevigt werde, 
möge Se. Majeftät feinem Berfprechen nachlommen, und ein 
voltsthümliches Minifterium alsbald bilden. 

— Borroſch: Allerdings könne feine beftimmte Formel für ben 
Eid des Militärs ſchon heute angegeben werben, allerdings 
fönnte man jedoch verlangen, daß das Militär nur dann mit 
Waffen oder noch größerer Bereitfchaft für die Sicherheit ein- 
ſchreiten dürfe, wenn die oberfte Eivilbehörde, alfo in Städten 
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der Maägiftrat, daffelbe verlange. Er fei überzeugt, daß die 
Berathungen des Reichstages dort am freieften wären, wo gar 
fein Militär vorhanden fei, er weiſe auf England hin, inebe- 
fondere machen unfere Umſtände eine Ausnahme wo die Revo— 
Yution nur dur die Beendigung ber Konftitution gefchloffen 
werden fönne, am beften wäre daher eine mobile, gut diszipli— 
nirte, hinreicheride Bürgermwehr. Ausdrücklich möge man jedoch 
ausfprechen, daß, abgefehen von allen fonftigen politifchen Rüd- 
fichten, der Reichstag fehon deshalb nie von Wien in eine Pro» 
vinzialſtadt verlegt werde, weil fogfeich Eiferfucht der Provinzen 
hierdurch entftehen würde. Würde man vielleicht den Reichstag 
in eine ſlawiſche Provinz verlegen wollen, dann wären die deut⸗ 
fchen Provinzen erbittert, und fo auch umgekehrt. Es würde 
unfehlbar Durch eine ſolche Berlegung der Bürgerkrieg angefadht; 
nur in Wien, auf dein Boden der politifchen und religidfen To- 
Teranz, dem Amalgama aller Nationalitäten, tft der Sitz des 
öfterreichifchen Reichstages möglich. — Nadler wünſcht, daß in 
der neuen Adreſſe ausprüdlich der Abzug der kroatiſchen Trup- 
pen verlangt werde. Schufelfa fimmt den gemächten Anträgen 
bei; vorzüglich feien die Bemerfungen des Abgeordneten Bor- 
rofh wegen Verlegung des NReichstages von hoher Bedeutung. 

Es wird auch der Beſchluß gefaßt, daß über die Faffung 
der Adreffe neuerdings berathen werde. Auf die Frage des Prä- 
fidenten, wer mit ber Heberbringung diefer Adreffe betraut wer— 
den folle, wird auf den Antrag Borroſch's befchloffen, der letzten 
in Ollmütz anweſenden Deputation die telegraphifche Weiſung 
zufommen zu laffen, daß fie noch daſelbſt bieiben miöge, um die 
neue Adreſſe zu überreichen. 

Schufelfa: Weber den geſtrigen Antrag des Abgeordneten 
Borrofch, zu der bereits verfaßten Disziplinarvorfchrift der mo- 
bilen Bollswehr zwei Punfte hinzuzufügen, von welchen der 
erfte die Zufammenfeßung eines Kriegsgerichts beſtimmt, müſſe 
er mittheifen, daß der Ausſchuß, mit den militärifchen Kenntniffen 
"nicht vertraut, noch nicht in der Lage geweſen, dieſelben feftzu- 
'feßen, und der Oberfommandant durch außerordentliche Beſchäf⸗— 
tigung bintangehalten, habe noch Feine Zeit gehabt, feine Vor- 
lage zu machen. So viel fie jedoch erfahren haben, beabfichtigt 
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derielbe, das Kriegsgericht nach gewöhnlicher Art vom Stabe- 
offizier abwärts durch alle Chargen nah Art einer Jury feftzu- 
fegen. In Bezug des zweiten Punktes, daß dem Berurtheilten 
bie Appellation zuftehe, dürfte vieleicht der Herr Abgeorbnete 
Borrofh feinen Antrag zurüdziehen. Borrofch befteht, aus den 
bereits geftern erwähnten Gründen, anfangs darauf, auch auf den 
Antrag der Appellation einzugehen. Nachdem jedoch der Bericht- 
erftatter Schufelfa vorgeftellt, daß es gegenwärtig an Zeit fehle, 
eine gänzlihe Reform des bisherigen friegsrechtlihen Verfahrens 
vorzunehmen, zieht Borrofch feinen Antrag zurüd. 

Der Abgeorbnete Preftl trägt im Namen des Konftitutiong- 
ausfhuffes an: Feder Reichstagsabgeorpnete, der ein Staatsamt 
angenommen hat, oder Jeder, der in eine höhere Dienftflaffe 
tritt oder höheren Gehalt bezieht, oder Zeder, der bei feiner 
Wahl verfihiviegen hat, daß er Beamter fet, muß fich einer 
neuen Wahl unterziehen. Abgeordneter Borrofch fchließt fich dem 
Minvritätsgutachten — 9 Stimmen gegen 10 — der Kommif- 
fion an, daß diefes Gefe nur für die Zufunft gelten folle, da 
es ihm als rückwirkendes etwas zu inquifitorifch ſcheine. Ab— 
geordneter Pillersvorf will, daß ein Abgeordneter gleich nad 
Uebernahme eines Amtes Sit und Stimme verliere. Borroſch 
beantragt, daß Abgeordnete, welche ins Minifterium treten, nicht 
mehr Abgeordnete fein können. Polatſchek erffärt fich gleichfalls 
gegen Pillersporf, vermißt jedoch in dem Gefeße, daß es zugleich 
eine einwirkende Kraft habe, beantragt alfo ein darauf bezüg- 
liches Amendement. 

Nachdem noch Umlauft für Pillersporf und den Kommif- 
fionsantrag, Cavalcabo und Scholl aber gegen Pillersdorf und 
für den Kommiffionsantrag fih ausgeſprochen, ergreift wieder 
der Berichterftatter Prefil das Wort und trägt darauf an, bie 
jetzige Lefung ſchon als die zweite zu erflären. Die Entfcheivung 
darüber, ob diefer Entwurf als befonderes Gefeß zu betrachten, 
oder der Geſchäftsordnung einzufchalten fei, könne bei der drit= 
ten Leſung ftattfinden. 

„Die Debatte wirb für die zweite Lefung erffärt; auf Ca— 
valcabo's Antrag wird eine Theilung der Frage vorgenommen, 
die Amendements Polatfchefs und Borrofh’s, und fodann ber 
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ganze amendirte Entwurf angenommen. Gr lautet: „Jeder 
Reihstagsabgeordnete, der ein Staatsamt angenommen bat, 
fo wie jeder zum Abgeorpneten gewählte Staatsbeamte, der in 
eine höhere Dienftesfategorie tritt, oder außer der grabuellen 
Borrüfung einen höheren Gehalt erhält, oder bei feiner Wahl 
den Umſtand, daß er aus der Regierungsfaffe einen regelmäßi- 
gen Geldbetrag genießt, feinen Wahlmännern nicht befannt geben 
würde, hat fih einer neuen, von feinen früheren Wahlmännern 
vorzunehmenden Wahl zu unterziehen, hat jedoch fo lange Sitz 
und Stimme, bis das Ergebniß der neuen Wahl dem Reichs— 
tage befannt wird. Berantwortlihe Minifter fönnen nicht zu- 
gleich als Abgeoronete bei dem Fonftituirenden Reichstage Sitz 
und Stimme haben; daher für Deputirte, wenn fie Minifter 
werden follen, andere Abgeordnete gewählt werben müſſen.“ 

Der Präfivent theilt mit, daß man der Reichstagsbeputation 
feine telegraphiiche Depefche übermachen könne, weil fo eben die 
Anzeige fomme, daß das Telegraphenamt in Lundenburg ge— 
fperrt fei; e8 erübrige demnach nichts, als einen Abgeordneten 
abzufenden. Borrofh: Man möge bei dem nächiten ZTelegra- 
phenamt um die Urfache anfragen, warum das Telegraphenamt 
geiperrt fei. Dies ſei wichtig. Die Fortießung der Sitzung 
wird auf 6 Uhr Abends beftimmt. 

Bei Fortfeßung der Sigung um 61%, Uhr Abends berichtet 
Schufelfa Namens des permanenten Ausfchuffes, daß die an den 
Kaifer beichloffene Adreſſe noch nicht fertig fei, da fih bei Ab- 
faffung derfelben mancherlei Bedenken ergeben und zugleich ein 
Antrag ſich geltend machte, eine neue Proffamation an die Böl- 
fer Defterreichs abzufaffen und davon dem Kaifer eine Abſchrift 
zugleich mit der Aoreffe zuzumitteln. Als Gründe dafür führt 
er an: die verfehiedenen Gerüchte und falfchen Anfichten, die 
über das gegenwärtige Wirken des Reichstages zirfuliren, und 
die Abficht, folchen nachtheiligen Artheilen und Entftellungen der 
Ihlimmften Art vorzubeugen. Aus der Berantwortlichfeit gegen- 
über den Kommittenten entipringe die Berpflichtung zu einer 
offenen, ernften Anfprache an diefelben; daher ftelfe ver Ausichuß 
den Antrag: Neben der ſchon befchloffenen Aoreffe an den Kaiſer 
zu gleicher Zeit eine Proflamation an die Bölfer Defterreiche 


#7 


zu erlaffen und. den Kaifer davon unter Einem zu verftändigen. 
Der Inhalt diefer Proflamation wäre der, daß der Reichstag 
fih den Völkern gegenüber rechtfertige, warum er nicht nur feine 
Zuftimmung dazu gegeben, fondern fogar die Znitiative ergriffen, 
zur Vertheidigung Wiens, um den Standpunkt zu rechtfertigen, 
wonach man die Stadt Wien als den Mittelpunkt aller In— 
terefien anfebe, warum nur bier, in der biftorifchen, nicht in 
einer gemachten Haupiftadt der Reichstag tagen fünne, warum 
es alfo im Intereſſe aller Völker Defterreichs liege, Wien in 
Bertheidigung zu feßen, fo wäre zu bewirken, daß über dieſen 
Gegenftand der Wirkſamkeit des Neichstages nicht Beſorgniſſe 
und Faliche Anfichten Wurzel faflen. Als zweiter Punkt ver 
Rechtfertigung diene die thatſächliche Nothwendigkeit gegenüber 
den thatfächlich feindfeligen Bedrohungen von Seiten des Mi- 
litärs, um auf dieſe Weife den unfinnigen Gerüchten zu wider— 
fprecben, als jei Wien gar nicht bedroht, und ald ob den Ver— 
theidigungsanftalten ganz andere Abfichten zu Grunde lägen. 
Der Ausihuß beantrage in diefer Profflamation eine hiftorifche 
Darftellung alles deſſen, was bisher vom Neichstage geicheben, 
um eine friedliche Ausgleihung herbeizuführen; ferner, wie die 
Armeen und ihre Führer fih gegen Wien und den Reichstag 
benebmen, daß Abichneidung der Lebensmittel, Entwaftnung der 
Nationalgarden in den nabeliegenden Ortſchaften, Gewaltihätig- 
feiten gegen Garden, Studenten und friedliche Bürger vorfom- 
men, wie felbit Mitglieder diefer Berfammlung angehalten und 
auf eine gewaltiame Weile mißhandelt wurden; daß in der Zu— 
ſchrift an ven Banus als einziges Mittel, Alles friedlich beizu- 
legen, fein Rüdzug ausgeiprochen wurde; Daß darauf feine Ant— 
wort erfolgte; daß die Generale, ohne Rückſicht darauf, in ihrer 
feindlichen Stellung verblieben; daß man im Angefichte aller 
Völker gegen dieſes Benehmen proteftirte; daß man beforgen 
müſſe, daß durch dieſe feindliche Stellung eine ruhige Berathung 
und die Sicherung aller Errungenfchaften unmöglih gemacht 
werden; daß alſo durch das feindfelige Benehmen der Truppen 
die Intereſſen aller Völker bedroht find; es wären alfo alle 
Völker aufzurufen, mit ung zu fein und auszufprechen, daß in 


ung auch ihre Intereffen vertreten, in ung ihre Intereffen gefährbet 
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ſind. Meber dieſen Antrag fordert er die Verſammlung “auf, die 
Berathung zu eröffnen. 

Violand erbittet fih das Wort, um eine Petition des de— 
mokratiſchen Frauenvereins zur Sprache zu bringen, die vom 
Reichstage die Aufbietung des Tandfturme verlangt. Schufella: 
Die Petition Tenne er, fie betreffe aber einen anderen Gegen: 
fand, da es fich jet nicht um Aufbietung des Landſturms han- 
vet. Violand: Es ift Fein Zweifel, daß Jellachich unfer Zeind 
it, wenn er auch fagt, er hege Feine feindlichen Abfichten, wenn 
er auch fagt, daß er ein k. k. öſterreichiſcher General ift. Aber 
er ift ein Heerführer Froatifcher Truppen, er entwaffnet National» 
garden, die dazu berechtigt find, er beraubt fie ihres Eigenthumg, 
requirirt fchonungslos Lebensmittel; denfen Sie, meine Herren, 
an die aufgefangenen Briefe! Leſen Sie die in Prag erfchienene 
Proffamation des Fürften Windifhgräß, worin er erffärt, gegen 
Wien zu ziehen. Ich frage, woher hat er feine Ordre? Er 
möge fie vorzeigen. Warten wir nicht, bis wir von allen Sei» 
ten umzingelt find und ung nicht mehr. wehren fönnen. Es ift 
ja offenbar, daß man und bedroht; verlangt man doch Ein- 
fchränfung der Preßfreipeit, Auflöfung der Legion und Aehn- 
. liches. Dies berechtigt ung, zu rüften und Alles zur Bertheidi- 
gung aufzubieten; wohlan, fo rufen wir den Sanbfturm auf! 
Erkennen wir die Revolution vom 6. Oftober an als eine gegen 
die feindfelige äußere Politif gerichtete; das Proteſtiren nüßt 
uns nichts, das wird, wie fo oft, ad. acta gelegt; ſprechen wir 
es alfo Har und offen aus, bieten wir ven Landſturm auf, und 
diefer Aufruf wäre gleichzeitig dem Kaiſer mitzuteilen. Ent- 
fehiedenes Handeln wird ung retten und viel Blutvergießen ver— 
meiden. Haben wir etwa nicht das Necht, ſolche Generale, die 
ohne legale Ordre handeln, ihres Amtes zu entfeßen? Müſſen 
wir ihnen doch Geld bewilligen; wohlan, thun wir's nicht! 
Ohne Geld können fie nichts unternehmen. Die ganze Welt 
müßte mit Verachtung auf ung fehen, wenn wir unferer Würde, 
unferent Anfehen etwas vergeben; möge es feine leere Phrafe 
fein, daß wir mit dem Volke ftehen und fallen wollen. (Lange 
anhaltender Beifall; auch die Gallerien werden dazu hingeriſſen, 
weshalb fie vom Borfigenden zur Ruhe verwieſen werden.) — 
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Ziemialkowsli: So eben erhalte er eine Petition der Krakauer 
Landſchaft, worin die polnifchen Deputirten aufgefordert werden, 
den Reichstag zu beivegen, daß er, um ven falfehen Gerüchten, 
die in Galizien von den Büreaukraten verbreitet werben, ale 
fei der Reichstag veaftionär umd gehe damit um, alle Errun— 
genfchaften und die Konftitution zit vereiteln, kräftigſt entgegen- 
zumirfen, eine Proflamation erlaffe, worin er ein foldhes Stre- 
ben, als ihm fremb, von fih weil. — Borroſch: Kraft und 
Beionnenheit Hilft zum Siege; in Vertheidigung liegt die 
Stärke; im O’Commellismus ruht die Kraft der Kammer. Wir 
haben eine Deyutation mit der Bitte an ben Kaifer abgefenvet, 
einen Bölkerfongreß, behufs einer friedlichen Beilegung aller 
Streitigkeiten, zufammenzuberafen, und unter Einem follen wir 
ven Bauernaufftand proffantirenz; dagegen muß ich mich auf's 
Entſchiedenſte erflären, daß man dem Neichsiage den konſtitu⸗ 
tionell-legalen Boden zu entziehen furhe. Wir fagen es nicht 
bios, wir werben es auch bemweifen, daß wir mit dem Volke zu 
ſtehen und zu fallen bereit find. Die Volksfreiheit, als der 
Ausdruck revolutionärer, und die Stagnation, der Ausdruck 
reaftionärer Gefinnungen, liegen mit einander fo lange im 
Kampfe, bis die Verfaffung als Friedensengel ſich dazwifchen- 
ſtellt; ich fage, die Revolution ift permanent, bis die Konſtitu— 
tion feftgeftellt ift; daher iſt es Pflicht der Kammer, ihrer Miſ⸗ 
> fion eingedenk zu fein; ift fie beftimmt zu fallen, nun fo falle 
fie ihrer würdig; erft müffen alle anderen gefeßlichen Mittel 
erfchöpft fein, bis man zu ſolchen außerordentlichen greift; den 
Bauernaufftand aber jetzt ſchon zu proflamiren, wäre unferer 
Aufgabe ganz und gar zuwiverlaufend. Uebrigens ift es auch 
ein umzuverläffiges Mittel; ein Anderes ift ein Bauernaufftand 
in Ungarn, da find weite wüfte Strecken, Pußten; da ift der 
Bauer arm, hat alfo nichts zu verlieren; hier bei uns, wenig⸗ 
fiens in dem gefegneten Defterreich, ift das Gegentheil der Fall. 
Daß wir umzingelt werden, ift allerdings wahr, und ih, der 
ich am weniaften Nrfache hätte, eine Begegnung mit dem Mi- 
litär herbeizuwünſchen, ich müßte ja jedes Mittel Fräftiaft unter 
fügen, das deffen Abmarſch herbeiführt; allein Die Mittel müſſen 
auch zu dem gewünſchten Zwecke führen, darum thut uns gerade 
7 A 
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Befonnenheit noth. Wenn man glaubt, aus der unmittelbaren 
Raͤhe Wiens Rettung zu erwarten, ‚fo ift dies ein bedauerns— 
werther Irrthum; ein viel weiterer Kreis muß gelpannt. fein, 
und wenn einmal der Sandmann durch die vielen Herausforde—⸗ 
rungen einfehen wird, daß bie Volksfreiheit unter einer Militär- 
herrfchaft begraben zu werden droht, wenn das Militär, wie 
dies nothwendig der Fall fein wird, durch fein Benehmen überall 
Abneigung gegen ſich hervorgerufen haben wird, dann wirb ber 
Bauer auch von ſelbſt fich dazu verftehen.. Darum unterftüße 
ich den Antrag der KRommiffion. — Sierakowski: Alle Aufrufe 
find unnüß, wenn fie nicht ‚verlautbart und verbreitet werben, 
und dies ift wenigftens in Galizien der Fall, wo uniete lebte 
Proffamation bis zur Stunde noch nicht amtlich bekannt ge⸗ 
macht wurde; ich ftelle fomit den Antrag: der hohe Reichstag. 
möge beſchließen, daß alle Landesgouverneure und Beamten, 
welche die ihnen zugefommenen Reichstagsbeichlüffe und Pro- 
Hamationen nicht fofort veröffentlichen, als Landesverräther er— 
Härt und dengemäß behandelt werden mögen. (Wird zahlreich 
unterftüßt.) Bioland erwiedert dem Abgeorpneten Borrofch;ser 

ſehe in dem Aufbieten des Landfturms nichts Ungeſetzliches; es 
fei wohl ein Sicherheben der Bauern, aber fein Aufftand. Da— 
durch werde der Bauer nicht zum Angriffe aufgefordert, fonderm 
hierher zu unferer Unterftügung zu eilen. Habe man einmal 
den Beichluß gefaßt, die Stadt in Bertheidigungszuftand zu 
ſetzen, wohlan, fo wende man auch alle Mittel an, die Dazu 
führen;, der Anficht, daß die Aufbietung des Landfturms nichts 
nützen werde, könne er nicht beipflichten; man möge alfo geradezu 
den Namen „Landfturm‘ herausfagen und ihn fofort aufbieten. 
Borrofh: Ich habe gefagt: nicht eher fünnen wir den Landſturm 
aufbieten, bis wir alle geſetzlichen Mittel erfchöpft haben; fo 
lange wir aber noch wegen eines Friedenskongreſſes in Unter- 
handlung ftehen, ift es gegen meine Meberzeugung, zu dieſem 
Mittel zu greifen. Was mein ehrenwerther Vorredner über 
„geſetzlich“ und „ungeſetzlich“ bemerfte, ift wohl richtig, denn 
fein Rechtsfundiger, von Hugo Grotius bis auf Savigny, dürfte 
da unter ſolchen Umſtänden eine genaue Grenzlinie zu ziehen 
vermögen; eben fo wenig läßt es fih behaupten, daß die 
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Revolution vom 6. Dftober eine theilweiſe oder bios zufällige 
war; nach meiner innigften Heberzeugung war fie eine vollfom- 
men berechtigte, weil man dem politifhen und nationalen Ge- 
fühle des Volkes Feine Rechnung trug, und nach den Vorgän— 
gen in Ungarn auch Aehnliches hier befürchtete. Revolutionen 
find etwas Naturwüchfiges; fie machen fich nicht, eben fo wenig 
als Wien eine gemachte Hauptftabt if. Aber eben barum em: 
pfehle ich nochmals Weisheit, Mäßigung und Befonnenpeit; 
"man. beweife ven Muth im Fefthalten an feiner Heberzeugung, 
und.in Vermeidung eines Berzweiflungsmuthes. In ven Jour⸗ 
nalen wurde der Reichstag fo oft der Unentfchievenheit ange- 
jchuldigt; dies ift ungerecht; wenn Auerfperg und Jellachich an— 
gegriffen worden wären, hätte man Zaufende der edelften Ju— 
gend geopfert, weil fie eben noch nicht organifirt war; ich frage, 
find wir heute fchwächer oder ftärfer? Gewiß ift Letzteres der 
Fall. Warten wir nur noch einige Tage, bis wir ung Tonfoli- 
dirt haben, dann haben wir nichts zu fürchten. Geht aber hier 
durch eine Voreiligkeit die Freiheit zu Grunde, dann fürchte ich, 
werben die Provinzen den Phönir nicht aus der Aſche hervor— 
holen. (Beifall) 

Potodi: Der Antrag gehe dahin eine neue Proflamation 
zu erlaffen, um das was hier gefchehen zur Kenntniß der Pro- 
vinzen zu bringen. Man folle nochmals thun, was man be- 
reits einmal gethan. Wenn man zeigen wolle, wie eifrig bie 
Berfammlung für Erhaltung des Friedens arbeitete, dann fei 
er dafür; wenn aber ein Aufruf zu den Waffen, ein Aufruf 
damit die Provinzen aufftehen, erlaffen werden follte, fo müffe 
er feine Meinung frei dagegen äußern, ohne ſich darum zu be— 
fümmern, wie fie aufgenommen werden würde. Er glaube, 
wenn die Kammer den Grundfaß der Gerechtigkeit anerfenne, 
begehren zu dürfen, daß es ihm erlaubt fei, als wahrer Sohn 
feines Baterlandes zu reden. Sollte ein folder Aufruf nad 
Galizien geben, fo könne Niemand wiffen, wie viel Blut dort 
vergoffen werben würde. Man möge Jene fragen, welche das 
Jahr 1846: erlebt, und dann frage er, ob er als ein treuer Sohn 
feines Baterlandes zugeben könne, daß dort neuerdings folche 
Scenen hervorgerufen werben. Sollte er mit feinem Leben 
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fimmen, fo müßte er dagegen ſtimmen; denn er könne nicht 
verantworten das viele Blut, welches vergoſſen werden möchte. 
Er habe deshalb die Frage geftellt, wie jener Aufruf gemeint 
fei. Wenn er die Abficht Habe, zu zeigen, wo die Wahrheit fei, 
ſo fei er damit einverſtanden. Sei aber ber Aufruf zweiter 

Natur, fo habe er feine: Meinung bereits gefagt, und Niemand, 
der die Berhältniffe kenne, werde ihm Unrecht geben... Schufelka: 
Der Aufruf des Lanpfurmes fei im permanenten Ausſchuſſe 
ſchon ‚oft berathen worden, er verwahre fi Dagegen, als fcheute 
man fih das Wort Landflurm auszufprechen; aber der Ausſchuß 
babe fih nie vereinigen können, gewillenhaft den: Landſturm 
aufzubieten, e8 wäre das größte Unglüd für die Freiheit; wel⸗ 
ches man bereinbringen könnte. Er wolle fi nicht dahin ein- 
laſſen, ob es gefeßmäßig wäre. . Borrofch Habe mit Recht: ber 
merft, daß man in folchen Zeiten nicht beſtimmen könne, was 
gefeßlich fei. Wenn er die Weberzeugung hätte, es wäre zur 
Rettung der Freiheit, zur Rettung Wiens nothwendig und er- 
fprießlich, würde er es thun und fagen: wir thun es geſetzmäßig 
Das Gefep der Notbwehr würde allen andern Gefegen entgegen 
gehalten werden. Aber es werde dadurch der Freiheit’ gefchabet. 
Er wolle nur einen fpeziellen Fall anführen. Wer fehe nicht 
ein, daß die Stadt ſchon jebt mit Mangel an Lebensmitteln zu 
fämpfen, und große Schaaren Bewaffnete zu ernähren habe: 
Wie könne man nun verlangen, Daß taufende von Bauern her- 
einftrömen follen, die bewaffnet, ernährt, bequartiert werden 
follen. Diefe würden nur eine Hemmung der Vertheidigung 
ſein. Es handle fi nicht darum, daß man Daufen entgegen- 
febe, fondern einzelne entſchloſſene und todesmuthige Parteien. 
Er werde alfo nie feine Stimme dazu geben, und wenn tauſende 
und taufende von Sturmpetitionen kämen; er halte fih ver- 
pflichtet, auch. ven jetzigen Machthabern gegenüber die Wahrheit 
zu fagen, wie er es den frühern gegenüber gethan. Was den 
Antrag Ziemialkowski's betreffe, daß man fage, der Reihstag 
fei reaftionär, fo brauche man deshalb nicht erft nach Galizien 
zu geben. Auch hier könne man in Journalen Iefen, auf Spazier- 
gängen hören, bie Reihstagsabgeorbneten feien reaftionäre Ber- 
räther, beftochen u. f. m., daher folle in der. Proffamation aus— 
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geiprochen werden, daß fie Lieber fterben wollen, als etwas von 
der errungenen freiheit opfern. Gegen Potodi müſſe er be- 
merken, daß die Proflamation keineswegs ein Aufruf zu den 
Waffen fein folle, fie folle nur zum Zwede haben, das Urtheil 
der Provinzen zu berichtigen; fie aufzullären, indem man ihnen 
darftellt, wie das, was gefchehen ift, gefchehen mußte. Es folle 
der Umſtand aufgeflärt werben, warum Wien in Bertheidigunge- 
zuftand verfeßt wird. Schuſelka perorirte in ähnlicher Weife 
no eine Stunde fort, worauf die hohe Kammer eine Debatte 
über die Schiedsgerichte in Galizien debattirte, und nah Kurzer 
Zeit, da ſich die meiften Mitglieder entfernt, ihre für das Wohl 
der öfterreichifchen Völker fo höchſt erfprießliche Sitzung Ichloß. 
Die von dem demofratifhen Frauenverein an den Reichstag 
gerichtete Adreffe lautet wie folgt: 
Hoher Reichstag! 

Die Freiheit, das Baterland find in Gefahr! Ein Schmer- 
zengruf durchdringt alle Herzen, Ein Gefühl belebt jede Bruft. 

Durchdrungen von der hohen Bedeutung unfrer bedrängten 
Zeitverbältniffe, welche ung zum unermüdlichen Kampfe rufen, 
um der Knechtichaft einer Splvatenherrichaft zu entgehen, hal- 
ten wir e8 für unfre. Pflicht, auch unfre Wünſche mit jenen un- 
ferer Brüder zu vereinen, um an einen hoben Reichstag das 
dringende Gefuch zu fielen, er möge mit energifcher Kraft dir 
Zügel der Regierung ergreifen, bevor es zu fpät ift. Der Muth 
und die Entfshloffenheit unfrer Freiheitsfämpfer, wir können 
fagen des ganzen Volkes, welches bereit if, für die gute Sache 
dis auf den letzten Mann zu ftehen, it fo groß, daß wir eigent- 
ih allein im Stande wären, den Zeind zu befiegen. Doch 
fange Berzögerungen wirfen befonders auf balbentichloflene 
Menfchen immer ſchwächend; es wäre daher höchſt nothwendig, 
ein hoher Reichstag möge den Landfturm, der mit ungeheuren 
Kräften nur feines Winkes harrt, entbieten, indem je imponi- 
vender die Macht, je größer die Streitkräfte, defto weniger Opfer 
würden fallen, einen Sieg zu erfämpfen, der ohnehin ſchon 
jetzt mit fo viel unnütz vergoflenem Menſchenblut theuer genug 
erfauft. 

Jetzt gilt es zu handeln, jede Minute des Aufenthaltes 
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Foftet vielleicht viele Menſchenleben; fo weit unſre Blicke rei- 
chen, ſehen wir das: mörberifhe Geſchütz ſich vor ung entfalten. 
Bernichtung drohender Soldatenherrfchaft fei unfre Lofung! Wir 
pürfen nicht länger füumen, um jeden Preis unſre foftbaren 
Errungenfhaften zu wahren! O, hört unfre Warnung, unfren 
Hülferuf, Bertreter eines freien Volkes! Ladet nicht den Vor— 
wurf der Mit» und Nachwelt auf Euer Haupt durch ängftliches 
Zögern und Berathen, wo es fih um das Wohl von Millionen 
handelt. Freie Männer des Bolfes, beweifet, daß Ihr würdig 
des Vertrauens feid einer fo großen Nation, und erbaut Euch 
ein Denfmal in den Annalen der Gefchichte, das imzerftörbar ift. 

Bürger, wir vertrauen Eurem bewährten Pflichtgefüht. 

Wien, den 17. Oktober 1848. 

Im Namen des demofr. Wiener Frauenvereins. 
Caroline Perin, geborene Pasqualati. 

Präflventin. 

(Folgen die Unterfchriften.) 

Bei Erwähnung diefer Adreffe bedarf es über ven Charak— 
ter dieſes Vereins und feiner Wirkfamfeit einiger nothwenbigen 
Erläuterungen. Caroline Freiin von Perin, geboren von 
Pasqualati, aus einer alten ftodariftsfratifchen Familie ent- 
fproffen, war durchaus Feine jener emanzipirten Frauen, wie fie 
feit neuerer. Zeit mitunter auftauchen, Gefchöpfe, die jeden Reiz 
der Weiblichkeit von ſich abftreifen und in einem Männerrod 
und einer Eigarre das Prinzip. der Entwürbigung des ſchwü— 
bern Gefchlechtes verwirklicht fehen. Caroline Perin ift 
eine Heine, fhwächliche, anipruchstofe Frau, die ſich früher we— 
nig mit Politif befaßte und ein ruhiges-Wiener Leben führte. 
Der Umſchwung der Berhältniffe, ich möchte fagen der Reiz 
der Neuheit, wie die Mode; der Demokratie zu huldigen, ließ 
fie ihr materiellegemüthliches Leben, wie alle Wiener, vergeffen, 
fie ſtürzte fich, ein unbedeutendes wehrloſes Weib, in den Stru— 
del der Politif. Ihre Geburt, ihre verwandifchaftlichen Ver— 
bindungen, wie ihr Vermögen, hatten ihr ihre natürliche Stel- 
lung unter der Fahne des reaftionären Konfervativismus ange- 
wiefen; fie 309 es vor, mit ihren fämmtlichen Verwandten zu 
brechen, ihre Abkunft und ihren Stand zu verläugnen, und fi 
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der demokratiſchen Partei anzuſchließen. Sie hat uns keinen 
Nugen gebracht und durch Gründung ihres Frauenflubs mehr 
gefchadet; aber der Partei, die fie ergriffen, war fie mit Leib 
und Seele, mit Aufopferung ihrer theuerfien Intereffen zuge— 
than. Die Mitglieder ihres Klubs waren, mit wenigen Aus- 
nahmen, höchſt unbedeutende Gefchöpfe, an deren perfönlicher 
Ehre jedoch Fein Makel haftete. Es ift eine der größten Nieder- 
trächtigfeiten der November= Preffe in Wien, wie der deutfchen 
Blätter, die ihr alle Ungereimtheiten über die Wiener Ereig- 
niffe gläubig nachbeteten, daß fie erzählt, Caroline Perin 
ei an der Spite einer bewaffneten Weiberfchaar mit rothen 
Müten in der Stadt umbergezogen. Abgefehen davon, daß dies 
gänzlich gegen die moralifhe wie phyſiſche Natur dieſes Wei- 
bes war, das zu Schwach war, eine Musfete nur aufheben zu 
fönnen, würde Dr. Becher, der mit ihr in intimen Berhältniffen 
ftand, dies nicht geduldet haben. Die Stadthauptmannfhaft in 
Wien, welcher der Chef der Sicherheitäbehörde mehr als ein 
verkleidetes und bewaffnetes Weib, die von den Mobilen felbft 
verhaftet wurden, überliefern ließ, wirb, wenn fie kann, den 
Berfaffer der Lüge zeihen. 

Im Gemeinverathe war das Nefultat der Verhandlungen 
des 17. Dftobers der Beſchluß von zwei Adreffen an den 
Reichstag. 

Wir geben einen kurzen Auszug der Verhandlungen. 

Stift verlieft eine Adreſſe an den hoben Reichstag, in 
welcher verfelbe eriucht wird, die Stellung des proviforifchen 
Oberfommandanten der Nationalgardbe dem Gemeinderat ge— 
genüber ins Klare zu bringen. Beer will, daß in diefer Adreffe 
aufgenommen werden folfe, ob unter der Bertheidigung der 
Stadt auch die der Umgebung verftanden werden foll. Weſſely 
und Freundt: der Oberfommandant fei für Wien und die Um— 
gebung, die Vertpeidigung müſſe daher auf die nahe liegenden 
Borftädte ausgedehnt werden. Kaifer, Folwarzny und Braun 
halten dafür, daß die PVertheidigung der Umgebung von Wien 
eine Unmöglichkeit fei. Auf die Bemerfung Freundts, daß die 
ganze Verhandlung mehr ftrategifher Natur fei und dem Ge- 
meinderatbe nicht zuftehe, wird eine Kommiſſion ernannt, welche 
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eine: Redaktion: der verlefenen Adreſſe "pornehmeh fol. Kuhn 
flellt-- den Antrag, man möge die fommandirenden Generäle 
ſchriftlich oder mündlich fragen, ob fie. Appropifionirungsgegen- 
fände frei paffiren laſſen. Folwarzuy will, daß dieſe Anfrage: 
durch den ‚Sicherheitsausichuß. des Reichstages gefchehe. Gräff 
will eine gigene Deputation an die fommandirenden Generäle, 
— Braun, daß dies durch das: Rationalgarde-Oberfommando, — 
Sshierer, durch General Mattaufched veranlaßt werden folle.. 
Gaſſenbauer meint, einen. ‚feierlichen, Brote wegen, des Ab=. 
fohneidens der Zufuhr von. Lebensmitteln an den Reichstags— 
Ausihuß gelangen zu laſſen. Es wirb hierauf befrhloffen, ein 
fchriftliches Anfuchen in dieſer Angelegenheit durch eine Depu- 
tation dem Neichstagsausichufle zu überreichen und benfelben 
zugleich. zu bitten, dem Gemeinverath. hierüber eine fchriftliche 
Erledigung zukommen zu laſſen. Stifft lieſt die durch die Kom⸗ 
miffion redigirte Adrefie, welche angenommen wird. Beer will 
die Beröffentlichung. der Adrefie, welchen Antrag er auf die Ent- 
gegnung einiger Mitglieder zurücknimmt. Freundt- verlieft die 
von ihm verfaßte Adreſſe an die hohe Reichsverſammlung, be 
treffend die finanzielle Lage der Kommune. Kaiſer findet den 
Ausdruck; „ein Feind vor ven Mauern Wiens” zu ſtark, welchen 
Freundt dahin abändert, „die Truppen des Ban in feinblicher 
Stellung.” Hierauf wird die Adreſſe unverändert angenommen. 
Sodann eine, Note des Kreishauptmanns vom V. U. W. W. 
vorgebracht, der die Ankunft von. 8000 Ungarn in Brud an- 
zeigt und zugleich berichtet, daß fie eben fo viel Brode requi- 
rirt, ohne etwas dafür bezahlt zu haben. Ueber das Benehmen 
der Kroaten Hagt er nicht, indem fie Alles gleich honoriren. 
Der Bezirkschef Wilhelm Nolle verlangt 200.51. €. M,, für 
die Unterhaltung eines Reitpferdes und 5.5. C. M. täglichen 
Gehalts, was von den. meiften Mitgliedern für zu hoch gehaf- 
‚ten wird. Man beirhließt, eine Kommiſſion bei dem Oberfom- 
mando niederzufeßen, um das. Ausmaß der Offiziersgehalte zu 
beftimmen. Profeſſor Bär trägt darauf an, ber Gemeinderath 
möge eine Adreſſe an den Kaiſer ſchicken, ihn über, die Berhält- 
niffe und. Zuftände der Stadt Wien aufflären, daß hier nichts 
weniger als Anarchie herrſche und ihn zugleich bikten,:nach der 
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Refivenz zurüdzufehren. Dierüber entſpinnt fih eime heftige 
Debatte. Freundt meint, daß man zugleich die Bedingungen 
zur Rüdtehr ftelle, wozu vor Allem die Entfernung aller un- 

"verantivortlichen Räthe aus der Umgebung des Kaiſers zu rech⸗ 
nen fei. Weſſely unterftüßt ven Antrag Freundts und verlangt 
noch die fofortige Entfernung Jellachichs aus ber. Umgebung 
Wiens. Stift fucht zu beweilen, daß die Rückkehr des Kaiſers, 
der die Wiener wie Buben behandelt, indem er den Jellachich 
als Zuchtmeifter fendet, nicht verlangt werden dürfte; und daß 
die Wiener fih als Männer benehmen follten. Man bürfe bios 
eine Adreffe an den Kaifer fenden, um ihm über. die jeßigen 
Zuſtände der Reſidenz aufzuklären, die wahrſcheinlich von feiner 
verruchten. Umgebung völlig ensftellt würden. (Raufchender Bei- 
fall.) Ein anderes Mitglied meint, man möge wohl Bedingun- 
gen zur Rückkehr ftellen und vorzüglich die Entfernung Jella— 
chichs, der die Urſache der Aufregung ift. Sobald die Urſache 
behoben, wird die Wirfung von felbft befeitigt. 

Martyr ftellt ven Antrag, man möge eine Loyalitätsadrefie 
durch eine Deputation an dem Kaifer ſchicken und ihn bios über 
die Zuftände Wiens aufflären, und zugleich männlich forbern, 
er möge zurückkehren. Er fügt noch die Bemerkung hinzu, daß 
Bien nur als Refivenz etwas gelten kann, und daß Wien, fo- 
bald der Kaiſer nicht da refivirt, aufhört, eine Dandeld- uud 
Fabrilkſtadt zu fein. Freundt widerlegt die Bemerkung Martyrs 
daß Wien nie aufhören wird, der Eentralpunft der öfterreichi- 
ſchen Monarchie zu fein, und daß, wenn ſelbſt die öſterreichiſche 
Monarchie aufhörte, Wien berufen fei, der Eentralpunft eines 
anderen Länderfonglomerats zu werben und 'wenn ber Kaiſer 
beabfichtigt, anberwärts zu refibiren, er nicht Wien, fondern ſich 
und die Dynaftie bedroht. Es wird beſchloſſen, eine Loyakitäte: 
adrefle durch eine Deputation an den Kaifer zu ſchicken, bie eine 
getreue Schilverung der Zuftände der. Reſidenz enthalten fo. 
Die Kommiffion zur Abfaffung ber Adreſſe befteht aus den. Mit- 
gliepern: Stifft, Kaifer, Bär und Freundt. Hierauf wird die Ant- 
wort des Reichtstagsausſchuſſes auf die Anfragen des Gemeinde- 
raths, ob man alle Anoronungen und Maßregeln des Dberfom- 
mandanten - billigen und. feinem. Willen unbebingt. überlafleu 
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ſolle, verleſen, welche lautet: Wenn der Gemeinderath als Ge- 
fammtftimme. der Stadt. Wien ben: Jellachich als Freund bes 
trachtet, fo können ihm ohne Weiteres die Thore der Stadt 
geöffnet werben, falls aber der Ban als Feind gift, fo! verdienen 
die Maßregeln des Oberfommandanten, ein Lager im Belvedere 
zu errichten, alle Anerkennung, überdies Fann das Lager nur 
als Defenfive, aber feineswegs als Offenfive gelten. (Auf: 
regung.) 

Stift trägt an, man möge den Reichstagsausfchuß bitten, 
noch einmal das Gefuh des Gemeinderaths durchzuleſen und 
beftimmt zw antworten. (Angenommen.) Profeſſor Heisle wird 
wegen feiner ungeziemenden Aeuferungen über den Reichstag 
mehrere Male zur Ordnung gerufen. Schluß der Situng um 
12 Uhr Abends. 

Das Oberkommando war am 17ten ‚nicht weniger frucht- 
bar an Plakaten, wie an den vorhergehenden Tagen. Aber 
vie Gefahr war auch dringender, furchtbarer; die ficheren Hoff- 
nungen. auf einen Erfaß aus Ungarn fchwächer geworden. Da— 
gegen trug man fich mit abenteuerlichen Gerüchten. Jellachich 
hatte fih, da die ungarifche Armee in drei Treffen unter Moga 
und Chary die Grenze überfchritten, mit feinem Armeekorps 
gegen Schwechat zurüdgezogen und fein Hauptquartier von 
Roth-Neufievel nah Zwölfarnig verlegt. Kaum war die Nadh- 
riht vom Stephansthurm gegeben, als fofort überall das Ge- 
rücht auftauchte, Jellachich wolle mit Windifhgräß nichts zu 
ſchaffen haber und ziehe fi) deswegen zurüd, während ber 
Grund diefer Bewegung doch für jeden gefunden Sinn Har am 
Tage lag. Gleichzeitig Hatte ſich ein befannter böhmifcher 
Schriftftelfer mit einem Reichstagsabgeordneten eine plumpe 
Mykifitation erlaubt, indem er ihm fehrieb, in Prag fei vie 
Revolution ausgebrochen, fo eben komme er vom Sturm auf 
das Zeughaus. Der Abgeoronete, ein würdiges Gegenftüd zu 
dem Apoftel Thomas, Hatte nichts Eiligeres zu thun, als Jedem, 
der ihn anhören wollte,“ feinen Brief vorzulefen. Ganz Wien 
war in Enzücken über die Prager Revolutton, von der in Prag, 
mit Ausnahme des Briefftellers, kein Menfch wußte. Weber bie- 
ven Zubel verfehmerzte man die Nachricht, daß 1200. Arbeiter, 
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- welche. den Wienern zu Hülfe eilen wollten, in Baden von ber 
bortigen Garnilon. gefangen. genommen wurden. 

Mit Ausnahme unbedeutender Plänfeleien, bei denen die 
Garden gewöhnlich das Prävenire fpielten und ihr Pulver nuß- 
los verfhoflen, war gegen Wien felbft feine feindfelige Opera⸗ 
tion vorgenommen worben. Den größten Feind hatte das muthige 
Bolk in feinen Behörden, denen es leider blindlings vertraute. 

Die Organifation des bewaffneten Bolfes war, troß aller 
Plakate noch nicht vorgefchritten, obgleich fich bereits an fieben 
mobile Korps gebilpet hatten, die wir mit den. Namen ihrer 
Kommandanten bier anführen. 

Das mobile Freikorps von Grigner, an 800 Mann farf. 

Das mobile Univerfitätslorpe: Kommandant Habrofsky, au. 
600 Mann. 

Das mobile Korps von Wittenberg, an 700 Mann. 

Das Freikorps des Dr. Frank an 1200 Mann. 

Das mobile Korps von Wutſchel, an 700 Mann. 

Die polniſche Legion, Kommandant Legionär Kunzelmann, 
an 400 Mann. 

Die ſteiriſchen Schützen, Kommandant Eiſenbach, an 500 Mann. 

Das mobile Korps von Burian, an 500 Mann. 

Die Berpflegung und Unterbringung dieſer Korps fiel in fo 
weit. allein den Kommandanten zur Laft, als diefelben fich ſtets 
in:eigener Perfon um Alles bemühen und oft ſtundenlang auf 
die Unterfohrift der Anmweifung der täglichen Berpflegsgelver 
warten mußten, während doc ihre Gegenwart auf ihren Poften 
viel dringender nothwendig gewefen wäre. Oft war der Ober: 
fommandant fünf bis ſechs Stunden lang gar nicht zu finden 
und während dieſer Zeit blieben alle Gefchäfte, deren Erledigung 

er ſich ſelbſt vorbehalten, unerledigt, obgleich Gefahr. durch Ber- 
zug. drohte. 

Die Plakate, die Meffenhaufer im Laufe des 17tem zu 
Zage förderte, find folgende: 

Bom Nationalgarde- Dberfommandanten an die 

Bevölkerung der Stadt Wien und Umgebung. 

Mitbürger! Waffenbrüpder! 
Ihr Habt .geftern Morgen meine erfte Note an den Banus 
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gelefen. Abende bin. ich vor den hoben Reichstagsausſchuß und 
eine Stunde fpäter vor ven verfammelten Gemeinderath ge’ 
tweten. | 

Es war mein erfies Auftreten vor diefer ehrwürdigen Kör- 
perfchaft, der konftitwirenden Reichsverſammlung unferer freien 
Gemeinde. Ich hatte die Antwort des Banıs zu überbringen: 
Der Banus antwortete nicht fehriftlih. Der Gemeinderath 
wird feine, an ven Parlamentär gerichteten, Worte veröffent- 
fichen. Ihr werbet daraus erfehen, wie gering der Banus von 
vom Chavalter Eures proviforischen. Oberfommandanten dachte. 

Se. Ercellenz, der Herr Banus, wunderie ſich, daß unter 
der geglätteten Sprache ſtaatsmänniſcher Schönreonerei, ber grol⸗ 

gende Ernft eines Mannes: vernehmbar durchbrach, der im Na= 

men von zehn mal zehn Tauſenden mißhandelter 
und tiefverlegter Wehrmänner reden zu follen bie 
ernfte Sendung hat. Hättet Ihr es dulden können, daß ich 
über die offentundigen Gewaltthätigfeiten gegen die Stadt und 
Umgebung falten Herzens und argen Geiftes hinweggeſehen, 
weil ich für meine Perfon nicht darunter fitt? Hättet Ihr das? 
Redet! 

Der Herr Banus ſpricht von meiner Anſicht. Ich erklärte 
vor den Schranken des Gemeinderathes, der Verſammlung un- 
ferer ehrwürbigen Bäter: 

Sch, ver Menih, das Individuum, der Bürger Wenzel 
Meffenhaufer, habe feine Anficht. Der proviforifche Oberfom- 
manbant vollftredt die Auficht des hohen Reichstages. Er voll- 
ſtreckt die Anficht des Gemeinderaths. Er vollſtreckt mithin eben 
fo fehr die Anfichten der tagenden Bölfer, als die ber Ueber— 
zeugung ber tagenden Gemeinde. 

Mitbürger! Waffenbrüder! Dies mein Urtheil über die 
ausweichende Politif des Banus ift mit Beifall begrüßt wor=- 
den. Mein laufchendes Ohr tranf daraus die Muſik, die in 
dem offenen, entichloffenen Gefühls- und Gedankenausdrucke 
freier, unabhängiger Bürger Tiegt. Mitbürger! Waffenbrüber! 
Diefe. Männer find Eure Väter. Ihr habt fie zu ‚ehren; Ihr 
habt Ihren Abfichten und Leitungen ‚mit Vertrauen. zu begeg- 
en. Dieſe Männer, obwohl nur fohlichte Bürger, obwohl nur 
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Induſtrielle, werden — ich bürge Euch dafür — im entfcheiden- 
den Augenblide Euch eher die hochherzigen Worte nachrufen: 
„Alles ift verloren, nur die Ehre nit”, als der Zukunft ihrer 
Kinder und Enkel ein gefchändetes Wien überlaffen. Waffen 
fähige Männer von Wien! Das Heine Sparta hatte Feine 
Mauern und durch Zahrhunderte fahen feine Weiber nicht den 
Rauch eines feindlichen Lagerd. 

Barum? 

Die Bruft feiner freien Männer war bie — 
Mauer. 

Mitbürger! Euer proviſoriſcher Oberkommandant hat dem 
verſammelten Gemeinderath fein Schreiben an den Banus vor» 
aelefen und über den Inhalt der mündlichen Antwort Sr. Er-, 
celfenz feine Bertheidigungs- Anträge geftellt. Es waren bie 
Bäter der freien Gemeinde ver Stadt Wien. Seinen Anträgen 
ift wiederholter Beifall zu Theil geworden. | 

Morgen werden alle mobilen Korps, alfe Freiwilligen in 
das Feldlager vom Belvedere beorbert werben. j 

Herr General: Lieutenant Bem ift Lagerfommandant. An 
ihn und feinen Stab ift fih mit allen Meldungen zu wenden. 

Euer DOberfommandant hat fih von dem Grafen Auerfperg 
eine ähnliche Erffärung erbeten. 

Die Antwort ift noch ausftändig; fie wird von mir dem 
hohen Reichstagsausfchuffe, fo wie dem ehrmwürdigen Gemeinde- 
rathe alfogleich mitgetheilt werden, und dadurch ſowohl, als 
durch meine Kundmachung zu Eurer Kenntniß gelangen. 

Mitbürger! Morgen Abend befindet fich auch Euer Führer 
in der Mitte zahllofer Tapferer in dem Seldlager vom Bel— 
vedere. 

Sein Hauptquartier in der Stallburg wird für einige Zeit 
gefchloffen bleiben. Wien, ven 17. Oftober 1848. 

Meffenhaufer, 
proviforifcher Oberfommandant. 


Aufruf vom Nationalgarde-Oberfommando. 


Der Anmarſch der ungarifchen Armee bemüßigt mich, zur 
Dedung der OR- und Südſeite der Stadt, das Lager vom Bel- 
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vedere beziehen zu laſſen, Es find in ven Reihen ver Ratio- 
nalgarde viele Männer, welche ſchon früher. in-.alfen Theilen 
des Militärweſens Dienſte geleiſtet haben. Es ergeht an ſie 
im Namen ihrer Bürger und Vaterlandspflicht ver. Aufruf: des 
Oberkommandanten, ſich befannt zu geben, ihre Dienſte im La— 
ger anzubieten. 5 

Diejenigen, welche dieſem meinem Rufe zu entſprechen 
Willens ſind, mögen ſich alſogleich in das Lager begeben und 
beim Herrn General⸗Lieutenant Bem ſich anmelden. Militärs 
innerhalb der Mauern Wiens! Es befinden ſich innerhalb der 
Mauern Wiens Offiziere, erfahrene und ‚thatfräftige Männer, 

- tapfere. Soldaten, welche ebenfo geneigt fein dürften, als Frei⸗ 
‚willige in meiner mobilen Garde, teipeftive dem Lager Dienfte 
zu, leiften. Es find Dienfte für die gemeinſame Sache der Frei⸗ 
beit, Allen theuren, heiligen unveräußerlichen Errungenſchaften 
droht Gefahr und Vernichtung durch die heraufziehenden Schrek⸗ 
ken einer Militärherrſchaft. 

Erhebt Euch! Kämpft mit uns! Der Dank des ſchönen 
Wiens, die Bewunderung aller freien Völker wird ſtrahlender 
Lohn Eurer Thaten ſein. 

Sämmtliche Herren Freiwillige wollen ſich ſogleich in das 
Lager zu Herrn Generallieutenant Bem begeben, dort werden 

ſie alſogleich auf die, ihren Wünſchen und ihrer Begeiſterung 
entſprechendſte Weiſe verwendet werden. Es bedarf feiner Er- 
—innerung, daß Alle, vom Tage ihres Eintrittes, aus der Haupt» 
Operationsfafle ihre Gebühren erhalten. 
Bien, den 17. Oftober 1848. 
Ä Meffenhaufer, 
proviforifcher Oberfommandant. 


Tagsbefehl. 
Indem die mobilen Korps das Feldlager vom Belvedere 
beziehen, habe ich für die übrige Garde folgende Befehle und 
Anordnungen zu erlaffen: 
1) Die Herren Bezirfsfommandanten baften mir für die 
Ueberwachung bes ganzen Bezirks. Sie müffen mit ihren eignen 
Kräften für die Befeftigung der äußeren Linien ud Thore wirken. 
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2) An den Thoren darf, fo lange von mir- fein weiterer 
Befehl erlaffen wird, die Zufuhr und der Perfonenverfehr keiner— 
lei Störung erleiden. 

3) Die Bezirke Leopolpftadt, Landftraße, Wieden erhalten 
von morgen an die nöthigen Berpflegsgelder aus der Operations: 
Kaffe im Belvedere, die übrigen Bezirke dagegen vom Ge— 
meinderathe. 

4) Zur Bermeidung möglicher Störungen in der Verpfle— 
gung haben fämmtliche Herren Bezirkschefs noch heute ein Ber: 
lagsquantum von 1000 FI. zu erheben. 

5) Ich befehle und verordne, daß die Bedeckung des Haupt— 
quartiers in folgender Art gebildet werde: 

a) Aus je vier Garden von allen Kompagnien und je act 
Garden aus jeder Eskadron, fämmtlich entfchloffene, mu— 
thige Männer. Sie werden den Titel: „Garden des 
Hauptquartiers‘ führen. Ihnen ift die VBertheidigung des 
Hauptquartierd anvertraut. Ich werde ein befonderes 
Abzeichen für fie befannt geben. Die Herren Bezirkschefs 
haben fogleich nach Erhalt diefes Befehls ihre fänmtlichen 
Garden ohne Allarmirung zu verfammeln und diefe vier 
Bertrauensmänner auswählen zu laffen. Sie müflen bei 
perfönlicher Arenger Verantwortung der Herren Bezirks— 
hefs, vor mir und dem hohen Reichstage, bis 6 Uhr 
Abends zuverläflig im Lager eingetroffen fein, und fih in 
der Feld » Adjutantur gemeldet haben. Sie treten fogleich 
in die Verpflegung des Dauptquartiers. 

b) Die akademiſche Legion giebt zu der Bedeckung des Haupt: 
quartiers eine vollſtändige Kompagnie mit ihren Offizie- 
ren und wird nicht abgelöft. 

ce) Eine Kompagnie, gebildet aus Vertrauensmännern von 
allen mobilen Korps. 

d) Aus je einem Zuge der fteierifchen Schüßen, der Brünner 
Sreiwilligen und der polniſchen Legion. 

Berpflegung der akademiſchen Legion. 

Da die gefammte afademifche Legion lagert, fo erhält fie 

auch dafelbft ihre Verpflegung, und zwar der Art: Die Herren 


Dffiziere nach ihrem Range, wie die übrigen. Die Legionärs 
Wiener Oftobertage. II. 8 
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für den Kopf, gleich den anderen, nur 25 Kr. Ihr Bewußtſein 
wird ihnen bie materielle Verkürzung ihrer entſchiedenſten Ber- 
dienfte erſetzen. 

Bis 6 Uhr Abends haben die Herren Bezirkschefs einen 
- Herrn Offizier mit zwei behenden Otdonnanzen, welche vor drei 
Tagen nicht abgelöft werben, ebenfalls unfehlbar in dem Lager 
eintreffen zu laſſen. Alle diefe Herren haben fih bei dem 
Plaß- Hauptmann Du Beine zu melden und unterftehen ven 
höheren Befehlen des Feld-Adjutanten Hauptmann Fenneberg. 

Die beim Antritte meines Kommando’s, aus der Wahl der 
Herren Bezirkschefs Hervorgegangenen und vom hoben Reiche- 
tagsausfchuffe beftätigten drei Stellvertreter des Oberfomman- 
danten, Herr Oberſt Schaumburg, Herr Hauptmann Thurn und 
Herr Kommandant Aigner haben fich gleichfalls bis Abends im 
Lager einzufinden. Ste haben fich vafelbft mit einem Adjutan- 
ten und zwei Ordonnanzen 'verfehen zu laſſen und werben mor- 
gen bei den in Schlachtorpnung befindfichen Truppen Kommando’s 
erhalten. 

Als Hanptbefehle und Verordnungen made ich Folgendes 
befannt: 

Bei dem Erfiheinen der ungarifchen Armee erfolgt die Al- 
larmirung der Stadt auf meinen Befehl, vom Lager aus. 
Eine weiße Rauchfäule vom St. Stephan wird nädhft dem 
Trommelmwirbel das Zeichen fein. 

Hierauf haben alle Wehrmämer fih auf ihren Sam- 
melpläßen einzufinden, die Herren Bezirfstommandanten bie 
Sreiwilligen aufzurufen, welche als Referve auf das Glacis vor 
dem Berbrennhaufe mit den gehörigen Ehargen abzufhiden find. 

Dort werden fie von Generalftabs- Offizieren empfangen 
und als die Referve des Lagers aufgeftellt. Zur Sicherung ihrer 
Bezirke haben die Herren Bezirkschefs Vedetten an den Außen- 
Iinien, Unterftüßen und Referven auszuftellen. Die Hauptmacht 
bleibt in Ruhe in Bereitfchaft. Auf Familtenväter ift die größte 
von Billigfeit und Menfchlichfeit gebotene Rüdficht zu nehmen. 
Sie find zum Patrouilliren, zum Wachdienfte im Innern ber 
Bezirke zu verwenden. 

Ich flelfe die fremden Gefandten, die ka k. und National- 
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gebäude, fo wie das k. f. Militärgut und deren Perfonen unter 
den Schuß der Ehre des beireffenden Bezirke. Für Die innere 
Stabt ift Feinerlei Gefahr zu beforgen. Es darf demnach nicht 
befremben, wenn ich alles Geſchütz im Lager fonzentrire. Bon 
dort aus werbe ich Hülfe auf vie bebrohten Punkte fenden. 

Damit die Perionen meines Pauptquartiere ſchon von 
Weiten erkennbar find, finde ich nöthig zu verordnen: Der 
Oberkommandant, der Herr Generallieutenant Bem, der Herr 
Artillerie» Oberfi Jellowidi und die von mir morgen ernannt 
werdenden Korpstommandanten tragen weiße Reiherbüfche; alle 
Dffiziere des Generalftabs grüne Federbüfche, dazu die Feldbinde 
nach früherem Befehle. Der Ehef des Hauptgefchäfts-Bürcau’s 
wird diefe Abzeichen, fo wie jene der Garde des Hauptquartierd 
noch heute in das Lager abliefern. Die Bertheilung daſelbſt 
erfolgt dur die Feldadjutantur. 

Soeben erhalte ich die Nachricht, daß die dritte Kompagnie 
des Stubenviertels, unter dem Kommando des Herrn OÖber- 
fientenantse Brentano, das Anfuchen ftelkt, ſich vem mobilen 
Korps im Lager anzufchließen. Ich fühle mih von dem aud- 
gezeichneten Geift diefer Kompagnie auf das Angenehmfte über- 
rafcht. Dies ſchöne Beifpiel von Dingebung wird Nahahmung 
finden. Ich glaube, die ganze Kompagnie zu ehren, indem ich 
ihren Führer, Herren Oberlieutenant Brentano, fofort zum Haupt 
mann ernenne. Diefer trefflihen Kompagnie wirb bie erfte Be- 
wachung des Hauptquartier anvertraut. 

In mehreren Bezirken hat fi) der Irrthum verbreitet, als 
würden ven unbemittelten Garden für vierundgwanzigftündigen 
Wachdienſt 40 Kreuzer verabfolgt. Solches ift völlig umrichtig: 
Der Rüderfaß darf wohl nicht angeiprochen werben, aber bem 
Herrn Bezirkschef Neffel drücke ich allgemein mein tiefes Be— 
dauern aus, daß Unbefonnene fih fo weit vergaßen, ihn in 
fränfenden Verdacht zu ziehen. 

Da ih, wie ſchon erwähnt, heute mein Hauptquartier in 
das Belvevere verlege, fo belafle ih, behufs des ungeftörten 
Geſchaͤftsverlehrs mit den hohen Behörden, das Eentralgefihäfte- 
büreau umter Leitung des Herrn Hauptmanns Schneider in der 
Stallburg. 

8* 


116 


An diefes Büreau find fonach alle amtlichen Korrefponden- 
zen, welche nichtmilitärifche Gegenftände betreffen, zu rich- 
ten, und von da aus wird auch deren Erledigung erfolgen. 

Zur Aufrechthaltung der Disziplin find bereits. von dem 
hohen Reichstage Disziplinarverorbnungen erlaffen worben. 

Sie werben im Laufe des Tages öffentlich bekannt gemacht 
werden. Wien, den 17. Oktober 1848. 

Meifenhaufer, 
proviforifcher Oberfommandant. 


Bon dem General Auerfperg war folgende Erwieberung 
auf Meffenhaufers letzte Note angelangt, und von Meflenhaufer 
fogleich durch öffentlichen Anichlag befannt gegeben worden: 


. An Was Löblihe Nationalgarden-Kommando der 
Hauptfladt Wien. 
Hauptquartier Inzersdorf, den 17. OH. 1848. 
Einem Töblihen Oberfommando beftätige ich den Empfang 
der ſchätzbaren Zufchrift vom 16ten, und beeile mich, fie mit 
Nachſtehendem zu erledigen. 

Zusörberft wolle ein Löbliches Oberfommando in Erwägung 
ziehen, daß. der Anlaß des jeßigen, allerdings höchft betrübenden 
Zuftandes feinesweges durch das k. k. Militär oder feine Führer 
hervorgerufen worden ift, fondern daß es die Wiener Bevölfe- 
rung, und namentlich ein Theil der Nationalgarden war, welche 
ung mit bewaffneter Hand angriff, und dadurch die blutigen, 
folgenfhmweren Ereignifle des 6. Dftobers herbeiführte, in deren 
Folge ih ed, um weiteres Blutvergießen zu vermeiden, für 
nothwendig erachtete, meine Truppen zwifchen dem Schwarzen- 
bergifhen Sommerpalafte und dem Belvedere in einer vom 
Publitum abgefchloflenen Stellung zu Fonzentriren. 

Ich würde diefe Stellung länger beibehalten haben, wenn 
nicht die Erfchwerniffe, welche von Seiten der Wiener Bevölfe- 
rung der Berpflegung meiner Truppen gemacht wurden und die 
mannigfachen Berfurhe, fie ihrem Dienfteide untreu zu machen, 
die ich bei fo naher Berührung nicht zu verhindern vermochte, 
und welche bei dem entfchievenen Abſcheu der Truppen gegen 
ſolche Zumuthungen nur die bevauerlichften Gemwaltthätigfeiten 
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gegen die Berführer veranlaßten, mich zu dem Entichluffe be⸗ 
wogen hätten, in der Umgegend Wiens eine nicht die Stabt 
bedrohende, fondern bloß mich verwahrende Aufftellung zu nehmen. 

Nachdem das f. k. Zeughaus, ungeachtet e8 unter die Ob— 
hut der Rationalgarden geftellt wurde, geplündert, das Volk bis 
in die unterften Schichten ungefeglicher Weife bewaffnet worden 
ift, und aus der Stadt Aufrufe zu einem allgemeinen Aufgebot 
des Landſturms erlaffen wurden, fo fehe ich mich dadurch um 
fo mehr zu erhöhter Vorſicht aufgefordert, als ich unter folchen 
Umftänden unmöglich annehmen fann, daß die Wirkffamfeit ver 
Behörden, zu welchen ich Bertrauen hegen könnte, fich unter 
dem drohenden Einfluffe des bewaffneten Proletariats frei und 
gefeßlich bewegen könne. 

Bei folher außerorventlichen Lage der Dinge, wo auch 
noch die leitende Behörde des Staats: ein verantwortliches 
Minifterium, nur dem Namen nad, ein Kriegsminifterium aber 
gar nicht befteht, kann ich nichts Anderes thun, als in defenfiver 
Stellung die allerhöchften Befehle Sr. Majeftät abzumarten, 
welchen ich täglich entgegenfehe. 

Graf Auerfperg. 


Als Seitenftüd zu Auerfpergs Antwort geben wir die Pro- 
Hamation, die er bei feinem Abzuge aus Wien an das Land— 
volf von Defterreih und Steiermark richtete: 


Landleute Defterreihs und der Steiermarf! 

Die Partei des Umſturzes, deren raftlofen IImtrieben es ge— 
lungen, die fonft fo friedliche, alüdliche und wohlhabende Re— 
fivenz in die größte Verwirrung zu flürzen, trachtet auch bei 
Euch einen unbegründeten Haß gegen alles Beftehenve zu erre= 
gen und Euch zur bewaffneten Auflehnung gegen die Militär- 
macht, als die einzige Stüße gefeßlicher Ordnung, zu verleiten. 

Als treuer Diener unferes Fonftitutionellen Kaifers und 
Herrn, als aufrichtiger Defterreicher warne ich Euch, biedere 
Landleute, derlei trügerifchen Verlockungen nicht zu trauen! 

Gebt Euch vielmehr der vollen Heberzeugung hin, daß Euer 
ferneres Glück, Euer Wohlſtand, Eure Zufriedenheit nur im ge- 
jeglichen Wege gefräftigt und aufrecht erhalten werden Tann, 


118 


und weifet, als treue Staatsbürger, mit Entichievenheit alle Jene. 
zurüd, die Euch zum Gegentheile verleiten, und die, haben fie 
Euch zu ihren elenden Zweden mißbraucht, Euch auch ſicherem 
Elende und zu fpäter Reue entgegenführen. 
Hauptquartier Inzersdorf, deu 13. Oft. 1848. 
Graf Auerfperg, fomm; General, 


Vom Studentenfomite erfchien, in. Folge eines von Schwarz- 
gelben ausgeftreuten Gerüchtes, die beiden froatifchen Offiziere, 
deren Gefangennehmung und weitere Vorgänge mit ihnen wir 
fhon berichtet, würden von ihnen mißhandelt, folgende Erklä— 
rung ber betheiligten Offiziere: 

Berihtigung. 

Um die Gerüchte über die Behandlung der in Öefangen- 
fchaft befindlichen kroatiſchen Herren Offiziere zu widerlegen, 
folgt hier die eigenhändige Beftätigung. der beiden Derren; das 
Driginal befindet fich beim Studentenausſchuſſe. 

Wir Unterzeichneten beftätigen, daß die Obſorge und Be- 
handlung von Seiten der afademifchen Legion nichts zu wiün- 
fihen übrig läßt; wir befinden ung im Konviftgebäude und wer- 
den in einem eigenen Zimmer von Dr. Feft ärztlich behandelt. 

Wien, den 17. Dftober 1848. 

Johann v. Zergollern m. p., 
Lieutenant des Oguliner Grenzregiments Nr. 3. 
Joſeph Jovellie m. p, 
Lieutenant des 3. Oguliner Referve- Bataillons. 


Bon der medizinifchen Fakultät wurde durch öffentlichen 
Anfhlag bekannt gegeben: 

Bon der medizinischen Fakultät wird hiermit befannt ge- 
gegeben, daß bereits folgende Auspülfsfpitäler für Verwundete 
organifirt worden find: 

A. Aus öffentlichen Fonds. 

4) In der inneren Stadt, im Konviktsgebäube nächſt der 
Univerfität, 150— 200 Betten. 

2) In der Leopoldſtadt: a) im Augartengebäude 150 Bet- 
ten; b) barmberzige Schweftern 20 Betten. 
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3) Auf dem Rennwege bei den Büßerinnen 200 Betten. 

4) In der Roflau im Klofter der p. p. Serviten 50 Betten. 
B. Dur Privatwohlthäter und Unterftüßung des Gemeinderaths. 

1) In der inneren Stadt: a) am Bauernmarkt im Lichten- 
fteinfhen Haufe Nr. 587; b) in der Preßgafle Nr. 454: 20 
Betten; c) im Benediktinerftift Schotten 30 Betten; d) in der 
Herrengaffe im Lichtenfteinfchen Palaft 6 Betten; e) nächft der 
Burg bei den Auguftinern 30 Betten; f) in der Singerftraße 
im deutihen Haufe 30 Betten; g) im alten Dauptmauthgebäude 
am Fleiſchmarkt 20 Betten. 

2) In der Leopoloftadt bei den barmberzigen Brüdern circa 
30 Betten, da die übrigen noch mit Verwundeten vom 6. Okto— 
ber belegt find. 

3) Landftraße, Erdberger Hauptftraße Nr. 99, 15 Betten. 

4) Auf der Yandftraße bei den Elifabethinerinnen 50 Betten. 

5) Auf der Biedenin der Militär-Stabtwachfaferne 60. Betten. 

6) Auf der Mariahilfer Hauptftraße in der kak. Ingenieur— 
Akademie 80 Betten. 

7) Am Sofephftädter Glacis bei der ungarifhen Garde 
30 Betten. 

8) In St. Ulrich in der Schottengaffe (am Schottenbergel) 
Rr. 6: 12 Betten. 

9) In der Zofephftadt: a) im Blindeninftitut an der Lerchen— 
felder Linie 6 Betten; b) im Löwenburgifchen Konvikt bei den 
Piariften 20 Betten. 

10) In der Roffau im Judenſpital 12 Betten. 

Gleichzeitig werden das Publifum und die Herren Garden 
aufmerffam gemacht, daß es zwedmäßig erfcheint, fo lange nur 
einzelne Berwundungen, wie es in diefen Tagen der Fall war, 
vorfallen, die Verwundeten nicht in die Heineren Aushülfsipitä- 
ler abzugeben, fondern in die gewöhnlichen öffentlichen Kranfen- 
häufer zu transportiren, und zwar: 

Berwundete von der St. Marrer und Erdberger Linie in 
das Bürgerfpital zu St. Marx; Verwundete von der Belvedere-, 
Favoriten» und Matleindorfer Linie in das Wiedener Bezirks— 
fpital; PVerwundete von der Hundsthurmer und Mariahilfer 
Linie zu den barmberzigen Schweftern in Gumpendorf; Ber- 
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mwundete von der Lerchenfelder, Herrnalfer und Nußdorfer Linie 
in das allgemeine Krankenhaus; Verwundete aus der Au, dem 
Prater und von der Taborlinie zu den barmherzigen Brüdern. - 

Endlich erlaubt man fih, an die edlen Frauen Wiens das 
Anfuchen um Beiträge von alter Leinwand, Eharpie und Bin- 
den zu wiederholen. 

Die Namen der Beitragenden werden durch die Wiener 
Zeitung veröffentlicht. 


— 


Dr. Lerch, Dekan. 
Dr. Köck, Pronotar. 


Der 17. Oktober war verfloſſen in unnützem Zaudern, Be— 
rathungen von Adreſſen und Petitionen, während der Feind ſich 
fortwährend verſtärkte, der Stadt die Lebensmittel abſchnitt und 
ſich zum Empfang der Ungarn rüſtete, falls dieſe den Angriff 
verſuchten. Das Belvedere wurde bezogen, um die Ungarn, 
wenn fie bis unter die Mauern vorgedrungen, wirkſam unter- 
ftüßen zu können. Es war bis zum 17ten dies die einzige 
Handlung von Seiten des Oberfommando’s, welcher man 
einen vernünftigen und beftimmt ausgefprochenen Zwed unter- 
legen fonnte. Aber hierauf befchränfte fih auch die Thätigfeit 
deffelben, denn ungeachtet in dem Plakate von zahllofen Tapfe- 
ren gefprochen wird, in deren Mitte Meffenhaufer weile, waren 
doch kaum 2000 Mann in dem Lager vom Schwarzenberggarten 
und Belvedere. Obwohl an 5 — 6000 Mann hinausgezogen 
fein mochten, fo hatten doch zwei Drittel derfelben für gut be— 
funden, ſich wieder in die nahegelegenen Kafernen einzuquartier 
ren, da die Räume des Schwarzenberg- und Belvedere Palais 
nicht hinreichten, alle die Korps unter Dach zu bringen. Spät 
Abends wurde dem Feldadjutanten, in Abwefenheit Meſſenhau— 
ferd, die Ankunft von vier Frankfurter Reihstags-Abgeorbneten 
offiziell angezeigt: E8 waren Fröbel, Hartmann, Robert 
Blum und Trampufd. Gie bradten die Beftätigung des 
Gerüchte, daß der Majorität der Frankfurter Reichsverfammlung 
eingefallen fei, wie im fernen Often ein Bolf den Todeskampf 
um feine Freiheit fämpfe, und daß man zwei Kommiſſarien ab= 
gefendet habe, um Frieden zu machen zwifchen Kaiſer und Volk. 
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Die vier Abgeordneten waren, in Folge der Berwerfüng der 
Dringlichfeit des folgenden von der Linken geftellten Antrages, 
von der Minorität mit einer Adreffe an das Bolf von Wien 
gefandt worden. Der Antrag lautete: 


Dringlider Antrag. 

In Erwägung der großen Berdienfte, welche die Majorität 
des Fonftituirenden öfterreichifchen Reichstages zu Wien und die 
heldenmüthigen Demofraien Wiens in Bekämpfung der Reaktion, 
der verrätherifchen Minifter und der freiheitsmörderifchen Kama— 
rilla an den Tag gelegt haben; Ä 

in Erwägung, daß die deutiche Stadt Wien fih durch ihren 
legten Barrifadenfampf um die deutiche, fo wie um die Freiheit 
eines edlen, bochherzigen Brudervolfes unfterblihe Berdienfte 
erworben bat: 

erklärt die deutfche Nationalverfammlung: 

„Der fonftituirende Reichstag und die heldenmüthige 
„demofratifche Bevölkerung Wiens haben fih um das 
„Daterland verdient gemacht.‘ 

Dr. Berger (aus Wien). 

Unterftüßt von Fallmerayer, Hartmann, Kolb, Robert Blum, 
Heifterbegf, Kudlih, Günther, Wiesner, Titus, Schlöffel, Hoff: 
bauer, Simon (von Trier), Marek, Bauernfhmid (aus Wien), 
Schaffrath, Vogt (für Gießen), Zitz, Martini, Efterle ꝛc. 2c. 


Der Adreffe an das Wiener Volk, fo wie des ferneren Be- 
nehmens der Abgeorbneten wird in den folgenden Abfehnit- 
ten näher gedacht werden. — Unferer Abficht getreu, gleich- 
zeitig mit der Wiener Bewegung auch das Verhalten der Pro- 
vinzen zu fohildern, geben wir aus Blättern aller Farben 
und Privatbriefen auszugsweife Berichte aus den Provinzen. 
Wie billig, beginnen wir mit Ungarn, und zwar mit einer der 
wichtigften Reichstagsfißungen in Pefth, vom 14. Oftober. 

Nah PVerlefung einer Adreſſe des Eentralausfchufles ber 
demofratifchen Vereine an die ungarifhe Armee, unterzeichnet 
von den beiden Präſidenten Fenneberg und Tauſenau,  verlieft 
der Präfivent einen offiziellen Bericht aus Wien: 

Stephan Barga, Sekretär bei dem ungarifchen Minifterium 


— 
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der auswärtigen Angelegenheiten in Wien, berichtet von dort, 
daß der Wiener Reichstag auf keine Art zu bewegen war, die 
ungariſche Armee nach Oeſterreich zu rufen. Jellachich und 
Auerſperg haben ſich vereinigt, aber Alles iſt im Aufſtand gegen 
beide. Windiſchgrätz hat in Prag von den Schwarzgelben einen 
Fackelzug bekommen. Doblhoff fei in Salzburg krank und habe 
abgedantt, Hornboftl ebenfalls. Die Nationalgarde hat die 
Kaffe und Munition Auerfpergs in Befchlag genommen. Aber 
der Pulvertfurm in Simmering ift noch in feinen Bänden. 
Zur Gefangennehmung Kulmer’s, Pazziazi’d und Pipitz's find 
Anftalten getroffen. Recſey ift in der Aula gefangen und bat 
eingeftanden, daß er erfauft war. Der Landſturm wirb überall 
fräftig organifitt. Die Annäherung der Ungarn flößt neuen 
Muth ein. Auerfverg habe fih gegen die Ungarn erflärt. Der 
König ſoll fih nah Prag begeben haben, um dorthin den 
Reichstag zufammenzurufen. InPeinem gebrudten Wiener Pla= 
fate giebt der Reichstag zu wiflen, daß er gegen den Einmarſch 
der ungarifhen Armee fich nicht erflärt habe. In dem Berichte 
der Kommiffäre von Steinamanger heißt es unter Anderem, daß 
Graf: Ludwig Batthyany, der ſich ebenfalls in unferem Lager 
befand, mit feinem Pferde gefallen fei und fich die Hand ge- 
broden habe. In Steiermark follen für die ungarifhe Sache 
mit gutem Erfolg Hülfstruppen geworben werben. 

Schließlich wird der Bericht des Majors Wilhelm Efapo 
über die Niederlage des Feindes bei Ozora gelefen. 

Koſſuth: Mit dankbarer Anerkennung müflen wir diefe Lei- 
ftungen empfangen; größtentheild haben wir das ber Tolnauer 
Nationalgarde zu verdanken, folglih unorganifirten Truppen. 
Dies kann als aneiferndes Beifpiel dienen für alle National- 
garden des Landes. Ach habe es ſchon irgendwo gefagt und 
fage es wieder, — obgleich die Bergleihung vielleicht zu trivial 
it — daß eine Nation, welche eine gute Nationalgarde hat, 
einem Igel zu vergleichen fei, welcher, wenn der Feind naht, 
fih zufammenzieht, fo daß er von feiner Seite zugänglich ift. 
Der Landesvertheidigungs-Ausfhuß hat der Tolnauer National: 
garde als Anerkennung drei Dreipfünder geichenkt, mit der Auf: 
fohrift: „Zum Andenfen an die Schlacht bei Ozora.“ — Was 
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nun die Lage des Landes betrifft, fo iſt es fchon ohne Zweifel, 
daß man beabfichtigte, unfer Baterland: in den erfien Tagen 
Dktoberd von neun Seiten anzugreifen, Gottes gerechte Hand 
hat aber diefen Plan vernichtet. Der Feſtungselommandant in 
Arad läßt jet die Stadt bombardiren ; aber die Stadt iſt genug 
befeelt, um ihm zu Paaren zu treiben. Der Feſtungslommandant 
von Temesvar, obwohl er ſchon abgedanft, hat die Stadt in 
Belagerungszuftand verſetzt. In Galizien gefcheben feindliche 
Bewegungen: In der Gegend von Olimüp werben 13 Ba— 
tailfons zufammengezogen. Bor Wien hat fih Jellachich mit 
13,000. Soldaten des Auerfperg vereinigt. Mayerhofer hat mit 
einer feindlichen Schaar die Donau paffirt. Hierher gehören 
noch: Nugent, Durban und Urban. Das war Alles fombinirt, 
um uns zu vernichten. Aber ich vertraue volllommen auf die 
Kraft der Nation, und Ungarn war nicht nur, fondern es wird. 
auch fein und if. Jedoch als Präfivent des Ausſchuſſes muß 
ich das Haus erfuchen, wenn wir nicht überall plötzlich einfchrei« 
ten, diefes den Umftänden zuzufchreiben. Die Kraft der Armee 
fönnen wir nicht zeripfittern, wenn gleich diefe oder jene Ge- 
gend eine furze Zeit leiden muß. Wir haben das Möglichfte 
gethan und in die bedrohten Städte bereits Hülfe gefendet. Die 
Errichtung der Landwehrbataillone gebt durch die allgemeine 
Begeifterung fo ſchnell vor fih, daß nicht einmal die Waffen 
hinfänglih find. — Indeß müflen wir wohl bedenken, welcde 
Schritte wir zu thun haben. Ich ſelbſt habe es beantragt, daß 
man Jellachich bis nah Wien verfolgen müfle; dadurch aber 
habe ich feinesweges ftrategifche Anftalten treffen wollen. Und 
wirflih, da bie firategifchen Operationen von vorn herein 
(a priori) zu beftimmen nicht die Aufgabe des Haufes ift, fo 
muß ich defienumgeachtet fragen, ob die Wiener Ereigniffe eine 
Urſache varbieten, daß das Haus nad der Hand ſtrategiſche 
Dperationen befhließe? Ich meinerfeits z0lfe den größten Dank 
der Stimmung Wiens; aber es thut mir leid, daß ung von 
dort auf diplomatischen Wege gar Fein Beſchluß zugefommen 
ift, was: jedenfalls auf Wankelmuth ichließen läßt; und weil die 
ungarifche Armee diplomatifch nicht hingerufen wurde, fo würde 
man vielleicht fpäterhin unferen Einmarſch für eine feindliche 
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Snvafion erklären. Und da wir gar feine diplomatifche Auf- 
forderung erhielten, wie könnten wir ung vor der Welt recht- 
fertigen? Der Wiener Reihstag hat uns noch nicht einmal 
geantwortet. In folchen aufgereizten Zeiten giebt es Augen- 
blide, wo nur der Erfolg das Gute oder Schlechte der Hand⸗ 
Jungen beftimmt. Wäre ich Anführer gewefen, fo hätte ich, ohne 
einen Augenblid zu fäumen, den Feind gleich, ohne Anfrage, 
auch auf öfterreichifchem Gebiete verfolgt. Wäre es ſchlecht 
ausgefallen, fo hätte ich freilich meinen Kopf eingebüßt; wäre 
es aber gelungen, fo hätte ich dem Baterlande einen großen 
Dienft erwiefen. Weit entfernt ift e8 von mir, dadurch Seman= 
den ritifiren zu wollen. Wir haben, ftatt augenblidlih ven 
Feind zu verfolgen, den biplomatifchen Weg eingefchlagen, und 
der hat zu nichts geführt. Das Haus muß fih alfo äußern, 
ob Sellachich noch weiter verfolgt werde, oder ed muß dem 
Wiener Reichstage erflären, daß wir bereit waren und find, 
unferen Brüdern in Oeſterreich zu helfen; da aber der Wiener 
Reihstag ung gar nicht geantwortet, unfere Armee nicht auf- 
gefordert, und fich nicht. einmal geäußert hat, ob er den Jel- 
lachich als Feind betrachtet oder nicht: fo müffen wir unfere 
Armee zurüdziehen. (Beifall) Im diefem Sinne hat der Aus— 
ſchuß geftern Nachts an den Befehlshaber der ungarifchen Armee 
gefchrieben und ihn beauftragt, ſich blos auf die Bertheidigung 
unferes eigenen Baterlandes zu befchränfen. Das Plakat der 
vemofratifchen Vereine, wenn es auch noch fo willlommen iſt, 
fann doch nicht als ein diplomatifcher Schritt angefehen werben. 
Der Wiener Reichstag hat diefe Angelegenheit an den Ge- 
meindeausfchuß, und diefer wieder an den permanenten Ausſchuß 
des Neichstages gewiefen; biefer aber antwortete, daß er nicht 
Zeit habe, darauf zu antworten. Da alfo gar fein diplomati- 
fcher Aufruf vorhanden ift, fo würde man durch den Einmarfch 
unferer Truppen das öfterreichifche Volk beleidigen. 

Diefe Rede Koſſuths wirft ein theilweifes Licht auf die 
Motive, welche die ungarifhe Armee von einer Berfolgung 
Jellachichs zurüdhielten, und wenn wir zu benfelben noch die 
Umftände hinzufügen, in welchen fih die Armee felbft befand, 
fo wird dies räthfelhafte Benehmen verfelben vollfommen auf- 
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geklärt. — Moga, ein öfterreichifcher General, fühlt, obgleich 
geborener Ungar, doch mehr Sympathieen für die Dynaflie und 
that fein Möglichfies, um das Borrüden der Armee zu verzö- 
gern. Die Offiziere, damals noch in der großen Mehrheit nicht 
Ungarn, verweigerten den Gehorfam und erflärten,; nisht gegen 
eine Faiferlihe Armee fechten zu wollen, außer der Reichstag 
würbe fie rufen, und dadurch vie beiden Faiferlichen Generale, 
wenn auch nicht direft, zu Rebellen erklären. — Zudem war 
Ungarn von einem galizifchen Armeeforps bedroht und im Sü— 
ven fammelten ſich die Serben zu einem neuen Einfalle. Die 
ungarifche Armee felbft mochte damals aus 20— 30,000 Mann 
beftehen, von denen nur 6— 7000 Mann reguläre Truppen 
waren, während Auerfperg’s und Jellachich's Macht zufammen 
fih ſchon auf 40,000 Mann regulärer Truppen. belief und dur 
tägliche Zuzüge verftärtt wurde. — Sie konnten daher nicht 
daran denken, dieſer Armee mit Erfolg die Spige zu bieten. 
Daß fie auf den Ruf des Reichstags oder Gemeinderaths fich 
doch bereit erflärten, vorzurüden, beweift, daß fie den ihnen von 
Wien geleifteten Dienſt erfannt hatten und willig waren, ſich zu 
opfern. Wenn aber die ungarifche Armee vor Wien gefhlagen 
‚worden, fo war ein panifcher Schreden und allgemeine Entmu— 
thigung unausbleiblih, und es brah wo möglich ein no 
härteres Gefchif über Wien herein. — In der Reichstagsfigung 
zu Peſth (15. DOftober) ward bereits der Einfall aus Galizien 
‚wie folgt berichtet: 

Ungarifhe Nationalverfammlung. Sitzung des 
Repräfentantenhaufes vom 15. Oftober Vormittags 9 Uhr. Das 
‚Protokoll der geftrigen Sitzung wird authentifirt. 

Präfident Palfı: Ein gewiffer Simonich, der fih für einen 
k. k. General ausgiebt, ift aus Galizien mit einer räuberifchen 
Horde in Ungarn eingebrochen und plündert im Namen des 
Königs. Zur Gefangennehmung bdiefes Räubers find bereits 
Anftalten getroffen worden. — Aus dem Lager an ber Leitha 
berichten die Kommiffäre, daß die Raftzeit zur gänzlihen Reor- 
ganifation der ungarifchen Armee benußt werden müſſe. Das 
Haus möge alfo verordnen, daß die Armee fehon jeßt gänzlich 
auf nationalen Fuß geftellt werde. Die Offiziere werden ſchon 
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jetzt verpflichtet, Nationalfaxben auszufteden, widrigenfalls fie ihr 
Amt verlieren. Die ganze Armee ſei verpflichtet, allen Beſchlüſſen 
des Haufes Folge zu leiften. — Da die Preffe zum Drade 
größerer Banknoten ebenfalls Fertig if, fo wird das Haus auf⸗ 
gefordert, den Ausfhuß zur Emittirung größerer Banfnoten zu 
bevollmächtigen. (Einftinnnig angenommen.) 

Sn ver Nachmittags um 5 Uhr abgehaltenen Sitzung find 
dieſe Befchlüffe authentifirt worden. 

Sn Schlefien hatte man die Wiener Ereigniffe von beim 
richtigen Standpunkte aufgefaßt, ungeachtet fih die Behörden 
mit ‚allen Mitteln befirebten, die wahre Sachlage zu bemänteln. 
Sp wurde ein Plakat aus Brünn überall verbreitet, des In— 
halte, daß in der Stephansfirche treue Garden igefchlachtet und 
ein Priefter beim Meßopfer umgebracht worden if. In allen 
‚Städten von Schlefien haben ſich demokratiſche Bereine gebil- 
det. In Bielit wurde am 15. Oftober eine Verſammlung ab» 
gehalten, der viele taufend Menfchen aus allen Theilen Schle- 
ſiens beiwohnten, und wo einftimmig nachftehende Beichlüffe 
gefaßt worden find. Ein Aufruf von Troppau wurde au in 
ganz Schlefien verbreitet, worin e8 heißt: wenn bie Feuer auf 
den Bergen zu fehen find, foll Jeder, dem die Freiheit heilig 
ift, zu den angemwiefenen Sammelpläten eilen. Diefer Aufruf 
wurde mit Begeifterung aufgenommen. Das Militär, welches 
aus Galizien durch Schlefien marſchirt, hat den firengften Be— 
fehl, mit feinem Bürger zu fprehen, in Lemberg wurde bie 
Garnifon unter das Kriegsgefeb geftellt, da man den zwei ba= 
felbft garnifonirenden ungarifchen Regimentern nicht getraut, und 
auch das Regiment Hoch- und Deutfchmeifter ſoll Sympathieen 
für die deutſche Sache gezeigt haben. Garden ımd Studenten 
aus Schlefien vereinen fih, um nah Wien zu ziehen und ven - 
Wienern den Dienft zu erleichtern. Durch den fo unheilvoll 
bervorgerufenen Nationalitätenfampf in Ungarn ift unfer gan— 
zer Handel, die Induftrie niedergevrüdt, es find an 20,000 
Tuchmacher, Woll⸗ und Leinwandweber brotlos geworden, näm⸗ 
lich unſere Tücher und Leinwanden ſind in Ungarn, wir haben 
daſelbſt unſere Gelder ausſtehen, Beſtellungen ſind gemacht wor⸗ 
den. Die Waaren find verloren, die Forderungen gehen nicht 
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ein, es Tönnen daher auch nicht die Beftellangen vollführt wer- 

den. Die Wohlfahrt des Landes wird nicht im Mindeſten be- 

rüdfihtigt, e8 werden Taufende von Menfchen, die Gefchide - 

ganzer Provinzen hingeopfert und das Reſultat wird ein allge 

meines Proletariat werben. 

Befhlüffe der Volksverſammlung in Bielis am 
15. Oftober 1848. 

Das verfammelte Bolt von Stadt und Land Bielis hat 
am 15. Oktober d. %. befchloffen: 

Es erffärt: 

1) daß der am 6. Oftober d. 3. in Wien ftattgefundene 
offene Hebergang der Grenadierbataillone Heß, Hrabowſky 
und Großherzogthum Baden ein ruhm⸗ und nahahmungs- 
würdiges Beifpiel für die ganze Armee fei, und nimmt die 
felben brüberlich in feine Arme auf; 

2) daß e8 in den feit dem 6. Oktober heſchehenen Ereig⸗ 
niſſen in Wien nichts erblickt, als die Folgen des verrätheriſchen 
Beſtrebens der Reaktion, den Bürgerkrieg zu entzünden und die 
Monarchie zu vernichten; 

3) daß die gegenwärtige Zuſammenziehung und Bewe— 
gung der Truppen die Spuren einer Verſchwörung gegen Ge— 
feß und Freiheit an ſich tragen, welcher der gemeine Mann ge- 
opfert wird; 

4) daß es die dringendfte Pflicht des Reichstags fei, den 
Kaiſer zur fofortigen Rückkehr in die Hauptftadt zu vermögen 
und alle unberufenen falfchen Räthe ohne Anfehen der 
Perfon aus feiner Umgebung, ja aus dem Lande fehleuntaft 
zu verbannen. 

Die Nativnalgarde von Bielib war in der That aufge- 
broden, um ihren Wiener Brüdern zu Hülfe zu eilen, von den 
beranrüdenden Schaaren des neuen Feldmarfchalls aber zurüd- 
gerworfen und entwaffnet worden. — Rur 13 gelang es, fih mit 
den Waffen in ver Hand nah Wien durchzuſchlagen, und Fürft 
Sulkowski an ihrer Spike. 

In Prag entfaltete die Slowanska lipa ihre volle Thätig- 
Feit. — Ber der Abendſitzung vom 14. Oktober beigewohnt, 
fonnte fih von dem raſtlos fchaffenden Geifte derfelben überzen- 
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gen. — Ein Slawe, Namens Wittirk,, hatte folgenden Antrag 
geftellt: | 

1) Die böhmiſchen im Baterlande anweſenden Reichstags— 
deputirten follen nah Wien in den Reichstag zurüdkehren, 
2) follen fie fih Wiens annehmen und zweckmäßig dafelbft ver- 
mitteln, damit nicht über diefe Stadt ein noch größeres Unglüd 
ſtürze als bereits geſchehen, da fih auch Wien unferer Stadt 
nad den Pfingfitagen angenommen, und da e8 auch dort fehr 
Biele giebt, die an den Ießten Schredenstagen feinen Antheil 
haben. — Die inzwifhen von dem Antragfteller eingeholten 
‚Erfundigungen ‚über die Wiener VBerhältniffe und die befannten 
Schritte unjerer Deputirten bewogen ihn, den erfigenannten 
Antrag zurüdzunehmen. In den letztern Antrag ging der Aus— 
ſchuß nach einer Längern Debatte nicht ein. Zugleich wurde 
auch der Antrag des Redakteurs Sabiana: Die Slowanska lipa 
folfe erklären: fie fehe die letzten Wiener Ereigniffe als einen 
Nationalfampf an, verworfen. 

Herr Hawljczek brachte den wichtigen Antrag: Die Slo- 
wanska lipa möge erflären, daß fie die Schritte unferer Reiche- 
tagsdeputirten billige und ſelbe auch nach Kräften unterftügen 
wolle. Wawra ftellt dazu das Amendement: Man möge darin 
zugleih den Wunſch ausfprehen, daß die Deputirten, die an 
eine Reaktion nicht zu glauben fcheinen, fich auch gegen dieſe 
thätig zeigen. Da der obige Antrag ein Vertrauensvotum fein 
foll, da der Slowanska lipa durch Wedung der Slowaken, 
dur zwedmäßige Organifation der Nationalgarde 2c. genug 
Mittel zu Gebote ftehen, gegen Reaktion zu wirken, wurde der 
angeführte Antrag ohne das Amendement einftimmig angenom= 
men und 9. Dawljezef, mit Zuziehung zweier Ausfchußmitglie- 
der, mit Berfaffung der Adreſſe beauftragt, welche durch eine 
befondere Deputation den Neichstagsmitgliedern überreicht und 
durch die Zeitungen veröffentlicht wird. 

Graf Stadion, der ehemalige Gouverneur von Galizien, 
traf am 13ten in Prag ein. Da er vom kaiſerlichen Hoflager 
fommt, fo war der Zwed feiner Reife diplomatiicher Natur, 
und bezog fih in der That auf eine Vereinbarung mit ven 
ezechifchen Deputirten. Das der Hof eine Minifterfombination, 
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die ſich unter dem Einfluffe des Wiener Reichstages. bildet, an⸗ 
erfennt, war ganz undenkbar; er konnte es aber auch nicht bei 
blos desavonirenden Schritten bewenden laſſen, fondern mußte, 
um nicht auch aus der Armee und der Beamtenwelt vollends 
alle Einheit und Eentralifation ſchwinden zu laſſen, an die Bil- 
dung eines neuen Kabinets denken, an deflen Spitze wohl: ver 
beim Hofe fehr beliebte Stadion zu ftehen füme. Mit dem 
Manifefte der anweſenden Deputirten hatte ſich Stadion, fo- 
wohl was den Inhalt, als was die Form betrifft, vollſtändig 
einverftanden erflärt. Die Deputirten befchloffen als weitern 
Schritt ihrer Tpätigfeit die Abfehidung des Herrn Jaroſch, 
Schieferdedermeifter in Prag, als Abgefandten an ven Kaifer. 

Die konftitutionellen Blätter aus Böhmen, denen wir dieſe 
Mittheilungen theilweife entnehmen, und die mehr für gütliche 
Beilegung der Wiener Wirren waren, fahren fort: 

Ein zweiter Gefandte wird Herrn Jaroſch in ben nächften 
Tagen folgen, der den Kaifer zu einem Manifeft bewegen fol, 
in welchem er die Aufrechtbaltung aller Errungenfcaften und 
Bolfsrehte neuerdings beftätigt. Wir zweifeln nicht an dem 
guten Willen des Monuarchen, fürdten aber den Einfluß feiner 
Räthe, der fhon den gemäßigten Hornboftl zur Abvanfung ge: 
zwungen bat. Was werden die Glieder des Neichstages dann 
tbun, welches Tegale Mittel wird ihnen bleiben, als das eines 
Proteftes, den die herrfihende Gewalt einfach ad acta legen 
fann und wird? Wie die Wiener ihren Freiheitsfinn überftürz- 
ten und nicht mehr ftehen bleiben können, ver Befinnung Rech— 
nung tragend, fo wird auch der Gegenftoß das Maß überfchrei- 
ten und in der entgegengefeßten Richtung eben fo ein Zuviel 
fih erlauben, wie Wien jeßt nach der andern Seite hin zu viel 
gethan hat. Die Mäfigung, die gerechte Ausgleihung ift nicht 
Sache der Parteien, fondern allein Sache ver verföühnenden 
Zeit. So Iehrt die Gefhichte, und auch diesmal wird ſie ihrem 
Geſetze Geltung verſchaffen. 

Rieger, der bekannte ſlawiſche Agitator eifehien am 15ten 
in der Aula und feßte die Gründe auseinander, welche die böh- 
miſchen Deputirten zur Abreife von Wien bewogen, er erklärte 


den Wiener Aufftand für eine durch magyarifche Umitriebe ber- 
Diener Oftobertage. II. 9 
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vorgerufene Bewegung, welche den flawifchen Tendenzen biame- 
tral entgegenftehe, wobei er auf die muthmaßliche Beſoldung 
der demokratiſchen Klubs durch die Magyaren, auf die nahe 
Berbindung Löhners mit Pulszky hinwies. Als leitenden Ge- 
danken der flawifchen Deputirten am Reichstage ftellte er bie 
Nothwendigkeit der Erhaltung Defterreichs auf, um einem Racen- 
friege vorzubeugen. Nach Rieger fprachen noch Stur über Jel- 
lachich, den er gegen die Verbächtigung, als hielte er eg mit 
der Ramarilla, vertheidigte, und Durban über die wahren Be- 
griffe von Neaftion und Demokratie, die nicht blos politifcher, 
fondern auch nationaler Art fein können. Als am Schluffe von 
einem Studenten die Befürchtung ausgefprochen wurde, bag 
Schickſal der Wiener Legion könnte auch von ber Prager ge- 
theilt werden, verficherte Rieger, daß zwar der Wiener Legion 
wohl die Auflöfung bevorftehe, und er felbft für die Prager 
daffelbe beantragen würde, falls fie eine ähnlihe Schuld wie 
die Wiener Studentenfchaft auf fih laden würde; fo lange aber 
der legale Boden nicht verlaflen, werde er und feine Freunde 
für . ihren Beftand einftehen. Eine ähnliche Rede hatte Rie- 
ger am 12ten in der Slowanska lip» gehalten, wo er be- 
fonders die Erzherzogin Sophie gegen die Anfchuldigungen ber 
Wiener Preffe, als fei fie dem Volke feindlich gefinnt, zu ver- 
theidigen verfuchte. 

Eine Deputation des Stabtverorbneten - Kollegiumd von 
Prag, welche zu gütliher Beilegung der Wiener Wirren nad 
Ollmütz gegangen war, wurbe von dem blödfinnigen Ferdinand, 
auf Befehl feiner Vormünder, auf das Herablaffendfte empfan- 
gen, ihnen aber zugleich erklärt, vaß bezüglich ihrer Anträge an 
einen Mittelweg nicht mehr zu denken, und fein Entſchluß feft 

‚gefaßt fei. Ihm liege gewiß das Wohl aller feiner Völker am 
Herzen, und eben deshalb zur Erhaltung diefes Wohles feien 
entſchiedene Schritte nöthig. 

Fürft Lobkowitz verficherte die Deputirten, daß der Kaiſer 
mit beſonderer Freude aus ihrem Munde die Beweiſe unwan— 
delbarer Loyalität vernommen habe, daß an den Errungenſchaf⸗ 
ten des März und Mai auch nicht das Geringfte gefchmälert 
werben folle, daß die Maßregeln gegen Wien fein Bombar- 
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dement und feine Freiheitsſchmälerung bezweden, fondern daß 
man blos durch eine enge Eernirung die Bürgerfchaft zwingen 
molle, die Proletarier und die afademifche Legion felbft zu ent- 
waffnen und ben Frieden und einen geregelten Zuftand herzu—⸗ 
ftellen. Ungarn allein fei es, und Peſth insbefondere, gegen 
das mit aller Strenge verfahren werden fol. Big zum 19ten 
fol die Eernirung Wiens durch 30 Bataillone Linientruppen, 
22 Eskadrons Kavallerie und 8 Batterien Artillerie, nebft ven 
feoatifhen Schaaren bewerfftelligt werden, und um bdiefelbe Zeit 
auch die Belagerung Peſth's beginnen. Zu diefem letzten Zweck 
werben ſich die polnifhe und ferbifehe Armeen konzentriren, und 
auch das Truppenforps bes Generals Roth, das nicht gefangen 
fei, zu ihnen ftoßen. Im Laufe des morgigen Tages erwarte 
man ein kaiſerliches Manifeft, worin die Befchlüffe des Reiche- 
tages anerkannt und die Erklärung gegeben wird, die vollftän- 
dige Freiheit der Völker aufrecht zu erhalten. 

In Steiermarf, deſſen waderes Bolf in feiner großen Mehr- 
heit demofratifh und demzufolge den Wienern freundlich gefinnt 
war, intriguirte die Kamarilla und ihre Kreaturen auf Leben 
und Tod, um die Aufbietung des Landfturng zu hintertreiben. — 
Um uns vor dem Borwurf der Parteilichkeit zu verwahren, ge- 
ben wir einen Auszug aus zwei reaftionären Blättern über bie 
Vorgänge in diefer Provinz.*) 

Gratz, den 14. Dftober. Wir find nun von der Reſidenz 
völlig getrennt. Bis Neuftadt lagern die Truppen und in leß- 
terem Ort follen 6000 Mann eingezogen fein. Die Eifenbahn 
it bis Gloggnitz zerftört, fo daß auf eine Verbindung mittelft 
Lokomotive und Telegraph vorerft nicht zu denken iſt. Dagegen 
erfahren wir aus mwohlunterrichteter Duelle, daß die Fahrt mit- 
telft Poftwagen auf der Ehauflee wieder aufgenommen werben 
wird und daß wir daher in einigen Tagen auf die Ankunft min- 
deftens von Briefen zählen können. Wir haben feine authenti- 
ſchen Berichte über den Fortgang der Befeßung unferer nörbli- 
chen Grenze durch den Landfturm, nur fommen ung aus ber: 
ſchiedenen Gegenden des flachen Landes Berichte zu, daß dieſes 


*) Wiener „Prefle”. Gratzer Zeitung. 
9 nt 
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Aufgebot. bei den Bewohnern dort nur geringe -Theilnahme finde. 
Sie verweigern, ſich bei einer Sache zu betheiligen, deren dring- 
liche Nothwendigkeit ihnen nicht Har genug eriheint und fürd- 
ten nur einzig die Veränderung des Status quo, in dem fie fich 
derzeit bewegen, einen Zuftand ſcheuend, der ihnen wieder bie 
alten Natural= Leiftungen aufbürden könnte. Daran ift aber 
nimmer zu denken. — Die Nationalgarde der Kreisftadt Mar- 
burg und Umgebung, welche fich bei der Wiener Bewegung be— 
theiligen wollte, Fonnte nicht mehr nach ber cernirten Reſidenz 
gelangen, und kehrte daher heute wieder in die Heimat zurück. 
Mebrigens vernehmen wir, daß in den ſlaviſchen Theilen der 
Steiermark theilweife Gegeniympathieen wider die Bewegungen 
in Wien und gegen die Regungen bier zu eniftehen beginnen. 
Wir erinnern hier an den vom Landtage ausgefprochenen Grund- 
fa: Steiermark ift ein einiges und ungertrennbared Herzog- 
thum, und hoffen, daß wirkliche Gefahren diefen Grundfaß be— 
thätigen werden. Die Ruhe wurde den Tag über nicht geftört, 
obwohl Befürchtungen verfchiedener Art das Gemüth „in krank— 
hafter Spannung erhielten. 

In der zweiten Sigung des proviforifchen Komite's zur 
Wahrung der Volksrechte wurde der Antrag: offizielle Berichte 
in der Zeitung zu geben, angenommen; vier Mitglieder beauf- 
tragt, eine Redaktion zu bilden; diefe bringt nun folgenden er- 
fien Bericht aus den Sitzungen des Komite’s: 

Für den PVerhinderungsfall des Präfivdenten wird Dr. Rech— 
bauer mit einer Majorität von 12 Stimmen zum Präfidenten- 
Stellvertreter gewählt. Engerth ftellt den Antrag, eine Profla- 
mation an das Land zu erlaffen, daß, da das Aufgebot dee 
Sandfturmes bereits eingeleitet wurde, in dieſer Hinſicht Ver— 
fügungen über Anfrage beim Reichstage und Gutheißung deſſelben 
getroffen werben follten; würde der Reichstag den Tandfturm ab- 
lehnen, fo follten darin die Gründe auseinander gefeßt werben, 
warum das Aufgebot gefchehe und es davon wieder fein Abkom— 
men babe; immer müffe der betreffenden. jeweiligen Proflama- 
tion eine Mittheilung über die gegenwärtige Lage Wiens, in- 
ofern felbe bekannt ift, beigegeben werden. Wird angenommen. 
Da ver Reichstag nur einen Zuzug von Garden aus. der Steier- 
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mark wünfchte, fo wurde mittelft Telegraphen über eine Anfrage 
des Magiftrats Kindberg an denfelben und zugleich auch an die 
Kreisämter von Brud md Marburg der Befehl ertheilt. Bis 
auf weitere Weifung ift feine Mobilmachung des Landfturmes 
zu veranlafien. Während der Debatte ward dem Präfiventen 
die Hofpoft übermacht umd vom Inhalte derfelben der von dem 
Minifterium des Innern eingelangte Erlaß alfogleich befannt zu 
geben beſchloſſen. Es ift bereits gefchehen. Ferner eine tele- 
graphifche Depeihe von W. Neuftadt, 9 Uhr 30 Minuten, des 
Inhalts: „In Wien muß Niemand mehr beim Telegraphen fein 
— der Bahnhof geräumt.” Nun wurden noch folgende Anträge 
geftellt und angenommen: 1) Edeskutti: Es bilde fich fogleich 
ein Ausfhuß, der behufs der Organifirung des Landfturmes 
das Nöthige vorarbeite; dur Afffamation wird er gebildet aus 
dem Antragfteller Evdesfutti, dann aus Kalchberg, Nord; Sach— 
verfländige follen von ihnen beigezogen werden; 2) Engerth: 
der Reichstag wolle ausdrücklich eine Unterflüßung von Garden, 
jene von Arbeitern dürfte im gegenwärtigen Momente nicht 
nothwendig, vielleicht weniger wünfchenswerth fein; daher wolle 
er den Zuzug von Garden unterftüßt, den ber Arbeiter einge- 
ſtellt, Teßtere aber hingehalten wiffen in der jebt an den Tag 
gelegten Gefinnung, um fie im Augenblide der Noth und Ge- 
fahr zu haben. Der zweite Punkt feines Antrages geht and 
DOrganifirımgsfomite. 

Das Anerbieten der Herren Garden Schwamberg und 
Schreiner, fih nah Wien verfügen zu wollen, um den gegen- 
wärtigen Stand der’ Dinge ausführlich zu erfahren und fehnell- 
möglichft zu berichten, iſt dankbar entgegengenommen und bes 
ſchloſſen worden, es folle unter Dazutritt Kalchbergs eine 
legitimirte Deputation am 12ten mit dem Abendtrain»abgehen. 

Im Laufe des Tages war an Se. Ereellenz, den Herrn 
Feldmarſchall⸗Lieutenant Spannochi vom kommandirenden Feld⸗ 
zeugmeiſter folgende Zuſchrift ergangen: 

Radkersburg, 12. Oktober 1848. 
Ew. Excellenz! 

Eben erfahre ich zu meinem größten Befremden, daß in 

Steiermark ein Landſturm gegen Kroatien organifirt werben 
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fol. Wollen Ew. Ercellenz ſich fogleich zu dem Herrn Landes⸗ 
gouverneur verfügen und ihm bemerkbar machen, daß eine Ko— 
Ionne von 15,000 Kroaten, die eben jetzt im Marfche von ber 
Armee des Herrn Banus nah Waraspin durch Ungarn begriffen 
ift und die ich eben von der Grenze abzuhalten ſuche, unfehlbar, 
wenn die geringfte Seinpfeligkeit von fleierifcher Seite gegen die 
Kroaten, wie immer, verübt würde, dieſe verheerend in das Land 
einfallen werden und daß ich durchaus nicht die Mittel befige, 
eine fo bedeutende Macht aufzuhalten. Nugent. 

In der Sikung am 12ten, Nachts um 11 Uhr, wurde mit 
20 gegen 1 Stimme befchloffen, ven Landſturm für die Steier- 
marf einfiweilen fpeziell zur Befetung des Semmerings aufju- 
bieten. Die Drganifation deffelben wird dem Kreisamte in 
Brud übertragen, ‚mit Zuziehung des Komitemitglieves Fleckh, 
über Anzeige Reichenbergs, Privatiers aus Kindberg, die Abends 
8 Uhr gefhehen war, daß der Landiturm in Kindberg firh nicht 
mehr aufhalten Tieße. 

Sitzung vom 13ten, 11 Uhr Morgens. Die ftehende Frage 
der Tagesordnung, der Landſturm, wird wieder aufgenommen. 
Jutmanns durch Rechbauers Amendement modifizirter Antrag: 
es fol an der Nordoſtgrenze Steiermarks gegen Defterreich und 
Ungarn bis Hartberg der Landfturm in der Art organifirt wer« 
den, daß die einzelnen Gemeinden aufgefordert werden, ſich zu 
bewaffnen und unter geregelte Zeitung zu ftellen — zugleich 
follen Borpoften an der Grenze aufgeftellt werden, mit dem 
Auftrage, bei herannahender Gefahr Allarmzeichen zu geben, da— 
mit die bewaffneten Bewohner an die Grenze zur Bertheidigung 
des Landes eilen — wird einftimmig angenommen; bie Aus— 
führung folle auf gleiche Weife, wie im Mürzthale, eingeleitet 
werden; zum Kommiflfär wird Kaltenegger beftimmt. 

Am Schluffe der Siyung wird Steiner Antrag: 

1) beim Minifterium anzufragen, welche Deputirte Steier- 
marks ohne Urlaub abweſend find; 

2) die abmwefenden Deputirten mögen erflären, ob fie zu= 
rüdffehren oder ihr Mandat in die Hände der Wähler zurüd- 
legen wollen, einftimmig angenommen. 

Aus Eifli berichtet vie Gratzer Zeitung vom 12, Oktober: 
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Mit dem geftrigen Abendtrain um 9 Uhr war auch ein von 
Grat abgeorbneter, mit einem Eertififate des Landesgouverneurs 
verfebener, Kommiffär angelommen, um fogleih einen Land- 
flurm zu organifiren ımd zur Hülfe für die bevrängte Haupt- 
ftadt Wien aufzufordern. Im Laufe des Nachmittags Hatte der 
hiefige Kreishauptmann bereits eine telegraphiiche Depefche des 
Inhalts vom Gouverneur erhalten, daß auf dringende Auffor- 
derung der Bevölkerung ein folher Kommiſſär erfcheinen werde, 
dem fein Hinderniß in den Weg zu legen fei. Diefe Depeſche 
war früher nicht befannt und fo entftand Feine geringe Aufre- 
gung, genährt durch die Spannung, mit der überhaupt jede 
Nachricht entgegengenommen ward, als der Kommiffär durch 
den Nationalgarde-Kommandanten erwirkt hatte, daß fogleich 
Alarm getrommelt wurde. 

Die Nativnalgarde erfchien in ziemlicher Anzahl auf dem 
Allarmplage vor dem Rathhauſe in peinliher Neugierde und 
forgfamer Ungeduld. Der Herr Kreishauptmann verlag zuerft 
den oben erwähnten Erlaß des Gouverneurs und hierauf be— 
mühte fich der abgefandte Kommiffär, der verfammelten Menge 
die Dringlichkeit der erfehnten Hülfeleiftung ans Derz zu legen, 
er berief fih auf den Willen des Neichstages, den der Kaifer 
anerkannt habe. Der Reichstag fei der freigewählte Gefeb- 
geber, und wer ihn angreife, gefährbe die errungenen Freiheiten, 
es fei ſchleunige Hülfe nöthig, da die Wiener Garden ſchon um 
augenblickliche Unterſtützung wegen Ermattung gebeten haben. 
Die Rede machte wenig Eindruck, wohl meift, weil die begei- 
fiernde Form des Vortrags fehlte. Defto mehr Beifall erwarb 
fih, wenigftens für einen Augenblid, ein zweiter Redner (die 
Bühne war ein Tiih), ein fo eben angekommener Wiener, Herr 
von Schickh, der fih als einen Liberalen, als Mitglied des ge- 
wefenen Sicherheits Ausfchuffes aufführte, und mit kräftiger 
Stimme den legten Wiener Sturm als Ausdruck einer terrori= 
ſtiſchen Zudenherrichaft vervammte, Zweifel gegen den freien 
Willen des Grager Gouverneurs aus den Eingangsworten fei- 
ner Erläſſe erhob, den Reichstag, wegen Abganges fehr vieler 
Mitglieder, für nicht fompetent erklärte und die Abreiſe des 
KRaifers als Beweis feiner Mißbilligung hinftellte. — Er en— 
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dete unter Beifall, allein kaum hatte eim dritter Redner viele 
Gründe widerlegt und einige warme Worte für die gefähr- 
dete Freiheit gefprocdhen, fo änderte fih die Stimmung berge- 
ftalt, daß befagter Herrivon Schidh es für gerathen fand, fü 9 
zu entfernen. 

Aufgefordert, erffärte hierauf der Rationalgarve-Rommandant, 
daßıer in der Sache noch nicht Klar genug fehe, daß er 
fich noch. feine moralifche Weberzeugung verfchaffen könne, auf 
welcher Seite dag Necht fei, daher er nicht mitziehen Fönne, 
jedoch jeden Gardiften auffordere, nach feiner eigenen Weberzeu- 
gung zu handel. 

Es wurde noch geltend gemacht, daß auch der. Garbeober- 
fommandant, Herr Pirker, erklärt habe, mitziehen zu wollen; 
man wollte fi deſſen durch telegraphifche Anfrage verfichern; 
man verwarf dieſe Idee wieder, und fo wurde am Ende, iroß 
entichievener Meinungsfpaltungen der berechnende Hausver- 
hand Meifter des Feldes und die Wiener dürften fi Feiner 
ergiebigen Hülfe aus unferer Mitte zu erfreuen haben. Auch 
wurden Geldbeiträge geſammelt, deren Größe ich jedoch noch 
nicht kenne. 

Der Erfolg am flachen Lande dürfte noch bedeutend lauer 
ſein, indeſſen iſt das Bewußtſein im Ganzen doch erweckt, und 
ich bin gewiß, daß eine zweite Gelegenheit fruchtbareren Boden 
finden wird, wenn der rechte Ackersmann kommt und den rech— 
ten Samen ſtreut. 

Aus dem deutſchen Theile Kärnthens endlich, der durch— 
weg demokratiſch gefinnt war, wurde an das Wiener Volk fol 
gende Adreſſe erlaſſen: 

Legionäre, National- und Bürgergarden und 
Volk von Bien! 

Der neuerliche 'glorreihe Sieg des unvergeßlichen 6. Dt 
tobers hat mit ehernem Geiffel ein Blatt Volksgeſchichte ge= 
fchrieben, welches der Zeitenfturm von Jahrtaufenden nicht ver- 
föfhen wid! — Männer mit der flammenden -Begeifterung 
im Derzen,; und def Fühnften Todesverachtung in den Blik— 
fen haben einen Kampf .gefchlagen, der wie ein rächender 
Wetterſtrahl die freiheitsmörberifhe Hofpartei getroffen und 


137 


das Bolt von Wien hat den unumftößlichen Beweis geliefert, 
daß an dem tapferen Deldenmuthe und ber. Begeifterung einer 
tapferen, todesmuthigen Nation — welche das Panier der Frei— 
heit bis zum legten Derzensihlage ſchwingt — alle Macina- 
tionen einer nichtswürdigen Kamarilla zerfchellen müflen, wie 
die ohnmächtige Brandung an dem unerjhütterlichen Felfenriffe! 
Wir halten es daher für unfere heiligfte Pflicht, der tapfe- 
ren alademifchen Legion, Nationale und Bürgergarde, fo wie 
allen tapferen Kämpfern des 6. Dftobers für den ruhmvolf er= 
fochtenen Sieg unferen heißeften Dank auszudrüden. 
Die Freiheit unfer Gut, 
Fürs Volk unſer Blut! 
Klagenfurt, den 17. Oktober 1848. 
Im Namen des färntbnerifhen Volksvereins. 
Dr. Joſeph Jonek, prov. Obmann. 
8. Kroner, Schriftführer. 


In Linz erließ der Gemeinde - Ausfhuß folgende Belannt- 
madhung: 

Befanntmahung. 

Bon Seiten bes Gemeinde-Ausfhufles der k. k. l. f. Pro- 
vinzial- Hauptftadt Linz wurde heute in der außerorbentlichen 
Sitzung beichloffen, daß denjenigen Herren Nationalgarden die= 
fer Stadt und den Herren Legionären, welche fich denſelben an— 
fließen, um der bebrängten Bevölkerung Wiens zur Aufrecht- 
haltung der Ordnuug und ber fonftitutionellen Rechte und Freiheiten 
zu Hülfe zu eilen, ein angemeflener Borfhuß auszubezahlen und 
für ihre Verpflegung in Wien vorläufig während der Dauer 
von 14 Tagen zu forgen fei. 

Für die Wittwen und Waifen der etwa im Dienfte fal- 
Senden oder der erwerbsunfähig werdenden Nationalgarden und 
Legionäre wird die Gemeinde nah Möglichkeit Sorge zu tra— 
gen haben. 

Gemeindeausſchuß Linz, den 14. Oktober 1848. 

Reinhold Körner, Borftand. 
3. 9. Jungwirth, Schriftführer. 
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Demnach find heute (den 16ten) Morgens 205 Freiwillige 
von hier nach Wien abgegangen, um ben bedrängten Wienern 
beisuftehen. 

Hier herrfcht volllommene Ruhe und die Stadt fehließt 
zahlreiche Gäfte von Wien in fih, welche fih in Folge der dor— 
tigen Ereigniffe einftweilen hierher begeben haben. Ä 

Als die Linzer Garben mit dem Dampfihiff bereits abge- 
gangen waren, fandte der Kreishauptmann einen Eilboten nad 
Krems an den dortigen Militär-Stations-Kommandanten, mit 
dem Erfuchen, wenn das Dampfſchiff mit den Freiwilligen vor- 
beifüme, es durch Kanonenfhüffe in den Grund zu bohren. 
Der Berfuh dazu gefhah auch in der That, aber das Boot 
fuhr mit Windeseile vorüber und fah die Kugeln fern von fei- 
ner Seite ins Waffer fallen. 


XVII. 
Der 18. Oktober. 


Der Jahrestag der ſogenannten Leipziger Befreiungsſchlacht 
wurde diesmal mit Kanonendonner begrüßt. Eine Streifpatrouille 
der Grenzer hatte ſich in die Nähe der Grenze gewagt, und war 
son der Batterie bei St. Marr mit Kanonenfchüffen empfangen 
worden. Die hinter dem Marrer Friephofe aufgeftellte Kroaten- 
batterie erwiederte das Feuer, jedoch ohne befondere Wirkung. 
Die Kugeln der Eaiferlichen Artillerie fuhren meift zu Hoch, und 
richteten überhaupt während. der ganzen Belagerung nur wenig 
Schaden an. Die Stellung Wiens hatte fih in nichts geän— 
dert.. Aus Olmüb waren 60, aus Iglau 11, aus Linz 202 
Garden nah vielfachen Gefahren glücklich nah Wien gelangt; 
aber was wollte dies fagen gegenüber den drohenden, gemalti« 
gen Heeresmaflen, welche vie Stadt beinahe vollends umzingelt 
hatten? Jellachich fland, wie ſchon erwähnt, bogenförmig auf- 
geftellt, und hatte mit dem. äußerften rechten Flügel feiner Trup- 
pen die Lobau, mit dem äußerſten Tinfen Hennersdorf befeßt: 
Auerfperg dehnte fih von Inzersdorf bis Döbling aus. Alle 
Drtichaften waren bereits entwaffnet und die: hart am Wien lies 
genden Orte Fünf- und Sechshaus von Zellahich aufgefordert 
worben, ihre, Waffen abzugeben. Die unerſchrockene Antwort 
der tapferen Bevölkerung lautete: „Er möge fommen und 
lie holen.“ — Windiſchgrätz fand nach Berichten von Rei-⸗ 
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fenden nur wenige Meiten von Wien. In der That war auch 
von der Brünner Straße das Heranziehen großer Militärmaffen 
fignalifirt worden. In der Stadt hatte fih in Folge der Nach— 
riht, daß die Ungarn, welche man ftündlich erwartete, wieder 
bie ungarifche Grenze überichritten, eine augenblidliche Beſtür— 
zung verbreitet, die jedoch bald wieder den ausfchweifenpften 
Hoffnungen. Pla machte. Der Neichstag fand an diefem Tage 
Zeit, durch fieben bis acht Stunden über zwei Adreflen und ein 
Manifeft zu debattiren, und fih glauben zu machen, es beftehe 
feine Revolution und Alles fei vollfommen Legal. Die Sigung 
begann unter Smolka's Borfig un 12%, Uhr Mittags: 
Nachdem die Protokolle vom 16ten und 17ten d. verlefen 
und genehmigt worden, zeigt der Präfident an, er habe von 
dem Abgeordneten Heiß ein Schreiben erhalten, in welchem er 
die Niederlegung feines Mandats anzeigt. Er fchreibt, „daß ihn 
der. Gedanke, die Entſcheidung des hohen Reichstages habe Ein- 
Huß.auf den möglicher Weife fommenden Bürgerkrieg, zu fehr 
beunruhige, und: nachdem er von dem Erfolge der Befchlüffe 
durchaus: fih Fein Bild machen könne, wolle er auch an ben 
ferneren Befchlüffen nicht mehr Theil nehmen.” Es wirb be= 
ſchloſſen, daß eine neue Wahl ausgefchrieben werde. — Große 
Beiterfeit erregte ein Schreiben des Abgeorbneten Franz Sterle 
ans Steiermarf; er fehreibt: „Um feine Familie und die Be: 
wohner feines Wahlbezirks zu beruhigen, habe er den Drt ber 
Berfammlung verlaffen; er wäre jedoch bald barauf nad Wien 
zurüdgereift, habe aber eine Mafle von Flüchtlingen, einer Böl- 
kerwanderung gleich, getroffen. Da habe er abgemartet, und 
als er fich erkundigte, habe es geheißen: Wien werde abge- 
ſchloſſen und Zellachich nehme feinen Rückzug durch Steiermark; 
fomit glaubte er zu Haufe nothwendig zu fein, und wäre alſo 
wieder in feine Hetmath gereift. Später habe er aus der Abend⸗ 
beifage ber ‚„‚öfterreichifchen Zeitung” vom 12. Oktober erfahren, 
daß im Wien Jedermann ohne Unterſchied Waffen tragen müßte, 
und auf die Bemerkung des Abgeorbneten Gleispach, daß zuleit 
gar Fein Reichstag gehalten werben könnte, wurbe die Antwort 
ertheilt, der Präfivent würde fchon nach Gutdünken diejenigen 
au. befreien wiſſen, bei denen er es für nöthig fände. Er fei 


14 


aber zu akt, um jest Nationalgarbedienfte zu leiften; bereits 
babe er Anno 1809 als Landwehr dem Staate Dienfte gelei- 
ſtet.“ Es wird beſchloſſen, durch den Präfiventen ven Abgeord⸗ 
neten über feinen Jrribum aufklären zu laſſen. 

Der Präfivent fordert hierauf ven Berichterfiatter ver per⸗ 
manenten Kommiffion auf, feinen Bericht vorzutragen. 

Schuſelka: Er fühle fich verpflichtet, vor dem hohen Reiche- 
tage und der Deffentlichkeit fich über den Umſtand auszufprechen, 
welcher jeit einigen Tagen die Bevölferung in Spannung er: 
hält. Es ift dieſes über die Stellung der ungarifchen Armer. 
Geſtern wurde die Nachricht verbreitet, daß die ungarifche Ar- 
mee den Öfterreihiichen Boden bewits überihritten, und ſogar 
ein Borpoftengefecht ftatigefunden habe. Heute Nacht wurde 
uns von einem Manne, der aus dem Lager kam, die Nachricht 
gebracht, daß die ungarifhe Armee im Rüdzug begriffen fei, ob 
in Folge der Unterhandlungen mit dem General Auerfperg, over 
in Folge einer drohenden Note Rußlands, ift nicht befammt; fo 
viel ift aber gewiß, daß durch Pulszky dem permanenten Aus- 
ſchuß der Rath eriheilt wurde, man möge fih an ben Erzherzog 
Johann um feine Bermittelung wenden. — An den Oberfom- 
mandanten der Rationalgarde wurde der Befehl eriheilt, Alles, 
was ihm offiziell fundgegeben wird, dem permanenten Ausſchuſſe 
mitzutheilen. — Bon mehreren Landgemeinden find Geldzuſchüſſe 
zur Unterftügung armer Studenten und Nationalgarden im Be— 
trag von über 700 5. C. M. dem Ausihuß übermittelt worden. 
Ueber die zwedmäßige Verwendung wird durch die Zeitungen 
berichtet werden. — Dem permanenten Ausfchufle find geftern 
Gerüchte zugefommen, daß fünf Studenten grichoflen worden 
feien, weshalb er fich verpflichtet hielt, eine energiſche Zuſchrift 
an den General Auerfperg zu erlaffen. 

Die Antwort des Generals lautet dahin: „Dit Befremben 
babe er vernommen, daß ein löblicher Ausihuß den Gerüchten 
über die fiandrechtliche Hinrichtung von fünf Individuen Glau- 
ben fchente, fo wie, daß Schmähungen und Drohungen gegen 
Reichstagsabgeoronete ausgeftoßen feien; er wifle nicht, mwo- 
ber die Nachricht gefommen; jedenfalls erkläre er fie für Lüge 
Obſchon er wegen Berführung der Soldaten beresptigt geweſen 
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wäre, das Standrecht zu publiziren, To habe er doch abſichtlich 
gezögert, dieſes ernſte Wort auszuſprechen. Es ſeien weder Hin⸗ 
richtungen, noch Mißhandlungen und Schmähungen gegen Des 
putirte vorgekommen; wahrfcheinlich gehöre die Ausftreuung 
ſolcher Gerüchte zu jenen Mitteln, die eine gewiſſe Partei er- 
finde, um ftete Aufregung und Haß gegen das Militär zu nãh⸗ 
ren. Gegeben aus dem Hauptquartier Inzersdorf.“ 

Schuſelka: So ſehr auch dieſe Antwort in Bezug auf die 
Studenien befriedigt, ſo wird jedoch die Thatſache einer Inſul⸗ 
tation unſeres Abgeordneten hierdurch nicht entkräftet. | 

Aus Eger ift eine Zufchrift von den dortigen Bürgern ein- 
gegangen; barin werben die neneften Ereigniſſe in Wien mit 
fenen ber franzöſiſchen Revolution verglichen und Terrorismus 
befürchtet. Feindſchaften der Nationalitäten mögen, wo es fich 
um die Freiheit des Volkes handelt, aufhören. Sie halten den 
Reichstag ale den einzigen unerfchütterlichen Fels für Freiheit 
des Volkes und Wahrung des konſtitutionellen Thrones. Sie 
würden es für Feigheit und Berrath an Kaifer und Bolt hal⸗ 
ten, wenn die Abgeordneten den Platz, wohin fie gehören, ver— 
ließen. (Beifall.) 

Er habe ferner zu berichten, daß die Deputation mit ber 
festen Adreſſe an den Kaifer zurüdgelommen fei und durch den 
Abgeordneten Fiſcher ihren Bericht abgeftattet habe. Die De= 
yutation fei am 14ten um 2 Ahr Nachmittags in Ollmüß an⸗ 
gelangt, Der Kaifer jedoch erfi um 5 Uhr angefommen. Um 
6 Uhr habe fie beim Fürften Lobfowiß angefragt, um welde 
Zeit fie vom Kaifer empfangen werben fönnte? Der Fürft habe 
Rückſprache genommen und die Audienz auf den folgenden Tag 
11 Ahr Vormittags beftimmt. Um 10 Uhr jedoch wurde ihr 
durch den Kaifer eröffnet, die Deputation möge fi mit dem 
Minifter Weſſenberg über den Zweck ihrer Miffton verftändigen. 
Die Deputation ftellte dem Minifter Weflenberg vor, er möge 
fih auf jene Höhe ftellen, welche die Wichtigkeit eines Bölfer- 
kongreſſes in feinen Konſequenzen erheifche. Um halb 7 Uhr 
Abends hatten wir Aubienz beim Raifer. Nachdem der Abgeord- 
nete Zbyszewski feinen Vortrag gehalten und bie Adreffe in 
Gegenwart ber Kaiferin gelefen hatte, 309 der Kaiſer eine Schrift 
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aus der Rodtafhe und verlag fie. Sie enthielt jene Antwort, 
die bereits geftern als telegraphifche Depefche mitgetheilt wurde. 
Nachdem der Einfluß des Erzherzogs Franz Karl auf Staats- 
angelegenheiten allgemein befannt ift, hielt es die Deputation 
für Pflicht, auch ihm ihre Miffion an’s Herz zu legen und ihm 
das Unglück darzuftellen, welches aus dem ungarifch = Froatifchen 
Kriege über das gefammte Land hereinbrechen würde. Der Erz» 
herzog verfiherte, daß er Alles dazu beitragen werde, um eine 
friedliche Löfung und Ausgleichung herbeizuführen. 

Die Adreffe lautete: 

Ew. Majeftät! 

In der Antwort, welche Em. Majeftät auf die Adrefle des 
fonftituirenden Reichstages vom 13. Oktober zu ertheilen ge= 
rubten, haben Ew. Majeftät die Abficht geäußert, Alles aufbieten 
zu wollen, um die Ruhe und Sicherheit in der Hauptftabt wie— 
der herzuftellen und dem Fonftituirenden Reichstage die mögliche 
Gewährfhaft für feine ferneren ungeftörten Berathungen zu ver- 
Schaffen. 

Der konſtituirende Reichstag hält es für feine Pflicht, Ewr. 
Majeftät die beftimmtefte Berfiherung zu ertheilen, daß dem 
erwähnten Allerhöchften Ausſpruche ein Irrtum über den wah- 
ren Sachverhalt zu Grunde liege, indem die Ruhe und Sicher- 
heit im Innern der Hauptftadt Feiner Wiederherftellung bevarf, 
fondern einzig die in der Umgebung Wiens lagernden Truppen 
und die von benfelben unternommenen brohenden und feindfeli= 
gen Handlungen die Bevölferung Wiens in jener. Aufregung 
und wachſamen Rüftung erhalten, welche, gegenüber einem ftünd- 
Lich beforgten Angriffe und einer immer näher rüdenden Cerni— 
rung, eine unabweisbare Nothwendigkeit if. 

Der Reichstag fpricht demnach, im Intereffe wahrer Bolfs- 
freiheit, welche zu verwirklichen Em. Majeftät Ihren Völkern 
fhon fo oft die heiligften Zufiherungen gegeben haben, fo wie 
im Intereſſe des Fonftitutionellen Thrones, feine volle Ueber— 
jeugung dahin aus, daß die Garantieen der Aufrechthaltung ver 
Ruhe und Sicherheit nur in der fehleunigen Bildung des von 
Ewr. Majeftät zugefagten volksthümlichen Minifteriums, in 
der fofortigen Zurüdziehung ber gegenwärtig in Riederöfterreich 
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fonzentrirten Truppen und im ber Feſtſtellung der Garntion 
Wiens auf ein Minimum, unter fofortiger Beeidigung des Mi- 
litürs auf die von Ewr. Majeftät fanktionirten Errungenfchaften, 
fo wie unter wiederholter Anerfennung des Grundſatzes, daß 
das Einfchreiten des Militärs im Innern des. Landes nur durch 
Aufforderung der Civilbehörden erfolgen dürfe, gefunden wer: 
den können. 

Zugleich hält ver Reichstag, zur Wahrung. feiner Würde, 
die feierlihe Erklärung für nothwendig, daß er niemals in jei- 
ner vollfommen freien Berathung von irgend einer Seite ge— 
ftört worden ift, und daß er feine Verlegung an einen anderen 
Drt für keine Gewährfrhaft der ferneren Freiheit in der Bera- 
thung, fondern nur als eine hiermit zurückgewieſene Anmuthung 
betrachten fünnte, als babe er feine hohe Stellung, feine heilige 
Pflicht jemals durch Einflüffe von Außen her außer Augen ge- 
laſſen, oder ale fei er fähig, dies in Zufunft zu thun. 

In derſelben Rüdficht Hat fich der konſtituirende Reichstag 
beftimmt gefunden, fih in einer Anfprache an die von ihm ver- 
tretenen Bölferfchaften über feine gegenwärtige Stellung und 
Wirkſamkeit offen zu erflären, und Ew. Majeftät werben in ver 
beiliegenden Abſchrift dieſes Manifeſtes die Grundfäge ausge: 
fprochen finden, von welchen aus die gejeßlüchen Vertreter Defter- 
reihs für das Heil des Gefammtoaterlandes zu wirken ent- 
ſchloſſen find. 

Diefelbe Treue, mit welcher der Reichstag für die Freiheit 
des Bolkes einfteht, wird er auch gegenüber dem Fonftitutionellen 
Throne bewahren. Em. Majeftät mögen daher vertrauensvoll 
dem bargelegten wahren Sachverhalte und den darauf geftüßten 
Anträgen des Reichstages williges Gehör geben, und dadurch 
die Löſung der höchſten Aufgabe eines Monarchen — das Glüd 
der Völker — verwirklichen. 

Wien, den 18. Oftober 1848. 

Vom konſtituirenden Reichstage. 

Hierauf verlieſt Smolka den Entwurf eines Manifeftes 
an die Bölfer, worauf Dilewski das Wort nimmt: Es werven 
immer Fakten von Mißhandlungen angeführt, die ung jedoch 
noch micht befannt finde: Sturm: Auf meiner Rückreiſe von 
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Steterniard swurbeinih am 14ten u Nachmittags 4.Upr;: in 
Wiener⸗Neuſtadt von dem Bataillon Baumgarten umter dem 
Major, Auguſtinet gefangen genommen. Ich wurde brutal be⸗ 
handelt, und auf meine Vorſtellung, daß ich ſein Abgeordneter 
des Reichstages ſei, bekam ich! zur Antwort: in Wien ſei kein 
Reichstag mehr short ſitzen nur die Mörder: Latours, und über 
dieſe⸗ bluttriefende Partei ſeien bereits die Würfel gefallen 
Nur einem glücklichen Mißverſtändniſſe, als wäre ich: ein ſlawi⸗ 
ſcher Abgeordneter ein Wende, und wollte mit Jellachich ſprechen, 
babe ich es zu — * ich — Eolorte nach — 
— wurde. 
Potoctki bedauert, vom ber fehten ——— — weit 
kähfigerenißerisht gehört zuıhäben, Ser Majeftät ſelbſt folk eine 
Proklamativn erlaffen haben, deren Inhalt wichtig feiz und man 
möge abwarien, bis man denſelben erfahren habe;: um darüber 
berathen zu können. Schufelfan"Der Abgeordnete Fiſcher habe 
feinen: Bericht ſchriftlich mitgetheilt. Es finde ſich Darin Fein 
Wort von ‚einer Proklamation; es ſcheine ſich dieſes bloß auf 
Privatgeſpräche zu. begründen; vielleicht Habe: Fürſt Lobkowitz fie 
an: Ausſicht geſtellt. Potocki: Wohl ſei ihm nichts als offiziell 
mitgetheilt wordenz aber biosher war es Sitte, daß jede Depu⸗ 
tation einen mündlichen Bericht, gleichſam ein Gemälde deſſen, 
was ſie geſehen, lieferte; er mache den Antrag, daß es auch 
diesmal geichehe: Präfident: Es ſei Niemand von der Deputa- 
tion anweſend. Wilen: Er müſſe die Stelfung bezeichnen, welche 
ihm: Durch Die Sendung. geworden. Der Minifter Strand habe 
ihm Depeichentan den Miniſter Weflenberg übergeben und auf⸗ 
getragen, ihm mündlich die Sachlage vor Augen zu halten, und 
wo möglich auth den Kaiſer und; den Erzherzog. Franz Karl zu 
ſprechen. Er habe mit Weſſenberg geſprochen, damit die Zer⸗ 
würfniſſe in friedlicher Weiſe gelöſt werden. In gleichem Sinne 
Habe er brindem Erzherzoge Franz Karl das Wort geführt. Bei 
der eriten Zufammenfunft mit dem Minifter Weffenberg war die 
Reichstagsdeputation ſelbſt antvefend: Es ſei angeweutet wor- 
den, daß der Kaifer ſeinen Willen durch eine Prollamation fund» 
geben werde/ und daß darin nichts Erbitterndes, ſondern blos 
Vertrauen erregende Worte: enthalten ſein follen. Andererſeits 
Wiener Oktobertage. II. 10 
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wurde die Beforgmiß geäußert, daß fies aufregende Ausdrücke 
enthalten: und: fchweren Inhalts fein könne. Goldmark: Die 
Deputation habe einen fehriftlichen Bericht niedergelegt, Daran 
müffe man fich ‚halten. Was privatim mitgetheilt worden, ‘gehe 
den Reichstag nichts: an. . Sp lange ihm nichts: Offizielles be— 
fannt fei, könne er. feine Rückſicht darauf nehmen Borroſch: 
Es walte hier ein Mißverſtändniß. Potocki meine, ob man die 
Proffamation abwarten und danach die Formulirung der Adreſſe 
bemeſſen ſolle. Keinesweges aber könne man darauf eingehen 
oder davon Notiz nehmen, fo Lange: die Adreſſe nicht da ſei. 
Wiſer: Er frei Abgeoroneter des Minifteriums, nicht des Reichs— 
tages geweſen. Er habe dem Erzherzoge Franz Karl die Be- 
ſorgniß geäußert: wenn das Militär die: Nebermächt: erhalte, 
fönnten alle Errungenfhaften in Frage geftellt werden. Der 
Erzherzog eriwiederte: was wir gegeben haben, werben wir ehr- 
lich zuhalten. Umlauft: Geſtern ſei beſchloſſen worden, eine 
Adreſſe zu entwerfen und durch die Deputation übergeben zu 
laſſen ohne alle fernere Rückſicht. Es ſei dieſes Beſchluß, und 
er ſehe nicht ein, warum es unterbleiben ſolle. Eben ſo ſei die 
Proklamation an die Völker Oeſterreichs beſchloſſen. Es ſeien 
dieſes bereits gefaßte Beſchlüſſe, und es liege ganz in der Kon 
iequenz, daß fie vollführt werden. Man möge alfo nur noch 
über die ftiliftifche Faffung beratben. Borroſch: Dan könne fi 
an vage Gerüchte wicht kehren. Man bürfe den Vorwurf nicht auf 
fih laſſen, daß nicht Alles gefchehen fei, um ben Bürgerkrieg zu 
vermeiden,. welcher eine Folge der Militärherrfchaft fein würde. 
Potocki: Er wolle nur einen mündlichen Bericht von der De- 
putation haben, da aus dem fehriftlihen Bericht nicht Far fei, 
was die Deputation durchgefegt habe. Schufelfa: ‘Die Depu- 
tation hat mitgetheilt, was fie erfahren hat: Mehr Fonnte fie 
nicht mittheilen, da man ihr nicht mehr fagte. 

Es wird DAR; unmittelbar zur — — der Adreſſe 
überzugehen. uuaeeuen n 

Dilewsli: Er ſpreche als ———— feiner Kommitteit- 
ten. Der Reichstag: müffe auf neutralem Boden bleiben,‘ bürfe 
keine Mitimata ſchicken. Was thue er, wenn dieſe nicht augenom⸗ 
men werben? Man folle doch fehen, was bie Bürger aus Eger 
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geichriebenz; man höre. die Kommittenten des Abgeordneten Maier, 
was fie nach feiner Neuwahl zum Reichstagsabgeorbueten ge- 
fagt: Du bleibſt Hier ‚beim mährifchen Landtag; alſo feine UL- 
timata, ſo lange der Sieg. des Friedens: offen ſtehe. Peitler: 
Maier habe ihm erklärt; wenn ber- Reichstag in befchlußfähiger 
Anzahl beifammen:fei, kehre er zurüd. Dileweti: Er habe es 
von der letzten Deputation vernommen. Peitler: Die Adreſſe 
ſei fein Ultimatum. Wienkowoki ſieht in der Adreſſe nichts, was 
einem Ultimatum gleiche, ſondern nur eine Antwort auf den 
Erlaß. Dieſer Habe aus drei Punkten beſtanden: aus Anerken⸗ 
nung der Wirkſamkeit des Reichstags, aus einer Hinweiſung 
auf den unruhigen Zuſtand in Wien und daß der Reichstag in 
ſeiner Berathung geſtört werbe: Man ſei alſo ſchuldig zu er— 
klären, daß in Wien keine Unruhe vorhanden, und der Beine 
tag in der Lage fei, frei zu berathen. 

In ähnlichem Style dauerte die Debatte noch eine: ‚Stunde 
fort, worauf, da bie Abgeordneten nicht mehr in befchlußfähiger 
Anzahl verfammelt waren, die Berfammlung bis um 6 Uhr 
Abends vertagt wurde. 

Um 6%, Uhr wird die Sigung wieder eröffnet: 

Nah Eröffnung der Sigung zeigt der Präfident an, daß 
176 Abgeorbnete anweſend find.*) Ferner zeigt er san, daß auf 
den Aufruf der Kammer drei Abgeordnete wieder eingetroffen 
find. Schneider: Ich habe füngft angezeigt, daß die, Bilizer 
Nationalgarden bereit find, auf den Ruf des Reichstags zu 
fommen. Sie haben fih auch gleih auf den Weg gemacht, 
doch Fonnten fie ihrem guten Willen nicht nachfommen, venn 
fie wurden in Preram angehalten, entwaffnet und feftgenommen. 
Einige find entfommen und mit. Einem babe ich gefprochen. Ich 
fage dies, um meine waderen Landsleute bier zu entfchuldigen, 
daß fie nicht gefommen find, und um zu zeigen, wie das Mi- 
litär gegen Garden verfährt. Schufelfa: Wir haben jüngft an- 
gezeigt, daß ein Gardift von Wien gefangen wurde und fand» 
rechtlich behandelt werben follte, und daß wir. einen Kourier 
bingefandt haben. Heute ift verfelbe mit dem befreiten Garden 
— ——— IN ca 

) 192 war bie beſchlußfähige Anzahl. 
10 * 
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Hier angefomimen. Dev Ausſchuß hat vom Stenographenbütean 
eine Zuſchrift erhalten, wo fie‘90 1. EM. für-unbemittelte Gar: 
ven fpenden. Abends kamen zwei Herren aus dem Stüdenten- 
Ausſchuß, die erffärten, daß das Gerücht won Sprengung des 
Reichstags unwahr fei, und daß die Legiom ihre Waffen zum 
Schutze des Reichstags führen werde. Der Ausſchuß bringt 
dies zur Kenntniß, um zu zeigen, wie ausgezeichnet ſich die Le⸗ 
Sion benimmt. Präfivent: Wir find 180 im Augenblicke hier 
verſammelt⸗ Sthufelfa Lieft die Proffamation an die Völker 
Oeſterreichs des Inhalts: Der Reichstag iſt Durch) die Ereig- 
niffe mitten im’ den Kampf geftellt worden, aber er mußte dem 
Frieden treu beiden, im den Pfad der Verſöhnung zu fihden, 
aber feine Bemühungen find fruchtlos geblieben. Zwar hat das 
Bolt von Wien ſich gemäßigt und ver Kaiſer dem Neichstage 
feine Zufriedenheit erklärt, aber trotzdem ift die Stadt wie be— 
lagert und fortwährend kommen Zuzüge. - Die/Nationalgarde 
der Umgebung wird entwaffnet, Briefe erbrochen, Abgeordnete 
des Reichstags angehalten und infultirt, vie Zufuhr von Lebens- 
mitteln abgefverrt. Bergebens hat der Reichstag dagegen pro— 
teftirt. Der Reichstag mußte daher die Vertheidigung Wiens 
unterftügen. Wien ift die alte Hauptſtadt des Reichs und Feine 
andere kann es fein, dort ift der Centralpunkt aller Intereffen, 
Wien ift der einzig mögliche Sitz eines Neichstages. Wien ift 
die Wiege und Burg der Freiheit. Der Neichstag hält es für 
feine Pflicht, alle Truppentonzentrirungen für gefährlich zu hal- 
ten, und der Reichstag: giebt es daher den Völkern Oeſterreichs 
fund. Völker Defterreihs! Alle Intereffen  Tiegen für Euch" in 
Wien, erhebt Euch daher für Wien und heifet und ven Kaifer 
beſchwören, daß er durch ein volksthümliches Minifterium uns 
Heil gebe. : Präfivent: Wir find im Augenblide 194 Abgeord- 
nete. Sidon  fpricht ſich feierlichſt gegen dieſe Proklamation 
aus, denn es heißt, Völker erhebt Euch: ' Semialkofski: Es heißt 
ganz) ausdrücklich, Völker erhebt Euch um den Kaifer zu be— 
ſchwören, nicht, erhebt: Euch zum Aufftande:: Ich muß aber: be: 
merken, daß mein Antragı nicht Im die Proffamation aufgenom⸗ 
men: worden ift, wohl der Sinn, aber er nicht ausdrücklich. 
Sivon: Weil es das Volk nicht; werfteht, fo proteftire ich gegen 
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Biere Wörte,, Ben wieldeutige Sätze nimmt man To, wie. man 
oil. Dilewsli⸗ Ich bin für alle Maßtegeln, die gut find, aber 
in unſerem Lande werben fie keine Brüchte für Wien, aber Un— 
glück für unſer Land fein. "Wien, heißt es, iſt der Centralpuntt 
der" Intereſſen, ich ſage "aber" unſere Intereſſen ſind hier nicht, 
wir wollen erſt die Hand dazu bieten. Der Ausſchuß hat ge— 
fagt, er werde eine hiſtoriſche Darftellang geben, das wäre für 
unfer Land genug, mehr zu fagen wäre gefährlich. Unſere Tha— 
ten werben für uns ſprechen. Diefe Vroffamation würde aber 
in’ vinferem Lande Unglück hervorbringen: Den Weg der Ber- 
föhnung ſollen wir fo Jange wicht verfaffen, bis es nicht mehr 
anders: möglich. if’ Der Reichstag muß geſetzlich bleiben. 
Golomart: Ich kann gegen’ die vorgebrachten Einwendungen 
nichts entgegnen/ ich bedauere aber, daß einzelne! Anedrücke ſo 
übel gedeutet werden. "Es iſt in der Proklamation nur das 
ausgeſprochen, was Jeder von uns fühlt. Wann der Reichstag 
nicht mehr iſt, dann find alle ſchönen, geſiegelten und nicht kon⸗ 
trafignirten Zuſagen von Ollmütz in den Wind geblaſen und 
um umfere Freiheit if’8 geſchehen, Aus dem Inhalt der: Pro⸗ 
Hamation folgern zu wollen, daß wir fie gar wicht erlaffen 
ſollen/ daß wir auf’ ungeſetzlichem Boden ſtehen/ muß ich aber 
beſtreiten Es iſt nothwendig, daß im Momente einer großen 
Bewegung, wo man 'das Ziel noch nicht kennt, man ſich mit 
aller Kraft und Energie dieſer Bewegung bemeiftert) dieſen 


Grundſatz habe ich vom erſten Tage bis heute befolgt. Wenn 


die Bewegung gedämpft iſt/ dann iſt es die Aufgabe des Ver⸗ 
treters, gegen jeden Eingriff von Oben wieder aufzutreten. In 
DOlmüß beabfichtigt man nichts als Reaktion, man will das 
alte Regime einführen, fonft würde man den Reichstag nicht To 
lange in der Lage laſſen, wie e87 bei‘ biefem hohen Haufe ber 
Fall iſt, vas ſich ſo gut benommen hat. Ze mehr man dem 
Bolt; der Freiheit, dem Reichstage entgegentritt, deſto mehr iſt 
es unſere Aufgabe energiſch entgegenzutreten So ſehr ich da⸗ 
für "bin, daß wir Worte vermeiden, die einem boſen Dämon 
heraufbeſchwören könnten (dafür ſtimme'ich ſelbſtz das Wort er⸗ 
hebt Eu, wegzulaſſen), fofehr bin ich dafür, den entſchiedenen 
Ton gegen Oben zu behalten. Umlauft? Dieſe Bedenken inte, 
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die. gegen die Proffamation erhoben. werben, beftimmen noch 
zu dem Antrage, eine Kommilfion zw ernennen, worin. ans jeder 
Provinz Einer iſt, um fie heute noch zu berathen und. morgen 
dem Haufe vorzulegen. Borrofeh: Geftern war der Inhalt der 
Proklamation als ein anderer angegeben, als ich ihm heute finde: 
Wenn alſo die Vertreter glauben, daß durch dieſe Proklamation 
eher der Bürgerkrieg angefacht als eine Verſöhnung herbeige— 
führt werde, fo iſt eg unſere Pflicht, ihrem Raihe Gehör zu ge— 
ben und: nicht auf fie, die in einer ‚bedeutenden Minorität blei— 
ben würden, eine Verantwortlichkeit zu laden. Geben wir der 
Reaktion nicht Mittel in die Hand, gegen ung aufzutreten. Ich 
bin daher dafür, alle Ausprüde, die einen Anftoß geben, zu mil- 
dern, und daher in die Schilderung prägnantere Ausprüde zu 
geben. Sadil fehließt ſich der Meinung Borroſch's an. Wir 
würden uns aller Sympathien berauben, würden wir unſere 
friedliche Stellung aufgeben. Ich trage darauf an, dieſe Pro— 
klamation an die Kommiſſion zurückzuſtellen, um fie verföhnen- 
der zu machen. Dilewski: Es iſt ſchön, Lieber, das Aeußerfte zu 
wagen, als die Freiheit zu verlieren, aber: wir müffen erſt alle 
anderen Wege erfchöpfen. Borroſch: Wir haben moraliſche Kraft; 
Wir find einem Heere gleich. , Wenn wir als fonftituirender 
Reichstag uns felber erhalten, wird dieſe moralifche Kraft hin— 
reichen. Uns aufzulöfen. wird Niemand ‚wagen; wenn man 
diefes wagen ‚würde, Dann. werben die Provinzen auftreten. 
Phyſiſche Kraft ſteht uns Feine zu Gebote. : Geben wir unfere 
Stellung auf, dann find wir als fonftituirender Reichstag rui- 
nirt, und nur 200 unbewaffnete Sndivinuen. Bon diefen Grund- 
ſätzen dürfen wir unter‘ feiner Bedingung abgehen; Was an- 
dere Abgeoronete fagten, muß: ich unterftüßen.: Wenn ich 3:3. 
auf Böhmen: binfehe, fo würde ein Anfall zwifchen Ezechen und 
Deutſchen entflehen, es würde ein Bürgerfrieg heraufbeſchworen, 
der zu einem Racenkriege ausarten könnte. Wir werden die 
Freiheit retten, wenn ‚wir ein konſtituirender Reichstag bleiben 
und feſt zuſammenhalten, nimmermehr aber dürfen wir rin Kon- 
vent fein. Goldmark: Als Nothwendigkeit, ja als Lebensbedin⸗ 
gung jeder freien, parlamentariſchen Bewegung erachte ich die 
Freiheit der Berathung ; ich habe ſchon geſagt und wiederhole 
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es nochmals, daß ich feinem der: geftellten Anträge entgegen 
bin; aber ich fpreche es offen aus, wenn man die Eriftenz des 
Reichstages zu gefährden! fich erkühnen ſollte, fo wäre ich einer 
ber Erften, der die blutige’ Sahne ver Revolution aufgepflanzt; 
Sie’ wiſſen, meine Herren, daß ich durch kein Geſchrei mich 
drängen und beirren Taffe, mag auch die Preffe manche meiner 
Aeußerungen taftlos nennen; immerhin! ich bin der Meinung, 
daß die Adreſſe in der gegenwärtigen Faſſung nichts Illegales 
enthalte, wohl aber mag fie Ausdrücke enthalten, die eine Deu- 
tung zulaſſen/ welche wohl von unferen Gegnern ansgebeutet 
werden könnten; daher erkläre ich mich nochmals zu Abände— 
rungen: bereit; aber die Abfendung der Proklamation halte ich 
für ein Monelobare⸗ Erforderniß, daher ſtimme ich dem An— 
trage Umlauft's bei. Fedorowitſche Ich ergreife das Wort, weil 
mir mein Bewußtſein fagt, daß ich fündige, wen ich nicht aus⸗ 
ſpreche, was ich’ fo eben denfe; daher ergreife ich das Wort, 
um meinen Standpunkt als Vertreter freier Völker einzunehmen. 
Man’ spricht Hier viel von Freiheit und Reaktion. Was ift Reak— 
tion? Wo find die feindlichen Heere? Man’ fast, es find deren 
zwei. Ich fage, fie find unzählig, fie find in allen Endpunkten 
der Welt; überall, wo Leute find, Die gegen den jeßigen Zuftand 
der Dinge feindlich gefinnt find.’ Neaktiomäre find Alle Jene, 
die noch irgend etwas zu verlieren fürchten over ſchon verloren 
haben; es giebt Gefeße, die Älter find, als das Menfchengefchlecht, 
fie find ewig, umabänderlich, weil fie von Gott ſtammen; "dies 
ift der Erhaltungstrieb der Menfchen; wenn das’ Intereffe der 
Menfchen gefährdet ift, fo find fie allen Veränderungen’ abhold, 
wofern fie nicht 'das edle Prinzip der Aufopferung leitet. Reak— 
tiorär find demnach Alle, vie etwas verlieren, alio die Guts- 
befiger, die Yfründenbefiger, Beamte oder die eine Auszeichnung 
und. Ehrenftellen: befigen wohl nicht Alfe, denn auch unter Ih— 
nen find viele Edle, die nicht nur auf ihr Vermögen denken; 
aber leider giebt e8 Viele, die Fein Mittel unverſucht Taffen, um 
ſolche Zuftände herbeizu führen, wo der eine in den Befig phyſiſcher, 
der Andere moralifcher Vortheile fih zu feßen ſucht, um von 
feinem Nächften möglich Nuten zu ziehen. Die Reaktionärs 
find zerſtreut von einem Ende der Welt bis’ zum andern, fie 
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bilden eine ‚große Familie, die gemeinſame Intereffen; gemein⸗ 
ſames Wirken haben. Wir find da, um die Freiheit: zu verthei⸗ 
digen; die Freiheit, was iſt ſie? Was find unſere Errungenſchaf⸗ 
ten? Neulich habe ich Gelegenheit gehabt, fie kennen zu lernen, 
bei einer Fahnenweihe, wo dem Volke erlaubt war, ſich zu ver⸗ 
ſammeln; in Galizien iſt das nicht der Fall, dort ſind dieſe 
Freiheiten alle nur in spe; mir find Dokumente bekannt, woraus 
hervorgeht. daß dort den durchs Miniſterium ausgeſprochenen 
Grumdfägen gerade, zuwider. «gehandelt wird. - Unfere einzige 
Freiheit «ft. das große Geſetz der Berufung des konſtituirenden 
Reichstages; im ihm Liegt unfere Zufunft, unfere einzige, Frei 
heitsgarantie; dadurch hat der Monarch dem Bolfe das Recht 
gegeben, fih ſelbſt Gefeße zu geben, und die haben Recht, die 
da Sagen, daß, fo lange der Reichstag hier tagt, unſere Freiheit 
befteht; wird er durch wen immer nuseinandergeiagt dann bat 
das Volk ſich feiner. Freiheit felbft ‚begeben, weil; es das Recht 
verloren, ſich felbft Gefeße -zu geben; nur ein Bolt, das ſich 
ſelbſt Geſetze giebt, iſt frei. Dieſe Freiheit zu ſchützen iſt un: 
ſere erſte Aufgabe; denn wahrlich, bis jetzt haben wir noch we— 
nig geleiſtet, fait fein einziges Geſetz haben wir vollendet; ja 
ſelbſt jenes Geſetz, Das die Freiheit des Landmannes ausgeſpro⸗ 
chen, iſt erſt in einem Theile fertig; und wird der zweite Theil 
nicht in der Idee durchgeführt, in der es gegeben, ſo iſt auch 
da Alles verloren. Es iſt alſo unſere Pflicht, das Recht des 
Reichstages, hier zu ſitzen, hier in Wien-zu tagen und Geſetze 
zu geben, zu wahren; weil hier die Intereſſen aller Bölfer und 
Städte und Dörfer vereint; wie kann uns dies entriffen wer— 
den? Durch phyſiſche Gewalt? Wenn die, Völker ihrer Rechte 
bewußt find, wenn fie die Freiheit verſtehen, dann giebt es feine 
Gewalt, welche vierzig Millionen Menſchen ihre Rechte entreißen 
fönnte. Wenn aber, die, Bölfer dies nicht begreifen, dann kön— 
nen: wir 383, Männer gegen Hebermacht wicht fchüßen, wir könn⸗ 
ten, wohl der Völker Ehre, nieht aber deren Rechte vertheidigen. 
Wir find zwarcberufen, diefe Rechte, und die Freiheit zu ihüßen, 
wir wollen. aber ‚feinen, Anlaß geben, daß man ſie uns nehme; 
denn es iſt ein Vertrag und wir. haben das Recht hier zu tar 
gen; nun fo lange win hier tagen, dienen wir der Sreibeit in 
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und außer Wien, Ich habe mich ſchon einmal über die Wiener 
Zuftände audgefwrochen, wir werben« deſſen lokale Jutereſſen 
mit unſerem Leben ſchützen, weil wir in den braven Wienern 
unfere Brüder ſehen und fie im Augenblick der Gefahr nicht ver⸗ 
laſſen werden. Aber indem wir Wien ſchützen und vertheidigen, weil 
wir es lieben, fo dürfen wir auf der andern Seite nicht vergeflen, 
daß Millionen auf uns harren, die am Rande des Verderbens 
ſtehen, und und um» Gefeße bitten ; an dieſe müſſen wit auch 
denken, auch fie find unfere Brüder und Kommittenten, und in 
ihrem Intereſſe muß ich es ausiprechen, daß diefe Proklamation 
ihädlich fein könnte; daher ftimme ich für den Antrag Umlaufts. 
Stüůürmiſcher Beifall.) nn 

Schuſelka bedauert, daß über Worte: fo viele Worte ge⸗ 
wechfelt wurden; mit Recht könnte man die Worte des Dichters 
anführen, der da fagte: Worte, Worte, Worte! — Wenn ein 
Abgeorpneter fogar aus: dem Worten herausgeleien, daß. man 
den Reichstag zu einem Konvent machen wolle; ferner ‚ı wenn 
man bedenfe, daß uns blos Worte, unferen Gegnern aber Ka— 
nonen und Bajonette zu Gebote ftehen; wenn man ber Gewalt 
gegenüber, jedes. Ihärfere Wort vermieden wiflen wolle, dann 
wäre es in der: That beſſer, man ſchwiege ganz. Doc wolle 
er auf einige Einwürfe näher eingehen, Wenn Einige meinten, 
daß durch dieſe Worte Blutvergießen heraufbeſchworen werden 
könnte, ſo ſei dies wohl ſehr bedenklich, allein er fürchte, daß 
auch, ohne dieſe Proklamation das Gewitter ſich entladen würde; 
um jedoch jeden Anlaß zu vermeiden, habe er nichts dagegen, 

iſſe Ausdrücke zu. mildern. Dem Wunſche Ziemialkowskiſs 
ſei allerdings nicht buchſtäblich willfahren worden, allein nach— 
dem der Kaiſer in einem Manifeſt vom 15ten d. M. in der That 
jener Schlagwörter ſich bedient, ſo finde auch er es nothwendig, 
darauf einzugehen. Dem Anſinnen Borroſchs könne aber kaum 
entſprochen werden, da ſonſt aus der Proklamation eine ganze 
Broſchüre würde. Entſchieden müſſe er ſich aber dagegen ver— 
wahren, als ob die Kommiſſion den Reichstag in einen Kon 
vent umzuwandeln beabſichtige zʒ es liege nichts vor, was dieſer 
Vermuthung Raum geben könnte, Auch müſſe er bitten, mit 
der neuerlichen Redaktion der Proklamation jedenfalls eine neue 
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Kommiſſion und nicht: den permanenten Ausſchuß Ju brauftra⸗ 
gen; ba: biefer ohnedies viel mit Gefchäften überhäuft und An- 
drerſeits andere Mitglieder vielleicht mehr ROM RD: —— 
wer im Borvath Haben dürftenit mm ©; © 1177 minn 
'Borrofch' rechtfertigt ſich; nie ſei ihm eingefitien; dem Kb. 
ſchuß die: Abſicht zuzumuthen/ den Reichstag zu einem Konvent 
zu machen; dies geſchehe außerhalb ver Kammer. mann dur 
0 Dee Prafivent refumirt ven Gang: der. ganzen Berathung 
und ſchreitet/ nachdem ſich noch die Beſchlußfahigleit der. Kam⸗ 
mer herausgeſtellt/ zur Abſtimmung. Die Adreſſe an den Kai⸗ 
ſer wird faſt einſtimmig angenommen. : nm.) amt ubiiane 
In Bezug auf die Proklamation wird der Antra Umlaufts 
angenommen, wer Dylewskl's verworfen, den Sadils der Kom⸗ 
miſſion zur Berathung übergeben ⸗ rore 
Zur Abfaſſung der Proklamation werden’ beſtimmt die Hits: 
ren Abgeordneten: Fedorowitſch/ Goldmark/ Wiefenauerj' Peitter, 
Gredler/Byrroſch; Goriup Androwitſch Richter und hlerauf 
um halb I Uhr die Sitzung bis Tags darauf um 2 Uhr Nach⸗ 
— Inspenbirtins". : dat dd m manjtt Inn mom 
Die Sitzung des Gemeinderathse som 18ten war eine lange 
Distaffion über die Adreſſe und nach langen —— er 
burtsivefen trat’ endlich fofgenbe! Adreſſe = — —— 
te Ew. 3) 1:7 72 12:0 0 BERIERER EHEN amd hr —* 
3,27 Die: :&reigniffe:bes 6% Ohobers gaben Be Majeſtat bewo⸗ 
gen, Zhre Haupt⸗ und Refivenzftadti Wien zu verlaſſen ohne 
daß über dem Grund⸗ Ihrer Eutfernumg und Ihre weitere Aller⸗ 
höchſte Willensmeinung eine konſtitutionell⸗ geſetzliche Mittheilung 
ber Stadt zugekemmen wäre Doch iſt es den Bürgern Wiens 
bekannt geworden, daß ſich die! Anſicht verbreitet und Wahre 
ſcheinlich auch bei Ewr Majeſtät Eingang gefunden hat, als ob 
in den Mauern Ihrer Haupt- und Reſidenzſtadt Auarchie herrſche 
Allerdings iſt in Folge der Borfälle des 6. Dftsbers eine 
ee Aufregung im: Wien eingeireten, allein die Eriergie 
und. der echt erprobte Wille der Bürgern)’ weiche 3 im’ Gedanken 
ber Freiheit und der Gefehlichleit’einig Find, hätte Hingereicht; 
bie: entſtandene Bewegung wieder tn das fruhere friedliche Ge⸗ 
leiſe zurückzuleiten/ waͤren nicht Ereigniſſe ringetreten/ deren 
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mindeſtene aweifelpafte, oft: auch offenbar gefaͤhrliche und be- 
drohliche Richtung: eine Stimmung und Verkehrung hervorriefen, 
welche die Rückkehr eines friebfihen und ventenav Zu⸗ 
ſtandes hemmen mußten: 1 

Bor: Allem war bie —— —— Stellung, 
welche ver Kommandirende Wiens, ‚Graf Aueriperg, im Bel⸗ 
vedere und Fürſt Schwarzenbergſchen Garten -einnahm, wobei 
ſchweres Geſchütz gegen die Stadt gerichtet, durch Ausſtellung 
von: Vedetten eine vollkommen kriegeriſche Haltung genommen 
wurde, der Anlaß, daß die Bewaffnung auf die geſammite wehr ⸗ 
hafte Bevölkerung Wiens ausgedehnt werden mußte. Vergeblich 
waren die Verhandlungen, welche mit” dem Kommandirenden 
gepflogen wurden, um ihn zu einem verſöhnenden — und 
zum Rückkehr in die Kaſernen zu vermögen. 

in Die: Entwaffnung einzelner Nationalgarden, je endlich: ſo⸗ 
gar traurige Vorfälle, welche Bürgern und Landleuten das Le— 
ben. koſteten, mußten eine täglich ſteigende Erbitterung ‚hervor- 
rufen. War bisher ein. Aufgeben der defenſiven Stellung ver 
Bürgerſchaft und eine Rückkehr zu. ihrer erwerblichen Beſchäfti— 
sung nicht rãthlich, ſo mußte dieſelbe als unmöglich ſich heraus⸗ 
ſtellen, als auch der Bau: von Kroatien, Freiherr von Jellachich 
den / nſterreichiſchen Boden betrat und ſeine Stellung. fo uner⸗ 
artnet MWeife unter den Mauern Wiens nah: ı N" 

Keinen Proklamation milderte den "Eindruck feines- —* 
— ausweichende Antworten ı waren Alles; was — der 
Reichstag von ihm zu erlangen vermochte sin 

FEs traten neuerlich und in größerer: Maſſe — ———— 
der Nationalgarden in deren noch zur Reſidenz gehörigen. Um= 
gebung rein; furchtbar verſtümmelte Leichname fand <man im 
Schwatzenbergſchen Garten; der Wiener⸗Neuſtädter Kanal war 
das Grab mehrerer Ungtädtigen, bie wor ee in bie Band: 
ae waren ; 

Dieſe offen: Heinbfeligen: Waftzgein —** ae; Bevolte⸗ 
ung Wiens in eine Stellung, im der ifr die umfaſſendſten 
Rüftungen von den eifernen Hebeln der Nothiwendigfeit und der 
Nothwehr nuferlegt waren. Faſt täglich entſpannen ſich an den 
von Garden beſetzten Linien Vorpoſtengefechte und fielen Opfer 
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auf beiden Seiten· Der Gemeinwerath bemühte ig nach Krüf 
tem, einem "offenen Kampfe vorzubeugen und die 
ver Bevöllkerung zu mäßigen, um einen noch zu hoffenden Aklkns 
lichen Ausgang, durch die Vermittelung des Reichstages nicht 
durch einen blutigen Kampf ganz unmoͤglich Ju machen 

MNun geſellte ſich zu allem Früheren die Beſorgniß waß 
eine Einſchließung und Aushungerung ver Sant zu fürchten ſet 
eine Beſorgniß, welche durch den gehemmten Verlehr zwiſchen 
der Stadt und ihrer Umgebung und vurch die großen Requiſi⸗ 
tionen der angehäuften Truppenmaſſen ‘mm zu ſehr gerechtfer⸗ 
tigt war. "177, In re AN. lag te 

Die Stadt mußte fich auf das Aeußerſte gefaßt machen; die 
Burger ſich bereit halten, durch ihre volleeKraft vielleicht ihre 
Lebenserhaltung zu erfämpfen. ‚Eine Erweiterung ver Dofenflos 
maßregeln bis an ihre letzte Grenze war bie nächke:inabibend- 
bare Folge dieſer nur zu wahrſcheinlichen Befürchtungen 

Dies war die Veranlaſſung, daß ein Theil der Natidnal⸗ 
garde mobil gemacht und in das vom Grafen Auerfperg im 
Belvedere verlaſſene Lager verlegt wurbe. 

Wenn nun Wien beſchuldigt wird daß in ſeinen Mauern 
Anarchie herrſche, ſo kann nur erwiedert ‘werben; daß in Wien 
die Ordnung und die Ruhe einer belagerten: Stadt: gu finden 
fei. Auch in dieſen drückenden Verhältniſſen Hatııflh der er⸗ 
probte Sinn det Bürger Wiens für Aufrechterhaliung der ge⸗ 
ſellſchaftlichen Ordnung bewährt mies: find, wenige Fälle aus 
genommen, feine Störungen derſelben vorgekpmmen, welche tn 
irgend einem: Verhältniſſe zu der Lage, zu ber Aufregung ſtän⸗ 
den, in: welche Wien verſezt worden wam 

Wird die Zurückführung seines; worden Bürgern Wieng 
nicht minder, als von Er: Mafeflät gewünſchien friepfichen Zus 
ſtandes angeſtrebt/ ſo fine vor Allem die Urſachen zu befeitigen; 
welche der Anlaß des gegenwärtigen Zuſtandes waren; und nicht 
minder die Grundlagen anzubahnen welche für alle Folge die 
Bürgfhaftı gegen: bie fehr ähnlicher Ereigniſſe zu bieten 
vermögen * v3. 337 Mur 137 79% yynctd 
Der Bürger allein iſt im Stände; eine bürgerliche Ordnuug 
herzuftellen,; fie im Sinnen der Freiheit auszubilden: 11. Sobald 
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ſtörendẽe feindliche Elemente init Gewalt der Waffen nicht nur 
ODrdnngſondern auch Freiheit herzuſtellen ſich anmaßen wol⸗ 
len, iſt Diet Wirkſamkeit des. Bürgers geſchloſſen. ur 

Die Bürger Wiens und der Gemeinderath an ihrer Spike 
in ihrer Vertretung, werden das Amt, Ordnung zu gründen 
und aſie zu erhalten / wieder mit Hingebung aufnehmen, ſobald 
ſie jeder andern Einmiſchung werden eutledigt fein. Sie ſehen 
ferner wie Gewerbsthatigkeit ver Stadt, fa, der geſammten Mo— 
narchie gelaͤhmt, Verarmung über dieſelben ru⸗⸗⸗ ud 
den alten: Flor beider. berfümmern.; 

Rur auf verföhnlihem Wege kann erſtrebt werben, was 
Ew. — ſelbſt wünſchen. de⸗ — ge bie 
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— — Sale der Erwägung Ewr. a zu — 
* von deren Glůllung die Rüdfehr eines bletbenden fried— 
lichen Zuſtandes und die Entwickelung unſerer Inſtitutionen mit 
der dauerhaften Befeftigung des konſtitutionellen Thrones zu- 
verläffig zu erwarten iſt. 

Geruhen Em, Mojefät: 1) die Entfernung des Bans von 
Kroatien, in Fin, Weiſe, daß die Stadt Wien dur feine Ar- 
mee, nicht mehr, ‚bedroht, fei, mit, Vorbehalt, der durch den Neiche- 
tag weiter zu flellenden Forderungen, fein Berbfeiben auf öfter- 
reichiſchem Boden betreffend, baldigſt zu verfügen; 
2) die Vertheilung der Truppen in einer der bisherigen 
nheit entſprechenden Weiſe, jedoch, nur mit Verwendung 
oltathuůmlicher Militärkörper zu veranlaffen, auf daß ber Ver— 
9 x Stadt nicht mehr gehemmt werde; 
bem Drange Ihres Herxzens folgend, ‚sine allgemeine 
Amneftie, ı nach dem Antrage des Reichstages, zu erlaffen ; 

4) endlich die baldige Bitdung eines volfsthümlichen Mi- 
nifteriums zu genehmigen, um hierdurch den ‚gefährlichen dolgen 
vorzubeugen, "weiche ber Rue . einer on. Ere- 
kutivgewalt herbeiführen muß. ß 

Dies find: die Bitten, the — —— 
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rath durch die ihm anvertrauten Intereſſen Ber Stadt? Wien/ ſo 
wie durch die unerſchütterliche und treue Anhänglichkeit an Ei. 
Majeſtät ſich verpflichtet. fühlt. Wien, 18. Oktober as. 

a Ham ——— der — 

— — ———— Apreffe, die —— in Gemein, 
schaft mit einer Deputation: der Nationalgarbe,: abgehen follie, 
erzeugte ver Gemeinberath noch zwei» Plafate,; deren eines: wir 
unmittelbar,. das andere, jedoch als Seitenftüd zu einer Kund⸗ 
madhung bed Oberlommanba's — * detſelben mit⸗ 
— Fr! dnljdateee "39% 10 
| Riva, Men ders nid 

Von Seiten des Berwalhungsrathes und⸗ herren 
der Wiener Nationalgarbe wurden an mehrere Mitglieder jener 
Kommiffion, welche beauftragt ift, alle in Wien vorhandeten 
Munitiong- und Waffenvorrathe dir eruiren, Vollmachten aus⸗ 
geſtellt, durch welche dieſelben ermächtigt. find, auf ihr Vellan 
.gen in ben, einer Unterfäthung zu unterziehenden Gebäuden alle 
bejeichneten Lokalitäten zu eröffnen, und in nothwendig befim- 
denen Fällen die’ Eröffnung der unzugaͤnglichen Lokalitaͤten mit 
allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu bewirken. 

Da aber die Ertheilung einer folgen, bag Hausrecht des 
freien Bürgers verletzenden Vollmacht gegen bie beſtehenden 
Geſetze tft, fo erklaͤrt der Gemeinderath biefelben hiermit für 
ungültig. Wien, den 18. Oftober 1848. | 

| ‚Vom Gemeinderath ber Stadt Bien. 

Der Oberkommandant ermannte fich am i8teh zu einenn 
gewagten Schritte; er hielt eine große Parade ab, bei welcher 
Gelegenheit die mobilen Korps die folgende, im "Einverftänd- 
nig mit dem Reichstage erfaffene, Disgiplinarderdronung ber 
ſchwören ſollten: | 


Cirkular der niederöfterreihifgen ARE über 
‚eine-Disziplinarverorbnuug ber Rationalwehr,. 
Der fonftituirende Reichstag hat bei Der Sitzung am 16. 
und 17. Dftober I. 3. über Antrag. feines: permanenten: Aug- 
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ſchuſſes folgende Disziplinarverordnung für * mobile — 
nalwehr zn erlaſſen befchlöffen :ı >! 

1) Derjenige, welcher ſich in die — Voltewehr ein⸗ 
reihen Täßt, hat zw ſchwören, die Rechte des Volkes und des 
fonftitutionellen Throns zu wahren und den Befehlen des Ober- 
fommandanten ber Wiener NE — öolge zu 
leiften. „rs nrch 03 

2 Kriegegerichllich wird behandelt· BET 3 ve 
A) Derienige, welcher den Befehlen. feines: — im 

Dienſte vor dem Feinde nicht dolge leiſtet, ober ‚gar fi 

- denfelben thätlich widerſetzt. 

b) Wer ohne Befehl oder Erfaubniß feinen Poſten vor dem 

Feinde verläßt. a 

3) Diefelbe Friegsrechtliche Behandlung‘ insert Statt gegen 
denjenigen; welder. ſich einen. gewaltfamen Einbruch in Fine 
Wohnung, Gewaltthätigfeit gegen: eine Perfon, Plündern ind 
etwaiges Erpteffen fremden; Eigenthums durch‘ Vedrohung mit 
den Waffen zu Schulden kommen läßt. 

4) Jeder Borgefehte, der die erhaltenen Befehle nicht all- 
ſoglei in Vollzug bringt, unterliegt der Strafe der Kaſſation. 
Steht er vor dem: Feinde und läßt er ſich vor demſelben ein 
ſolches Verbrechen zu ae fommen, fo if er nach Art. 2. 
zu behandeln. 

5) Kleinere. Vergehen, ſowohl in ale außer dem Dienfte, 
find ‚hingegen dem Diszipfinarverfahren: des ee 
ten unterzogen. 

6) Das Oberfominando: der Nationalgarde, ſo wie die 
Korpstommandanten werden für bie. genaue ren: nn 
Berorbnung verantwortlich gemacht. 

7) Das: Kriegsgericht «wird zuſammengeſetzt aus‘ einem 
Stabsoffizier, als Vorſitzer, aus zwei Mitgliedern aller: Char- 
gen und einem: Aubiteur, Der: Angeklagte: hat das Recht, ſich 
einen Bertheidiger zu wählen und unter Angabe: zu erwägender 
Gründe, über. deren EN! ‚das — —— 
Richter zu verwerfen. 

De en wich: in‘ dole der Bnoremung 


it 


- 
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des Miniſteriums des Innern vom aAtzten de un. 
— Beobachtung allgemein EEE: lo as 
ı Dia, am 18, * 1848. 7 
BE“ Anton Roimanı Graf, kamera 
a —* 121 HN 1933: k & GeBrahı 
33T. we DU II — Hin 31 
Um 12, Uhr war bie e Meprzaht der —— — etwa 
an 7000 Mann im Schwarzenberg Garten verſammelt,/ und nach 
abgehaltener » Eruppeufchan; verlas der Feldadjutant Fenneberg 
die Verordnung und ſprach folgenden Eid, den ein: Theil der 
Mobilen nachſprach: Wir ſchwören, uns dieſen hier vor— 
geheſenen Geſegen zu unterwerfen, ſo wahr uns 
Gott helfe, Amen! Wir ſagten, ein Theil der Mobilen 
ſprach dieſen Theil, nad, denn Die Mehrzapfi weigerte ſich, den 
Schuß des Fonftitutionellen Thrones zu beſchwören und: gab, den- 
fetben Abend, nach genommener. Befpreibung mit Senneberg, 
demſelben durch ihre Führer: Verfprechen und Handſchlag mit 
Ausnahme der Pflicht, den ſogenannten Fonftitutionellen Thron 
zu wahren, alten übrigen in dem Geſetze ausgeſprochenen Pflich- 
ten ‚treu nachzukommen. — Meſſenhauſer kümmerte ſich micht 
ſehr um dieſe politiſche Meinungsäußerung und ſagte einfach zu 
Fenneberg: Siehe, wie Du die Sache abmachſt, ſie müſſen ſchwö— 
ren. — Fenneberg, dem das Wort eines Arbeiters ſo viel, ja 
mehr galt, wie eine Eidesformel, berichtete, ſie hätten geſchwo— 
ren und damit „war bie Sache abgethan. Im nabrim — 
er — Plakate: EHE) TI 
Ober⸗Kommando⸗-Befehl. 
Der Herr‘ Chef des Geueraffinbes; Da ug, hat das — 
— zu organiſiren. Die Wichtigkeit der Ausführung. die 


ſes Befehles verpflichtet mich, allen Garden der im Hauptquar⸗ 


tier disloeirten mobilen Korps den gemeſſenſtan Befehl zu ge— 


ben, den Anordnungen des Herrn Generalſtabs⸗Chefs unbedingte 


Folge zu leiſten Der Herr Generalſtabs-Chef wird ſich mit 


dem Deren General⸗ Lieutenant Bem ins engſte Einvernehmen 


ſetzen, um mit ihm die ausgedehnte Wirkſamkeit ſtrategiſcher 
und taktiſcher Unternehmungen ing) Leben zu Tufen und zu lei⸗ 
ten. Es ſind demnach alle Meldungen, Berichte dem Büreau 
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des Generalftabes einzufenden, von welchem die Zutheilungen 
an die verſchiedenen Departements des Generalftabes, Artillerie- 
und Befeftigungsmwefend erfolgt: In Bezug des Kaſſenweſens 
der DOperationsfaffe wird die Auszahlung nur auf Vidirung des 
Generalftabs- Chefs gefcheben. Der vom Gemeinderathe dem 
Generalftabe zugetheilte Intendant hat die genauefte Evidenz 
der ausgezahlten Beträge einzuhalten, und die Empfänger der 
Gelpbeträge zur Rechnungslegung an den Generalftab aufzu: 
fordern. Wien, am 18. Oftober 1848. 


Meſſenhauſer, 
proviſoriſcher Oberkommandant. 


Neueſte Nachricht. 

Heute iſt dem Oberkommandanten die Nachricht zugekom⸗ 
men, daß der hohe Reichstag von Ungarn den Beſchluß gefaßt 
habe, die ungariihe Armee unter Czianyi und Moga würde, 
obwohl fie bereits die Landesgrenze überichritten, nur dann vor- 
rüden, wenn fie von den legalen Behörden zu Hülfe gerufen 
würde. Indem der Oberfommandant diefe mit den früheren 
Nachrichten aus dem ungarischen Lager im Widerſpruche fte- 
hende Wendung der Dinge zur öffentlihen Kenntniß bringt, 
hat er fih bereitS mit einem Geſuche an den hohen Reichstag 
zu Wien und an die Vertreter unferer Gemeinde ge- 
wandt, um über die Richtigkeit, Annahme, Modificirung oder 
Berwerfung feines Inhaltes zu berathen. 

Perfönlide Angelegenheit. 

Es ift dem Oberfommando die beglaubigte Anzeige zuge- 
fommen, daß fich in einer Borftadt das Gerücht verbreitet habe, 
als habe ſich der Oberfommandant geftern, den 17ten viefeg, 
aus der Stadt entfernt. Ich habe den Befehl gegeben, dem 
Urheber dieſes Gerüchtes auf die Spur zu kommen, denſelben 
fofort zu verhaften, um ihn als einen böswilligen Berläumbder 
der verdienten Ahndung zuzuführen. 

Wien, den 18. Oktober 1848, Abends. 


Mefienhaufer, 
propiforifcher Oberkommandant. 
Wiener Oltobertage. I. 41 —— 
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Der Gemeinderath ber Stadt Wien — zur Kenniniß 
feiner Mitbürger, daß der Herr Oberkommandant der National- 
garde, nicht, wie es in feiner heutigen Kundmachung enthalten 
iſt, fih mit feinem Geſuche Betreffs der ungarifchen Armee an 
den Gemeinderath wendete, fondern nur daffelbe in der Plenar- 
fitung vom 18. Dftober mit dent ausdrücklichen Bemerfen, es 
fohin dem Reichstage vorlegen zu wollen, ‚vorlas. Das Geſuch 
felbft Liegt dem Gemeinderathe nicht vor. 

Bon der Vermanenz des Gemeinderathes der 
Stadt Bien. 


Die Kaffe des Nationalgarden- Oberfommando's befinvet 
fih im Hauptquartier des Dberfommandanten, im fürftlich 
Schwarzenberg’ihen Palais am Rennmeg. 

Mit Ausnahme der Zahlungen für die mobilen Corps, 

welche bei dem Gemeinderathe in dem ftändifchen Gebäude an— 
gewieſen und im Oberfammeramte ausbezahlt werden, werben 
alle die Nationalgarde betreffenden Zahlungen bei der obge- 
nannten Kaffe des Nationalgarden-Oberfommando's im fürftlich 
Schwarzenberg’fhen Palais ausbezahlt. 
Wein, Brot und Tabad werden von der Approviſionirungs— 
Kommiffion des Gemeinderathes im Magiftratsgebäude verab- 
folgt. In der Stallburg aber befindet ſich derzeit Feine Kafle. 
Bon der Centralfanzlei des Nationalgarden-Ober- 

‚ Kommando’s. 


Das Dberfommando hat bereits mittelft Tagesbefehl be= 
fannt gegeben, daß diejenige Verordnung des Gemeinderathe, 
welche Garden für ihre außergewöhnliche Dienftleiftung 40 Kr. 
K.⸗M. beftiimmt, auf einem Irrthum beruhe. Gleichwohl find 
geftern abermals Forderungen aufgetaucht, welche jedes Mag 
von Billigkeit überfchreiten. 

Garden! 40 Kr. 8.-M. wäre für die Mittel Eurer Ge— 
meinde in Kurzem unerſchwinglich. 

Wenn für Wehrmänner rückſichtlich ihrer Bedürfniffe ge- 
ſorgt ift, fo Haben Gemeinde und Oberfommando alles gethan, 
was dem Kriegsgebrauche und dem Herfommen gemäß ift. 
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Eine Zulage von 20 Kr. Ke⸗M. und eine Löhnung von 
25 Kr. K.M. find, infofern fie als Berpflegung für den einzel- 

nen Gardiſten angefehen werbenimüflen, höchſt anſehnlich. 

Sollten. mir in diefer Hinficht noch: Anzeigen vorkommen, 
baß Teute durch Toben und Marren 40 Kr. KM. anfprechen, 
fo werde ich dieſelben, infoferw fie. Glieder der Mobilgarbe find, 
nady dem heute publizirt werdenden Disziplinargefeß. beftrafen 
laffen und ihre Namen öffentlich bekannt geben. 

Zur amtlichen Erledigung dieſer Angelegenheit gebe ich das 
Nachſtehende bekannt. 

Berpflegungsart der Garden. 

x... Jeder umbemittelte Garbift erhält für eine Dienftleiftung 
von 24 Stunden seine Zulage von 2OrKr. K.-M. Jeder Gar- 
diſt, der zum äußern Dienft verwendet wird, erhält 25 Kr. K⸗M., 
auch wenn der Dienſt nicht volle 24 Stunden gedauert hätte. 
Jedoch werltert derjenige das Recht auf feine Zulage, der feinen 
Poften früher verläßt, als der Befehl von feinem Vorgeſetzten 
anlangt. Kommandanten Heiner Abtheilungen; welche. die ihnen 
angewieienen Punkte ohne Befehl vder Ablöfung verlaffen, find 
den unter ihrem Kommando ſtehenden Gardiften für Die Zulage 
Herantwortfih und haben felbige aus Eigenem zu erfeßen, wenn 
fie wegen Berlaffung des Poftens von der -Berpflegs- Romai- 
fion nicht ausgezahlt würben. 

Jeder Gardiſt, welcher zum: äußern Dienft an den Linien 
verwendet wird, hat außerdem noch Anfpruch rauf ein Brot und 
ein Seidel Rein. 

Die Löhnung der Mobilen, der Legioniſten und der Irtil- 
tillerie find. bereits befannt gegeben worden. 

Die Berpflegsgelver find täglich einzufaffiren, müſſen von 
den Abtheilungs- Kommandanten ausgefertigt, von Bezirks⸗ oder 
Korps- Kommandanten vidirt fein, und täglich früh vor 9 Uhr 
in das Büreau der drei Herren Oberfommandanten-Stellvertre- 
ter’zur Anweiſung und fofortigen Auszahlung gebracht werben. 
Um den Korpsfommandanten ber Mobilgarde für außergewöhn- 
liche Säle die Berpflegung ihrer Mannfchaft zu erleichtern, wird 
ihnen ein Fonds Son 200 Fl. K.M. gegen Berrechnüng an- 
gewiefen: WiiMeffenhaufer, prov. Oberkommandant. 

11* 
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N Kundmahung.w 5 
Geſtern Abend hat der Dberfommandant ben, erften Bericht 
des Herrn General-Lieutenants Bem enigegengenammen. ‚Alle 
Linien und Außenthore find son den Mobilen beſetzt. Wir find 
‚bereits: jeßt im: Stande, jedem Angriffe, von welcher , Seite ‚er 
‚immer erfolgen möge, kräftig! die. Spitze zu bieten. Im Laufe 
des Tages wirdnan der Organiſation und ber Reſerve im La⸗ 
ger energiſch forigeſchritten. Ich hoffe, Euch hierüber morgen 
Erfreuliches mittheilen zu können. vb 
Mitbürger! Garden! Nachmittags theile ih Euch die 
Antwort Sr. Excellenz des Herrn Feldmarſchall⸗ Lieutenants, 
Grafen Auerſperg mit. Ich werde ihn in einer neuen Note 
‚über die vielen? Irrthumer feines ſonſt ſehr freundlichen Schrei⸗ 
bens aufffären, und Euch Weiteres ;mittheilen, wie ich einen 
Proteft an die Centralgewalt in Frankfurt, und endlich gine 
"Deputation Seitens der Nationalgarde, ben Mobilen and des 
ſich vorbereitenden Landſturmes, an Se. Majeſtät den Kaiſer, 
im Einklange anit den vorausgegangenen Deputationen des ho⸗ 
hen Reichstages, vorbereitt. 

{Mir ſtehen und bewegen! ung iauf dem. geſetzlichen Boden, 
ganz im Gegentheile von dem, was Herr Graf Auerſperg ſagt, 
Ad nicht wir es, welche den Kampf wollen. Dan ‚biete ung 

den Frieden auf einer Grundlage, wie wir ihn mit Ehre anneh— 
: men können, und wobei unfere Errungenfchaften durch unerichüt- 
terliche Burgſchaften geſichert find... Ein ſolcher Friede wird und 
raſch zu unfern friedlichen Beſchäftigungen und Gewohnbeiten 
zurückführen. a“ Ä ir 
Mitbürger! Harrer entſchloſſen aus. < Blos Durch andauern⸗ 
"pen Muth, durch unbeugſame Entfchloffenheit können wir des 
Sieges verſichert fein,;sund ſeine ſegensreichen Früchte genießen. 
—Wien, am 18. Oltober 1848. me a 
2,8 j — Meſſenhauſer, 
proviſoriſcher Oberlommandant. 
J al* ‚nr 
Der Studentenausſchuß ſandte an enneberg folgende 
Adreſſe als: Anerkennung. ſeiner in den: Kämpfen des; 6ten und 
I Ouobers wie bis zu: diefem Tage geleiſteten Dienfte. 
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Geehrteſter Herr! 

"Sie haben mit patriotifcher Aufopferung in den — der 
Gefahr und bes Kampfes an unferer Seite geftanden „und ha⸗ 
ben uns mit Ihren weifen Erfahrungen und. durch Ihre ener- 
gifche Thatkraft, befonders in ftrategifcher Beziehung, ‚die ſegens⸗ 
reichften Dienfte 'geleiftet, daher wir Ihnen unfere wollte Aner- 
fennung emit inniger Dankbarkeit hier mit der Ueberzeugung 
ausfprechen, Daß Sie unferm theuren Baterlande umd der Frei- 
heit auch in der Stellung die erfprießlichften Dienſte leiſten 
werben, zu welcher Sie unfer verehrter Oberfommandant, im 
Erwägung Ihrer reichen Kenntniſſe und yatriotifcher Gefin- 
nung, berufen. | 
Vom Studenten-Ausfehuffe: 

Moritz Habrofſky, Borfiger. 
Simon Deutf 9 
Herm Tenneberg, Feldapjutanten. 


Die Deputirten der Frankfurter Linken waren zw Ehren⸗ 
mitgliedern der Legion ernannt und denſelben deutſche Schwers 
ter als Ehrenfäbel überreicht worben. Blum hielt eine: begei- 
flernde Rede und ward von einer zahllofen Menfchenmenge mit 
feinen Gefährten nac feiner Wohnung geleitet. Sie erließen 
> biefem Tage nachflehende Proklamation an das. Wiener 

ol; Ä * 
Heldennmüthige Bewohner Wiens! 

Unſere Gefinnungsgenoffen in der Nationalverſammlung zu 
Frankfurt haben uns hierher geſandt, Euch die Bewunderung 
auszuſprechen, die fie mit uns und mit ganz Europa Euch zek- 
fen. Da: die Berhältniffe nicht geftatten, umfere Aufgabe in au— 
derer Weife zu Löfen, zu Euch zu fprechen in der Berfammlung 
des Bolfes, fo wenden wir uns auf dieſem Wege an Euch ˖ 
Ihr habt mit einem großen Schlage die Ränke einer volls— 
und sfreiheitsfeinplichen: Partei vernichtet! Habt Euch mit be- 
wunderungsweriher Aufopferung für das ganze Deutfchland- 
wie für die Bölfer Defterreichs erhoben, wie ein Mann. Eure 
Helventhat flößt allen Kämpfern der Breiheit neuen Muth ein, 
und Eure Erhebung ſichert unſerm Kampfe den: Sieg... Euer 
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Beifpiel wird uns Alfen voranleuchten und wir. werden Euch 
nacheifern auf dem glorreihen Pfade, um werth zw. * Euch 
Brüder zu nennen. 

Wir aber, die wir gefandt find, Euch den Bruderluß und 
die heißen Segenswünſche von vielen Tauſenden zu überbrin- 
gen, wir reifen und glücklich, in dieſem verhängnißvollen 
Augenblicke in Eurer Mitte zu weilen, und wenn 23 das Schid=- 
fal will, Eure Gefahren zu theilen, mit Euch. zu fliehen und zu 
faffen. Heldenſöhne Wiens! Empfanget den Ausdruck unferer 
Bewunderung und unferes tief empfundenen Dankes! 

Die Abgeordneten dert vereinigten. Linken in ber deut⸗ 
fhen Nationalverfammlung zu Franffurt am Main. 
Robert Blum Julius Fröbel. Moriß Hartmann. 
! Alb. nn: 


Aus Ungarn kam mit einer an Hoffefretär Barga gerich- 
teten Depefche folgendes Manifeft, das durch Dog den anive- 
ſenden Ungarn als Plakat affizirt wurde.» 

Eine Stimme aus Ungarn an das edle Bolt Wiens! 

Brüder imcheiligen Freiptitstampfe, Ne en 
die höchften patriötifchen Tugenden! 

An Eurh wende ich mich im Namen einer ganzen Nation, 
im Namen jener Nation,.die Ihr bisher edel, hochherzig und 
worttreu nanntet, die aber jeßt einfeitige Gerüchte Euch als 
niedrig, meubruchit und unedel darſtellen. 

Laßt mich waher das Wort ergreifen, um Euch eines Bef- 
ſern zu belehren, um Euch Beruhigung zu geben, und um über- 
Haupt  unglüdliche Spaltung? und" Mißhelligkeit zwifchen zwei 
für Freiheit und Baterland mit gleicher Gluth kämpfenden Na- 
Honen abzuwenden. 7 

Der Ungar hat nie, ja niemals feim Wort gebrochen; ſelbſt 
dem erwieſenen Treubruch der’ offenen Tyrannei gegenüber nicht. 
Er hat oft gelitten und geduldet, da ſein Vertrauen, welches 
er in Verſprechungen ſetzte, oft zu feinem Unglücke durch die 
ſchändlichſte Wortbrücigkeit belohnt wurde. jr 

Könnt Ihr alfo glauben, daß der Mngar jebt, wo er für 
die heilige Sache der Freiheit gegen die ihn von allen Seiten 
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umgebenden, und nah feinem Gut und Blut lechzenden Bar- 
baren und Räuberhorden kämpft, fein dem Brudervolfe, dem 
Baffengefährten und innigften Brudergenoffen gegebenes Wort 
brechen, und feinem Verſprechen, dem Edelmuth gegenüber, uns 
treu fich zeigen werde? 

Rein und ewig nein! Das thırt der Ungar nicht, und follte 
er ſelbſt dadurch fein Todesurtheil unterfchreiben. 

Hört die wahre Sahlage einfach und kurz, wie die Wahr- 
heit zu fein pflegt. Berfloffenen Samftag befam das unga= 
riſche Nepräfentantenhaus eine Depeiche aus dem Lager, worin 
angedeutet wurde, daß das Lager in Folge reaftionärer Um— 
triebe und Aufreizungen faft einer Desorgamifation entgegen‘ 
gehe, daß in mehren Bataillonen Auflehnungen vorgefommen 
feien und das Aergfte von diefer Uneinigfeit zu erwarten fei. 

Dieſe unverhoffte Nachricht brachte Mißmuth und Beftür- 
zung in die enthufiaftifche Hauptftadt, welches felbft im Parla— 
mente nicht ohne Wirkung bleiben fonnte. 

In diefem Gemüthszuftande faßte das Repräfentantenhaus 
den Belhluß, wonach die Truppen nicht eher die Grenze über- 
ſchreiten follten, bis die beirrte Stimmung und die böswillig ge— 
ftörte Eintracht wieder hergeftellt fein würde. 

Indeß gelang es den Anftrengungen der Armee-Kommans 
danten, die erwünfchte Ordnung, Eintracht und Disziplin wieder 
berzuftellen, nocd) bevor der Kourier mit dem Neichstagsbeichluffe 
in das Lager anlangte. Die Armee brach alfo mit friichem 
Muthe und fampfluftig auf, ließ die Leitha hinter fih, um ge— 
gen unfern gemeinfchaftlichen Feind einzufchreiten. 

Sp ftand die Sache Montags, als die Armee bereits auf 
Öfterreichiichem Boden war, und jetzt erft langte der Befehl 
des Landtags wegen Nichtüberfchreiten der Grenze an. 

Sept mußte ein Rückzug flattfinden, damit der Befehl des 
Landtages unbedingt befolgt werde, und fo war der Anlaß zu 
Eurem Mißtrauen gegeben, vor deffen weiterem Beftehen ung 
Gott behüten möge.’ 

Auf daher, edles Wiener Volk! Der Ungar fennt das Wort 
„Vergeſſen“ nicht, und er erinnert fich feiner Freunde wie feiner 
Feinde. 
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Ich komme vom Lager, komme voller Hoffnung und mit 
der größten Zuverficht für den Sieg unferer gemeinfchaftlichen 
Sade, worüber Gottes Gerechtigkeit wache. 

Koſſuth kommt morgen gewiß ins Lager, wenn er heute 
nicht vielleicht ſchon dort ift, und Ihr wißt, daß, wenn er feine 
Reifefhuhe anlegt, fih unter feinen Fußtapfen — wie in der 
Fabel — mächtige Heere erheben, deren Hauch ein vernichtender 
Sturm fein wird, gegenüber der Niederträchtigfeit und dem 
Berrathe. 

Weg daher mit dem Verdachte! Hoffnung und Zuverficht 
belebe Eure Herzen, damit wir vereinigt feien im Siege, wie 
im Zode! 

‚Seid frifhen Muthes! Koſſuth kommt mit einer Armee 
und wenn es fein muß,’ mit einem ganzen Lande! „Sieg fei 
unfere Loſung!“ 

Lebet wohl! 

Ludwig Chernatoni, 
Mitrevafteur des radikalen Blattes Marczius 
tizenötödike und Kofuth-Garbift. 


XVIII. 


Der 19. Oktober. 


* Abſperrung der Lebensmittel fing in Wien ziemlich vrückend 
‘zu werben an. Die Approviſionirungskommiſſion des Gemeinde⸗ 
raths, in deren Macht es allerdings geweſen wäre, zu rechter 
Zeit die Hauptſtadt auf wenigftens zwei Monate mit Fleiſch 
und anderen Bebürfniffen zu verfehen, beftand durchweg aus 
Schwarzgelben, die ganz richtig berechneten, daß der Mangel 
an Lebensmitteln den Abichluß einer Kapitulation auf Gnade 
und Ungnade nur befchleunigen würde. Der Berfafler zögert 
feinen Augenblid, fie des Verraths zu befhuldigen, eines ab» 
fichtlihen, wohl überlegten Berraths, für den fie vielleicht in 
nicht allzuferner Zeit Rechenfhaft abzulegen genöthigt fein dürf- 
ten. Eine Fouragirung vorzunehmen, war bei dem Umftande, 
daß wir aller und jeder Reiterei entbehrten, vollfommen uns 
möglih. Es mangelte an Pferden, und erft als Meffenhaufer, 
auf vielfaches Andringen Fennebergs, denſelben ermächtigt hatte, 
Pferde, wo er fie nur treffen möchte, zum Dienfte zu requiriren, 
gelang es, etwa achtzig Pferde herbeizufchaffen. Bierzig Pferde 
nahm er von der ungarifhen Garde, die durch ein Reichs- 
tagsreffript von Peſth als nicht mehr gefeßlich beftehend betrachtet 
werden konnte. Der Felvmarfchall-Lieutenant Martonig, zu dem 
fich Senneberg diesfalls begab, ſprach vom Schuß bes Reis: 
tages, unter den die Pferde, als Eigenthum des Kaifers, geftellt 
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feien. Als Fenneberg ermwiederte, die Pferde wären Eigenthum 
der ungarifchen Nation, die fie gefauft und bisher erhalten hätte, 
fo gab er dies bereitwillig zu, worauf Senneberg, der den 
Gang der Verhandlungen vorbergeiehen, eine Erklärung des in 
Wien befindlichen Nepräfentanten des ungarifhen Minifteriumsg, 
des Staatsraths Bartel, produzirte, Laut welcher die ungarifche 
Nation dem ihr befreundeten Wiener Heere die volle Dispofi- 
tion über die dem Lande gehörigen Pferde, gegen Vergütung 
des etwaigen Schadens, zugeftand. Kaum waren die Pferde 
aus den Ställen der ungarifchen Garde in das Hauptquartier 
gebracht, als Meſſenhauſer erklärte, er könne die Berantwort- 
fichkeit nicht übernehmen,- und fie wieder zurückſandte. Erſt zwei 
Tage darauf wurden diefelben auf Befehl Bem's wieder abgeholt. 
Bom Generalftabe wurden auf Meffenhaufers Anordnung fort- 
während Bollmachten zu Organifirung des Yandfturmes ausge- 
ftellt, aber troß aller Organifirung war doch nichts von dem 
Landſturm zu fehen. Das Landvolt wurde übrigens von ber 
dynaſtiſchen Partei höchſt wirkſam bearbeitet, wobei fih ein 
fchlechtes Subjeft, Namens Guirin Endlich, jehr auszeich— 
nete. So fagte man den Bauern, die Wiener Fämpften gegen 
den Kaifer, weil er die Bauern von der Robot und den Zehn- 
ten befreit; fie wollten alle Freiheiten nur für fih haben, mit 
den Bauern follte es aber wie früher gebalten werben. Go. 
hatte man auch den Kroaten bedeutet, daß die Wiener gegen 
die Freiheit kämpften, ja mande derfelben glaubten, als fie am 
Ziften in Wien einrüdten, in Peſth zu fein. 

Für Befeftigung der ſchwachen Stellen war, außer den Bar- 
rifaden, welche das Volk ohne Zuthun feiner Kommandanten 
errichtet hatte, nichts gefchehen; fo waren auch ohne Zuthun der 
Kommandanten von den Mobilen mehrere Joche der großen 
Tabor- und der Eifenbahnbrüde abgetragen worden. Unter den 
Zührern felbft herrſchten Mißſtimmung und kleinliche Eiferſüch— 
teleien, die oft nicht ohne empfindliche Nachtheile für das Ganze 
blieben. So meldete ſich am 19ten der aus den Oktobertagen 
bekannte Hauptmann Redl zur Dienſtleiſtung bei der Artillerie. 
Derfelbe hatte, um fih ganz der Volksſache zu weihen, zwei 
Tage früher feine Duittirung als öfterreichifcher Artilferie-Ober- 


m A Me: SEHR, © (WER... MDR Em 


171 


lieutenant. eingereicht, obgleich er in wenigen Wochen feine Be— 
förderung zum Hauptmann erwarten durfte. Unmittelbar nach— 
dem er fich bei Fenneberg, der weder ihn noch feine Vergangenheit 
fannte, gemeldet, erhielt Leßterer von feinen beiden Adjutanten, 
Niederhuber und Pofchner, welche mit Rebl im Bombarbier- 
korps gedient hatten, die Anzeige, Redl ſei ein Schwarzgelber und 
es fei ihm durchaus nicht zu trauen. Da die beiden Ankläger 
Männer von erprobter Gefinnung waren und für ihre Anlage 
die Unterftügung einer langjährigen Bekanntihaft mit Redl bat- 
ten, fo wurde Leßterer bei feinem Wiedererfcheinen von Fenne— 
berg nur höchſt Falt empfangen, und ihm alle Unterftüßung, bie 
er in dem ihm von Meflenhaufer bereits angewielenen Wir- 
kungskreiſe bedurfte, unter nichtigen Borwänden entzogen. Ja, 
man fuchte ihn fo fehr als möglich von jener energiſchen Wirk— 
ſamkeit fern zu halten. Drei Tage darauf famen Niederhuber 
und Pofchner, in Gemeinfchaft mit Redl, Fenneberg zu Tagen, 
daß fie fih in ihrem ehemaligen Korpsfommandanten geirrt 
hätten -und daß Redl kein Schwarzgelber fei. Obgleih nun 
Redl in jedweder Weife unterftüßt wurde, fo war die Verzöge— 
rung der Refultate feiner Thätigkeit doch höchſt nachtheilig, da 
Redl ein ausgezeichnet praftifcher Offizier und vom General- 
ftabe der Einzige war, der fähig, die nöthigen fortifikatoriſchen 
Arbeiten anzuordnen und zu Leiten. So war denn aub er 
allein es, der fpäter (am 26ften) den Plan für vie Vertheidi— 
gung, der einzelnen Vorſtädte entwarf, ein Plan, der jedenfalls 
weit glänzendere Refultate geliefert haben würde, wenn deilen 
Ausführung nicht abfichtlich oder durch die Bornirtbeit der bei- 
den Behörden taufend Schwierigfeiten in den Weg gelegt worden 
wären. — Nach den Angriffen, die ich in jedem Abjchniit gegen 
den-Reichstag zu richten genöthigt bin, könnte man mich vielleicht 
der Parteilichkeit, die aug politifcher Meinungsverfchiedenbeit her— 
rühre, befchulvigen. Ich laſſe daher über die Sitzungen biefer 
Kammer nachftehendes Urtheil eines reaftionären, der Bewegung 
feindlichen Journals folgen, um zu zeigen, wie felbit die, Örg- 
ner die Jämmerlichkeit und die Trägheit dieſes Körpers an- 
erfannten und verarhteten.. Die „Preſſe“ fagt in ihrer Nr. 98. 
vom 19: Okt. unter ver Auffchrift: „Wien, 18. OH.“ wie folgt: 
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„Die Verhandlungen des Reichstages machten heute auf 
uns den peinlichſten Eindruck. Keine große Leidenſchaft, und 
dabei eine Raihloſigkeit, welche die Verhãltniſſe allein erklären 
und entſchuldigen. Die Kammer fühlt, daß ſie von der Lage 
beherrſcht wird, es genügt nicht, die freie Berathung zu dekreti⸗ 
ren, um wirklich frei zu ſein; ſo ſingen die Kinder, wenn ſie 
allein ſind, aus Furcht und ſuchen ſich zu beruhigen; indem fie 
ihre eigene Stimme hören. Nur zwei Rollen hat eine geſeh⸗ 
gebende Berfammlung, wenn fie aus ihrer Bahn zu treten ge= 
zwungen wird und die Regierung übernehmen muß. Sie muß 
regieren können oder fie muß zu vermitteln verftehen. Sie muß 
Beichlüffe faffen können auch gegen den Sturm der Meinung, 
oder weife einfenfen, um jeden Bruch zu vermeiden. Die Ber- 
fammlung entfchließt fih für Teinen der beiden Wege, fie macht 
Bedingungen, fordert Bürgſchaft, und kann felbft feine geben. 

Der Berichterftatter, Herr Schufelfa, Fündigte zuerft an, die 
Ungarn haben ſich über ihre Grenze zurüdgezogen. Die Gründe 
find nicht genau befannt, denn die ungarifche Regierung hät bis 
jetzt nicht für gut gefunden, dem Ausſchuſſe des Reichstages 
eine Erffärung zu geben. Aller Wahrſcheinlichkeit nach werden 
fie vom Aufflände der” Benöfferungen im Norden, Often und 
Süden zum Rückzuge genöthigt. Herr Pulszky räth, ſich an die 
Centralgewalt in Frankfurt zu wenden. Wir würden gewiß die 
Vermittelung der deutſchen Centralgewalt dem Einſchreiten 
ungariſcher Waffen in jedem Falle vorziehen, aber wir glau⸗ 
ben, die beſte vermittelnde Macht iſt der Reichstag, wenn er 
feine Rolle mwirffich begreift, fich nicht zum Träger ver Po- 
litik einer Partei hergiebt, fondern fich erinnert, daß er ganz 
Defterreich vertreten fol, dan wäre er ſtark Wien gegenüber 
und auch dem Hofe. — Herr Schufelfa verlas den Entwurf 
einer Adreffe an den Kaifer und einer Proffamation an die 
Völker Defterreihs. Die einzelnen Punkte waren ſchon geſtern 
berathen worden, es handelte fih blos um die Faſſung, und 
doch hätte die Kammer faſt ihren eigenen Beſchluß vergeſſen 
wenn nicht die Herren Umlauft und Goldmark fie daran erin⸗ 
nert Hätten. Die Verſammlung fügte ſich, und es ſollte zur 
Debatte gefhritten werden; aber der Präftdent erinnerte, daß 
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Die Kammer nicht mehr. vollzählig fei; hundert und, einige neun- 
zig Abgeordnete waren im Anfange der Sitzung zugegen gemwe- 
ſen, mad blos hundert und zweiundſechzig waren in der Ver— 
fammlung geblieben, die. Anderen hatten fih verloren, aus 
Nüdfihten, die den, Derren bloß allein befannt find. Die Siz- 
zung mußte auf den Abend ‚verlegt werden. — Wir erwähnen 
der „Gpijoden, per politiihden Ketzereien und ber Belehkungen 
des Dpren Borroſch über Geſetz und. Konſtitution nicht, die 
Stimmung if zu ernſt, und wir find vom Gedanken, erichüttert, 
daß ſolche Reden in folden Augenbliden,, geſprochen werben 
fönnen. Byzanz, ift übertroffen, denn hier ift nicht einmal Kraft 
genug zu einem. Sophism.“ 

So brüdte ih ein reaktionäres. Blatt über den Reichs- 
tag aus, und, man mag aug,.diefem Nrtheile erfehen, ob in dem 
im Laufe. diefes Blätter ausgefprochenen Urtheile mehr Leiden— 
ſchaft oder Gerechtigkeit Tiegt. 

Die Reichstagsſitzung vom 19. Oktober begann unter 
Smolfa's Boris um 2, Uhr Nachmittags. „ 

Abgeordneter Fürnkranz legt wegen Krankpeit fein Mandat 
nieder. Das Komite für Abfaflung des, Manifeftes wird erft 
um.6 Uhr daſſelbe vorlegen. Abgeorbneter Schufelfa zeigt wie- 
der;neue Gelvbeiträge von Landgemeinden an: im Ganzen 
wurde eine Summe von 364 Fl. 20 Kr. an den Berwaltungs- 
zath und das Studentenkomite überfendet. Der Gouverneur 
von Steiermark, Widenburg, ftellt in einem Schreiben an den 
hohen Reichstag die Bitte, ihm die Namen der -Abgeorbneten 
von Steiermark anzuzeigen, welde in dieſen gefahrvollen Tagen 
auf ihrem Poften geblieben. Ein Abgeorpneter will, daß ‚man 
mit dieſem Verzeichniß warten möge. Abgeoxdneter Smreer“. . 
will das Gegentheil, damit das Land diejenigen kennen lerne, 


„auf welche es rechnen könne in den Tagen der Gefahr. Ab— 
geordneter Dotodi will auch, daß man einige Tage warte, da 
manu nicht wiflen fönne, welcher Grund die Abweſenden zurüd- 


halte. . Abgeordneter Upazti will, daß nur die Namen ber, Ab- 
wejenden befannt gemacht werben. Abgeordneter Umlauft win, 
daß man dem Verlangen des ſteiriſchen Gouverneurs Folge gebe, 
dieſe Maßregel aber nicht auf andere Provinzen ausdehne; die 
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Abgeordneten hätten e8 mit ihrem Gewiſſen allein auszumachen. 
Abgeoroneter Zimmer will, daß die Namen der Abgeoröndien, 
die es nicht bloß mit ihrem Gewiſſen, fondern auch fit ihren 
Kommittenten zu thun haben, wenn fie ihre Pflicht richt erfül- 
len, fompromittirt werben. Abgeordneter Königehof glaubt, daß 
der Gouverneur von Steiermark ein ſolches Verlangen gar nicht 
fellen könne, da nicht”er, fondern die Kommittentenidn Ab- 
georoneten fendeten. Abgeoroneter Popje meint, daß "diejenigen 
Abgeorbneten, welche fih am 16ten zur Kaffa drängten ünd jegt 
nicht da feien, wohl genannt werben dürften. Abgeorbneter 
Dilewski will wieder, daß man die drei Tage bis zum Ablauf 
des Einberufungstermines noch warten möge. Abgeorbneter 
Smrcker fieht im Nennen diefer Namen noch feine Proffription, 
würde aber felbft für dieſe flimmen, wenn Jemand in folder 
Zeit das Wohl des Vaterlandes zu vertheidigen vernachläs— 
fige. Abgeoroneter Potodi glaubt, daß die Abgeordneten ihre 
eigene Würde wahren, wenn fie die ihrer Kollegen‘ wahren: 
man möge warten. Abgeordneter Königshof will, dag man 
nicht nur die Abwefenden, fondern auch diejenigen Anweienden 
nenne, welche fprechen, aber nicht ftimmen. Abgeordneler Po- 
Tawezet will, daß man die Leute Fennt, welche an ihrem’ Plabe 
find. Abgeoroneter Demel beantragt, man möge neue Wahlen 
für alfe jene Abgeordneten auszufchreiben befchließen, welche nach 
dem Ablaufe der beftimmten vierzehn Tage nicht zurückkämen. 
Der Reichstag ſei zu oft nicht beichlußfähig. Abgeordneter 
Thiemann glaubt, der Gouverneur von Steiermark, welcher 
nicht als zu uftraliberal befannt fei, muß gute Gründe’ huüben, 
bieſes VBerzeichniß zu begehren. Man möge diefe Gelkgenpeit 
benüten. Ein Abgeordneter bemerkt, der Reichstag ſinke bereits 
in der öffentfichen Meinung. (Schluß der Debatte.) Abgeord⸗ 
neter Schufelfä bedauert, daß die Debatte einen ſubjektiven 
Standpunft genommen habe; man habe ohne irgend eine Rüd- 
fiht für die gehörige Anzahl Mitglieder mit aller möglichen 
Energie zu forgen, da die Belhlußfähigfeit der Kammer! in 
dieſer Zeit nicht dem Zufalle preisgegeben werden bürfe.'"Er 
"trägt darauf an, blos bie Namen ohne Weitere Bemerkung dem 
“Gouverneur zu überſchicken, fo wie derfelbe fie begehrt habe, 
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Da abgeſtimmt werben foll, bemerkt ber Präfivent, daß er 
die Abgeorbneten zählen müffe, um zu fehen, ob man befchlüß- 
fähig fei,. Das Ergebniß diefer Zählung zeigt, daß die Kammer 
nur 183 Mitglieder zählt, alfo nicht befchlußfähig fei.. 

Abgeorbneter Poforni verlangt, daß ber Abgeordnete Beck, 
von dem er ſelbſt gehört habe, wie er mehrere Mitglieder der 
Kammer zum Forigehen beredete, zur Ordnung verwiefen werbe. 
Es wird vorläufig nicht abgeftimmt. _ | | 

Abgeordneter Schufelfa fpricht über die jeden Augenblid 
anderen Gerüchten unterworfene Stellung der ungarifchen Armee. 
Er glaubt, daß das Verſprechen diefer Armee, bier einzurüden, 
wenn fie von einer legalen Behörde hierzu aufgefordert würde, 
auf eine Unmöglichkeit hinausgehe. Keine Behörde könne dies 
tun. Dies müffen auch die Ungarn wiffen, da in ihrem Na— 
men Herr Pulszky dem Ausſchuß ausdrücklich angezeigt habe, 
die Ungarn hätten nur gegen Jellahich, nicht aber gegen ven 
Kaifer zu kämpfen beabfihtigt. Auch der ungarifhe Reichstag 
habe in feiner Adreffe Feinesweges verlangt, daß man die Ungarn 
rufen folfe, fondern nur erklärt, daß fie mit dem Weberfchreiten 
der Grenze feine Gebietsverlegung beabfihtigen. Der Reichs— 
tag habe durch Beröffentlihung der Adreffe Alles gethban, was 
er in biefer Beziehung thun fonnte. Es gehe das ziemlich be- 
gründete Gerücht, daß die Ungarn, eben fo wie wir, in Ollmüß 
fih an den Kaiſer gewendet haben. Der Reichstag habe dem 
Ban Jellachich auf fein Begehren, die Ungarn zu entfernen, offen 
geantwortet, daß der Reichstag die Ungarn nicht gerufen habe 
und fie daher auch nicht wegſchicken könne. Der Reichstag fünne 
in feiner Stellung nur die größte Mühe daran wenden, eine 
chaotiſche Verwirrung des ganzen Staates durch voreilige Schritte 
zu verhindern. Die Plafate, welche in Bezug auf die Stellung 
der Ungarn unmöglich zu erfüllende Hoffnungen im Volke rege 
machten, feien als aufregend und unverantwortlich anzufeben, 
und der Abgeordnete proteftire dagegen im Namen bes perma- 
nenten Ausfchuffes und des ganzen hoben Hauſes. 

Die Protokolle werden indeffen verlefen. Nach neu vor- 
genommener Zählung ergiebt fi, daß die Kammer befchlußfähig 
fei. (192 anmwefende Mitgliever.) Fe: 
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Der Kommiffionsantrag, das Berzeihniß der abweienden 
Abgeordneten dem Gouverneur von Steiermark einguſenden, 
wird angenommen. | - 

"Der Antrag des Abgeordneten Dänel wird angenommen. 
Auf die Bemerkung eines Abgeorpneten, daß die Majorität 
„zweifelhaft fei, ruft man die Abgeordneten mit Namen auf — 
es find 193 anwefend. Es wird aufs Neue über den Beſchluß, 
neue Wahlen für jene Abgeordneten auszuſchreiben, welche bis 
zum 22ften nicht zurückgekehrt fein würden, viel debattirt. 
Abg. Feodorowitſch will wenigftens fo lange warten, bis 
man fih überzeugt, ob dieſer Beſchluß in allen Provinzen be⸗ 
kannt geworden ſei. 

Abg. Borroſch glaubt, daß der Reichstag dafür nicht zu 
ſorgen habe; jeder Abgeordnete möge in der Wiener Zeitung 
Einſicht nehmen, wg, alle Befchlüffe publizirt würden. 

Abg. Gleisbach glaubt, daß die Beſchlüſſe durch das Mi— 
niſterium den Provinzialblättern mitgetheilt werden könnten. 

Um 5%, Uhr ſoll die Sigung unterbrochen werden. Stim- 
men dafür und dagegen. Nach einer kurzen Unterbredung wäh- 
rend welcher die Lampen angezündet werden, verfammeln fich 
. die Abgeordneten um 6 Uhr wieder in der Zahl von 182. 

Mehrere Abgeoronete begehren wiederholt, daß durchaus 
alle Abgeoronete, welche bis zum 22ften nicht zurüdgefommen 
find, durch Neugewählte erfeßt werden follen. Abg. Fiſchhof 
‚macht die Derfammlung auf die Gefahr bei Annahme vdiefes 
"Befchluffes aufmerffam, da, wenn die unter diefer Annahme 
ausgefchiedenen Abgeordneten dann wirklich erft neu gewählt 
‚werden müßten, die Kammer risfire, durch den Austritt oder 
„das zufällige Ausbleiben zweier Mitglieder nicht mehr beſchluß— 
fähig zu fein. Mehrere Abgeordnete unterftüßen diefe Meinung 
und glauben, daß man die Frift verlängern müffe. 

Bei der Abftimmung find 202 Abgeordnete anweſend. 

Die Zufaß-Anträge von Peitler, Goldmark und Walhalsti 
daß den Adgeoroneten zehn Tage vor Ablauf ihrer. Frift die 
_ Anzeige in ben Provinzialblättern gemacht werde, find angenom- 
men. Abgeordneter Anton Hofer zeigt feinen Austritt aus der 
Reihsverfammlung an. 


Vauar 
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Das Komits zur Beratfumg des Manifeſtes ar die Völker 
zeigt um 6%, Uhr an, daß es daflelbe noch nicht-Sorlegen fünne. 

Die Sitzung wird aufgehoben. Ä 

Vom Permanenzausſchuſſe, der-an dieſem Tage weder eine 
Adreffe, noch ein Plafat- produzirte, wurden folgende zwei Er- 
laſſe des Kaifers durch Anfchlag auf den Straßen veröffentlicht. 
Obgleich dieſelben früher fchon erwähnt, fo theilen wir diefelben, 
als zur Gefhichte des 19. Oktobers gehörig, doch nochmals mit, 
dem Plane des Werkes getreu, die an jevem Tage der Oftober- 
bewegung erſchienenen öffentlihen Dokumente, ihrer Reihenfolge 
nach, wiederzugeben: 


An. meine Völker! 


Angetommen in Ollmütz, wo Ich vor dei Hand zur ver: 
weilen gefonnen: bin, iſt es Meinem väterlihen Herzen Bedürf⸗ 
niß, die wohlthuenden Bemweife treuer Anhänglichfeit, welche ich 
auf Meiner Hierberreife von dem Volke allenthalben erhalten 
habe, anzuerkennen. Wenn Ich inmitten. Meiner Solvaten 
veifte, fo geſchah es darum, weil Nebelgefinnte das Land durch⸗ 
ziehen und Ich nicht allenthalben Mih von Meinem treuen 
Bolfe umgeben finden konnte. Landleute Meiner Staaten! 
Bertraut auf Euern Kaifer, — Euer Kaiſer vertraut auf Eud. 
Die Befreiungen, welche das bereits erlaſſene Geſetz bezüglich 
der früheren -unterthänigen, auf Grund und Boden gehafte- 
ten Leitungen, als Robot, Zehent ıc. Euch zugelagt hat, find 
Euch zugefihert und Ich erneuere Euch diesfalls Mein Faifer- 
liches Wort, fo wie Ich es während Meiner Reife mehrere Mal 
mündlich Fundgegeben habe. Es iſt Mein fefter Entfchluß, Euch 
diefe Befreiungen zu wahren. Seid: daher ruhig und umnbeforgt, 
Meine treuen: Landleute, und wenn es Menfchen giebt, welche 
das Wort Eures Kaifers in Euren Augen zu verdächtigen ſu— 
den, fo. ſeht fie als Verräther an Mir und Eurem eigenen 
Wohle an ımd benehmt Euch hiernach. 

Ferdinand. Weffenberg. 


Broffamation, 


Wir, Ferdinand der Erfte, fonftitutioneller Kaifer von Oeſter— 
Diener Oftobertage. 11. 12 
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reich; König von Ungarn 20. ꝛc. entbieten Unfern getreuen Böl- 
fern Unſeren väterlichen Gruß. 

Durch die blutigen Ereigniffe, welche feit dem 6ten d. M. 
Unfere Haupt- "und Reſidenzſtadt Wien in. einem Schauplatz 
anarkhifcher Wirren umgewandelt haben, auf das Zieffte betrübt, 
und in Unferem Innern erfchüttert, faben Wir Uns genöthigt, 
Unferen Sitz zeitweilig nach Unſerer Föniglichen Hauptſtadt Oll⸗ 
müß zu verlegen. 

Mit gleicher Betrübnig erfüllt .Unfer Herz die eintretende 
Nothwendigkeit, zur Widerherſtellung ber ‚gefeßlichen Ordnung, 
und zum Schuße der an den Gräueln des Aufftandes nicht bes 
theiligten Staatsbürger, militärifhe Maßregeln zu ergreifen; 
doch wollen Wir, daß in der Anwendung vieles, Uns abgedrun- 
genen, äußerſten Mitteld nur fo weit gegangen: werde, als es 
zur Derftellung der Ruhe und Sicherheit und zum Schuße Un- 
jerer getreuen Staatsbürger, fo wie zur Aufrechthaltung ber 
Würde Unferes Tonftitutionellen Thrones nöthig fein wird. 

Es ift Unfer fefter, unveränderlicher Wille, daß die, Unſe— 
ren Völkern gewährten Rechte und Freiheiten, wenn fie auch 
von einzelnen Bögwilligen oder Mißgeleiteten mißbraudt wor⸗ 
den find, in ihrer Ausdehnung ungefchmälert bleiben, und Wir 
verbürgen folche neuerdings durch Unſer Faiferliches Wort. 

Auh wollen Wir, daß die von dem fonftitwirenden Reichs— 
tage bereits gefaßten und von Uns fanktionirten Beſchlüſſe, na= 
mentlich jene über die Aufhebung des Unterthanenverbandes, ber 
Entlaftung und Gleichftelung des Grundbefiges gegen die im 
Prinzipe vom Reichstage anerkannte billige Entſchädigung, aufs 
recht erhalten, und Unferer bereits erlaflenen Anoronung gemäß, 
in Vollzug gebracht werben. 

Ebenfo ift es Unfer fefter Wille, daß das begonnene Ber- 
faſſungswerk von dem Fonftituirenden Reichstage in einer ber 
vollen Gleichberechtigung aller Unferer Völker entfprechenven 
Weiſe ungeflört und ununterbrochen fortgefeßt werde, damit 
foldes in Bälde Meiner Sanftion unterlegt und einem gebeih- 
lihen Ende zugeführt werben könne. 

Dies möglich zu machen, wird der Gegenftand ernfter Sorg- 
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falt fein, und Wir rechnen dabei auf die Einficht, Anerkennung 
und bewährte Loyalität Unferer getreuen Bölfer. 
Gegeben in Unferer k. Hauptftadt Ollmütz, 19. Oktober 1848. 
Gerdinand m. p. 
Weſſenberg m. p. 


Bemerkenswerth war es, daß, nachdem früher Hornboſtl 
eigens zur Kontrafignirung der Taiferlihen Manifefte durch kai— 
ferlihes Handfchreiben nah Sieghartskirchen berufen worden, 
nun plöglich Weſſenberg, der feit dem 6. Oktober fpurlos vers 
ſchwunden, wieder zu feinem Minifterpoften, den er feig ver- 
laſſen, zurüdgelehrt war. 

Die Gemeinderathefigung wurde unter dem Borfiß des 
Bizepräfidenten Stift um 5 Uhr Abends eröffnet. 

Berlefung der Protokolle vom 17. und 18. Dftober Bor- 
mittags. (Beide angenommen.) 

Zufgrift vom General Mattaufchel, in welcher das Erfu- 
hen ausgefprocdhen wird, die Frift zur Einholung der vom Mi— 
litär zurüdgelaffenen Effekten um weitere 5 Tage zu verlängern. 
(Wurde zugeftanden.) 

Die an das Hoflager Sr. Majeftät als Deputirte abgehen- 
den Herren fragen an, ob fie ermächtigt werben, eine von dem 
Minifter Kraus ihnen übergebene Depeſche dem Minifter Wef- 
fenberg einzuhändigen. (Ohne Debatte bewilligt.) 

Herr Adolph Schmidt entfchulvigt ſich wegen feines Aus- 
bleibens und wünſcht, daß ihm die Legitimationsfarte zugefendet 
werde, damit er ungehindert die Truppen pafliren könnte. Derr 
Präfident Bondi übernimmt es, dem Wunſche diefes Herrn zu 
entfprechen. 

Martyr berichtet, daß bereits die leßte Rate der dem Ge— 
meinderathe vom hohen Reichstage zugemwiefenen 200,000 Fl. 
K. M. ausgegeben find, und beantragt, der Gemeinberath foll 
neuerdings die Bitte an den hohen Reichstag ftellen, er möge 
ihm einen weiteren Borfohuß zumeifen. Wurde angenommen; 
ferner wurde der Antrag des Herrn Schuhmann angenommen, 
daß die Kommiffion, welche an den hohen Reichstag dieſe Bitte 
mündlich ftelle, zugleih um die Befchleunigung ber erbetenen 
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Antwort wegen der angemiefenen baaren Aus hülfe athen 
möge. 

Winier ſtellt den Antrag, ‚daß in den: gegenmwärtigen Zeit- 
verhältniffen nur diejenigen Gefchäftsgegenftände in Angriff ge- 
nommen werben, welche fich dermalen als dringend herausftellen, 
die übrigen minder dringenden Gefchäfte aber einer fpäteren 
Berathung vorbehalten werden. Angenommen. ala 

Eine Eingabe des Herrn Zofeph Biedermann, mit dem Er» 
fuchen, der löbliche Gemeinderath möge das Röthige zur Zurüd- 
gabe feines, feinem Reitknechte von einen mobilen. Garbiften 
abgenommenen . Pferdes einleiten. Es wird befchlofien, fo- 
gleih das Nationalgarde-Oberfommando, ‚ven Berwaltungs- 
rath, das Studenfomite und den Kommandanten ver akademi⸗ 
fhen Legion davon zu benachrichtigen, mit dem Erſuchen, 
auch fie mögen behülflich fein, um das Nöthige zur Zurüd- 
gabe diefes Pferdes einzuleiten. Martyr fügt noch bei, daß 
die Stadthauptmannfchaft aufgeforbert werde, fogleich die nö— 
thigen Schritte zur Eruirung diefes Pferdes zu machen. An⸗ 
genommen. 

Weſſely ſtellt den Antrag, es möge eine Adreſſe an Se. 
kaiſerliche Hoheit den Erzherzog Johann verfaßt und durch eine 
Deputation des Gemeinderathes überbracht werben, in welcher 
Se. kaiſerl. Hoheit gebeten wird, vermittelnd bei St. Majeſtät 
dem Kaifer einzufchreiten. Angenommen. Herr Stifft verlieft 
eine ſchon verfaßte Adreſſe, welche angenommen wurbe. 

Es wurde beftimmt und angenommen,’ daß die Deputation 
aus drei, durch das Loos zu beflimmenden, Mitgliedern. beftehen 
folle. Das Loos fiel auf die Herren Bondi, Huber und Götz. 

Hütter ftellt den Antrag, daß die zugetheilten Beamten an— 
gewiefen und beveutet werben, daß fie allfogleich die von ver 
Plenarfigung angenommenen. Beihlüffe und Erlaſſe, und von 
dem Präfivium mit Erpebiatur verfehen, zu. erpebiven haben 
und fih durch ein einzelnes oder mehrere Mitglieder des Ge- 
meinderaths nicht fürberechtigt Halten dürfen, diefe Aufträge und Er- 
Jäffe zu fiftiren. Brodhuber bemerkt, er begreife nicht, wie ſich ein 
Mitglied des Erpeditionsbureaus könne beftimmen laſſen, auf die 
Anforderung eines einzelnen Gemeinderathsmitgliedes eine Aen⸗ 
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derung in einem Gefhäftsftüde vorzunehmen, welches vom Prä⸗ 
ſes bereits mit dem Erpebiatur verſehen ſei. Er hält darüber 
einen befonderen Beichluß für entbehrlich und wünſcht bloß vie 
Aufrehthaltung der Gefchäftsorbnung gewahrt. ( Angenommen.) 

Stift ſtellt die Anfrage, ob die Berfammlung mit der 
Antwort des permanenten Ausfchuffes vom hoben Reichstage 
über unfere Adreffe vom 16ten an den hohen Reichstag zufrie- 
den geftellt oder was weiter zu veranlaffen fei. Der Antrag 
Stiffts, es folle eine präzife Antwort vom hohen Reichstags- 
ausſchuſſe erbeten werben, wird angenommen. 

Herr Brodhuber wünfcht, daß der Gemeinverath zwar aller- 
dings den permanenten Ausfhuß um die Beantwortung der in 
der erften Eingabe an den hohen Reichstag geftellten Bitte wie- 
berholt erfuche, daß man jedoch bei diefer Gelegenheit auf eine 
genaue und ehrliche Beantwortung derjenigen Fragen eingehe, 
welche der Reichstagsausſchuß, in Bezug auf die Stellung des 
Jellachich an den Gemeinderath geftellt hat, weil derfelbe dieſe 
Beantwortung nicht nur der Achtung, gegenüber dem Ausichuß, 
ſchuldig fei, fondern weil auch vorausgefegt werden muß, daß ber 
Reichstagsausſchuß diefe Fragen nicht zwecklos geftellt hat und 
die Beantwortung derfelben durch ven Gemeinderath wahrfchein- 
lich zu den Anträgen benöthigt, welche der Ausfchuß dem hohen 
Reichstag vorzulegen gedenkt. Diefem fchließen fih an: Freundt, 
Kubenik, Weflely, Seiwald. 

Freundt wünſcht zu wiſſen, wann der Ruf der Ordnung 
ſtattzufinden und welche Bedeutung der Ruf zur Ordnung habe. 

An denkwürdigen Plakaten wurden vom Gemeinderath am 
19ten folgende an's Licht der Welt geſandt: 


Kundmachung. 
Von Seiten des Verwaltungsrathes und Oberkommando's 
der Wiener Nationalgarde wurden an mehrere Mitglieder jener 


*) Fenneberg kehrte ſich jedoch nicht an dieſe Kunbmahung, und bie Mo- 
bilen, welche es vorzogen, feine Befehle ſtatt der des Gemeinderathes zu voll⸗ 
ziehen, nahmen unter Anführung eines Mitgliedes bes Studentenausfchuſſes, 
auf Grundlage der von Fenneberg ansgeſtellten Vollmachten alle Hausſuchungen 
vor, bie von ihm oder dem Studentenlomité als nothwendig erachtet wurden. 
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Komiffion, welche beauftragt ift, alle in Wien vorhandenen Mu- 
nitions- und Waffenvorräthe zu eruiren, Bollmachten ausgeftellt, 
durch welche diefelben ermächtigt find, auf ihr Berlangen in den, 
einer Unterfuchung zu unterziehenden Gebäuden alle bezeichneten 
Lofalitäten zu eröffnen und in nothwendig befundenen Fällen 
die Eröffnung der unzugänglichen Lokalitäten mit allen ihnen 
zu Gebote ſtehenden Mitteln zu bewirken. 

- Da aber die Ertheilung einer ſolchen, das Dausrecht des 
freien Bürgers verlegenden Vollmacht gegen bie beftehenven 
Geſetze ift, fo erklärt der Gemeinderath viefelben hiermit für 
ungültig. 

Wien, den 18. Oktober 1848. 
Bom Gemeinderath der Stadt Wien. 


Kundmarhung. 

Um das Berpflegswefen fowohl für die Herren National- 
als die Mobilgarden in firenge Ordnung zu bringen, wirb hier: 
mit zur allgemeinen Richtichnur befannt gemacht, daß die Ver- 
pflegung nur nach Bataillonen. geſchehen könne, es ſonach 
nothwendig fei, daß die Herren Bataillonschefs Berpflegsfomite’sg, 
durh Zuziehung eines Herrn Gardiſten aus jeder Kompagnie, 
als Verpflegskommiſſär, formiren, damit die einzelnen Kom— 
pagnie-Berpflegsfommifläre täglich eine Bataillons-Berpflegstlifte 
zufammenftellen und auf Grundlage diefer Lifte die erforderlichen 
Rationen abfaften. Die ernannten Herren Berpflegstommifläre 
hätten fich hiermit gehörig zu legitimiren und erhalten zur Ab- 
faſſung auch hierorts die gedrudten Faſſungsanweiſungen. 

Die mit der Fertigung des Kompagnie-Kommandanten oder 
Verpflegskommiſſärs und Bataillonschefs veriehenen Faſſungs— 
ſcheine ſind jeden Tag längſtens bis 11 Uhr Vormittags zur 
Anweiſung der Approviſionirungskommiſſion vorzulegen, widri— 
genfalls ſelbige nicht berückſichtigt werden können. 

Die Abfaſſungen erfolgen an Brot im Arſenale, an Wein 
bei dem jeweilig zu beſtimmenden Lieferanten, an Hafer, Heu 
und Stroh im Verpflegsmagazine am Breitenfelde, an Holz an 
der Militärſtätte, an Kerzen im Unterkammeramte, an Taback 
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im Arfenale, Ießteren jedoch nur gegen Bezahlung von 3 Kr. 
8. M. für das Padet. 
Bon der Appropifionirungfommiffion des Ge- 
meinderaths der Stadt Wien. 


Das Oberkommando that, was es die vorhergehenden Tage 
gethan, nichts, was von weientlihem Einfluß auf die mifitäri- 
he Lage der Stadt geweſen wäre. Titel wurden verlieben, 
Kanzleien auf militärifhem Fuß eingerichtet, die Adjutanten mit 
unbeveutenden Aufträgen nah allen vier Weltgegenden gelandt 
und 20—30 Fiaker (Droſchlenkutſcher) in täglichen Dienft ge: 
nommen. Seit diefem Augenblid wollte fein unberittener Offi— 
zier mehr auch nur die Heinfte Diftanz zu Zuß machen, Alles 
ritt und fuhr — meift nur fpazieren. 

Ich muß wiederholt bemerken, daß die unendliche Mehrzahl 
der um Meffenhaufer befchäftigten Offiziere nichts taugte, nichts 
wußte, mitunter ein bischen Berrath fpielte, aber fehr pünktlich 
im Einflreichen ihrer täglichen Diäten war. | 

Meftenhaufer gab am 2Often den Abgeordneten der Franf- 
fürter Linken ein dejöuner dinatoire, welches fpäter Beranlaf- - 
fung zu der einfältigen Sage gab, Blum habe bei vieler Ge- 
fegenheit. Meffenhaufer die Präfiventur der Republik angeboten. 
Außer dem hochwichtigen Schritte dieſes politifchen Gabelfrüh— 
ſtücks verfügte er die Freigebung von 13 Fäſſer Scheidemünze im 
Betrage von etwa 9000 Fl., melde die Bank angeblih nad 
Trieft ausführen wollte. Meſſenhauſer hatte, auf Erfuchen des 
Permanenzausſchuſſes, für diefes Geldkonvoi einen Paß ausge: 
ftellt, va aber, laut feines eigenen Befehls, nur auf Fennebergs 
Unterfchrift vie Paffirung der Linien geftattet war, fo wurde der 
Konvoi: zurückgewieſen. Da ich vermuthete, es fei Scheidemünze 
zu bequemerer Auszahlung der Truppen und an folder überdies 
auch in Wien Mangel fei, fo unterzeichnete ich zwar auf Mef- 
fenhaufers Anordnung einen Befehl, die Geldfendung frei paffi- 
ren zu laffen, fandte jedoch einen Offizier an die. Linien, mit 
der Weifung an die Kommandanten, troß des Befehle Das 
Geld doch nicht paffiren zu laffen. Der Beamte der Bank ver- 
fuchte an drei Pinien fein Glück, würde aber überall zurüdge- 
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wieſen und gab eublich. den fruchtloſen Berfuch auf, - Meſſen⸗ 
baufer erhielt von der Sache feine weitere Kenninif, da die 
Meldungen meift durch meine Dand gingen, fonft. hätte. der 
Vorgang gewiß ein neues: Plakat. ins Leben ‚gerufen. 

Der Bezirfschef Leszezynsfi, der mit dem Präſidenten bes 
Studentenausfchuffes und dem Chef des Generalftabes. im un- 
gariichen Lager geweien, war am 19ten zurüdgefehrt und wer» 
Öffentlichte folgende Anuſprache an die Volkswehr: 


Rameraden! 


Ich bringe Euh den herzlichften Gruß und den brüder- 
lihften. Händedruck der uns zu Hülfe veeilten Brüder * 
Ungarn. 

Mit dem Auftrage von Seiten des Oberfommande's. und 
meiner Kameraden beehrt, die Stärke und die Stimmung der 
ungarifchen Armee zu prüfen, begab ih mich dahin und bot 
Alles auf, um meine Aufgabe beftens ‚zu Löfen. 

Da nun über diefe Fragen die widerfprechendften Gerüchte 
umlaufen,; ja die Anmwefenheit einer ungarifchen Armee an der 
Grenze fogar bezweifelt, wird, fo fühle ich mich verpflichtet, Euch 
treu und wahr dag Refultat mitzutheilen. 

Die bei Parendorf, Ritfen und gegen Hainburg gelagerte 
ungarifhe Armee befteht aus 30,000 — 3000 Pferden und 
42 Kanonen. 

Dieſe Armee, durchaus gut —** kräftig und von dem 
herrlichſten Geiſte beſeelt, ſteht kampfgerüſtet an unſerer Grenze, 
um mit uns vereint unſere Freiheit, wird ſie von frecher Hand 
angetaftet, mit ihrem letzten Blutstropfen zu vertheidigen 

Sie zogen fih von Brud nach Parendorf mit biutendem 
Herzen zurück, wozu fie.nur ein dringender. Befehl des: ungati- 
fhen Landtages nermorhte, der nur nach Aufforderung des öfter- 
reichifchen Reichdtages oder des Wiener Gemeinderathed das 
Veberfchreiten der öfterreichiichen Grenze ‚bewilligt. 

Kameraden! Vertrauen können wir dieſer Heldenſchaar, 
die, von einem gerechten Gott geſchützt, einen weit überlegenen 
Feind warf und ſchlug, und neuerdings bewies, daß nicht die 
Anzahl, ſondern die Tapferkeit Siege erficht. 
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«Ein Doch unferen' tapferen Brüdern, den Magyaren! 
Bien, den 19. Oltober 1848. 


Leszezynski, 
Kommandant des 1. Bezirks der Vollswehr. 


Eine Adreſſe der ungariſchen Armee an die Bewohner Wiens, 
welche er mitgebracht, wurde von Meſſenhauſer erft am folgens 
den Tag veröffentlicht, damit die Nachrichten von dem Nichts 
fommen ber Ungarn und deren thatſächlichein Rüdzuge auf un« 
garifchen Boden nicht die Glaubwürdigkeit der neuen Berfpre- 
chungen der ungarischen Armee entkräften möchten. Windiſchgrätz 
war Dagegen mit feinem Armeekorps bereits bis Lundenburg 
yorgerüdt und: die beiden Heerführer Jellachich und Auerfperg 
hatten ihre Borpoften an der norböftlichen Seite der Stadt 
beinahe bis unter die: Wälle- derfelben vorgeſchoben, worauf 
Mefienhaufer, zur Befeitigung  diefer drohenden Borkehrungen, 
folgendes Schreiben an ven Kommandanten der Borpoften bei 
Florisdorf erließ: 

Dom Rationalgarden-Oberfommando. 
An den Hertn Rommanbanten des Uhlanen-Bor: 
pofteng jenfeits von Florisdorf. 
Herr Rommandant! 

Sie find bis in. die Nähe unferer Stadt vorgerüdt, ohne 
daß von Ihrem Oberbefehlshaber Erklärungen über Ihre Ab- 
fibten in das Publilum gebrungen wären. Bei der gegenwär«- 
tigen Sachlage wäre e8 vielleicht felbft nicht überflüffig geweſen, 
zur Verhütung von nußlofen Feindfeligkeiten, Erflärungen direkt 
an das Oberfommando gelangen zu laffen. Es muß dem Herrn 
Kommandanten befannt fein, daß der proviforiihe Nationals 
garden = DOberfommanbant von dem hohen Reichstage, der: Höch- 
ften legalen Behörde eines Fonftitutionellen Staates, mit dem 
Aufirage ‚betraut tworden, die Stadt Wien ſammt Umgebung in 
Bertheivigungszuftand zu feten. "Gegen welchen Feind ift nicht 
deutlich gefagt worden. Die öffentliche Meinung fieht den: Feind 
‚ im allen Truppen, deren Befehlshaber in Folge Yon Befehlen 
agiren und gegen- Wien heranziehen; ‚welche fein verantwortlicher 
Minifter kontraſignirt hat. Solche Befehle find, falls unſere 
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Errungenschaften‘ eine faltiſche Wahrheit i fein ſollen, infonfhitu- 
tionell, und die Wiener Bevölkerung Legt, geftügt auf die Be- 
fchlüffe des hohen Reichstages, feierlih Berwahrung dagegen 
ein. Aus. diefem Grunde, Herr Kommandant, habe ich vie 
Ehre, Sie zu erfuchen, fih in der angemeflenen Entfernung zu 
halten, fich nicht, gleich. ven Truppen des Bang, Feindfeligkeiten 
und Konftitutionsverleßungen gegen die Bewohner zu erlauben, 
da ich fonft nicht umhin kann, Sie für * daraus ge 
Folgen verantwortlich zu. machen. 

Wir haben Niemand den Krieg ertlatt, wir ſtehen ‚gerüftet, 
fo ange ung nicht Bürgfchaft wird, daß unfern Errungenfchaften 
teinerlei Gefahr droht. Sollte ein ernfllicher Aft der Feind- 
feligfeiten demungeachtet ftattfinden, fo werde ich ſogleich im 
Namen der Bevölkerung Wiens die Beſchwerde an Se. Maje⸗ 
ſtät unſern konſtitutionellen Kaiſer gelangen laſſen. 

Ich erlaube mir zugleich, die fernere Bitte an Sie zu ſtel⸗ 
len, dieſes mein Schreiben: Ihrem Herrn General ſchleunigſt zus 
kommen zu laſſen und mir eine beſtimmte Erklärung gefälligſt 
mittheilen zu wollen. Wien, ven 19. Oftober 1848. ° 

Meitenhaufer, prov. Oberfommandant. 


Der Herr Kommandant von Florisdorf fand es nicht der 
Mühe werth, auf diefe Epiftel auch nur eine mündliche Antwort 
zu geben, fondern fertigte den Parlamentär mit einem höhni— 
ſchen Lächeln und den Worten: „Es ift gut!" ab, worauf denn 
in diefer Sache nichts weiter geſchah. 

Als Einfeitimg zu der Säbelwirthfehaft im November geben 
wir folgendes Aftenftüd: 


Platzkommando des Rationa lgeroen · dbe riom⸗ 
mando’s. 

Bor dem Platzkommando bes Ratlonaigarven· Oberföm- 
mando’s erfcheint Andreas Kampfel,. Bahnwächter der Nordbahn 
auf der Hauptbahn Nr. 4., in: der Nähe bei Leopoldau, und 
giebt an, daß am Dienftag ‚den 17ten d. M., beiläufig Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr, ein Uhlanenoffizier, Herr Rittmeifter Huſſy, 
Germuthlich Huſſey) von’Eivalart-Uplanen, vor feine Wohnung 
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gefommen fei, ihn herauskommen ließ, und gleih, ohne alle 
Beranlaffung, als vermeintlihen Spion, mit dem Säbel 
niederſchlug. Auf die Arußerung, daß der obgenannte Bahn- 
wächter ſchuldlos fei, entgegnete der Herr Rittmeifter, er brauche 
fchuldige und unfchuldige Opfer für Latours Tod und er werde 
ven Mann hängen laſſen. Der Herr Rittmeifter forderte den 
Bahnwächter auf, vor ihm zu gehen, und er felbft folgte ihm 
mit gefpannter Piftole bis nach Leopoldau. Dafelbft angelangt, 
mißhandelte er den Bahnmwächter mit Fauftfchlägen und dem 
Säbelgefäß und fließ den Nievergeworfenen felbft mit den Fü- 
Ben. Der Bahnwächter wurde fodann in Arreft gefperrt und 
nach einer halben Stunde mit Militäraffiftenz; zum Civilgericht 
nach Indlersdorf geführt, wofelbft der fo arg Mifhandelte nach 
gepflogener Unterfuhung als ſchuldlos entlaffen wurde. 
Wien, ven 19. Oftober 1848. 

Andr. Kampfel, Bahnwädhter Ar. 4. 

Dr. Schulz, Platzoffizier. 

Werker, Platzoffizier. 


In den Provinzen und dem Auslande hatte ſich inzwiſchen, 
in Folge der Ereigniſſe in Wien, Folgendes begeben: 

Der Gemeinderath, welcher in geheimer Sigung befchloffen, 
zwei Abgeorbnete nach Frankfurt zu fenden, um, wo möglich, 
eine Vermittlung anzubahnen, hatte abfichtlich zwei Gefchöpfe 
der Dynaftie hingefandt, welche, durch einen Ausſchuß des Par- 
laments verhört, angaben, in Wien herrſche Anarchie und Plün- 
derung, während man in Wien felbit nur allzumillig die An- 
ordnungen des Gemeinderaths befolgte, was Bondi, der Sprecher 
der Deputation, fehr gut gewußt. 

Nah langem Berathen und fehönen Phrafen auf beiden 
Seiten des Hauſes hatte die gefinnungslofe Majorität des Par- 
faments befchloffen, zwei Reichskommiſſäre nah Wien zu fen- 
den, welche die Berhältniffe an Ort und Stelle unterfuchen und 
dann Bermittlungsverfuche zwifchen: Kaifer und Bolt machen 
follten. Sie waren nicht ‘mit Befehlen gefommen, denn bie 
Gentralgewat wußte fehr wohl, daß man fi) wenig um ihre 
Befehle fümmern würde. Die Herren Reihstommiffarien be- 
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gaben ſich, flatt dem kürzeſten Weg nach Wien einzufchlagen, 
vorerſt nah München, um ſich bei der königlichen Familie und 
dem dortigen Minifterium Raths zu erholen, wie es in Wien 
wohl ausfehen möge und was da zu machen ſei. Dierauf bes 
gaben fie ſich nach Paffau und brachten: nach anftändigem Auf- 
enthalte, während deſſen fie fi von ben Strapazen der Reife 
erholten, folgende Proflamation zu’ Stande, bie fie per Epnfeits 
nah Wien fandten: 
BProflamatiodm 

Im Ramen des deutfhen Reichsverweſers. 

Der Reichsverwefer von. Deutichland, Erzherzog Jo— 
hann von Defterreich, in Betracht feiner Pflicht, über vie 
Sicherheit und Wohlfahrt in allen deutfchen Landen zu wachen, 
fendet und, die Unterzeichneten, ale Reichskommiſſäre nach 
Defterreih. Er beauftragt uns, fo viel. als möglich zur Wie- 
verherftellung der friedlichen Berhältniffe in den deutich » öfter- 
reichifchen Landen zu wirken. Wir erachten es daher für unfere 
Pflicht, die biederen ı Bewohner diefer Lande offen um freund— 
liche Aufnahme und Unterftüßung unferer Sendung zu bitten. 
Diefelbe bezwedt Sicherung ihrer fonftitutionellen Freiheit, ihres 
Lebens und Wohlſtandes gegen die allgefährlichen Störungen. 
Dur diefe Botfhaft will die unter Mitwirkung öfterreichifcher 
Abgeordneten mit Zuftimmung der öfterreichifchen Regierung 
eniftandene neue deutſche Reichsgewalt, deren ehrwürbiges Haupt 
wir Oeſterreich und feinem glorreichen Fürftenhaufe verdanken, 
den öfterreichifehen Stammlanden ähnliche Dienfte erwiedern, 
wie fie früher oftmals: Fatferlihe Vermittlungs » Kommiffionen, 
Namens des alten deutfchen Reiches, einzelnen Staaten in un 
heilvollen inneren Zerwürfniffen mit glücklichſtem Erfolge lei— 
fieten. Unfere Sendung ift eine Miffion des Friedeng 
und ber Berfühnung. Wir fündigen diefelbe bei unferem 
Eintritte in die öfterreichifchen Lande feierlich als. eine ſolche an. 
Sie nimmt nur das Vertrauen und die befonnene und. rechtliche 
Veberzeugung und Mitwirkung: der Öffentlichen Behörden und der 
Bürger in Anſpruch. Böllig unwahr find alle Gerüchte, algfeien preu⸗ 
ßiſche und bayerifhe ober andere deutfche Truppen zum Ein- 
marfche in Defterreich aufgeboten, als könne diefe Miffion, von 
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Männern: übernommen, ‚welche schon ſeit den deutſchen Frei: 
heitsfriegen länger als ein Bierteljahrhundert: ohne Wechſel ver 
Grundfäge und ohne Wanken ipr Leben dem: Siege. gefeßlicher 
deutfcher Freiheit wibmeten, jetzt realtionär gegen biefe Frei- 
heit, ja frevelhaft gegen Oeſterreichs Berbindung mit Deutich- 
land gerichtet fein. 

Der Mangel vollfommener konftitutioneller Freiheit ift ge= 
rade das höchſte bisherige Unglück Deutſchlands und auch die 
Duelle der unbeilvollen Zerwürfniffe in Defterreih, ihre reaf- 
tionäre Unterbrüdung würde beide zum Untergange führen. 
Die beutich-öfterreihifchen Lande aber find durch Gott, durch das 
Baterland und feine Gefchichte mit Deutfchland verbunden. Beide 
gehören fo unzerirennlich einander an, wie das Glied dem 
Körper und ber Körper dem Gliede. Ihre völlige Zerreißung 
wäre Zerftörung . ver Lebensgefunvheit für beive, wäre ch 
des Dürgerkrieges und Unterſtützung aller fehnäinen Gelüfte in 
Oſt und Weſt, in Norb und Süp. 

Wir aber fordern nun Euch, wadere, verftändige Defter- 
reicher feierlich auf, es befonnen zu überlegen, ob nicht gerade 
die Fortvauer Euerer unglüdfeligen Zerwürfniffe, ja. ob nicht 
ein. blutiger Sieg, wie eine blutige Vernichtung der einen oder 
der andern. der in Eurer vielfach verwidelten Lage. jebt einam- 
der gegemüberfiehenden Parteien, für. die Freiheit, für die Ber: 
bindung der deutich-öfterreichiihen Stämme mit dem beutfchen 
Gefammtvaterlande, für die Ehre, Blüthe und Macht aller un- 
ter dem Baiferlichen Oberhaupte vereinigten Völker gleich ver- 
verblich wirken mußte! Darum hört die Stimme des deutſchen 
Reiches und des deutſchen Reichsverweſers, vertaufchet, noch ehe 
er weiter entbrennt, : den blutigen Kampf ver Waffen mit der 
friedlichen Unterbandlung und nehmt, fo. weit ihr berfelben ir: 
gend. Bertranen ſchenken könnt, unfere freundliche Bermittelung 
an, welche wir perfönlich Euch: anzubieten im Begriff ftehen. 

Es lebe Defterreich und fein ruhmvolles Katferhaus! Es 
lebe Wien! Möchte Defterreich und möchte Wien balomöglichft 
und immer mehr Wohlſtand und heiteren Lebensgenuß, gleich den 
freien Britten und ihrer blühenden Haupiſtadt, mit einer voll- 
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ftändigen aber gefeglichen und mit männlicher Reife gehand⸗ 
habten konftitutionellen Freiheit vereinigen. 
Daffau, den 19. Dftober 1848. 
Die Reichs-Kommiſſion. 
Welker. Mosle. 


Aus Leipzig erging vom beutichen Vaierlandeverriu fol⸗ 

gende Adreſſe an das Volk von Wien:? 
An die Bewohner Wiens, 

Als in den Frühlingstagen diefes Jahres. die Bölfer vom 
langen Winterfchlaf erwachten, und ſich erhoben mit verjüngten 
Kräften, da ftandet auch Ihr einmüthig auf, das alte verhaßte 
Zoch abzufhütteln, und fliegt, wie ein Phönix, aus dem Moder 
hundertjähriger Knechtung und politiicher Abfpannung. Alle 
deutfchen Bruderffämme haben damals mit Bewunderung und 
Hochachtung, zugleich aber auch mit innigem Dante auf Euch 
geblickt. Defterreih war dur Euren Heldenmuth zum treuen 
Bundesgenofien geworden den anderm beutfchen nad Freiheit 
ringenden Stämmen, denen es zuvor durch feine ‚Regierung a 
der hartnädigfte Feind gegenüberftand. 

Befiegt waren überall die volksfeindlichen Elemente, durch 
ganz Deutfchland fehalite der Siegesruf der Freiheit, und wie 
oft auch das deutfhe Volk durch Leere Verfprechungen und Zus 
geftändniffe in Zeiten der Noth getäufcht und betrogen worden 
war, ed dachte groß und edel im Siege, und verzieh denen, 
welche mit Falter Befonnenheit, Knechtichaft, Verarmung und 
Schmach jeder Art über das zerriffene Vaterland gebracht hat- 
ten. Es dachte zu edel, denn es glaubte, folhe Menſchen wür— 
den durch feine Großmuth gebeſſert, und das Schamgefühl über 
diefe horhherzige Berzeihung würde fie abhalten, je. wieder den 
alten Gelüften nachzugeben. — Wenige Sommermonate haben 
ung belehrt, daß dies eine Täufchung war. 

Sie find wieder aus ihren Verſtecken hervorgekrochen, die 
Söhne der Finfterniß, und während das grabfinnige Volt noch 
Jeden verlachte, welcher Beforgniffe wegen Reaktion ausiprach, 
fammelten jene im Stillen alle Kräfte, brüteten im Berborge- 
nen ihre Pläne aus, faßten fie geräufchlos wieder Platz, und 
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zu können. 

So fand es faſt allgemein in Deutfhland. Da geſchah 
ed, daß in Eurem Lande mit fluchwürbiger Hinterlift Ration 
gegen Nation gehegt ward zum völfermörderifchen Bruderkampfe. 
Mit freher Stirn ward jede, im Geheim vollführte Betheiligung 
geläugnet, fo Lange es möglich war, dann aber mit ver alten 
Dreiftigfeit auf das Ziel offen losgeſteuert. Was kümmert es 
den Berrath der Diplomaten, ob Taufende vom Würgengel ber 
Schlacht zerfchmettert werden, was fümmert fie der Hülferuf zer⸗ 
förter Städte und Dörfer, was das Anafigefchrei der Weiber 
und Yaterlofen Kinder, wenn nur fein Titelchen von ihren alten 
herrſchſüchtigen und volksfeindlichen Anfprüchen zu Grumde gebt, 
oder was ſchon verloren gegangen, dadurch wieder erlangt wird! 
Ya! war erft Ungarns Freiheit durch die Bajonette der Kroaten 
und anderer: treuen Söldlinge der Zwiſchenherrſchaft niederge- 
fihmettert, dann wäre auch Dir, altehrwürdiges Wien, Dein 
2008 in weifer Fürſorge befchieden gewefen. 

Aber die Zeit des findlichen Vertrauens war vorbei. Das 
Bolt fühlt, daß freie Männer wie Brüder zufammenftehen 
müflen; ver offerre Verrath an Ungarn trieb die Bevölkerung 
Wiens zu dem hochherzigen Beichluffe, diefen Frevel nicht Tän- 
ger zu dulden; und fie erhob fih zornentbrannt' und donnerte 
der herrfehfüchtigen Kamarilla entgegen: 

„Dis hieher und nicht weiter!” 

Ihr habt, brave Männer von Wien, einen großen glän—⸗ 
zenden Sieg erfochten. Hell ftrahlt Euer Ruhm in der neueften 
Geſchichte der Völker und mit freudigem Stolze und aufrichtiger 
Hochachtung reihen wir Euh aus der Ferne die Bruderhand. 
Nehmt diefen Gruß als ein Zeichen unferer brüberlichen Theil- 
nahme an Eurem Geſchick, nehmt ihn als einen Glückwunſch 
für Euren fo männlich erfochtenen Sieg, nehmt ihn aber auch 
als ein Zeichen des Danfes, des tiefgefühlten herzlichften Dan- 
fes, denn Ihr habt auch für ung -gefochten, und aud wir wer- 
pen bie Früchte Eures Sieges mitgenießen. 

Möge diefer Sieg weile und mit Fräftiger Hand zum Se— 
gen für Defterreich, zum Segen für ganz Deutfchland gereichen, 
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8* ‚alle deuiſche Brüder werden mit uns einſtimmen in den 
Jubelruf: 
— lebe die hochherzige, muihige —— von Bien!“ 
Leipzig, am 12. Ottober 1848. | 
Det deutſche VBaterlandsverein. 


W. Bertling. 8. E. Cramer. F. Vieweg, Chriftoph 
Obmänner. er Schriftführer. 


: Aus Gräß berichtet ‚die Wiener Zeitung vom 16. Oktober: 

Das nach Haufe zurücdtehrende Korps umter G. M. Theodo⸗ 
rowich iſt bei 15,000. Mann mit 6 Kanonen ſtark und beſteht 
aus irregulären Truppen, die der Banus als entbehrlich nach 
Haufe ſchickte. Es nahm feinen Weg durch Steiermark um fer⸗ 
neren Konflikten - auszuweichen. Es beobachtet die  firengfie 
Mannszucht, iſt nicht flüchtig, fondern, hat bei feinem Abrücken 
aus Ungarn bei Schüzen ‚zwei. fiegreiche, Gefechte beftanden. Um 
allen Konflikten bei Wien aueznweien, hat ie ber Ban nad 
Hauſe geſchickt. 

General Pürker hat 400 Garden, Begionäre und Arbeiter 
bis nach Mödling gebracht, wo Die Kavallerie von den Antom- 
menden feine Notiz nahm. Pürker erfundigte ſich, ob der Weg 
nach Wien frei fei. Der. Beamte antwortete, Daß. zwar die 
Bahn frei fei, aber auf Auftrag des Minifteriums. nicht befah— 
ren werben dürfe, auf Verantwortung Pürker's wolle er aber 
einen Ertrazug abfenden. Während dem fam ein Mann, der 
jein Befremden über des Generals Anweſenheit kund gab, fid 
jevoh auf die Erklärung deſſelben bereit erflärte, die, Garden 
fiher nah Wien zu geleiten. Der General übergab fie ſelbem 
und. erhielt: die Nachricht, daß fie am 13ten um 5 un iR 
glücklich angelangt wären. *) 

— Finke ROM fich dania | ins. Mürzthal zur. Orga: 


2) Eine gut zubereitete Lüge, Henn General Pürker, ber nichts weniger als 
ein Mann bes Volles war, ging mit ben ‚Steperer Garben bis. an. ben Sims 
mering ‚und entfernte ſich bann heimlich wieder nah Grätß, um nicht ben 
Befebl über birfelben führen zu müflen. | 
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niſirung des Landſturms *) Er nimmt 250 Gewehre und 3000 
Patronen mit, und glaubt. die Hier Birrpfünteht ber Sr auch 
zu befommen.: 

Weber ven ‚Einfall bes ungariſchen Landſturmes in zueſten⸗ 
feld mangelt jeder offizielle Bericht. 

Vom illiriſchen General⸗Kommando erhielt das Fnhrwe⸗ 
ſens⸗Landes⸗Poſt⸗Kommando den Auftrag, die für die mobile 
Munitionsreferve nah Mured beftimmten 27 Mann‘ und 44 
Pferde abzufenden. Sie find aber blos zum Bedarf. der: für. ven 
Schutz der fteiermärkifchen ‚Grenze böftimmten Truppe beftimmt. 
Ebenſo ift ein Unterftügungsoorrath an Provifiow und Münition 
für die Marburger Garnifon, welche an der ungariſch⸗ trokti- 
fhen Grenze zum: Schube Steiermarks fteht, nach Pettau ge 
ſchickt worden. — Das zweite. Ottochaner Grenz⸗Bataillon iſt in 
Eilly eingetroffen und erwartet die Befehle des F. 3: M. Gra⸗ 
fen Nugent. — Das Komité hat an den F. Zu M. Nugent das 
Erfuchen geftelit, die Lorirung ver — fo vorzunehmen, daß 
feine Beſorgniſſe entftänden. 

Bon Krafau Tief folgender Bericht ein: 

Die hierortige Garnifon bat ſich um zwei Bataillone des 
Snfanterie-Regimentes Parma, beftehend aus Bukowinern umd 
um ein Bataillon des fchlefiichen Infanterie-Regimentes Schön» 
hals, vermindert, deſſenungeachtet find .hier noch vier Bataillone 
Infanterie, eine Divifion Kavallerie und eine: zahlreichen Artilie- 
rie als Befagung. Das alte Schloß, der ehrwürdige Wohnſitz der 
Jagellonen, iſt nicht mehr zu kennen, daſſelbe iſt vollſtändig in 
Vertheidigungszuſtand geſetzt, ſo zwar, daß es wenigſtens einer 
‚Armee von 20,000 Mann und eines tüchtigen Artillerieparkes 
bebürfte, um ſolches mit einigem Erfolge : anzugreifen. Wäh— 
rend der äußere Wall. mit 12- und 24pfündigem Geſchütz be- 
- fest ift, find oben auf der Plattform dieſer altem Königsburg, 
— wo sie Sobiesti’s —— geweſen 


°) Das beißt, er begab ſich nad Cilly, um den Landſturm zurädzupalten 
und die Einfangung ber son Wien mit Vollmachten des Oberlommando'e 
zur Organffirung bes Landſturms ausgefanbten Emiffäre zu empfehlen, in wür— 
diger Uebereinſtimmung mit bem Herren Horn Marquet und Herberkein. 
. Diener Oltobertage. 11. 13 
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war, Mörſer im Kaliber. von 60-90 Pfund aufgepflanzt. Je⸗ 
der Mörſer hat ſchon ſeine Beſtimmung auf einen Staditheil, 
und iſt zu dieſem Behufe mit eigenen Nummern verſehen. Der 
Mörſer Nr. 1: ift anf das Dominikanerkloſter gerichtet, der von 
Nr. 2 auf den Potocky'ſchen Palaſt, Nr. 3 nach dem Stradom 
und fo weiter. Bon einer. Beſetzung Krafau’s durch die Ruſſen 
ift noch ‚feine Rede, das ruſſiſche Militär zog fich meiftentheils 
gegen den Pruth hinab, die nächfte Befagung von Krakau im 
ruffifchen. Gebiete bildet, nebft dem Grenzlorbon durch die Kor 
faten, ein Bataillon des 11ten Jäger-Regimentes, welches an 
zwei: Meilen: weit zerſtreut liegt. Ueber. der: Grenze herrſcht 
Tobtenftille und unferm Handel ſtehen noch: immer die. alten 
unüberfteiglichen Schwierigfeiten gegenüber. Ueber die Stimmung 
des Militärs Tann ich. Ihnen berichten, daß ſolche unter. ber 
Mannfchaft durchaus der Freiheit zugethan ift, weil der gemeine | 
Soldat nur zu wohl einfieht, daß ihm. durch fie allein ein befz 
feres 2008, eine menichlichere Behandlung zu Theil wird. Nur 
beklagen fich diefelben allgemein, daß für fie, die gemeinen Sol- 
daten, die Konftitution noch feine Erleichterung herbeigeführt 
hat, wo doch die anderen Stände ſich bereits großer Begünfti- 
gungen erfreueit. Der Soldat hat noch immer die alte Skla— 
veret, in den Provinzen mehr als in den Dauptftädten zu dul— 
den, der Offizier läßt nach feiner Willkür zuichlagen, und wehe 
dem Manne, der fich.über eine erlittene Strafe beſchweren würde. 
Die in Galizien liegenden ungarifihen Soldaten find in Kriegs: 
zuftand erklärt, da man ihren Durchbruch nach Ungarn beforgte, 
auch das Regiment Deutfchmeifter ſoll die: Iebhafteflen Sympa— 
thieen für Wien: äußern: 

Sm Wadowicer Kreiſe ander ungarifhen Grenze, dem 
Arvaer Komitate zu, wurden an 9000: Mann zufammengezogen, 
diefelben follten nach. Ungarn einrüden, haben aber fo eben Ge— 
genbefehl erhalten und warten. auf ‚die weitere Weifung. Die 
errichteten Reſervebataillons in Galizien befinden fih in dem 
fchlechteften Zuftande, ohne Wäſche, nur mit Kitteln beffeivet, 
in zerriffenen Schuhen und mit fat unbrauchbaren Waffen ver- 
fehen.. In der Montur-Rommiffion in Jaroslau, wo fo viele 
Monturftüde vorräthig fein follten, fand man höchſt mijerable 
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Borräthe, und doch vernahm man früher, ed wäre Alles voll⸗ 
kommen ausgerüftet. 

Im Amtsblatte der Wiener Zeitung erſcheint nachfiehende 
wiederholte, ziemlich zahme Aufforderung an die flüchtigen Be- 
amten, ohne irgend eine: Unterſchrift: 

Bei ben verfchiedenen Minifterien und. den untergorbneten 
FF. Behörden und Aemtern haben aus: Anlaß der jüngften Er—⸗ 
eigniffe fih mehrere Beamte. von ihren Dienftpoften entfernt, 
ohne vorſchriftsmäßig einen Urlaub erwirkt zu haben. 

Nachdem. es eben in dem gegenwärtigen Augenblide mehr 
als je nothwendig ift, daß. Jeder auf dem ihm anvertranten 
Dienftpoften ausharre, und feine Pflicht erfülle, fo werden alle 
jene. Beamte, welche ſich eigenmächtig von dem Amtsorte ent⸗ 
fernt haben, fo wie auch jene, deren Urlaubszeit bereits abge- 
laufen iſt, aufgefordert, längftens innerhalb drei Tagen; zurüd- 
zufehren, und fi über ihre eigenmächtige Entfernung oder ihre 
Urlaubsüberfhreitung bei: den Vorſtehern der Behörden oder 
Aemter, welchen. fie angehören, ftanbhaft zu rechtfertigen, oder, 
wenn. fie auf ihre Dienfiftelle nicht einrüden fünnten, die Hin- 
derniffe, die ihrer Rückkehr entgegenftehen, anzuzeigen; widri- 
genfalls ſie die nachtheiligen Folgen fich felbft beizumeflen ha- 
ben würden. 

‚ Von dem in Wien anmwefenden Präfiventen des demofrati- 
ſchen Vereins zu Gräß, erfehien folgende Proffamation an feine 
Landsleute, die: in Taufenden von Eremplaren nach Steiermarf 
gefandt, unter Wegs jedoh von k. k. Söldnern aufgefangen 
worden. 

Brüder! 

Söldlinge der: Kamarilla haben Eurem kriegerifchen: Geift 
mißbraucht, um Euch unter allen möglichen Borfpiegelungen zu 
verlocken, als Freiwillige den Feldzug im Italien mitzumachen. 

Ihr habt Euch zahlreich eingefunden, obgleich die Freiheits- 
beftrebungen ber. Ztaliener gewiß Eure wärmſten Sympathieen 
hatten... Alfein unſere Waffenehre ſchien gefährdet; und: wer -fich 
an Euren Muth, Eure Tapferkeit wendet, hat ſich nor nie‘ ver- 
rechnet! | ur — 

Brüder! Es ergeht an Euch jetzt abermals der Aufruf, als 

13 * 
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Freiwillige einen Feldzug mitzumachen, aber micht einen Feld⸗ 
zug wie den Italieniſchen, wo das Gewiſſen bei jedem Schritt 
vorwärts feine warnende Stimme. erhebt. Es gilt einen Feld⸗ 
zug, welchen Fever: mitmachen muß, der: nicht auf ewig mit 
Schmach gebrandmarkt werden will; denn unſer Feind iſt der 
Despotismus, der: die Menſchheit ſeit Jahrhunderten mißhandelt, 
Rationen gegen Natiönen, Brüder ‚gegen Brüder zum Kampft 
hetzte. Diefen Feind gilt es zw vernichten, aber bleibend, darum 
muß er in ſeinem geheimſten Schlupfwinkel aufgeſucht und ver⸗ 
folgt werden, was jedoch bei ſeiner bekannten Argliſt und Heim⸗ 
tücke allen Aufwand von Energie und Kraft bedarf. 

Darum auf, Ihr Brüder! Wer die Freiheit liebt, wer: wie 
Ruhe liebt, wer da will, daß Handel und Gewerbe blühen, wie 
Gefchäfte wieder ihren geregelten Gang nehmen, die ewigen 
Störungen der öffentlichen Orbnung für. immer'ein Enve ha⸗ 
ben, der veihe ſich ein in :unfer Freiforpe. — 

Wir wollen unſern Feind, er mag — Reaktion, 
Egoismus oder wie immer heißen, auf's Korn nehmen, und 
gleich Lützows wilder verwegenen Jagd auf ihn einſtürmen. Wer 
da ein ſcharfes Auge hat, ſeine Schlupfwinkel aufzuſpähen, und 
vie feſte Hand zum Schuß in's Centrum, der ſchaare ſich zu ung, 
zu dem Wiener Freifhügen-Korpe: 

Wien, am 19, Oktober 1848. 

Joſeph Leop Stigrr, 
Vorſitzer des — demokrat. Vereins. 


Zu Bildung eines Sarfigügen-Regiments war ſchon am 
17ten ein Aufruf ergangen, der dem Berfaffer erft, als er mit 
dieſem Abfehnitte der Geſchichte befchäftigt war, in Abfihrift zu⸗ 
gekommen. Er Tautete: 

Tarterbeuung zum Eintritt in Das Wiener Scharf⸗ 
ſchützen-Regiment. 

Bon dem Herrn General Bem, Kommandanten der möbi- 
len Rationalgarden, warb mir ber ehrenhafte Auftrag nebft 
Sollfommener Vollmacht ertheilt, ein Regiment Scharfihüben 
zu errichten. Diefelben beziehen nachftehende Gebühren: Ober- 
und. Unterjäger täglich pr.: Kopf 30 Kr. LM. Schüßen pr. 
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Kopf 25 Kr. 8.-M. Jeder derfelben befommt täglich eine Por- 
tion Brot und auch Limito-Rauchtabad. 

Für vollfommene und zum Zägerbienfte zweckmäßige Abju- 
firung und Armirung wird von Seite des Kommando's bie 
größte Sorge getragen werben. Diefes Korps wird auch für 
die Zukunft beftehen, doch fteht jeßt Jedem nach einem Monate 
der Austritt frei. 

Ich fordere daher alle guten Schüßen und mit Waffen ver- 
trauten Männer auf, fih einem fo fehönen Korps einreihen zu 
wollen, und dadurch bei dem Mangel an Zägern dem Bater- 
lande erfprießliche Dienfte zu leiſten. 

Die Einfhreibung geſchieht im alten Univerfitäts-Gebäude, 
in der Wachtſtube der Steirischen Schüßen, von 8 Uhr Mor« 
gens bis 6 Uhr Abends, und auf anderen Werbepläßen. 

Wien, am 17. Oktober 1848. 

Ferdinand Eiſenbach, 
Kommandant. 


XIX. 


Der 20. Oktober. | 


Die Sißung der fouveränen Leiter der Wiener Revolution, 
öfterreichifche Fonftituirende Berfammlung genannt, begann unter 
Smolfa’s Borfig um 11 Uhr. Zufällig befand fi die zur 
Eröffnung der Sigungen erforderliche Anzahl beifammen. 

Präfident: Da die erforderliche Anzahl zugegen ift, eröffne 
ich die Sikung. Abgeordneter Mafcha hat fein Mandat nieder- 
gelegt, bleibt jedoch noch 14 Tage hier, während dem die neue 
Wahl ausgefchrieben werden fol. Es werben bie erforderlichen 
Schritte eingeleitet werben. 

Das Protokoll vom 19ten wird verlefen und die Annahme 
auf fpäter verfchoben, da das Haus nicht befchlußfähig iſt. Es 
wird eine Adreffe mehrerer deutfchen Gemeinden aus dem Saatzer 
Kreife in Böhmen an den hohen Reichstag vorgelefen, worin fie 
ihren Dank für die Aufhebung des Unterthänigfeitsverhältniffes 
ausfprechen und um Folgendes bitten: Reorganifation des Schul- 
weiens, Jagdgeſetzes, Stempelpatents und Kreirung eines Be— 
zirksgerichts in Poftelberg. 

Schufelfa, als Referent des Ausſchuſſes: Unfere Verhält- 
niffe find diefelben geblieben. Der Gemeinverath hat eine De- 
putation an den Kaifer geſchickt. In Brünn foll ein beveuten- 
der Aufftand ausgebrochen fein. Den Brünner Garden hat man 
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in Lundenburg Waffen und fogar Geld, Uhren ꝛc. abgenommen, 
bafür wollten die Brünner das Militär in Brünn entwaffnen. 
Es wurde nach Lundenburg telegraphirt, daß: man die Waffen 
zurüdichiden und einen Bericht über die Greigniffe geben folle. 
Die Antwort war, daß die Garden deswegen entwaffnet worben 
wären, weil fie fcharf geladen hatten; aber: indeflen kam die 
Nachricht, daß die Prerauer Garde ebenfalls entwaffnet worben 
jei. Das Militär mußte unter: Gardebedeckung in die Kafernen 
geführt werben. Zu Exceſſen kam es noch nit. Der Ober- 
fommandant ift nach Lundenburg gereift. Alle Wachen find von 
der Garde befegt und der Telegraph auch unter ihrem Schutze 

Präfident: Es find 193 Abgeordnete; ich werde über: dag 
Protokoll abftimmen laſſen. (Wird angenommen.) 

Schuſelka: Es find zwei Dankadreſſen an den Reichstag 
angelangt. Eine aus mehreren. Gemeinden des Saaßer Kreifeg 
in Böhmen, worin fie ihren Danf ausfprechen über die Haltung 
bed Neichstages. in dieſen Tagen. Die andere ift vom deutſchen 
Gentralverein Böhmens in NReichenberg, worin ebenfalls die 
Dandlungsweile des. Reichätages in dieſer gefahrvollen Zeit 
Iobend anerfannt wird. Bon demfelben Eentralverein Böhmens 
ift ein Aufruf an.die Wahlbezirfe aller Provinzen ergangen, es 
nicht zu dulden, daß ihre Deputirten eher. Wien : verlaffen, 
bis die Kammer aufgelöft ift, und an bie Reichstags - Ab- 
georbmeten, ihren Poften nicht zu: verlaffen ‚und ihrer Pflicht 
treu zu bleiben. (Es. wird befhlöffen, diefen Aufruf druden zu 
Jafien.). Ein.Gefuh des Kommandanten in Liefing ift ung. über- 
geben worden, worin es heißt, daß ver Liefinger Nationalgarbe 
76: Gewehre ‚abgenommen wurden, die fie ſich a 13 Fl. ange- 
ſchafft. Sie bittet alfo um Berwendung des hohen Hauſes 
wegen Rüderftattung verfelben. — Der Ausſchuß beantragt: an 
den Grafen Auerfperg eine gemeſſene Zufchrift. ergeben zu Laffen, 
daß die. Garde. auf Faiferliches. Wort: gebildet wurde, und daß 
er: alſo gegen das Faiferliche Wort handle, wenn er ‚Garden 
entwaffne. Er möge. alfo den entwaffneten Garben. ihre Ge— 
wehre ſogleich zurückſtellen⸗ Pillersdorf ſtellt den Antrag:? dem 
Kommandirenden die Alternative zu ſtellen, wenigſtens dieſe 
Waffen in Wien zu deponiren, um den Garden Beruhigung zu 
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verichaffen. Löhner ſtellt den Antrag, einen Proteſt von Seite 
des Reichstages wegen Berlehung des Eigenthums an den in 
Ollmütz reſidirenden Miniſter einzuſenden. Hubidi: Das Haus 
kann nicht proteſtiren, denn das Miniſterium iſt dem Hauſe ver⸗ 
antwortlich. Sierakowski beantragt: das Miniſterium ſolle dazu 
aufgefordert werden. Dilewskli: Die Alternative iſt nicht an der 
Zeit. Die Entwaffnung iſt ungeſetzlich. Eine Alternative zu 
ſtellen, zeigt, daß man an der Ungeſetzlichkeit ver Entwaffnung 
zweifelt: Gegen den Proteſt bin ich. Löhner zieht feinen An— 
trag zurück.) Schuſelka: Wir müſſen kategoriſch die Zurückgabe 
der Gewehre verlangen, da es gegen kaiſerlichen Befehl iſt. 
Rach Ollmütz zu ſchreiben, iſt vergeblich, denn es iſt ſchon ein⸗ 
mal geſchehen und wir haben keine Antwort bekommen. Der 
Kommandirende ſcheint dem Reichstag doch faltiſch anzuerkennen, 
weil er füh an ihn gewendet hat, und‘ deswegen werben wir 
ung: unmittelbar am ihn wenden. Gegen Pillersdorfs Antrag 
muß :ich bemerken, daß wir Feine Alternative ftellen dürfen, weil 
wir fonft vorausfeßen, daß man unfer Wort nicht achten wird. 
Das zu thun, haben wir fpäter Zeit. Sierakowski zieht feinen 
Antrag zurück, weil ihm beveutet wurde, daß der Kommandi- 
rende. das Minifterium nicht anerkennt. Pillersdorfs Antrag 
wird nicht einmal unterftüßt. Der Antrag der Kommiſſion wird 
angenommen. Potodi will den Antrag Sierakowski's als Zu⸗ 
faßantrag. aufnehmen, damit, außer diefer Aufforderung an ben 
Kommandirenden, auch das Miniſterium dazu aufgefordert werde, 
Hubidi:. Ein Abgeoroneter kann den Antrag eines anderen nicht 
aufnehmen. Schuſelka: An der. Taborlinie wird bie Zufuhr. der 
Lebensmittel auch fchon abgefperrt; und deswegen haben wir 
ung ‚für verpflichtet gehalten, Folgendes zu thun: Wir beantra⸗ 
gen: an den Kommanbivenden eine Zuſchriſt ergehen zu laſſen, 
die Lebensmittelzufahr freizugeben, „und eine Abfchrift- ver Ant» 
wort Sr. Majeftät beizufügen, worin “der Kaiſer lobend bie 
Mapregeln des Reichstages anerkennt, ihn ferner darin aufs 
merkſam zu machen, daß er gegen: den. Faiferlihen Willen hans 
dein würde, weil es dann dem Reichstage unmöglich. wäre, die 
Drpnung bier zu erhalten. Dilewski: Ich beantrage, jeßt den 
früheren Antrag Sierafowstits, ven Potocki aufgenommen hat, 
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bei dieſem Antrage wieder auffünehmen © Unlauft unlerſtützi 
diefen Antrag, daß neben ver Reichstagszuſchrift auch ein Mi⸗ 
niſter⸗ Erlaß an: den Kommandirenden erache. Feodorowitſch; 
Wenn man die Lebensmittelzufuhr abſperrt, ſo iſt das eine Bes 
lagerung. Ich beantrage fomit, der Kommandirende ſoll erklä⸗ 
ven, woher dieſer Befehl iſt, denn ohne Befehl darf. er es nicht 
thun. Wir wollen wiffen, wer diefe Belagerung dekretiren kann 
Löhner: Ich unterftüße den Antrag Feodorowitſch's. Thatſachen 
ſind die beſten Proteſte. Daher ſcheint mir dieſer Antrag geeig⸗ 
net, und vor den Augen der Welt zu rechtfertigen und zu Forts 
Ratiren, auf weſſen Befehl man uns bier vierzehn Tage hin- 
durch in eine foldhe Lage verfeßt. Smrder: Ich beantrage, 
noch hinzuzufügen, ob der Kommandirende nicht die geheime 
Abficht Habe, durch die Abfperrung der Lebensmittelzufuhr indi⸗ 
rekt den Reichstag aufzulöfen. Dileweli: Wer fo fragt, fühlt 
fih ſchwach. Smeder: Nein. Schuſelka: Es wäre mir eine 
atoße Freude, dem Kommandirenden ein großes Promemoria 
zu fenden, aber ich bin dafür, jetzt fich nicht in viele Worte ein 
zulaffen. In Betreff: des Antrages des Abgeordneten Feodoro⸗ 
witſch Fönnten ung die Generale feine Antwort geben. Es fcheint, 
daß noch Fein beftimmter Befehl erging, und deswegen iſt vom 
Gemeinderath heute eine Deputation zum Kaifer gegangen, um 
zu erfahren, ‚was man denm eigentlich von Wien wolle und 
warum man es fo peinige. Feodorowitich: Ich habe mit Ruhe 
zugefehen, wie das Militär fih um Wien lagert, wie die Ge- 
nerale Zufchriften” am uns ergehen Liegen, ich babe mit Rube 
den Plänfeleien zugeſehen, aber ich. kann nicht mit Ruhe zuſehen, 
baß eine Stadt mit -400,000 Einwohnern dem Hunger Preis 
gegeben wird. GSchufelfa: Wir befehlen blos, die Zufuhr frei 
zw geben, «aber er braucht ung auf unfere‘ Frage, wer ihm Bes 
fehl gegeben, feine Antwort zw geben. Es ift energifcher, ihm 
zu befehlen, als ihn Fategorifch zu fragen. 

Der Kommiffionsanttag wird angenommen; der Antrag 
Dilerweti's (reip. Sierafomwefl’8) und der Antrag een A 
werden ebenfalls angenommen: | 

Schufelfa: Bom Gemeinderathe iſt eine Note — 
worin angezeigt wird, daß die votirten 200000 Fl. bereits 
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gänzlich erichöpft find und um Botirung von ferneren 200,000 FI. 
ans Finanzminifterium gebeten wird. Der Ausihuß ftellt daher 
ven Antrag, fernere 200,000 Fl. dem Gemeinderathe zu votiren, 
um diefe Bedürfniffe zu deden, die durch die außergewöhnlichen 
Umftände hervorgerufen wurden, und das Finanzminifterium 
anzumeifen, diefe Summe zu verichaffen. Das Geld ift ver- 
wendet worden, fih in Vertheidigungsſtand zu feßen, eine Heine 
Armee berzuftellen. Es find früher große Manöver gehalten 
worden, welche große Summen fofteten, um fo mehr kann man 
jeßt eine Summe bewilligen, um Maſſen von brotlofen Men- 
fhen zu ernähren. Sadil fragt, ob noch 200,000 Fl. vorräthig 
und ob nicht die 2 Millionen ſchon erihöpft find. Schufelfa: 
Es ift noch Geld vorhanden, wäre es aber nicht, fo. müßte der 
Finanzminifter Rath fchaffen. Löhner: Das Komite der un- 
bemittelten Gewerbslente hat am 8Sten feine, Thätigfeit einft- 
weilen eingeftellt, und fomit ift die Furcht ungegründet. Szem⸗ 
bera beantragt, daß es dem Finanzausihufle zugewielen werde 
(wird nicht unterftüßt). Macalsti: Es ſind noch 300,000 Fl. 
von den 2 Millionen da. Borroih: Der Finanzausſchuß iſt für 
Steuerbewilligungen. Uhazy: Wenn Jene bezahlt werden, die 
gegen uns find, fo müffen doch wohl: Jene ‚bezahlt werden, 
die ung vertheidigen. 

Der Kommiffionsantrag wird einftimmig angenommen. 

Es wird folgende Adreſſe der Gmundner Garden verleien, 
die eben angelangt ift: 

An den hoben Reichstag. " 

Die Kunde von den Ereigniffen in Wien am 6., 7. und 
8. Oktober bat ung tief erichüttert, denn’ unfere Blicke find ſtets 
dahin gewandt, wo unfere Vertreter. tagen „für unfere Freiheit 
und unfer Wohl, und wo die Legion für dieſe foftbaren Güter 
die Waffen trägt. Wien it das. Herz, deſſen Schläge aub die 
Provinzen fühlen. 

Der Reichstag hat an den Tagen, wo die Freiheit am 
böchften bedroht war, da Bürger und Militär gegen ihre eige- 
nen freiheitbegeifterten Brüder wütheten, das Vaterland nicht 
aufgegeben und nicht verlaffen. Er hat die vollziehende Ge- 
walt übernommen. Wir. fprechen) aber mit Offenheit uniere 
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Mißbilligung über Jene aus, die in eiliger Flucht ihren Sitz 
im Reichstage verlaffen und die ihnen anvertrauten Jutereſſen 
ihres Wahlbezirks preisgaben. 

Die Ereigniſſe in Wien haben ung ie, wer bie wah⸗ 
ren Vertreter des Volles ſind. Die Entflohenen ſind es nicht 
und können es nicht mehr ſein. Wir bedauern, daß der Kaiſer 
ſeine Reſidenz abermals verlaſſen hat. Wie auch der Sieg im 
Kampfe der Gegenrevolution mit der Freiheit ausfallen mochte 
der Kaiſer war nicht gefährdet, das Volk weiß zu gut, daß ſein 
Herz voll Güte, aber fein Blick getrübt iſt von feiner Umgebung. 
Bermag ſich der Kaifer nicht felbft zu befreien von feinen ärg- 
ven Feinden, fo muß ihn das Volk davon befreien. 

+1 Wir erfennen alle Errungenfchaften der März» und Mai- 
Kite und alle vom NReichstage bisher entworfenen und angenom- 
menen Gefeße an, wir wollen auch ferner ung feinen Entfchlüffen 
unterwerfen, wenn er, wie bisher, auf dem Boden. fenftitutio- 
vahrı Freiheit fih bewegt. 

Darum, ‚wenn Wien und der Reichstag — bebürfen, 
find wir bereit, feinem Ruf augenblidlich zu folgen, denn wir 
find bereit, auf diefen Ruf mit Gut und Blut die erworbene 
Freiheit zu vertheidigen und ven Reichstag in feinen Entſchlüſſen 
zu fehüßen. 

Damen ber Ratiemalgarbe Gmundens: 

Kolb, Kommandant. 

Abgeordnete Fleiſcher erklärt, daß eine böswillige Fever 
ihn in der Prager Zeitung als: in Prag angekommen angegeben 
babe, und daß fein Wahlbezirk ihm ſchon den zweiten mißbilli- 
genden Brief fchreibe, während er ſchon am 10ten in Bien von 
feinem Urlaub eingetroffen ſei. 

Goldmark verlieh die new abgefaßte Prollamation an die 
Völker Oeſterreichs. Umlauft ſtellt den Antrag: dieſes Manifeſt 
durch Alklamation anzunehmen, um ihm mehr Gewicht zu geben, 
denn alle Mitglieder der Kommiffion, welche aus allen Gou— 
vernentents waren, haben diefelbe entworfen. Borroſch: Jeder 
Antrag zur Akklamation ift ein moralifcher Terrorismus. Gleis— 
pach: Ich möchte einige ftiliftifche — So pet un⸗ 
gerechte Abgaben: drückende ꝛc. 
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Die Proffamation wird zum zweiten Male verleſen 

Dilewsti: Ich proteſtire gegen den Ausdruck Wien iſt die 
heimathlihe Hauptſtadt aller Provinzen. Für Polen iſt dies 
nicht der Fall. Schuſelka: Polen hat nur gegen das alte Re- 
gime, nicht gegen Wien etwas einzuwenden. Denn es Ieben 
hier au fehr viele Polen, die Wien als ihre Heimath betrach⸗ 
ten. Paul beantragt, anſtatte, thätlicher Beleidigung“ eines 
Reichstagsabgeordneten zu fegen „Beſchimpfung“. Polaitſchek: 
Wir haben geſtern beſchloſſen, daß binnen zehn Tagen alle Ab⸗ 
geordneten hier ſein müſſen, widrigenfalls neue Wahlen auszu⸗ 
ſchreiben ſind. Nun aber heißt es in der Proklamation, Reichs⸗ 
tagsabgeordnete werben angehalten und thätlich beleidigt. Wie 
fann man nun von ben Abgeoroneten fordern, daß fie berfom- 
men? Es ſoll alfo diefer eine Fall des Abgeordneten Sturm 
getreu bargeftellt werden. Wir mögen ferner punktweiſe die 
Proffamation beratben und darin anzeigen, daß wir in befchluß- 
fähiger Anzahl in viefen Tagen waren, weil e8 in Böhmen und 
Zirol heißt, daß wir nicht mehr befchlußfähig tagen. (Nicht an⸗ 
genommen.) Goldmarkf: Ambrofch hat angetragen, ftatt „hei— 
mathlich“ zw ſetzen „gaſtlich“. Ich bin dafür. Eben fo für 
Gleispachs Antrag, wodurch der des Abgeordneten Paul weg- 
fällt. Ambroſch's Antrag: die Proffamation folle in alle Spra- 
gen überſetzt werden. (Angenommen) Präfivent: Es find 193 
Abgeordnete anweſend, folglih fönnen wir zur Abftimmung 
ſchreiten. Es wird die Broffamation einftimmig angenommen, 
mit einigen Zufatanträgen, die filiftifcher Natur find. 

Fir Mäpren übernimmt Sidon, für Galizien Kainsti, für 
die Südſlawen Ambrofch, für die Ruthenen Mintowsfi, für die 
Staliener Weften, die Ueberfegung der Broffamation. 

Es wird, auf Borroſch's Antrag, befehloffen, durch einen 
Kourier die Adreſſe dem Kaiſer zu enden. 

Die Sifung wird bis morgen um 10 Uhr unterbrochen. 
Schluß der Sikung um 1%, ir. 

Das Manifeft lautete in der Form, in der es veröffentlicht 
wurde, wie folgt: 

Bölfer Oeſterreichs! 
Durch Euer Vertrauen zu dem friedlichen Werke der Kon⸗ 


ftitnirung unferer Freiheit berufen, ift der Reichstag durch die 
Gewalt der Ereigniffe plöglich mitten in den Kampf der Zeit 
geftellt. Der Reichstag mußte in dieſem Kampfe vor Allem 
feinem Friedensberufe getreu bleiben; deshalb hat er bis: zu 
dieſer Stunde alle feine Kräfte aufgeboten, um das Losbrechen 
des Gewaltfampfes zu verhindern, um aus den verworrenen 
Berhältniffen des Augenblicdes den Pfad. der Berföhnung und 
des Friedens; zu finden und zu zeigen. 

Die Bemühungen des Reichstages find bis jegt ohne ben 
evwünfthten Erfolg geblieben. : Zwar hat das edle Volk von 
Wien feine Erbitterung und Kampfesluſt bezähmt, und ven An- 
griff auf die offenbar feindlich verfahrenden Truppen vermieden. 
Zwar haben Se. Majeftät ver Kaifer Allem, was der Reichstag 
zur Dmtanhaltung ver drohenden Anarchie verfügt, die volle 
Anerkennung gezollt, aber nichtsdeſtoweniger ift Wien noch im- 
mer in derſelben friegerifch bebrohten Lage, und nur dadurch 
allein ift.die Möglichkeit aufrecht erhalten, daß ber blutige 
Kampf und in Folge deſſen die Aufföfung der gefeßlichen Ord— 
nung. losbreche. 

Der Einmarfch des dem fonftitutionelfen Boden Defterreiche 
fremden kroatifchen Heeres. bedrohte unmittelbar die Thore Wiens. 
Bergebens bot der Reichstag, unter Mitwirkung des verantiwort- 
lichen Minifteriums, Alles auf, ven Rückzug dieſes Heeres durch⸗ 
zuſetzen. Vielmehr bilpete daffelbe nur den Bortrab immer grö- 
Berer Truppenmaflen, welche bereits die Hauptſtadt Wien eng 
umfchlöffen haben. 

Ihre Borpoften dringen bis in die Straßen der zu Wien 
gehörigen Ortfrhaften, bis an die Linien der Stadt; die auf des 
Kaiſers Wort gefeßmäßig organifirte. Nationalgarbe ber Um— 
gebung Wiens wird entwaffnet, friedliche Reifende werben ge⸗ 
fänglich zurüdgehalten, Briefe erbrochen und vorenthalten, bie 
Zufuhr von Lebensmitteln abgefperrt; Kanonenkugeln flogen be- 
reits. in die Straße der Borftäbte, ja felbft Abgeoronete zum 
Reichstage wurden feftgehalten und unwürdig behandelt; kurz, 
mit jedem Tage erfährt Wien mehr und mehr das ſchwere Ber- 
hängniß einer belagerten Stadt. 

Bergebens hat der Reichstag mit dem ganzen Gerichte 


feines: Anfehens dagegen 'proteflirt. : Solchen Thatſachen gegen⸗ 
über mußte: ver Reichstag das Beftreben des Wiener Boltes, 
fich. in Bertheidigungszuftand zu verfeben, ald eine Nothwendig⸗ 
feit anerkennen. Wien ift die durch das Anfehen ver Zahrhun: 
derte, geweihte Dauptftabt: des Reiches, und feine andere Stabt 
taun es fein. 

Wien iſt der Mittelpunkt der Intereffen aller Völker Defer- 
reiche, und jedes Unglück, welches Wien trifft, wird bie in bie 
fernftien Theile des Reiches. fchmerzlih nachempfunden. Wien 
ift der. einzig möglide Sitz eines Reichstages, welcher ber 
Gleichberechtigung fo verfihiedener Völker entfprechen fol. Wien 
iſt die. Wiege-und die Burg unferer Freiheit. Völker Defter- 
reichs! Ihr Alle feid in: der Bevölkerung Wiens vertreten. Wien 
ift Euch Allen ftets eine gaftlihe Hauptftabt gewefen. Wer da- 
ber für das Vaterland, wer für ben fonftitutionellen Thron, wer 
für die Volksfreiheit ift, der muß. für Wien fein. 

Der Reichstag erkennt e8 daher als feine heilige Pflicht, 
fowohl der Reaktion als der Anarchie entgegenzuwirken. Die 
Reaktion Soll ung nicht den Heinften Theil unferer Freiheit raus 
ben, die Anarchie nicht den ganzen Schatz derſelben vernichten, 
dies will der Reichstag, dies will.er für alle Völker und für 
alle Stände des Volkes, für. den freien Bürger, wie für ben 
tapferen Krieger des Bäterlandes. 

Aber um biefes vollbringen zu fünnen, muß Wien gerettet, 
muß es in feiner Kraft, Fülle und Freiheit erhalten werben. 

Völker Defterreihs! Vertraut Denen, die Ihr zur Wahrung 
Eurer und Eurer Kinder Rechte erwählt habt. BVBertrauet Denen, 
die Euren Boden von Robot und Zehnten und allen übrigen 
prüdenven Laſten befreiten, und die fo eben im Begriff. find, 
jene’ Gefeße zu. fchaffen, durch welche Eure volle Freiheit: auf 
fefter Grundlage gefichert wird. 

Kräftigt ung daher mit Eurer ganzen moralifchen Kraft für 
das bevrängte Wien, unterflüßt unfer: offenes Wort durch die 
Allgewalt Eurer Stimme. ' ‚Helft: und ben Kaifer beſchwören, 
daß er durch Einfegung eines: neuen volksthümlichen : Minifte- 
riums, durch Zurüdziehfung der“Zruppen aus Niederöfterreich, 
Durch Beeibigung des Militärs auf die. freien Volksrechte, der 
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Stadt Wien und dem Reiche den Frieden gebe, damit im Segen 
des Friedens das neue Heil des Vaterlandes gebeihe. 
Bien, den: 20: Oktober 1848. 
Vom konftituirenden Reihstage. 
Franz Smoita, Präfident. 
Karl Wifer, Gleispach, Schriftführer. 


‘Der. Gemeinderath eröffnet feine Sitzung unter Stifte 
Borfis, Abende um. 5 Uhr. 

Mit Rüdfiht auf eine Stelle des vorgelefenen Protokolls, 
in welcher :von einer Annullirung der Vollmachten die Rede 
war, die der Verwaltungsrath zur. Ausforfhung von Mumitions- 
und Waffensorräthen angeorbnet hat, ftellt Freundt den Antrag, 
wenn in der Folge eine öffentliche Berichtigung über Amtsver⸗ 
handlungen anderer Behörben erfolgen follte, fo möge man fich 
vorher immer mit: denfelben ins Einvernehmen feßen. Wird 
angenommen. 

Kaltenbeck verlieft eine ans Böhmen ihm zugelommene Zu- 
fehrift, im welcher der Eigenthümer des Palais am Rennmwege, 
nachdem baffelbe nun vom Faiferlichen Militär verlaffen ift, das 
Anerbieten macht, es als Verbandhaus zu benußen. Kaltenbeck 
trägt darauf an, das Anerbieten anzunehmen und. hierfür dem 
Fürften Schwarzenberg den Dank des Gemeinderaths öffentlich 
auszufprechen. . Der Sprecher macht gleichzeitig auf die. hohe 
Wichtigkeit des Schwarzenbergfehen. Gartens für Erholung und 
Gefundheit der Bevölkerung Wiens aufmerffam und meint, der 
Gemeinverath ſoll venfelben unter eine befondere Obhut nehmer. 
Beide Anträge werben angenommen. 

Dr. Kubenik beantragt, das Oberfommando zu erfuchen, bie 
Art und Weife anzugeben, auf welche es zu den von ihm ver— 
öffentlichten Nachrichten über die ungarifche Armee gekommen 
fei, um fie im Anfehung ihrer Echtheit prüfen und das Publifum 
darüber aufflären zu können, was vorläufig durch eine ſchrift- 
liche Berftändigung mit dem Rationalgarden-Oberfommando 
eingeleitet werben könnte. Meber diefen Antrag ftellt Stifft den 
Antrag auf: Tagesorbnung, welcher auch angenommen wird. 

Das Präfidium verlieft hierauf folgenden Antrag, deſſen 


Antragſteller ſich nicht genamfit hat. Es wird mehrfach die An⸗ 
ſicht ausgeſprochen, daß man im Zweifel ſei⸗ wer erſter und wer 
zweiter Vizepräſident ſei, es möge dahrr das Skrutinium über 
die Wahl der Vizepräſidenten nochmals revidirt werden. Nach⸗ 
dem die Schriftführer Sylveſter und Maurer erklärten, daß 
unter 54 Stimmen, 44 auf Stifft, 33 auf Mariyr fielen, 
wird auf den Antrag Freundis beſchloſſen, daß der erſte Vize— 
präfident zum, Vorſitze berechtigt ſei, zugleich wird das Amen- 
dement Brodhubers angenommen, daß die Abwechſelung im 
Prãſidiren beiden: Vizepräſidenten überlaſſen bleiben ſolle 
Der Vorſtand bringt der Verſammlung zur: Kenntniß daß 
eine Quittung des Nativnalgarde⸗Oberkommandos auf 50 000 Fl 
zur Anweiſung vorliege. Da fo viele Einzahlungen beteilß vor⸗ 
gekommen ſind, ſo fand ſich die Permanenz nicht ermächtigt und 
wünſcht, daß ſich eine Kommiſſion mit dem Oberkommando ins 
Einvernehmen ſetze, damit einmal beſtimmt werde; welche Aus⸗ 
gaben hier, und welche dort gezahlt werden ſollenzEs wird 
auf den Antrag: Brodhubers befchloflem, ſich Fchriftlich an das 
Oberkommando zu wenden, damit daſſelbe die Löhnungen für 
die: Garden, die Mobilen u. f. m. genau angebe und alle darauf 
bezüglichen Plakate mittheile, bevor eine Kommiſſion niederge 
ſetzt wird. Zugleich wird der Antragſteller beftimmit,n die Rote 
an das Oberkommando abzufaffen. Es wird beſchloſſen, daß 
dio. Berabfolgung des verlangten Vorſchuſſes von 50,000. St. 
an das Oberkommando keinem "Anftand unterliegen könne. 
Angerer meldet, daß ein Bäckermeiſter in Döbling, welchem 
die: Approviſionirungs lommiſſion Mehl auszuführen) erlaubte und 
einen Geleitſchein dazu ertheilt hatte, an der Nußdorſer Linie 
von den Mobilen angehalten und gezwungen worden fei) das 
Mehl: zurückzulaſſen. Es ae: eine Anzeige: an das Obertom⸗ 
mene⸗ beſchloſſen. 
Präſident verlieſt ein Dekret‘ des Mirfierinite, 0 
We den hieſigen Bädern, ein Vorſchuß von 175,000 Fl. 
bewilligt; jedoch die Bedingung ageſetzt wird,/ daß die Kom⸗ 
mune dafür gutſtehe. Es wird auf den: Antrag Freundts eine 
Kommiſſion niedergeſetzt, welche über die Mittel zu berathen 
hat, wie die geleiſteten Vorſchüſſe geſichert und das Brot von 
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ben Einzelnen, auf eine ſolche Weiſe geliefert werben könne, da— 
mit bie vorgeftredten Gelver nicht verloren, * Kommiſſions⸗ 
glieder: Freundt, Brodhuber, Dirnböck, Sütter und Dtto. 

Eine Eingabe des Arbeiter» Bereins um Anweifung eines 

Rückſtandes von 32 Fl. auf die. Löhnung der Offiziere... Der 
Antrag wird bewilligt. 
Eine von der Permanenz an das Nationalgarden - Ober- 
fommando erlaffene Note wegen Dinwegräumung der Barrifa= 
den im Innern der Stadt und Deffnung der Thore, fo weit es 
in ſtrategiſcher Dinficht zuläffig erfcheint, wird genehmigt. 

Ein Defret aus dem Minifterium des Innern beftimmt, 
daß die Steuerfreipeit auf zwanzig Jahre auch auf jene Neu- 
bauten, ausgedehnt wird, die zu Georgi 1849 begonnen. und 
bis Michaeli 1849 bis zum erften Geſchoſſe vollendet find, je— 
doch ift diefe Begünftigung an die Bedingung gefnüpft, daß bie 
Bauleute von den Bauunternehmern fehon mit dem Eintritt dee 
Winters beichäftigt werden und hierüber eine amtliche Kontrole 
vorliegt. Wird dem Magiftrat zur Amtshandlung überwiefen. 

Eine Note des Plapfommando’s, daß, zur Verhütung von 
Feinbieligfeiten mit dem Militär und daraus entfpringenden 
Lebensgefährdung der Gärtnerleute in der Erdbergermais, die 
Nationalgarden= Voften aus dem Prater zurüdgezogen werben 
follen, wird dem Nationalgarde-Oberfommando mitgetheilt. 
Wuürth macht die Bemerkung, daß dem Gemeinderathb im 
Allgemeinen der Vorwurf gemacht werde, feine Plakate würden 
in der Stadt nur wenig und in den Vorſtädten gar nicht an- 
geihlagen. Er glaube, daß es am zwecdmäßigften fei, dag 
Affichiren ver Anfündigungsanftalt, von der ein fchriftlicher An 
trag vorliege, zu überlaffen. Es wird den Herren Würth und 
Dirnböck überlaffen, das Geeignetfte einzuleiten. | 

Hierauf erfucht der Vorſtand das Publiftum, die Galerien 
zu räumen, weil der Vortrag der Approvifionirungstommillion, 
welchen Baron Watzdorf ſchon früher angemeldet hatte, unter 
den gegenwärtigen Umftänden nicht für die Deffentlichfeit be— 
ftimmt if. Die Tribünen leeren fih und die geheime Sitzung 
beginnt. | 
Wiener, Oftobertage. II. 14 
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Die vom Gemeinderath an den dentfchen Reichsverweſer 
gerichtete Adreſſe Tautete: 


Em. kaiſerliche Hoheit! 

Ew. Faiferl. Hoheit haben an dem Tage Ihres Abſchiedes 
von Wien die Bürger Wiens aufgefordert, wenn immer ein 
Anliegen fie bedrücke, ſich vertrauensvoll an Em. kaiſerl. Hoheit 
zu wenden. 

Dies Wort ift tief in das Herz der Bürger Wiens gegras 
ben und nur zu früh ergab fih ver Anlaß, der feine Erfüllung 
ins Leben rief. 

Der Gemeinderath der Stadt Wien hat in der Ewr. kai⸗ 
ferfichen Hoheit nicht unbekannten traurigen Lage ver Kommune 
eine Deputation an Se. Majeftät den Kaifer abgefandt, welche 
demfelben eine Adreffe zu überreichen hat, in welder ver Zu: 
fand der Stadt Wien gefihilvert und an Se. Majeftät jene 
Bitten geftellt werden, welche die Wiederherftellung der bürger: 
lihen Ordnung anbahnen, ver Monarchie und der Stadt Wien 
einen dauernden Frieden fichern, fie feiner Zeit neuer Blüthe 
entgegenführen follen. 

Der Gemeinveratb erlaubt fih, die befagte Adreſſe zur 
näheren Einficht beizufchließen. 

Em. kaiſerl. Hoheit haben durch ein fleckenloſes und rühnt- 
fiches Leben das Vertrauen des Bürgers und die Achtung Ihrer 
Stanvesgenoffen zugleich erworben. Ihre echt deutfche, freiheits- 
Iiebende Gefinnung ift Tängft erprobt. Bereits einmal hat Wien 
den fegensreihen Einfluß Ihrer Bermittelung in Anſpruch ge- 
nommen und c8 find ihm fene Tage unvergeßlich, da Ew. kai— 
ferliche Hoheit die Pforten der Freiheit durch Eröffnung des 
Fonftituirenden Reichstags erfchloffen. Es waren Tage der Ruhe 
für Wien, Tage, feit welchen ein unauflösliches Band die Per- 
fon Ewr. Faiferl. Hoheit und die Bürger Wiens, ein Band der 
Liebe, die Leßteren hoffen es, Beide umſchlingt. Jene ſchönen 
Hoffnungen, welche damals erblühten, haben fih ſeitdem ver— 
düftert. 

Ew. kaiſerl. Hoheit find Bürgerfreund. Es ift die bürger- 
liche Ordnung in Wien geftört, es ift theilweiſe das Recht der 
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Bürger verlegt worben, Sache des Gemeinderaths iſt es, ſie 
wieber herzuftellen; — feine Thätigkeit ift -gelähmt. ; 

Wenden Em. faiferl. Hoheit von bem Hohen Standpunkte, 
auf welchen Sie das Vertrauen der deutlichen Männer berief, 
Ihren Blick auf jene Stadt, welche auch die Wiege der deut- 
hen Freiheit war. Sie ift ſchwer bedroht im den innerſten 
Räumen ihres einft fo fröhlichen Lebens. 

Das Wort, der Rath Ewr. kaiſerl. Hoheit ift von hoher 
Bedeutung iin. der Faiferl. Burg, wie im Frankfurter Parlament; 
Europa blidt auf Sie und ehrt Ihr Handeln, ehrt Ihre Bes 
ſchlüſſe. 

Verwenden Sie Ihren ſchützenden Einfluß für Ihre zweite 
Vaterſtadt, für die Monarchie Ihrer Ahnen, unterſtützen Sie 
mit Ihrem gewichtigen Einfluß die Bitten, welche die Bürger 
Wiens ihrem Kaiſer vorzutragen ſich gedrungen fanden. Ihr 
Andenken wird in Oeſterreich nicht verlöſchen, und Ihr Ruhm, 
zum neuen deutſchen Reich den Grundſtein gelegt zu ‚haben, ver⸗ 
berrlicht werden durch die nicht minder bedeutungsvolle That, 
Defterreih und Wien Freiheit und Friede zurüdgegeben zu haben. 

Wien, den 20. Dftober 1848, 

Dom Gemeinderath der Stadt Wien. 


In der geheimen Sikung bes Gemeinderaths wurde fol- 
gendes, von Weflenberg an den Gemeinderath gerichtetes, Schrei— 
ben, die Refultate der Deputation betreffend, mitgetheilt und 
deſſen Veröffentlichung befchloffen. 

Mitbürger! 

Die vom Gemeinderath der Stadt Wien an Se. Moieftät 
abgefandte Deputation ift geftern, Abends um 8 Uhr, ohne in 
einer Audienz empfangen worden zu fein, mit folgendem, fehrift- 
lich mitgebrachten, Befcheide zurückgekehrt: 

Die Adreffe des löbl. Gemeinberathes der Stadt Wien ift 
Seiner Majeftät vorgelegt worden, da fie aber Bitten enthält, 
in welche Allerhöchftverjelbe unter gegenwärtigen Umſtänden 
nicht eingeben kann, fo habe ich den. Auftrag erhalten, der. De⸗— 
putation luudzugeben/ daß nunmehr alle Anträge und Vorſchläge 
in Beziehung auf die Herfielfung der gefeßlichen Ordnung im 
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Wien an ven Oberbefehlshaber. ver Armee; Fürſten Windiſch⸗ 
gräß, gerichtet werden müſſen, welder in dieſer — mit 
den nöthigen Vollmachten verſehen ift: Fr 

Vebrigens darf ich hoffen, daß durch die Runnulang vom 
19ten d. M. den billigen Wünſchen der Wiener Bürger. in allen. 
wefentlichen Punkten entiprocpen worden ift. 

Ollmütz, den 20. Oktober 1848. 

Weffenberg, Miunifierpräffbent. 
Bom Gemeinderath der Stadt Wien... 


Das Oberfommando der Nationalgarde veröffentlichte fol- 
gende Plakate, Adreſſen und diplomatiſche Korrefpondenzen, die 
um fo merkwürdiger find, wenn man fie mit ber Lage, in wel⸗ 
cher Wien fich in diefen Tagen befand, und bie wir zum Schluß: 
biefge Abſchnittes näher Schildern: werben, zuſammenſtellt. 


Kundmachung. 

Gleichzeitig mit der Deputation des Gemeinderathes zur 
Ueberreichung einer Adreſſe an Se. Majeſtät hat auch die Na— 
tionalgarde der Stadt Wien ſammt den zur Hülfe der Haupt— 
ſtadt herbeigeeilten Wehrmannſchaften der Städte Brünn, Linz 
und Gratz eine Deputation zu demſelben Zwecke abgeſchickt. — 
Von Seiten des Oberkommando's wurde aus dem Stabe der 
Major Haugh dieſer Deputation beigegeben. *) 

Der Inhalt der Adreſſe ift folgender: 

Ew. Majeftät! 

Die ehrfurchtsvoll Gefertigten, von Ewr. Majeftät im März 
aus eigenem Willen ind Leben gerufenen Bürger: und National- 
förperfchaften im Gebiete der Stadt Wien erfüllt es in biefem 
wichtigen Momente mit tiefem Schmerz, daß Ew. Majeftät ſich 


*) Zu der Deputation, welche Seitens ber Nationalgarbe, wie das Plakat 
befagt, auch befhidt werben follte, wußte Mefienhaufer keinen entbehrlichern 
Offizier als den Chef bes Generalftabes, der auf feinen Befehl feine Gefhäfte 
an den Hauptmann Enphofer und Fenneberg übertragen mußte. Schon früher 
hatte er ben Chef bes Generalſtabes in das ungariſche Lager gefandf und Nie⸗ 
mand, ber bie obere Leitung hatte, kümmerte ſich um bie Erlebigung ber De» 
richte und Anfragen, welhe ben ganzen Tag über beim Generalftabe einliefen. 


213 
bervogen gefünden haben, wegen der Ereigniffe des 6. Oftobers 
Wien zu verlaffen. 

Es handelt fi dermalen nicht um zu rechten, fondern darum, 
folhe Borfchläge und Maßregeln Ewr. Majeftät zu unterbrei- 
sen, welche das künftige -Wohl der Bevölkerung Wiens, das 
Wohl der Gefammtmonarchie, ja, den Frieden von ganz Europa 
dauernd fiher fielen können. Diefe Endzwecke, abgefehen von 
allem Andern, können aber nur erreicht werden, wenn Ew. Ma— 
jeftät fih bewogen finden, bie nachſtehenden ehrfurchtsvoll ge- 
fiellten Bitten im Erwägung zu ziehen. 

1) Der Here General der Kavallerie, Graf Auerfperg, be— 
ziehe mit feinem Militär die Garnifon Wien, deren Anzahl 
aber. 10,000 Mann in Allem nie überfteigen möge. 

2) Das Militär fei auf das Allerhöchfte Patent vom 15. März 
und 15. Mai d. 3. zu beeiden, mit Vorbehalt der allgemeinen 
Beeidigung auf die vom Reichstage zu berathende Konftitution. 

3) Daß Ew. Majeftät fih fehs Männer aus dem ge- 
fammten Nationalgarde »- Inftitute zum Adjutantendienft in vie 
Hofburg beſtimmen möge: 

4). Daß die Herren Generäle Jellachich und Fürft Windifch- 
gräß nicht nach Wien kommen, fich vielmehr aus der Umgebung 
von Wien alfobald entfernen und die Linienregimenter Naffau, 
Latour, fo wie auch Wrbna Cheveaurlegers nicht die Garnifon 
von Wien beziehen. 

5) Daß vie Volkswehr auf Grundlage eines tadelloſen 
Rufes, auf ein vom Neichstage fogleich, wenigſtens proviforifch 
zu erlaffendes Gefeß organifirt werde, wo jedoch die Beftken- 
den in Feiner Weife dem Nationalgardedienft fih entziehen 
dürfen. 

6) Die alfobaldige Bildung eines freifinnigen, vollothum⸗ 
lichen Miniſteriums, und endlich 

7) Daß Ew. Majeſtät geruhen, ſich in Ihr allzeit getreues 
Wien zurückzubegeben, wodurch Ruhe und Ordnung ſchnellſtens 
hergeſtellt ſein wird. 

Dies Letztere iſt um fo nöthiger, als Ewr. Majeſtät ange- 
borene Herzensgüte gewiß nicht will, daß bie ſchöne Stadt 
Wien und ihre Bevölkerung unter der Laft der jeßigen Ber- 
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bältuiffe einem. unabfehbaren Unglüde noch Länger Preis gege⸗ 
ben fei. Unberechenbare Folgen hängen von dem zu treffenden 
Maßregeln ab, Millionen ‚treuer Einwohner ſehen mit Sehn- 
ſucht der Entſcheidung entgegen. 

Im Uebrigen erklären die Gefertigten, im der Weſenheit 
mit der Tendenz der Adreſſe des Gemeinderathes einverſtanden 
zu fein und ‚haben ſich im Weiteren auf. beiten Inhalt Sue, 
in tieffiter Ehrfurcht zu nennen 

Wien, den 20. Oktober 1848, _ Em. Majehät 

2: ⁊c. 


Golgen die Unterfriften.) 


Dem Nationalgarden- Oberfommande ift foeben das nach⸗ 
ſtehende Dokument zugekommen, deſſen Unterſchriften als echt 
erſcheinen. Meſſenhauſer, prov. Oberlommandant. 


Aus dem ungariſchen Feldlager, 19. Okt. 1848. 

Die ungariſche Nation iſt ſeit Jahrhunderten durch die ins 
nigſten Bruderbande mit dem Volke Oeſterreichs verknüpft, nur 
die konſtitutionelle Freiheit, die die Völker der Monarchie in den 
Märztagen fih erfämpften und die der Monarch beftätigte, bes 
feftigte diefe Bande noch mehr. 

Es ift unfere gemeinfame Pflicht, unfere angepriefene, ge= 
ſetzlich Fonftitutionelle Freiheit zu vertheidigen. 

Es erklärt Died das ungarifche Heer, daß es feinen gefähr- 
deten Öfterreichifcehen Brüdern zu Hülfe eilt, und mit feiner gan- 
zen Kraft jenes Froatifche Heer verfolgen wird, das aus Ungarn 
vertrieben, jet die Fluren Defterreiche vermwüftet. 

Wir find überzeugt, daß wir durch die Vertreibung der feind« 
lich Jellachichſchen Armee aus Defterreih und durch die Wie- 
derherftellung der freien Zufuhren und Dandelsverbindungen ber 
Stabt Wien, fowohl der Freiheit des uns verbrüberten Volkes, 
als der Dynaftie und der Geſammimonarchie den größten Dienft 
ermweifen. 

Das ungarische Heer ift bereit, fir die Gefammtinterefien 
zu — und zu ſterben. 
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Wiener! - Bertraut auf uns! Gott verläßt. unfere gerechte 
Sade nit! Dionys Pazmandy, 
Präfivent der ungariihen Ratipnalverfammlung. 
Moga m. p., 
Defehlehaber der ungarifshen Armee. 
Lad. Cſäany, bevollmädt. Landeskommiſſär. 
Luffensty Palm. p., Landestommiflär. 


Allen jenen Garden und Mitgliedern mobiler Korps, welche 
nicht auf den vor dem Feinde befindlihen Wachpoſten fteben, 
ift es firengftens unterfagt, mit geladenem Gewehre in oder 
außer Dienft zu erfcheinen. 

Das fortwährende Pfänfeln und NAbfenern der Gewehre, 
durch welches bereits die bedanerlichften Unglücksfälle berbeige- 
führt wurden, veranlaßt mich zur diefer Mafregel, für deren 
pünftfiche und firenge Ausführung ich die Herren Bezirks- und 
Abtheilungstommandanten perlönlich verantwortlich mache. 

Meffenhaufer, proviforifcher Oberfommandant. 


Den fämmtlihen Bezirkschefs und Befehlshabern felbftftän- 
diger Abtheilungen wird hiermit aufgetragen, täglih um 1 Uhr 
Mittags eine Ordonnanz zur Abholung des Tagesbefehles in 
das Hauptquartier im Schwarzenberg’ichen Garten zu fenden. 

Meffenhaufer, proviforifher Oberfommandant. 


Nur durch gemeinfames Zufammenwirken ift im Dienfte 
eine Vünftlichfeit zu erzielen, e8 werden daher bie beiden Korpg, 
die heute unter dem Namen Nationalgarde- und der Bürger- 
artilferie eriftiren, aufgefordert, fih in ein Korps zu .. 
zen — unter dem Namen Bürgerwehrartilferie. 

Sämmtlihe Artilleriegarden wollen fih demnach bis zur 
Rückkunft des Kommandanten Kurth aus ihrer Mitte gemein- 
fhaftlih einen Kommandanten wählen, fihb bis bahin aber 
in allen Dienftbeziehungen an die Herren Hauptleute Anton Pro- 
hasfa und Konrad Stoff als.proviforifche- Kommandanten in 
deren gemeinfehaftlichem Büreau, „Stadt bürgerliches Zeughaus, 
wenden. 

Dom Nationalgarde-Oberfommando, 
Meifenhaufer, proviforifcher Oberfommandant. 
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An Se. Durchlaucht ven Hetrn KE Feldmarſchall— 
lieutenant Fürften Alfren von Winpifhgräß, Be—⸗ 
fehlshaber der am linfen Donauufer fih konzentri— 
ı renden Truppen. 

Die Stellung, welche die Truppen Sr. Excellenz des Herrn 
Banus unter den Mauern Wiens einnahmen, ſcheint nun auch 
diejenige des Armeeforps werden zu wollen, Welches unter den 
Befehlen Ewr. Durclaucht gegen die Nord» und Weftfeite der 
Stadt heranzieht.: 

. Eben. eingelaufenen Nachrichten aufolge foll fih das vaupt⸗ 
quartier Ewr. Durchlaucht bereits in unmittelbarer Nähe be— 
finden. Es wird Ewr. Durchlaucht von dem Herrn Komman— 
danten Ihres Vorpoſtens jenſeits Florisdorf die Meldung über 
dasjenige zugekommen ſein, was ich in der mir von dem hohen 
Reichstage aufgetragenen Pflicht, die Stadt Wien ſammt Um— 
gebung in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen, genöthigt war, den— 
ſelben zu erklären. Ich habe die Ehre, mein erſtes Erſuchen an 
einen Ihrer Herren Unterfommandanten zu dem zu erweitern, 
daß ich Ew. Durchlaucht dringend erſuche, die Zufuhr von 
Lebensmitteln nicht hemmen zu wollen. Es iſt im Laufe des 
geſtrigen Abends eine Deputation des Gemeinderathes und des 
meinem Oberkommando proviſoriſch unterſtehenden Wehrkörpers 
an das Hoflager Sr. Majeſtät abgegangen. Niemand zweifelt 
daran, daß dieſe Abgeordneten von ihrem gütigen konſtitutio— 
nellen Kaiſer Gewährung ihrer billigen und ehrfurchtsvollen 
Bitten finden werden. 

Demnach iſt es meine von Klugheit und Menſchlichkeit ge— 
botene Pflicht, Ew. Durchlaucht in dieſem meinem Schreiben 
zu beſchwören, das Ihrige aus ganzen Kräften beizutragen, das 
nahe Verſöhnungswerk zwiſchen Monarch und Volk nicht durch 
vorgreifende Akte der Feindſeligkeit trüben zu wollen; das Ab- 
ſchneiden der Zufuhr iſt jedoch eine ſolche Maßregel und kann 
unter einer Bevölkerung, entſchloſſen, muthig und auf ſeine Frei— 
heit eiferſüchtig, wie jene Wiens, nur maßloſe Aufregung zur 
Folge haben. 

Indem ich meiner Aufgabe der paſſiven Vertheidigung ge— 
treulichſt nachkomme, habe ich nichts unterlaſſen, um im Sinn 
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der höchſten Behörde feft, aber auch zugleich nach allen Seiten 
hin verſöhnlich zu wirken. Im Falle das fo nahe Friedeng- 
ziel nicht erreicht werden follte, wälze ich die ungeheure Ber- 
antwortung vor den Bölfern Defterreihs, vor dem gefammten 
Deutfhland, vor der ganzen ciwilifirten Welt denjenigen zu, 
die durch offenbaren Verfaſſungsbruch und Eröffnung von Feind- 
feligfeiten, welche die Wiener Bevölkerung in ihrer Vertheidi— 
gungsrolle nur zu ihrer GSelbfthülfe erwiederte und ferner 
erwiedern würde, bie fchöne Friedensfendung der erwähnten 
Deputation gewaltiam ftören. Genehmigen Ew. Durchlaucht 
den Ausdruck meiner ausgezeichneten Hochachtung. 
Wien, den 20. Dftober 1848. 
Reſſenhauſer, prov. Oberfommtandant. 


Bekanntmachung. 

Die höchſt unzweckmäßig gebauten Barrifaden in der Stadt 
und den Borftädten, welche quer über die Straßen gebaut find, 
und damit die Kommunikation hindern, find durch die Herren 
Bezirkschefs, behufs der Herftellung des "freien Berfehre, alſo— 
gleich abtragen zu laffen. Bon Seite des Generalftabes wer- 
den an den ftrategifch wichtigen Punkten Barrifaden erbaut 
werden, welche, funftgerecht angelegt, die Paflage nicht unnöthig 
hemmen. Diefelben werden den Nativnalgarden des betreffen- 
den Bezirks zur Bewahung übergeben. Zugleich wird diefen 
Barrikadenwachen im Boraus die firenge Weifung ertheilt, das 
demoralifirende Betteln bei den Barrifaden mit allem Nach» 
drudfe zu verhindern, um fo mehr, als den waffenfähigen Män— 
nern durch Einreihung in die mobile Garde, durch Bergütung 
der geleifteten Wehrdienfte die Subfiftenzmittel gewährt find. 

Wien, den 20. Oktober 1848. 

In Berhinderung des Chefs des Generalftabes, die Stellvertreter: 
Senneberg, Chef der Feldadjutantur. 
Endhofer, Hauptmann. 


An die Nationalgarde Wiens. 
Reaktionäre Unternehmungen des Teßten Minikeriums haben 
in der Haupiſtadt der Monarchie einen Freiheitslampf hervor⸗ 
gerufen. 
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As Mitglied der Lemberger Nationalgarde in- Galizien 
babe ich. ven feiten Willen, die Konftitution des Reiches und 
die Arbeiten des hohen Reirhsiages. mit allen Kräften, zu .unter- 
Rügen. 

Ich empfing daher mit großer Freude den Auftrag, bie 
Nationalgarde Wiens in den Kampf zu führen, wenn ed durch⸗ 
aus nöthig wäre, 

Mein erfter Schritt in dieſer ehrenvollen Miffion war, An- 
falten zu treffen, daß die Zeit und das Leben ber Familien- 
päter fo wiel als möglich gefchont werben. 

Eine Eintheilung der ganzen Nationalgarde in eine Sta- 
bilgarde und Mobilgarde entipricht am beiten meinem vor⸗ 
gefeßten Ziele. 

Die Familienpäter werden ald Stabilgarde nur die Ruhe 
der Stadt Wien zu erhalten haben, die jüngeren und ledigen 
Männer können als Mobilgarde den äußeren Dienft thum, 
um die Truppen, die fih gegen den hohen Reichstag empört 
haben, zu befämpfen. 

Als Kriegsmann will ih gern der Leßteren vorftehen. Ich 
erfuche daher alle Diejenigen, welche in der Mobilgarde 
dienen wollen, ſich alfogleich in mein Hauptquartier im oberen 
Belvedere zu begeben, um ihren Dienft anzufangen. 

Außer täglichen Rationen an Wein und Tabad erhält jeder 
Dienfttöuende an Geld wie folgt: 

Ein Mobilgarde täglich 25 Kr. K. M., die Unteroffiziere 
30 Kr., ein Lieutenant 2 Fl., ein Hauptmann 4 Fl. 

Sn der Artillerie erhält jeder Kanonier ebenfalls 25 Kr. 
KM. als tägliche Löhnung und eine Zulage von 15 Kr. KM. 

Die Unteroffiziere ohne Unterfchied 30 Kr. und eine Zulage 
von 30 Kr. K. M. 

Die Obersffiziere wie oben. 

Die Stabsoffiziere erhalten im Verhältniß ihrer Dienftlei- 
fung mehr. 

Die Zulage dauert fo lange, wie Felddienſte nothwendig 
find und geleiſtet werden. 

Man engagirt fih auf einen Monat. 

Alle Bergehungen und insbefondere Defertion während 
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mn werden nach den beftehenven Disziplinarvorſchriften 
aft. 

Um Dffigier zw werben, muß man Mannfchaft angemworben 
baben, und zwar: ein Lieutenant 50 Maun, ein Hauptmann 100, 
ein Major 250, ein Oberſtlieutenant 450 Mann. 

OR: Belvedere, den 20. Oktober 1848. 

General Bem. 


Ungeachtet aller Erflärungen der anweſenden Ungarn, daß 
die ungarifche Armee ihre Wiener Brüder nicht verlaflen würde, 
batte doch die Nachricht von dem NRüdzuge der Armee gegen 
Parendorf und Kittfee einen Eindrud hinterlaſſen, den felbft die 
in dieſem Abfchnitt mitgetheilte Prokffamation nicht ganz ver- 
wifchen konnte. Noch waren feine Anftalten getroffen, außer 
den Barrifaden, befonders zur Bertheivigung der Leopoloftabt, 
fortifitatorifche Werte zu errichten. Ein tüchtiger Ingenieur, der 
fih erboten hatte, den Prater unter Wafler zu eben, war mit 
Meftenhaufers Lieblingswort: „Ich habe jetzt feine Zeit” 
abgefpeift worden, nachdem pr zwei Tage vergebens um Gehör 
nachgeſucht hatte. Der Herr Kommandant war eben nicht zu 
finden, und war er im Hauptquartier, fo konnte man unter 
zehnmal darauf rerhnen, daß man neunmal abgewieien wurde. 
Der Oberfommandant war ja mit Abfaflung von Denkſchriften 
oder Plakaten befrhäftigt und konnte in dieſem wichtigen Ge- 
fchäfte nicht geftört werben, 

Die Borpoften der Froatiihen Armee fanden am 19. Ofio- 
ber längs des rechten Donau=Ufers von - Simmering über Kaiſer⸗ 
ebersdorf bis Mannswörth, zogen fih dann ih einem Winkel 
über Schwechat, Neu Ketterhof, Rannersdorf, Zwölfaring bie 
Pellendorf, und von da über Lanzendorf, Biedermannsdorf und 
ı Dennersvorf bis an den Wienerwald. Das Hauptquartier war 
zwifchen Lanzendorf und Laa in Rothneuſiedel. Bei Lobau war 
bereits eine Brüde gefchlagen und die Verbindung mit Groß- 
Enzersporf gefichert. Auerfperg ftand etwas mehr Tonzenirirt 
und lagerte mit feinen Borpoften an den Abhängen des Wiener- 
berges bis gegen die Stadt. Sein Hauptquartier war nad tie 
vor in Inzersdorf. Der Generalbericht, welcher am 19ten Abende 
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an das Oberfommando vom Obſervatorium auf dem Stephans⸗ 
thurm geſandt wurde, lautete: 

Rechts von der Spinnerin am Kreuz, bei den ſechs Ziegel⸗ 
hütten, zwiſchen ven Ziegelhütten, befinden ſich Vorpoſten, eine 
halbe Kompagnie Infanterie und einige Kavalleriſten als Or⸗ 
donnanzen. Bei der Spinnerin am: Kreuz wird noch immer die 
Schanzarbeit fortgeſetzt. Bei der Laxenburger Allee links gegen 
ven Laaerberg ſieht man einige Grenzer-Vedetten. Im Laaer- 
walde bis zu dem Hohlwege und in dem Hohlwege felbft be- 
finden fich Troatifche Truppen, fo wie in drei verſchiedenen Rich⸗ 
iungen zwöifchen dem Wiener-Reuftädter Kanal und der Eifenbahn 
roatifhe Truppen mit Wagen gelagert find. "Beim Neugebäube 
befinden fih mehrere Kanonen und Pulverwagen, und bor dem⸗ 
felben drei abgeproßte Kanonen, Yon der Artillerie bedient. — 
41/, Uhr Abends. Bedeutende Truppenmaflen zwifchen Schwechat 
und Rannersdorf. Lobau gegenüber war ein bedeutendes Piquet 
Infanterie und drei Pontons zu fehen. — 6%, Uhr. Ein beveu- 
tendes Feuer im Laa. Folgende Wachtfeuer find bis jetzt ſicht⸗ 
bar: zwifhen Hernals und der Währinger Linie vier; von der 
Spinnerin am Kreuz bis zur Larenburger Allee vier; von der 
Zarenbürger Allee bis zum Lanerwald vier; auf der Anhöhe 
des Laaerberges fieben; auf der Simmeringer Haide ſechs; auf 
der Lobau eine. 

$n der Nacht vom 19. auf den 20. Oftober jedoch hatte 
Jellachich fein Hauptquartier von Rothneufiedel nach Zwölfaxing 
verlegt und feine Borpoften bis gegen Fifchamend ausgebehnt. 
Obgleich nach diefen Vorkehrungen vernünftiger Weife kein an- 
derer Schluß gezogen werben konnte, als daß, da die Nord» 
armer unter Windifhgräß auf dem Marchfelde bereits Fonzen- 
trirt, Jellachichs Armeekorps beftimmt fei, die ungarifche Armee 
in Schach zu halten, während Windifchgräg gegen Wien ope⸗ 
rirte, war Meflenhaufer doch anderer Anſicht. Er meinte, Jel- 
lachich hätte fih auf Befehl Windiſchgrätz's gegen Fiſchamend 
gezogen, um fih dann mit ihm zu vereinigen und in Ungarn 
einzurüden.. Ungeachtet die Ernennung Windiſchgrätz's und 
deſſen ausgedehnte Bollmachten bereits mehrere Tage bekannt 
waren, beharrte Meffenhaufer doch feft auf feiner Anficht, die er 
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auch in der Preſſe zu verbreitem wußte. Nur gänzlicher Un— 
verftand oder der thörichte Glaube, es würde zu feinem ernft- 
lichen Kampfe kommen, konnten folche Anfichten gebären und 
durch ihre Verbreitung eine gefährliche Sorglofigfeit und trüge- 
rifche Hoffnungen erweden. Kleinere Vorpoftengefechte fielen 
alle Tage vor, fo ven 20ften bei Ottakring, wo ſich die Garden 
das Bergnügen machten, einige Proviantwagen, welche zum 
Galizienberg fuhren, wegzunehmen und die Bededung in die 
Flucht zu jagen. — Leider fand bei foldhen Gefechten eine un— 
mäßige Berfchwendung von Munition ftatt. Herr Sellowidi, 
der Artilferiedireftor, gab Jedwedem Pulver, wenn er nur einen 
unterſchriebenen Zettel brachte, gleichviel von wem die Unter— 
fehrift war. Dies benußten die Schwarzgelden, um Munition 
auf die Seite zu fchaffen, während die Garden, welde alle 
Pulveranmweifungen bonorirt faben, glaubten, es fei Pulver in 
Hülle und Fülle vorhanden. Häufig ereignete es fih, daß fie, 
um fih einen Zur zu machen, wie die Wiener fagen, eine Ka- 
nonade gegen bie feindlichen Borpoften eröffneten, die meift 
wenig Schaden anrichtete. Sie ſchoſſen oft auf einzelne Sol- 
daten, die fi) bemerkbar machten, mit Kanpnenfugeln, und es 
bedurfte aller Mühe, um fie von ſolchem nußlofen, unferen Mu- 
nitionsvorräthen keinesweges nüßlichen Vergnügen abzuhalten. 
Die Zufuhr war vom 20ften ab an der Taborlinie abgeichnit- 
ten und bie umliegenden Ortichaften wurden beinahe täglich von 
den Kroaten geplündert. Windiſchgrätz fand mit 30— 40,000 
Mann im Markhfelde, feine Außerften Borpoften waren jedoch 
ſchon vor Wien. So ftand die Lage der Dinge, für melde 
Meftenhaufer kein befferes Ausfunftsmittel, ale die vorerwähn- 
ten Plakate wußte. : Aber auch Windifhgräs nahm fih nun 
heraus, Plakate und Proflamationen zu veröffentlichen, denen 
er indeß unmittelbar auf das Wort die That folgen ließ. Seine 
erſte Profflamation fandte er an den Gemeinderath mit folgen- 
dent Begleitichreiben: 

„Ich übergebe dem Gemeinderatb 1000 Exemplare meiner 
Proffamation, fo wie eben fo viele Eremplare des k. Mani- 
feftes, und mache bdenfelben verantwortlich für deren Bekannt— 
machung. Windiſchgrätz, Feldmarſchall.“ 
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" Dem: lag folgende Proflamation beir : 
An die Bewohner Wiens! 

Ben Sr. Majrflät dem Kaiſer beauftragt: und nit alten 
Vollmachten ausgerüftet, um dem in: Wien: bermalen herrſchen⸗ 
ven gefetzloſen Zuftande ein Ziek zu feßen, rechne ich auf bem 
aufrichtigen und . fräftigen Beiſtand aller woßlgefinnten Ein⸗ 
wohner. 

Bewohner Wiens! Eure Stadt if befteckt worden durch 
Gräuelthaten, welche die Bruſt eines jeden Ehrenmannes mit 
. Entfegen erfüllen. Sie iſt noch im dieſem Augenblide in ben 
Händen einer Heinen, aber verwegenen, vor Feiner Schandthat 
zusüdichaudernden Faktion. Euer Leben, Euer Eigenthum iſt 
preisgegeben der Willkür einer Handvoll Verbrecher; ermannt 
Euch, folgt dem Nufe der Pflicht und der Vernunft. Ihr wer 
vet in mir den Willen und die Kraft finden, Euch aus ihrer 
Gewalt zu befreien und Ruhe und Ordnung wieder herzuftellen, 

Es werden hiermit Stadt, Borflädte und ihre Umgebung 
in Belagerungszuftend erffärt, alle Civilbehörden unter die Mi⸗ 
fitärbehörde geflellt, und gegen ben Mebertreter meiner Berfüs 
gungen das Standrecht verfündigt. Alle Wohlgefinnten mögen 
fh beruhigen. Die Sicherheit der Perfow und des Eigenthums 
zu ſchirmen, wird meine worzügliche Sorge fein, dagegen aber 
werden die Widerſpenſtigen der ganzen Strenge der Militär 
geſetze verfallen. 

Lundenburg, den 20. Oftober 1848. 

Fürſt zu Windifhgräg, Feldmarihall. *) 

Obgleich der Gemeinderath fich öffentlich dahin ausſprach, 
daß er diefe Proklamation nicht publiziren wolle, fo war dies 
ſelbe jedoch Tage darauf an allen Straßeneden zu leſen, was 


) Windiſchgrätz war durch folgendes Handbillet zum Felbmarſchall ernannt 
worben: 

Lieber Fürft Windifchgräg! In Berüdfihtigung Ihrer ausgezeichneten 
Berdienfte, fo wie Ihrer gegenwärtigen Stellung, finde Ich Mich beivogen, Sie 
zum Feldmarſchall zu befördern, In welcher Beziehung Ich unter Ginem das 
Erforderliche an das Kriegsminifterium erlaffe- 

OUmütz, ben 17. Oltober 1848. 
Ferdinand m p. 
Weffenberg m. p 
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natürlich nur der gütigen Vorſorge eines gutgefinnten Mitglie- 
bes zu verdanken war, das fich nichts daraus machte, das Amte- 
geheimniß zu verlegen. An der heimlichen Zuftimmung und 
Erfenntlichkeit feiner Kollegen durfte er ohnedies nicht zweifeln. 

Die Wiener Zeitung brachte folgende Bekanntmachung: 

„Meber Anfuchen ver k. f. privilegirten Großhändler und 
des bürgerlichen Handelsftandes in Wien findet das Minifterium 
der Juſtiz zu erflären, daß Wechfel, welche in Wien und in den 
zum Polizeibezirk von Wien gehörigen Ortfchaften in dem Zeit- 
raume vom 22. bis 31. Oktober 1848, beide Tage einfchließ- 
Lich, zur Annahme oder Zahlung hätten präfentirt werben follen, 
auch noch am 1. November 1848 mit voller Rechtswirkung prä= 
fentirt werben fünnen. 

Welches hiemit zur Danachachtung befannt gegeben wird.” 


Der 21. Oktober. 


Am 21. Oktober fielen ausnahmsweife weder VBorpoftengefechte 
noch länger dauernde Plänfeleien vor, die Stellung der beider— 
feitigen Heere blieb unverändert... Wir befchränfen ung daher 
auf Mittheilung der Verhandlungen des Reichstages und Ge— 
meinderathes, fo wie der unvermeiblichen Plakate. 

Fortfegung der permanenten Reichstagsfigung vom 21. OF- 
tober. Anfang 11 Ahr. Borfißer: Präfident Smolfa. 

Präfident: Die Adreſſe an Se. Majeftät ift geftern vom 
Minifterium des Innern an Se. Majeftät abgefendet worben. 
Die deutfchen Reichsfommiffäre Welfer und Mosle haben dem 
Präfidium ihre Ankunft angezeigt, und eine Proffamation über: 
fchiett, welche den Inhalt ihres Auftrages anzeigt. Sie haben 
um deren Veröffentlichung gebeten, und für die Einftellung der 
Seindfeligfeiten Sorge zu tragen. Wifer verlieft die Prokla— 
mation. Der Präfivent: Ich habe Anftalten getroffen, daß fie 
veröffentlicht werde. Bon den Wählern des Wahlbezirkes Mäh— 
rifch - Trübau ift eine Zufchrift angelangt; fie proteftiren gegen 
das Benehmen ihres Abgeoroneten Weigel, der fih zu Hauſe 
befindet, anftatt feinen Sig in der Kammer einzunehmen. Sie 
unterwerfen ſich unbedingt den Reichstagsbefchlüffen, und bitten, 
den Poften Weigels für erledigt zu erklären, damit ihnen das 
Recht gewährt werde, an der Konftituirung des Baterlandes 


Theil nehmen zu können. Der Präſident glaubt, es falle die 
Erledigung dieſes Geſuches unter die bereits gefaßten Be— 
ihlüffe. Sierakowski: Nachdem die Einwohner von Mähriſch— 
Zrübau ein Mißtrauenspotum abgegeben, ſolle fogleih eine neue 
Wahl ausgeſchrieben werben. Borrofh: Man hat bie Bahl- 
männer für die Stimme des Volkes erklärt. Wenn fie flatt 
eines abtrünnig gewordenen Abgeordneten einen neuen wollen, 
haben fie das Recht dazu, oder man negirt die Volksfreiheit. 
Es fol eine Aufforderung des Beifpiels fein, es folle andern 
Wahlmännern zur Nahahmung dienen. Breftel: Ich muß mich 
dagegen erflären. Wir haben einmal ausgeiprochen, jeder Ab- 
georbnete muß binnen 10 Tagen zurüdfehren, diefer Beſchluß 
gilt für alle gleich. Ich muß mich dem widerfeßen, als ob die 
Wahlmänner ein Recht hätten, ihren Abgeordneten zurüd zu 
rufen. Hier waren die Abgeoroneten vom patriotifhen Sinne 
befeelt, aber es kann auch das Örgentpeil ftattfinden, man kann 
Umtriebe machen. Es ift gegen einen unferer geſchätzteſten Ab- 
georoneten gefchehen; obwohl der patriotiihe Sinn der Wäh— 
ler von Mährifch- Trübau Har ift, muß man doch das Prinzip 
anerkennen und abwarten. Demel: Sol der Abgeordnete jeine 
Pflichten erfüllen, fo muß er unumſchränkte Vollmachten haben. 
Steht ven Wahlmännern das Recht zu, ihn zurüdzurnfen, fo 
hat er feine unumſchränkte Vollmacht mehr. avalcabo: Es 
wird genügen, den Wahlmännern von Mähriih=Trübau den 
Beihluß vom 19ten d. kundzumachen, fi fie werden zufrieden fein. 
Bei Abfaſſung dieſes Geſuches war ihnen dieſer Beſchluß wahr— 
ſcheinlich noch unbekannt. Borrofh: Ein Abgeordneter hat auf 
mich hingedeutet. Ich habe von keinem einzigen meiner Wahl— 
männer ein Mißtrauensvotum erhalten. Es iſt zweierlei, ob 
ein Abgeordneter von ſeinen Wahlmännern wegen ſeiner Mei— 
nungsäußerung ein Mißtrauensvotum erhält, oder ob ſie erklä— 
ren, ein meineidig ſeine Fahne verlaſſender Flüchtling könne 
nicht mehr ihr Vertreter fein. Ich wünſche, daß bei dieſem, und - 
bei jedem der fünftigen Reichstage alle Parteien vertreten jeien. 
Ich wünſche eine tüchtige Portion Conſervative, ich wünſche auch 
eine Portion Republifaner als Salz, weldes die Volksfreibeit 


friſch erhält. Nur wenn alfe Parteien vertreten find, kann das 
Wiener Oftobertage. II. 15 
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gewünfchte" Ziel erreicht werben. Die Heere vor ber Siadt 
draußen ſagen: „Es ſolle feine Linke geben.‘ Es könnie ein⸗ 
mal eine Zeit fommen, wo man fagen würde: „Keime Rechte.“ 
Um auf den gegenwärtigen Fall zurüdzufommen, haben bie 
Wahlmänner erklärt, ihr Deputirter weile unter ihnen; fie ha= 
ben ihn gewiß aufgefordert, feiner Pflicht nadhzulommen. Affe, 
fol man fie beauftragen, ihm zu erffären, daß er binnen feche 
Tagen bier ericheine. Das ift alles, was ich zugeftehen kann. Ich 
will mich nicht in Verfönlichkeiten einlaffen, ich will nicht intri⸗ 
guiren, aber ich fünnte mandes Schändliche von abgereiften 
Abgeordneten kundgeben. Wenn Briefe an Abgeordnete ge- 
fehrieben werben, daß fie fohleunigft Wien verlaffen mögen, fo 
gehört dieſes gewiß in dieſe Kategorie. Aber wenn in dem 
Falfe ven Wahlmännern feine Gerechtigfeit wiederfährt, fo if 
auch Feine Volfsfreiheit mehr. Mahalsfi: Wenn die Mehrheit 
der Wahlmänner das Recht Hat, einen Deputirten zu wählen, 
fo hat fie auch das Recht, ihn zurüdzurufen. Wie viel find alfo 
Wahlmänner? Präfident: Es find 25 Unterfchriften. Dilewski 
Warum find wir hier? Um die Freiheit zu bewahren, und 
zwar aus dem Stanbpunfte, ven wir beurtheilen können. Ab⸗—⸗ 
änderungen am Befchluffe wären nicht in der Ordnung. Wir 
dürfen uns nicht hinreißen laſſen. Wie können wir mit ben 
Abgeordneten berathen, wenn wir fie zum Voraus verurtheilen? 
Sch rede nicht von mir, ich würde in einem ſolchen Falle fo= 
gleich abtreten; aber die Wahlmänner zu Haufe ftehen auf einem 
andern Standpunft, als wir bier. Umlauft: Es Tiegt in der 
Konfequenz des demofratifhen Prinzipes, daß es bei einer 
Pflichtverlegung den Wahlmännern freifteht, ihren Abgeorbne- 
ten von dem Orte zurüdzurufen, wo er in ihrem Sinne wir— 
fen fol. Aber es find nur 25 Unterfchriften, wir wiffen nicht, 
ob es alle Wahlmänner find, wir willen nicht, wie groß bie 
Anzahl der Wahlmänner für den Bezirk iftz um ein gründlich 
Urtheil zu fällen, müßten wir Erhebungen einleiten, dazu wür- 
den wir längerer Zeit bedürfen; das ift alfo unpraktifch und wir 
wollen den Termin abwarten. Pollatſchek: Als wir den Be— 
ſchluß faßten, den Abgeordneten einen 10tägigen Termin für 
ihre Rückkehr zu ftellen, find wir von dem Grundfaße ausges 
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gangen, daß wir im Sinne der Wahlmänner handeln. Einige 
haben nur ihre Mißbilligung offen ausgeſprochen. Man kann 
davon keine Ausnahme machen. Auf die von Herrn Borroſch 
geſtellte Friſt muß ich bemerken, daß bereits zwei Tage ver— 
floffen, und nur noch acht Tage find. Potoeft:. Jah. fette den 
Antrag, zur Tagesordttung überzugehen. Der Antrag wie an⸗ 
genommen. Schuſelka: Dem Ausſchuſſe find neuerdings meh⸗ 
rete Gelobeiträge zugelommen, umker denen, von der Siabt 
Steier vorlaͤufig 400 Fl. Ke⸗M. — Die beiden gefaßten Be— 
ſchlüſſe ſind dem Grafen Auerſperg mitgetheilt worden. J 

Er verlieſt nun die Antwort deffelben, lautend wie folgt: 
An den Löblihen permanenten Ausfhuß des hoben 

Reichstages. 

Auf die gefällige Zufchrift vom 2oſten d. M. vab ⸗ ich die 
Ehre, Einem ꝛc. Ausſchuß zu entgegnen, daß das Anhalten der nach 
Wien beſtimmten Lebensmittel eine natürliche Folge jener Vor⸗ 
gänge iſt, welche von der Hauptſtadt gegen die für die Truppen 
beſtimmten Verpflegsbedürfniſſe zuerſt und ohne sieh Anlaß * 
Anwendung gebracht wurden. 

Das Rückhalten und Abfihneiden der dem Militär Agen⸗ 
thümlich gehörigen Effekten und die Verweigerung aller andern 
ihnen aus der Stadt zuzuführenden Artikel, bemüßigten mich, 
dafür die auf den ſüdlichen Straßen gegen Wien im Zuzuge 
begriffenen Lebensmittel anzuhalten und für der Bebarf der 
Truppen in Beſchlag zu nehmer, die widrigenfalls zu gemalt: 
famen Schritten gegen die Landbewohner gezwungen geweſen 
wäreit, um die eigene Subfiftenz zu ſichern 

Hanpkquartier Inzersdorf, am MH. Oktober 1848. 

Graf Auerfyerg mi p:, 
Feldmarſchall⸗Lieutenant. 


Der Ausſchuß, dem die Entſchließung Sr. Majeſtät nicht 
befannt war, und der zu gleicher Zeit von Grafen Auerfperg 
die Mittheilung erhalten, daß er dem Fürften Windifhgräß die 
Depeſchen zufomnten laſſen werde, Hat befchloffen abzuwarten, 
und wenn‘ Feine Antwort einläuft, die Depefchen mit den Reichs⸗ 
tagsbeſchluß an ven Fürften Windiſchgrätz zu fenden. 

. 15* 
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„Die Rationalgarde von Purkersdorf hat ein: ähnliches Ge- 
fuch wie die zu Liefing eingereicht... Man muß abwarten, was 
der Generaliffimus Windifchgräß befchließen wird. 

Kraus: ‚Bor einer halben Stunde habe ich durch einen 
Kabinetskfourier eine Proffamation Str. Majeſtät, kontraſignirt 
von Weſſenberg, erhalten. Er verlieft, diefelbe. Sie befagt:. 
„Daß durch die blutigen Ereigniffe vom 6. Oftober Wien iu 
einen Schauplatz anarchifcher Wirren verwandelt worden, Darum 
babe fih ver Kaifer. nah, Ollmüß zurückgezogen, und werde mi- 
litärifhe Maßregeln. ergreifen, zum Schuß der gu— 
ten - Staatsbürger in Wien. Doch werde er nur fo weit 
gehen, ald unumgänglich nothwendig fei. Die, fonftitutionellen 
Freiheiten werde er, obwohl fie mißbraucht worden, ungefchmä= 
lert erhalten. Die vom fonftituirenden Reichstag fanftionirten 
Beichlüffe, wegen Aufhebung des Unterthanenverhältniffes werde 
er aufrecht erhalten; ebenfo das vom Fonftituirenden Reichstag 
zu vollendende und zu fanktionirende Verfaſſungswerk.“ Kraus: 
Sh habe auch eine Mitteilung und einen Aufruf von der 
deutfchen Eentralgewalt erhalten. — Da diefe Herren fih mir 
noch nicht vorgeftellt haben, fo kann ich auch noch nichts verfü— 
gen. Als nächfter Gegenftand der Tagesordnung find die Be- 
richte des Petitionsausfchufles. Pienczykowski referirt über eine 
Petition der Stadt Tarnow in Galizien, welche bittet, einen 
eigenen Reichstagsabgeoroneten abfchisfen zu dürfen. Bei Bera- 
thung dieſes Gegenftandes hatten: fich zwei Anfichten geltend ge- 
macht. Die Majorität des Petitionsausfhufles nämlich bean» 
tragt Zumeifung an den Konftitutionsausfhuß. Die Minorität 
hingegen ift für Gewährung diefer Bitte. Zbyszewski erklärt 
fih mit dem Majoritätsvotum nicht einverftanden, weil dadurch 
der Stadt Tarnow in der Gegenwart ihr gutes Recht benom- 
men und fie auf eine Zufunft hingewiefen wird, über deren Ge- 
ftaltung man von-vorn herein gar nichts Zuverläffiges fagen kann. 
Tarnow zählt 16,300 Einwohner und fhidt Feinen befonderen 
Deputirten, während Przymiſl, das nur 11,000, Stanislau, das 
etwa 14,000 Einwohner zählt, eine ſolche Begünftigung genießen. 
Dadurch komme es, daß. ver weftliche Theil Galiziens beinahe 
gar nicht vertreten, während dies mit Oftgalizien vorzugsweiſe 
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der Fall if. "Mebrigens fei ja nirgends, weder im Wahlgefeke, 
noch in der Geſchäftsordnung ausgefprochen, daß nicht mehr als 
383 Abgeordnete hier verſammelt fein dürfen. Derjenige, ver 
die Wahlordnung verfaßt, fite hier in der Kammer. Er könne 
gar nicht begreifen, wie man das gute Recht der Stadt Tar- 
nom fo ganz überfehen Tonnte; er wiſſe nicht, ob dieſes Ueber⸗ 
ſehen ein Abfichtliches oder ein Jufälliges fei. Wenn e8 ein 
Zufälliges geweien, fo gereicht es dem Minifterium zu feinem 
Lobe, auf fo wichtige Dinge Fein Augenmerk zu haben; ein Ab 
ſichtliches alfo aus politifchen Rückſichten hergeleitetes wäre mehr 
als verberblich. ebenfalls erbitte er fih deshalb einige Auf- 
Märung. Er wolle es unterlaffen, alle jene Gräuelfcenen auf- 
zuzählen, die fih an den Namen jener Stadt Mnüpfen. Er wolle 
nicht aufzählen, wie v’ele vergebliche Schritte gethan wurden, 
um bie Mörder und Räuber zu beftrafen, und in den Beſitz des 
fo widerrechtlich geraubten Eigenthums wieder zu kommen. Alle 
Beſchwerden blieben unberüdfichtigt, oder wurden dadurch erfe- 
Digt, daß man auf die politifche Nothwendigfeit hinwies. Sp 
Yergingen für die Unglüdlichen, die fih nah Tarnow geflüch— 
tet, zwei Jahre der Schmach und Entbehrung, bis mit den 
Märztagen endlich eine beffere Zeit herandrang; man gab fi 
der Hoffnung hin, daß die Stadt Tarnow einen befondern Ab- 
georbneten werde wählen fünnen, und daß diefer Vertreter nicht 
vergeblich feine Stimme dafür erheben werde, daß jenen Un- 
glücklichen Gerechtigkeit zu Theil werde; allein diefe Hoffnun- 
gen wurden getäufcht. Mit Umgehung der Stadt Tarnow 
wurde das Gebiet von Tarnow in fünf Bezirke getheilt, und es 
wurden fünf Abgeorbniete gewählt, die weder die Einfiht, noch 
vielleicht den Willen haben, die Rechte jener Unglücklichen zu 
vertreten. Endlich dürfte vielleicht die Zeit gekommen ſein, wo 
jede Willkür verpönt iſt, wo der Thron nicht mehr zum Ded- 
mantel von Gewaltmaßregeln genommen wird, fondern durch 
die Liebe der Völker und gerechte Inftitutionen gefräftigt wird. 
Damit empfehle er den Antrag der Minorität der Beachtung | 
des Hauſes. (Lebhafter Beifall.) : 

MPillersdorf beffagt, wie fein Vorredner, die Ereigniffe bed 
äftes 1846, erflärt übrigens auf das Beftimmtefte, daß feine 
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rfönlihe Stellung denfelben durchaus fremd ſei. Bezüglich 
er Sragen, ob politiihe Gründe vorhanden waren, die Stadt 
Tarnow von dem Rechte, einen eigenen Abgeoroneten bierher zu 
ſchicken, auszufchließen, müfle er bemerfen, daß eigentlich feine Stadt 
vom Wahlrecht ausgeichloffen fei, und daß folchen Städten, welche 
Mittelpunkte von Gewerbsthätigfeit und Induſtrie barftellen, 
die alfo ganz fpezielle Iutereffen haben, auch vorzugsweife das 
Recht zugeftanden würde, eigene Abgeorpnete zu ſchicken. Bei 
Abfaflung der Wahlordnung habe er fih an die verſchiedenen 
Landesbehörden gewendet, und diefe haben dann jene Städte 
angegeben, für die eine befondere Vertretung fih als wünfcheng- 
werth herausſtelle. Seine Schuld fei es nicht, daß vie Stadt 
Zarnow dabei nit erwähnt worden. Politiſche Rüdfichten 
wenigfteng jchwebten niemals vor. Uebrigens habe er bei Ab- 
faflung der Wahlordnung dag Urteil von Männern aus allen 
Provinzen eingeholt, und wenn man nicht hoffen konnte, dadurch 
die Wünfche aller Provinzen zu befriedigen, fo habe man ſich 
mit dem Proviforium getröftet. Ein abfichtliches Ueberſehen der 
Stadt Tarnow müffe er aber jedenfalls in Abrede ftellen, indem 
dadurch der Zwed, den man etwa hiermit beabfichtigt glaubt, 
keineswegs erfüllt würde, weil doch jedem Abgeoroneten Gali- 
ziens das Wohl der Stadt Tarnow eben fo fehr am Herzen 
liege, wie einem befondern Abgeordneten dieſer Stadt. 
Stobnidi: Wohl feien fünf Vertreter in jenen Bezirken ge— 
wählt worden, aber fein einziger verftehe Deutich; 300,000 See⸗ 
Ien jeien alfo fo viel alg gar nicht vertreten. Ein zweiter folcher 
Fall dürfte vielleicht gar nicht wieder aufzuweiſen fein. 300,000 
Menichen bitten die hohe Berfammlung ums Wort, die Kam- 
mer möge ed ihnen gewähren, indent fie dem Minoritätsgutach- 
ten beipflichtet. Löhner: Er könne nicht in die Motive einge- 
ben, die Sbyszewski fo ergreifend darftellt. Er wolle fih bios 
an’s Objektive halten, und wünfche, daß die Kammer, dem 
Beifpiele Englands nahahmend, das Minoritätsgutachten an- 
nehme. England, dasjenige Land, welches am zäbeften, aber 
auch am färkften für die Freiheit geftritten, finde ſich ftets be— 
reit, den gehörig motivirten Bitten einer Stadt um befondere 
Vertretung ihrer Intereffen nachzugeben. Städte, welche eine 
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beftimmte Wichtigkeit haben, ſeien Perfönlichkeiten, die wir ver- 
treten zu wiffen dem Gefammtftaate zum Nutzen gereihe. Wenn 
er zu allen Zeiten diefe Bitte bevormwortet hätte, fo müfle er es 
um fo mehr thun in dem jeßigen Momente, wo der Reichstag 
mit Aufbietung aller feiner Kräfte das Palladium der Freiheit 
zu. wahren bat, und der Welt zeigen ſoll, daB Polen und 
Deutfche fih als Brüder achten gelernt, und ritterlih in ven 
Zeiten der Gefahr ausharren. Die Wunden, die der Stadt 
Tarnow gefrhlagen wurden, zu heilen, fei freilih nur die Zeit 
im Stande. Aber fie zu lindern, liege in ber Gewalt der Kam- 
mer. Sie möge alio durch ihren Beihluß möglich machen, daß 
die Stadt Tarnow in die Völferbruft ihren Schmerz aushaude. 
Er unterftüße alfo das Minoritätsgutachten. (Stürmiſcher Bei— 
fall.) Borroſch: Der Reichstag, deffen Aufgabe eine verbrü- 
dernde, verföhnende fei, möge feine Million erfennen, und den 
Antrag der Minvrität annehmen. Schuſelka ſpricht ih in ähn— 
lihem Sinne aus. Schon um den Schein zu vermeiden, als ob 
jene Befürchtungen, die der Abgeordnete Zbyszewski ausgelpro- 
hen, gegründet wären, müfje die Kammer, um zu zeigen, daß 
man nicht Willens fei, daß den Polen angethane Unrecht fort- 
zufeßen, auf den Minoritätsantrag eingehen. 

Sbyszewski ſchildert in ergreifender Weife die Gräuel, de: 
nen Tarnow während und nach der Revolution vom Jahre 
1846 ausgefegt war, und ſpricht für den Antrag der Minorität. 

Löhner, Borroih, Schufelfa u. A. Schließen fih gleichfalls 
diefem Antrage an, der in Anweſenheit von 194 Mitgliedern 
zur Abftimmung gebracht und angenommen wurde. 

Das Minifterium wird mit dem Bollzug des Beſchluſſes 
beauftragt. 

Pollatichet trägt als Berichterftatter des Petitionsausichuffes 
mehrere Geſuche aus Wahlbezirken in Oberöfterreihb um Abän- 
derung des Wahlmodus zum Reichstage vor, worin um bie 
Anordnung erfucht wird, daß die Städte vom flaben Lande 
abgefondert ihre Vertreter wählen follen. Diefe Geſuche wer: 
den dem Konftitutionsausichuffe zugewieſen. 

Der Antrag auf Unterbredung der Sitzung wird ange- 
nommen. ’ 


* 
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Smolfa meldet, daß ihm vom Abgeordneten Borroſch ein 
Subſtriptionsbogen mit der Ueberſchtift Bruder gebe, über- 
geben worden fei, in welchem bie Herren Deputirten eingeladen 
werden, fih an die Sammlung für mittellofe Garden Wiens 
zu betheiligen. (Beifalf.) 

Die nächſte Sitzung findet morgen um 11 Uhr Statt. Auf 
die Tagesordnung wird gefeßt: 

1) Bericht des permanenten Ausfchuffes. 

2) Die Berlefung des Protokolle, 

Schluß der Sigung 1 Uhr. 

Die Namen der anweſenden Deputirten, welche bis zur Er- 
ſtürmung Wiens in deffen Mauern blieben, find folgende: 

Ambrofh, Androvich, Dauer, Beinhauer, Borkowski, Bi- 
linski, Bittner, Blonsfi, Böfe, Borkowski, Borroſch, Brandl, 
Brazdil, Breftl, Bußek, Cavalcabo, Defranceschi, Demel, Do— 
brzanski, Dolanski, Dollſchein, Dotzauer, Drauß, Dylewski, 
Dyniecc, Dziwakowski, Eichler, Englhoffer, Faſchang, Fedorowicz, 
Füſter, Fiſchhof, Fleiſcher, Forſter, Franzl, Fritſch, Fußel, Füfter, 
Gabrys, Ganzwohl, Gleispach, Goldmark, Goriup, Gredler, 
Gſchnitzer, Guidkomski, Haimerl, Halm, Heigl, Herndf, Hoduref, 
Holzknecht, Hönig, Hubidi, Huemer, Hübner, Hufcher, Hpcief, - 
Janko, Jaruntowski, Jvichievich, Kaim, Kansti, Kazußczak, 
Kirſti, Klausner, Kobuczowski, Kobylicer, Königshofer, Koßa⸗ 
kiewicz, Kozar, Kranz, Kral, Krauſe, Kudler, Kutſchera, Latzel, 
Leithner, Leithner Mich., Lejcak, Lebzezynski, Lindinger, Long— 
champs, Loos, Macher, Maffei, Mahalski, Makuch, Manheimer, 
Mariny, Maſcha, Mathis, Macieskiewicz, Meindt, Meyer Georg, 
Meyer Mich., Mikl, Mitterdorfer, Morgoz, Mottika, Miczewski, 
Minarzik, Nadler, Nagele, Noskowski, Nitſchoruk, Paul, Parek, 
Parlikowski, Petrijszin, Pienczinskowski, Pillersdorf, Pitterie, 
Plaf, Peitler, Podlewski, Poforny, Polatſchek, Poziel, Potocki, 
Prato, Prohaska Wenzel, Purker, Quitenski, Rahn, Radmilli, 
Rauſcher, Redl, Reichlfict, Reimershoffer, Richter, Riegler, Ro- 
bert, Sadil, Schembera, Scherzer, Schlegl, Schneider Kart, Scholl, 
Schuſella, Schuſter, Szibate, Sidon, Sierakowski, Sitka, 
Skynski, Smarszewoki, Smolka, Surrcker, Sonntag, Staffa, 
Staſiowski, Sterz, Sterzin, Stiexer, Stobnicki, Store, Stradal, 


233 
Streit, Sturm, Supanz, Szeleszezindti, Teufel, Thar, Thie- 
mann, Trecieski, Turko, Uchatzi, Umlauft, Vaccano, Bidulich, 
Violand, Walczyk, Wacel, Wiesbauer, Wieſenauer, Wieſer, 
Woitech, Woitowich, Wörz, Zajaczkowski, Zbyſzewski, Zeiſer, 
Zimialkowski, Zimmer, Zöpfl, Zewer. | 

Am‘ 2iften wurde noch ſpät Abends nachftehende Kund⸗ 
machung von dem Permanenzansfchuffe des Reichstages ver⸗ 
öffentlicht. 

Proklamation. 

Am 21ften I. Mts. Abends iſt von den Reihstommiffären 
nachftehende Zufchrift an das Reichspräſidium eingelangt: 

An ein hohes Präfidpium der Reichsverſamm— 
lung zu Bien. 

Ein hohes Präftvium wird unfere durch Eftafette abgegan- 
gene Zufchrift und Sendung vom 19ten d. M. aus Paflau er- 
halten haben. Nachdem wir feither in Linz und auf der Reife 
hieher durch Mittheilungen der Behörden und notabler Ein- 
wohner die Lage der Dinge zu Ollmütz und Wien näher er- 
fahren, haben wir den Entfchluß gefaßt, von hieraus zunächft 
direft zu Sr. Majeftät dem Kaifer nah Ollmüß uns zu be= 
geben. Wir Hoffen von dort recht bald als Boten des Friedens 
und der Berföhnung nah Wien zu fommen. Unſer dringendes 
Erfuchen, unfere Aufforderung im Namen des Reichsverweſers 
an alle Parteien, Behörden und Einzelne geht dahin, bie zu 
unferem Erfcheinen jedes Zufammentreffen mit ven Waffen zu 
vermeiden. 

Ein hohes Präſidium erfuchen wir inftändig und geziemend, 
im Intereffe unferer großen Aufgabe, für die fofortige Veröffent— 
lihung des Inhalts diefes Schreibens in Gemeinfchaft und uns 
ter Mitwirfung aller in Wien beftehenden Behörden geneigte 
Sorge tragen zu wollen. Krems, ben 21. Oktober 1848. 

Hochachtungsvoll verharrend die Reichskommiſſäre 
€. Belfer m. p. Mosle m. p. 

Ein ähnliches Schteiben iſt zugleich dem Finanzminiſter 
zugekommen. 

Vom Vorſtande des konſtituirenden Reihstaged. 
Franz Smolfa, Präſident. Carl Wiſer, Schriftführet. 
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Im Gemeinderathe ward nach der üblicgen Berlefung der 
Protokolle und den gleichfalls üblichen langen Reklamationen 
die Debatte über die Haltung der Stabthauptmannfchaftswache 
bei der jeßigen Lage der Stadt eröffnet. Der Gemeinderath 
hatte, nach Freundt's Ausdrud, eine, Erklärung über die poli- 
tifche Meinung der Mannihaft verlangt. Statt dieſer lief die 
Bitte von Seiten der Hauptmannfhaft ein, ‚die jetzt über. die 
Hälfte reduzirte Mannichaft bei ihrer früheren Stimmung zu 
belaffen. Freundt fpricht dagegen: Ein bewaffneter, von ver 
Kommune bezahlter Körper kann nicht neutral bleiben, wenn fich 
die Behörde, der er unterworfen ift, zur Vertheidigung rüftet. 
Ebenfo Weflely: Entweder muß die Mannfchaft entwaffnet wer- 
den, oder fie muß fih für ung erflären. Diefe ftarfen, kräfti— 
gen Leute follen auf die Wälle hinaus, den Dienft im Polizei- 
haufe fünnen ichwächere Garden verfehen. Gräff ftellt den Au— 
trag, hierüber den Reichstag zu befragen. (Angenommen.) 

Die Debatte über diefen Gegenftand ward dur die Rüd- 
fehr der Deputation von Ollmütz unterbroden. Der Empfang 
der Deputation in Ollmüß, fo wie die Antwort auf die über: 
brachte Adreſſe, find bekannt. 

Nachdem Berndbrunn das Referat über die vollbrachte Sen- 
dung geendet, fiellt ver Bizepräfident den Antrag, die Sitzung 
wegen allfälliger Aufregung auf zehn Minuten aufzuheben. Die 
Berfammlung lehnte den Antrag ab, und Weffely verficherte, 
daß ihn die Nachricht diefer mißlungenen Sendung keineswegs 
aufgeregt habe. 

Der Ausfhuß der Studenten bittet um 600 Fl. gegen Ber- 
rechnung. Mit Anerkennung der aufopfernden Dienftleiftungen 
der Studentenſchaft bewilligt. 


Das Oberkommando ber NRationalgarde produzirte für die— 
fen Tag folgende, der Lage der Stadt höchſt entiprechenve 
Kundmadhungen: 

Zagesbefehl an die Nationalgarbe. 

Um die Herren Bezirkschefs kenntlich zu machen, befehle 
ich, daß biefelben Tange, herabhängende, weiße Federn zu tragen 
haben. Bis morgen früh 9 Uhr ſind, wie bereits angeordnet 
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worben, von allen Bezirken die Liften jener Garden, welche eine 
Zulage empfangen, fowie das Berzeichniß aller Arbeiter, welche 
dafelbft eingereiht wurden, zuverläfiig einzufenden. Bon nun 
an werben alle Zutheilungen von Offizieren zu den verfchiede- 
nen Büreaufommando’s meines Hauptquartiers bis auf Weiteres 
fiftirt, und alle ſich meldenden Offiziere find von der Feldadju—⸗ 
tantur einfiweilen auf der Aipirantenlifte vorzumerfen. Dem 
Bezirksfommando der Landftraße fpreche ich für die energiſche 
Einhaltung der beim Gafometer am Erdberg beabfichtigten Ruhe— 
ftörungen ſowohl meinen als den Dank des Minifteriumg des 
Innern aus, und erwarte, daß in ähnlichen Fällen alle Kom- 
mandanten mit Kraft und Thätigfeit allen Störungen der öffent- 
lichen Ordnung und Ruhe vorzubeugen bemüht fein werben. 
Bon 10 Uhr Abends hat, vom Unteroffiziere abwärts, Nie- 
mand das Hauptquartier zu verlaffen, außer er kann fi mit 
einem fehriftlihen Befehl ausmweifen. 
Hauptquartier Schwarzenberg- Palais, 21. Dft. 1848. 
Meffenhbaufer, proviforiicher Oberfommandani. 


An die in den Bezirken eingetheilten, zur National- 
garde nicht gehörigen Wehrmänner. 
Mitbürger! 

Es wird gegen eine Mehrzahl von Euch Klage geführt, und 
zwar mit Recht. 

1) Ihr empfangt in Euren Bezirken Löhnung und leiſtet 
dafür nicht die erforderlichen Dienfte, darum, weil feine Liften 
über Euch eriftiren, weil ihr weder in Züge noch in Komſagnien 
abgetheilt und mit militäriſch gebildeten Anführern verſehen ſeid. 

2) Wenn Ihr nicht in ordentliche Kompagnien gebracht ſeid, 
fo ift. es unmöglid, Eure Auszahlung zu überwachen. Betrü- 
gerifhe Individuen werben jede Gelegenheit auffpüren, um. fich 
unter verfchievenen Titeln anderswo eine zweite, vielleicht. auch 
eine dritte Bezahlung an einem und bemfelben Tage zu er- 
fchleihen. Dadurch wird der Kaffe Eurer Gemeinde großes 
Nebel zugefügt. Die befchränften Mittel verfelben dürfen weder 
durch Unordnung, Leichtfinn, am allerwenigften aber durch offen- 
kundigen Diebſtahl oder Betrug verfchleudert werden. Ich wende 
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mich an das richtige Gefühl jener Männer, welche die Worte 
geſchrieben haben: „Heilig iſt das Eigenthum“. " Sie können 
dieſe Worte nicht vergeſſen haben. 

Der Schatz Eurer Gemeinde iſt das oberſte Eigentpum, 
und daher doppelt heilig. 

Sch befehle daher und verordne, wie folgt: 2 

1) Die Herren Bezirfschefs Haben einen entfpreihenden Zeit 
aus der Zahl der Neueingereihten allfogleich zu organiſiten 
und fie die Mobilgarde des Bezirks zu nennen. 

2) Diefe'Mobilgarde ift auf die unter dem 18. Dftober 
erlaſſene Disziplinarverordnung der Nationalıdehr unter Aus- 
rüdung des ganzen Bezirks in feierlicher Weife ſchwören zu laſſen. 

3) Der Meberreft der Neueingereihten, welche zur Mobil- 
garde des Bezirks nicht verwendet werden können, find alfogleich 
an den Deren General Bem zu mweifen, um dafelbft ihre Ein- 
theilung bei einem ber Tagernden Mobilkorps zu finden. | 

Vebermorgen, d.i. den 23. Oktober, hat Niemand’ auf eine 
Löhnung Anſpruch, wenn er nicht in eine dieſer drei Katego- 
rien gehört: 

| a) alte Nationalgarde, 
"b) Mobilgarde des Bezirke, 

c) Mobilgarde des Lagers, 

Die Herren Bezirfshefs haben dieſe Organiſitrung unge- 
faumt vorzunehmen und den Bericht ſchleunigſt an die Feld⸗ 
adjutantur einzuſenden. 

| die Herren vezirlschefs von Vielen in ihrem Bezirke 
nicht Kkannt werden, fo beſtimme ich, daß ſie von Heute ab als 
äußeres Abzeichen eine —— ig ‚Geber zu’ fragen 
haben. 

Dieſer Befeht iſt in die Bezirke in mehrerent Exemplaren 
zu fenden, und bleibt dauernd angefchlagen. 

Paußtquartier Schwarzenberg-Palais, 21. Oft. 1848. 

ei —— * er 


An or Erretten dene geld narſcett⸗ Sen 
7 FHehantGrafen von Aierfperg:" * 
"Der -geferfigte Oberkommandant Hat! von dem geftern it 
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einem Schreiben ;bes: Hohen Reichstags an Ew. Excellenz gefand- 
ten Parlamentär die mündliche Mittheilung erhalten, daß unter 
dem Löbl. Dffizierforpg der Glaube: eriftire: es feien ihre in den 
Kafernen zurüdgelaflenen Effeften der Plünderung Preis gege- 
ben worben. 

Schon der hohe Reichstag: hat hierüber feinen. Fräftigften 
Schuß ausgefproden, und es ift von dem Oberkommando, fo 
wie: von. ben reſp. Herren Bezirkschef3 und Kommandanten. der 
mobilen Korps Alles aufgeboten worden, das: Privateigenthum 
der ausgezogenen Herren Militärs fiher zu ftellen. 

Es mögen zwei Beifpiele zum Ermweis genügen, daß im 
Drang feiner außerorbentlichen Geſchäfte das Oberkommando 
nicht unterlaffen, dieſem Gegenftande der Humanität und des 
Bölferrechtes. feine vollfte Aufmerkfamkeit zuzuwenden: 

Als die Nothiwendigkeit eintrat, die Joſephſtädter Kavallerie- 
Kaferne mit Mobilen zu belegen, hat das Oberfommanto ſo— 
gleich befohlen, an die Thüren der, Offizierswohnungen Siegel 
anzulegen, auch fonft, wo es bie Ilmftände erfordern follten, 
Wachen aufzuftellen. 

Im Schwarzenbergifchen Palais ift geftern DOffiziersgut, 
beftehend in 15 Koffern und andern Effekten. aufgefunden wor- 
den. Es wurde fogleich dem Herrn Generalmajor: Mattaufchef 
in das Invalidenhaus zugeführt. 

Meine Plakate liefern den fernern Beweis, daß die Heilig- 
feit des Eigentums, die bei unferer: trefflichen Bevölkerung nur 
felten- und nur, bei anßerorbentlichften Anläffen Verletzungen er- 
fährt, aus jedem neuen Fall, ernft und feierlich, dem Gewiſſen 
und Rechisgefühl eines Jeden empfohlen wurde. 

Da Em. Ercellenz in Ihrem erwähnten Antwortfchreiben. an 
den hohen Reichstag die Erklärung -ausfprechen, daß Sie mit 
dem. Ihnen unterftehenden. Armeeforps- dem Oberbefehl Sr. 
Durchlaucht des Fürſten Windiſchgrätz untergeordnet worden, 
eine derartige Verfügung Sr. Majeftät aber hierorts zur Zeit 
noch völlig unbefannt ift, fo erlaube ich mir, Ew. Ercellenz das. 
Anfuchen „zu ftelen, dem- Rationalgarde -Oberfommando ein 
Eremplar des darauf bezüglichen und in der Umgegend verbrei— 
tet, fein, follenden Plakats gefälligſt zufenden zu wollen. 


Genehmigen Erd. Excellenz den Ausdruch meiner ausgezeich⸗ 
neten Hochachtung. Wien, ven 24: Oftober 1848, 


Meifenhaufer m. p., proviſoriſcher Oberlommandant. 


Kundmadhung. 

Die vielerlei Denunziationen,. welche über das Vorhanden⸗ 
fein von. Waffen, von Borhandenfein unterirbifcher Gänge’ in 
ausgezeichneten Gebäuden, oder aber von: dem Aufenthalte: von 
Spiönen, voltsgefährlichen: Perfonen, am andern. Orten: einges 
laufen find, haben bei den hierüber gepflogenen Unterfuchungen 
faft niemals ein Ergebniß geliefert, 

Mitbürger! Seid wachſam, gebt Euch aber nicht jedem Ges 
rüchte, ‚jeder vorgefaßten Meinung mit blindem Glauben hin. 
Bedenkt ſtets, daß felbft in außerorventlichen Zelten das Hause 
verht ein: unverlegbares if. Das Haus eines Bürgers tft: feine 
Burg. 

Auch: in den Räumen des von meinem Hauptquartier ber- 
zeit bewohnt werdenden Schwarzenberg’fhen Sommerpalais wird 
nach Unterfuhung von verborgenen Borräthen verlangt: Ich 
gebe Hiermit befannt, vaß ſich Feine derartigen Dinge oder: Ge- 
genftände: vorfinden. 

Hauptquartier. Schwarzenberg Palais, 21. Okt. 1848. 
Meffenhaufer, proviforifcher Oberkommandant. 


Kundmachung. 

Auf Anlangung der mediziniſchen Fakultät wird bchufs der 
Sicherung und leichteren Erkennbarkeit der ine Dienſte ver Nüs 
tionalgarde und der mobilen Korps zu verwendenden Aerzte 
angeordnet: 

1) Alle Aerzte ‚ver. Nationalgarbe und der mobilen Korps 
haben, im Falle eines Kampfes; um: jeder leicht erfennbar' zu 
fein, am finfen Arme eine: Armbinde: von: gelber: Farbe (welche 
bisher völferrechtlich bei allen dessen angenommen: wurde) zu 
tragen. 

2y Eben ſo haben fich alle in: die Nothſpitäͤler beorderten 
Aerzte damit zu verſehen. | 

3) Bor den Nothfpitälemn für Verwundete und auf den 
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Berbandpläßen der ausgerüdten Wehrmänner müſſen fogleich 
Bahnen von gleicher Farbe aufgeſteckt werden. 

Wien, am 21. Oktober 1848. 

Bom Berwaltungsrathe der Nationalgarbe. 


Schütte bemerkt in einem Tagebuche vom 21. Oktober, 
daß der demofratifche Klub tagtäglich an Mitgliedern zugenom= 
men habe. Es bedarf dies der Berichtigung, da zu diefer Zeit 
alle Klubfigungen fuspendirt waren und der durch den Austritt 
der Majorität der Mitglieder aufgelöfle Centralausfhuß der 
demokratiſchen Vereine Wiens felbf zur Zeit feiner Wirkfamteit 
nicht als Klub, fondern nur als Komite betrachtet werden konnte. 
Daß Herr Schütte, dem die Desorganifation dieſes Komité's 
fehr wohl befannt war, fortwährend von dem Klub fpricht und 
eine Thätigfeit anrühmt, die in der That gar nicht beftand, 
iſt ung um fo- unbegreiflicher, als ihm ver Berfaffer dieſer Ge- 
fhichte noch vor Herausgabe der 2ten Hälfte feines Tagebuches 
feinen: Irrthum bezüglich dieſes Komité's bemerklich machte. 
Zudem konnten bei dem Komité feine Mitglieder zuwachſen, va 
jedes Mitglied irgend einen beſtimmten demokratiſchen Verein 
Wiens vertrat und bei der Suspendirung aller Klubſitzungen 
auch keine neue Wahlen vorgenommen werden konnten. Die 
Berathungen, die unter dem Vorſitz des Herrn Chaiſſes vorge⸗ 
nommen wurden, entbehrten, ſobald fie ſich die Firma des Cen— 
tralausſchuſſes beilegten, aller und jedweder Autorität. 


mıı mA 
—A — 


XXI. 
Der 22. Oktober. 


Drei Wochen waren verfloffen in Anfertigung von Petitionen, 
Proklamationen, Adreſſen, Korrefpondenzen mit den Feinden 
der Stadt und, unnügen hohlen Phrafen, während; deren eine 
Armee von 96,000 Mann fih langſam um Wien zufammenzog. 
Die Eernirung Wiens war vollendet. Die Poftverbindung war 
beinahe gänzlich unterbrochen, Briefe und Journale gelangten 
nicht mehr nach Wien, die. Poftverwaltung in Wien batte. fich 
bereits vor drei Tagen geweigert, die Haftung für Geldſendun— 
gen nach den Provinzen zu übernehmen. Alle Ortſchaften zwei 
Meilen um Wien waren entwaffnet und der Plünderung Preis 
gegeben. Auch Hernals, das Jellachich auf feine Aufforderung, 
die Waffen abzuliefern, die helvenmüthige Antwort gegeben, er 
möge fommen und fie holen, war im Befiß der feindlichen 
Truppen, die tapferen Bewohner hatten jedoch Haus und Herd 
der Willkür des Feindes überlaffen und fih mit ihren Waffen 
nah Wien begeben, um dort, vereint mit ihren Wiener Brüdern, 
zu fliegen oder zu fallen. Leider war fo viel Heldenmuth und 
Aufopferung von ihrer wie der Wiener Seite vergebend, denn 
die Führer der Revolution thaten ihr Möglichftes, um dieſelbe 
zu Örunde zu richten. Zwar hatte Hauptmann Redl einen neuen 
Bertheidigungsplan der Borftädte entworfen, nachdem die Bor- 
ftädte in gewiſſe Rayons abgetheilt und die Vertheidigung und 
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Befeftigurig jeber einzelnen einem Bertheivigungsfeiter übergeben 
war — aber die Perfonen, denen man die Leitung verielben 
übergab, boten entweder nicht die nöthigen moralifihen Garan- 
tieen oder fie befaßen nicht hinlänglich militärische Kenntniſſe, 
um fih der ihnen gewordenen Aufgabe zu entledigen. So wa- 
ren Wittenberg, PVlattenfteiner, Hofmann, obgleich als Schwarz- 
gelbe und. beionders Lehterer als Bureaufrat befannt, zu Ver— 
theidigungsfeitern ernannt worden. Daß die beiden Erfteren 
nachgehends von Windifchgrät verurtheilt wurden, beweift nicht 
ihre Unfchulo, denn auch Padovani wurde verurtheilt, obgleich 
die Schurfenrolle, die er im Auftrage Windiſchgrätz's gegen 
Fröbel und Blum fpielte, notorisch bekannt iſt. Mit Ausnahme 
der Wieden, des Rayons von der Favopritenlinie bis zur Gum- 
pendorfer Linie und noch zweier Rayons waren die übrigen 
Männern ohne militärische Kenntniffe übertragen, die felbft beim 
beften Willen nicht das leiften Ffonnten, was man von ihnen 
erwartete. Einzelne Heine Plänfeleien und Kanonenfchüfle aus 
der feindlichen Strandbatterie auf unfere Rekognoszirpatrouillen 
abgerechnet, fielen im Laufe des 2iften und 22ften Feine Feind— 
feligfeiten vor. 

Der Reichstag eröffnete feine Sitzung unter Smolka's Bor: 
fit um 11%, Uhr. 

Smolka Tieft eine an das Neichstagspräfivium gerichtete 
Zuſchrift ver Reichskommiſſäre Welfer und Mosle (von Krems 
Datirt) worin diefelben melden, daß fie nach eingeholten Nach— 
richten über die Lage der Dinge fih nah Ollmütz begeben wer- 
den, und mit Sriedensvorfchlägen zurüdzufehren hoffen. Um— 
lauft beantragt, die Reichskommiſſäre aufzufordern, daß fie ſich 
son der Lage der Dinge durch den Augenfchein bier in Wien 
unterrichten follen, da auswärtige Quellen nicht zuverläſſig find. 
Schuſelka it mit den Gründen zu Umlaufts Antrag einverftanden, 
glaubt jedoch, es dem Pflichtgefühle der, Neihsfommifläre über- 
laſſen zu müſſen, auf welche Weife fie ihre hohe Miſſion erfüllen. 

Schuſelka berichtet im Namen des permanenten Ausſchuſſes. 
Aus Bielig find Beiträge für mittellofe Garden und Studenten 
angelangt. 

Aus Linz find 120 Garven berbeigeeilt um Wien Hülfe zu 
Wirner Oftobertage. II. 16 
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leiften und find, ungeachtet großer Grfahren, von Volt bis Wien 
zu Fuß angelangt. (Beifall.) 

Hornboftl befindet ſich im ftilfer Zurüdgezogenheit in Ober- 
öfterreich. Sowohl an den Reichstag, forwie am einzelne Reiche- 
tags abgeordnete feten fchon zum wiederholten Male anonyme 
Zuſchriften, Drohungen enthaltend, angekommen, die mit ver 
politifchen Freiheit im greifen Widerſpruch ftehen. Er erkläre 
hiermit öffentlich, daB darauf nie geachtet wurde. und: daß ber 
permanente Ausſchuß fich dadurch nie beſtimmen ließ; der größte 
Theil diefer Zufchriften befchäftige fih mit der ungarifihen Frage 
und enthalte Drohungen, für den Fall, daß man die ‚Ungarn 
nicht zu Hülfe riefe. Er könne nur wiederholen, was er ſchon 
oft auseinandergefeßt, daß der Reichstag ſich ſtets bemühe, den 
legalen Boden feftzubalten, um ſich nicht in seinen offenen Krieg 
mit dem Kaifer einzulaffen; aber auch aus Rückſichten für bie 
Bevölferung Wiens habe der Reichstag fo gehandelt, weil er 
die Meberzeugung hegte, daß eine ſolche That weder zum Beile 
Wiens, noch der Gefammtmonarcie ausfhlagen würde; es fei 
nur zu bedauern, daß man flets nur bie Gegenwart vor Augen 
habe und an die Zufunft gar nicht denfe, daß mamnicht erwäge, 
wie durch das Anrufen der Ungarn wohl eine augenblickliche 
Entfernung ber feindlichen Armee bewirkt, aber in der. Folge 
große Uebel erft recht Heraufbeichworen würden; er wünfche nur, 
daß man zur Klarheit fomme, daß es füch nicht um augenblid- 
liche Rettung der Stadt, fondern darum handle, auf dauernde 
Weiſe dem Frieden und den gefeglichen Zuftand zu befeftigen. 

Borige Nacht berichtete. eine Deputation des‘ Gemeinde- 
rathe, daß die: am den Kaiſer abgeordnete Deputation nicht vor- 
gelaffen und an ven Fürften Windiſchgrätz gewieſen wurde. Der 
perınanente Ausſchuß war über diefe Behandlung der Bäter 
Wiens fchmerzlich berührt. - Davon ver Ernennung bes Fürften 
Windischgräg zum Oberfommanbanten mit unumſchränkter Voll⸗ 
macht offiziell auf konſtitutionellem Wege nichts befannt ift, fo kann 
der Reichstag dar auf feine Rückſicht nehmen, zumal da e8 mit der 
Würde des Reichstags nicht vereinbart werben kann, nach dem 
Herrn Fürften Windifhgräg zu fuchen. Mit Bezug: auf bie 
"Antwort, welche im Hoflager ver Deputation des. Gemeinde= 
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raths ertheilt wurde, wird es biefem überlaffen, ſich an ven 
Seren Fürften um biesfällige Auskunft zu wenden, der perma- 
nente Ausſchuß hat mit den Herren Miniftern beratben; Kraus 
betheuerte, daß ihm gleichfalls von dem erwähnten Manifefte 
nichts befannt fei, verfprach, bei Weſſenberg anzufragen, welche 
feindlichen Maßregeln ergriffen würden, deren Fruchtlofigfeit die 
Nothwendigleit militärifcher Maßregeln (melde der Reichstag 
zu entdecken nicht in der Lage ift) zu begründen geeignet fein 
fünnte. 

‚ Smolta melvet, daß der permanente Ausſchuß eine drin— 
gende Eingabe erhalten habe, worüber zum Schluffe ver Sikung 
berichtet wird. 

Smolla meldet, daß der permanente Ausihuß um Inter: 
brechung ver Sitzung bis 4 Uhr (zum Behuf ver Berathung 
über einen höchſt wichtigen Gegenftand) nachſucht und forvert 
die Deputation bei ihrer Pflicht auf, um 4 Uhr zu erfcheinen. 

Borfigender: Smolfa. Auf der DMinifterbanf: Niemand. 
Anfang ver Sigimg nach 4%, Uhr. 

Smolfa macht auf die Wichtigkeit des vom permanenten 
Ausſchuß zu berichtenden Gegenftandes aufmerffam. 

Schufelfa berichtet: Der Gemeinderatb habe dem perma— 
nenten Ausichuß ein dem Gemeinderath in 1000 Erempfaren 
vom Fürſten Windifhgräb zur Veröffentlichung zugefendetes 
Manifeſt mitgetheilt, durch welches Wien in Belagerungszuftand 
erflärt wird. Schuſelka Tief das Manifeft unter Acußerungen 
per Entrüftung. Der Gemeinderath hat fih an den permanen- 
ten Ausfchuß als einzige Autorität gewendet. Er hat die Sache 
in Erwägung gezogen und iſt nrit Berüdfihtigung des Zuftan- 
des der Dinge feit dem 6. Oltober, der Schritte zu Verföhnung, 
welche der Reichstag gethan, mit Berückſichtigung der Verſiche⸗ 
rungen, welche ‚Graf Auerfperg gegeben, mit Berückſichtigung 
des kaiſerl. Manifeftes vom 19. Oktober zu einem Berchluffe‘ 
grkommen. Er war auch in diefer ernſteſten aller Angelegenhei⸗ 
ten bemüht, auf geſetzlichem Standpunkte zu bleiben. Dieſer 
war ihm :angewiefen durch die allgemeinen Geſetze konſtitutiv⸗ 
neller Freiheit Zwar iſt es zu bedauern, daß Defterreich, ob⸗ 
wohl. es ſeit dem März ein konſtitutioneller Staat iſt, nicht 
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eine geſetzliche Gewährleiſtung, nicht eine ausgearbeitete Ber- 
faſſungsurkunde feiner konſtitutionellen Freiheit «befige, wodurch 
eben fene Stürme verurſacht werben ‚welche die) kurze Zeit un⸗ 
feres Freiheitslebens durchziehen. . Aber, nicht zum Klagen über: 
das, was hätte gefchehen ſollen, ſondern zum Handeln: ifh es 
an der Zeit. Weil es an: einer Konſtitution mangelt, müſſen 
wir uns an die allgemeinen konſtitutionellen Grundſätze hallen 
Dieſe Grundſätze ſprechen es aus, daß ein Zuſtand, wie der 
Belagerungszuſtand und das Standrecht, welcher eine Suspen? 
dirung alfer gefeßlichen Autoritäten entpält, nicht durch Willkür 
und einfeitige Derfügung über eine Stadt oder ein Land ver- 
hängt werden fünne. Einen zweiten Anhaltspunkt fand der 
Ausſchuß in der ausgefprochenen Erklärung Sr. Majeſtät vom 
19. Dftober, fontrafignirt vom verantwortlichen Minifter, worin 
Sr. Mafeftät fein Bedauern ausfpricht, gezwungen zu fein, mis 
litärifhe Maßregeln zu ergreifen, aber zugleich erklärt, alle 
Freiheiten ungeichmälert zu erhalten, -und beſonders, daß das 
Werk der Verfaſſung ungeftört durch die freie Berathung des 
konſtituirenden Reichstages vollbracht werden ſolle. Wenn man 
dies betrachte, ſo muß in Betreff der Nesregein ——— er⸗ 
ee werden: 

Nach konftitutionellen Geſetzen dürfen misktärkge Näsregeln 
nur dann ergriffen werden, wenn die friedlichen erfchöpft find. 
Wenn man zu militärifchen Maßregeln greift, ift es eine For— 
derung der Humanität. und des Rechts, daß man nicht mit vem 
Sürchterlichften, mit dem letzten Schritte «anfange. - Solche lebte. 
Mittel ſind Belagerungszuſtand und Standrecht. 

Uns iſt nicht bekannt, daß die friedlichen Mittel erſchöpft 
ſeien, damit, wie ein Blitz aus heiterem Himmel, plötzlich das 
Schrecklichſte verhängt werde. Betrachten wir die freie Bera— 
thung der konſtituirenden Verſammlung, ſo iſt es klar, daß in 
einer Stadt, über welcher das Schwert an einem Haare hängt, 
in einer Stadt, die belagert iſt, eine freie Berathung unmöglich 
ſei. Ein ſolcher Zuſtand iſt nur dann möglich, wenn dieſe Ver— 
ſammlung ſelbſt zur Wahrung. ihrer Freiheit einen ſolchen Zu- 
ftand verlangt; wie dies in Frankreich. der Fall war; aber gegen 
alle, konſtitutionellen Grundfäße, gegen den Willen des Kaiſers, 
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gegen die Humanität ift es, daß eine Stadt, die, weil fie einen 
fonftituirenden Reichstag in ſich ſchließt, eine gefriedete fein ſoll, 
in Belagerungszuftand verfeßt werde. Es widerfpricht dies ber: 
maßen allen Fonftitutionellen und rechtlichen Grundfägen, daß 
man zur Erklärung gezwungen ift, eine freie Berathung fei in 
einem ſolchen Zuftande nicht möglich. Es drängt fih der Ge- 
danke auf, daß in den beiden Manifeften möglicher Weife ein 
Widerſpruch vorhanden und das eine auf infonfitutionellem 
Wege meift unter den Soldaten verbreitet worden fei; dem— 
nach der Kommandant vielleicht von dem Manifeft vom 19. Ok« 
tober feine Kenntniß habe. Der Minifter Kraus hat fich deshalb 
an den Fürften Windifchgräß gewendet, und ihm die Prokla— 
mation vom 18. Oftober und die der Eentralgewalt in Frank— 
furt am Main mitgetheilt. Der Ausihuß hat hierauf feinen 
Einfluß genommen, obwohl er diefe Maßnahme gebilligt hat. 
Aber wir haben damit unfere Aufgabe nicht vollendet erachtet, 
wir haben erkannt, daß wir thun müffen, was Pflicht des Man- 
nes ift, damit wir fagen fünnen, wir haben gethan, was wir 
vor Gott und der Welt thun mußten. Der permanente Aus— 
ſchuß ftellt daher einen Antrag, der den gefeglichen Boden nicht 
verlegt, der, indem er im gefeßlichen Boden wurzelt, der Uns 
gefeglichfeit entgegen wirft. Diefer Antrag geht dahin: In 
Betracht, daß die Herftellung der Nuhe und Ordnung, wo fie 
wirklich gefährbet fein follten, nur den ordentlichen fonftitutio- 
nelfen Behörden zufommt, und nur auf ihre Regqnifition das 
Militär einfchreiten darf; in Betracht, daß nach wiederholten 
Ausſpruche des Neichstages und des Gemeinderathes die befte- 
bende Aufregung in Wien nur durch die drohenden Truppen— 
maſſen unterhalten wird; in Betracht endlich, daß das kaiſerliche 
Wort vom 19ten d. M. die ungefchmälerte Aufrechthaltung aller 
errungenen Freiheiten, fowie ganz befonders die freie Berathung 
des Neichstages neuerdings gewährleiftete: erklärt der Reichs— 
tag die vom Feldmarfhall Fürften Windifhgrät angedrohten 
Maßregeln des Belagerungszuftandes und Standrechtes für un- 
geſetzlich. Bon diefem Beſchluß iſt Minifter Weffenberg und 
Feldmarſchall Fürſt Windiſchgrätz fogleih durch Eilboten in 
Kenntniß zu ſetzen. 


Löhner: Im diefer Zeit muß der Reichstag ſich alles veffen; 
was Stolz ift, entfchlagen. Obwohl der Neichstag von Völ— 
fern befrhiet ift, für die das Frankfurter Parlament nur eine 
befreundete Macht fei, fo handelt es ſich Hier um deutſchen Bo— 
den. Was Wien betrifft, foll nichts unterlaffen werben, was 
die Befchlüffe des Reichstags ſtärken kann. Der Reichstag ver⸗ 
giebt ſich alſo nichts, wenn er feinen Proteſt ven in Ollmütz 
anweſenden Kommiffären des Reichöverwefers mittheilt. Nab- 
fer: Die Kommiffäre follen eingeladen werden, nad Wien zu 
fommen und fich durch ven Augenschein zu überzeugen. Schufelfa: 
Schadet diefe Maßregel nicht, fo nübt fie doch auch nicht. Der 
permanente Ausfhuß muß etwas thun, was praftifhe Wirkung 
hat. Minifter Kraus bat dem Fürften Windiſchgrätz die Auf- 
forderung der Frankfurter Deputirten mitgeteilt; wie Weit er 
nach feiner Individualität und nach feinen Vollmachten, die wir 
nicht Fennen, Rückſicht nehmen will, bleibt dahingeftellt, aber 
Zeit verlieren und unferen Beſchluß durch Anhängfel ſchwächen, 
dürfen wir nit. Die Frankfurter Kommiffäre haben fib ans 
Präfivium gewendet, das Prafivium kann ihnen den Beſchluß 
mittheilen. Borrofh: Wir dürfen es nicht thun; wir dürfen 
der Würde der Kammer nichts vergeben. Sind die Abgeorb- 
ngten aus Frankfurt gegentheiliger Auffaflung, fo hätte der 
Reichstag fein Mrtheil dem der Abgeordneten untergeorbnet; find 
fie gleicher Meinung, fo wird dies den Reichstagsbeſchluß wenig 
Fräftigen. Handeln die beiden Abgeordneten als Gefandten der 
Eentralgewwalt, fo müſſen fie als folhe thun, was zur Verföh- 
nung beiträgt, es fteht dies mit dem Antrag in feiner Verbin- 
dung. Löhner zieht feinen Antrag zurüd. Der Antrag des 
Ausſchuſſes wird fat einftimmig angenommen. Nur zwei Stim- 
men find dagegen. Präfident: Er werde auch die Kommilfäre 
der Eentralgewalt davon in Kenntmiß ſetzen. 

Umlauft: Ich trage darauf an, diefen Befchluß der Bevöl- 


ferung Wiens und der Provinzen durch den Drud befannt zu‘ 


RR Wird angenommen. 
Die: Sitzung wird bis zum —— Km 10 Up 
unterbrochen. 
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Im: Gemeinberatpe wird von dem Bizepräfidenten Stift 
das: Plakat verlefen, welches Fürſt Windiſchgrätz von Lunden- 
burg aus erlaffen. Bielfältige Zeichen des. Mißfallens begleiten 

Weſſely fucht die Ungültigfeit diefer Plakate mit den-barin 
angebrobten Maßregeln vom Standpunkte des Eipil- und Kri- 
minalrechts darzulegen. Er weift jedoch darauf hin, bie Ent- 
ſcheidung des Reichstages abzuwarten. Das Plakat ift dur 
die Deputation, der Nationalgarbe, welche man in Olfmüß, jo 
wie die Deputation des Gemeinverathes, an den Fürften Win- 
diſchgrätz gewieſen hatte, in den Gemeinderath gebracht und. von 
da aus, ohne Vorwiffen des Gemeinderatheg oder der Perma- 
nenz, mit einem- fonft- ungewöhnlichen Dienfteifer durch einen 
Schardiener affichirt worden. Es wird daher beichloflen: 1) Nies 
derfeßung einer Kommiffion von fünf Perfonen, welche die De- 
tails der Veröffentlichung zu erheben hat; 2) auf Antrag Freundts 
die Mitbürger durch ein Plakat in Kenntniß zu feßen, daß das 
Plakat vom Fürſten Windifchgräß nicht Durch den Gemeinde— 
raih veröffentlicht wurde, und daß der Gemeinberath die Ver: 
öffentlichung erſt berathen werde; 3) eine Deputation an die 
Permanenz des Reichstags zu fenden,. um denfelben hiervon in 
Senntniß zu feßen und feinen Rath über die Beröffentlihung 
einzuholen. Zugleich möge ſich die Deputation befragen, ob der 
Reichstag auf, Grundlage des Plakats vom Fürſten Windiſch— 
gräß. wirklich einen Beſchluß gefaßt, und um, offizielle Mittihei- 
Yung erfuchen. Der Proteft des Neichstages war früher durch 
ein Mitglied des Gemeinderaths gerüchtweife mitgetpeilt worden. 

Es erfcheinen der Herr, Oberfommandant und die Perren 
Bezirtöchefs der Nationalgarde. Einer der Herren erklärt, dab 
fie fih an den Minifter Kraus wenden wollen, um zu hören, 
wen die Nationalgarde legal untexftcht. Es mögen drei Ge- 
meinderäthe gewählt werben, um bie. Antwort des Minifters 
entgegenzunehmen. in anderer. ber Herren berichtet, daß über 
die Kompetenz des Reichstages- kein Zweifel jet: und Daß man 
ſich an den Minifter nur darum wende, weil der Reichstag feine 
Deputationen empfängt. Der Herr Oberfommandant erklärt 
endlich den Zweck der Deputation dahin, den Minifter zu be— 
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fragen, was das Plakat des Fürften Windiſchgrätz zu bedeuten 
habe, und die Miniſter zu erſuchen, daß ſich der —— mit 
dem Fürſten Windiſchgrätz einverſtehe. 

Stifft erwiedert, daß der Reichstag bereits den sehen Weg; 
den des Proteftes, eingefihlagen habe. 

Der Gemeinderath ſchließt fich der Deputatioh ver Ratio- 
nalgarde nicht an. - 

- Stifft verlieft eine Note des Miniſteriums des gaern 
welche anzeigt, daß mehrere Geſandten Wien verlaffen haben, 
und- für die zurücgelaffenen vers — re den eo 
der Gemeinde anfpredhen. 

"Folgendes ift die | Ba 
Antwort des Gene inderathes ver Stadt Wien at 
Se. Durchlaucht Herrn Fürſten Windiſchgrät, ge 

marſchall. 

Der Gemeinderath der Stadt Wien hat am beugen Tage 
die Zufchrift erhalten, welche Ew. Durchlaucht an — zu 
richten für gut befunden haben. 

Der Gemeinderath der Stadt Wien’ if jedoch nicht in ver 
Lage, dem ihm gewordenen Auftrage, die mitgetheilten Plakate 
zu veröffentlichen, zu entfprechen, und zwar aus folgenden Gründen: 

Abgefehen davon, daß bereits der höhe Reichstag, welchem 
der Gemeinderath, fo wie jede Behörde der Monarchie unter- 
fteht, einen Proteft gegen die Amtshandlungen Ewr. Durchlaucht 
erlaffen hat, wodurd das Benehmen des Gemeinderaths aller— 
dings auch geregelt wirb, hat der Leßtere feine Befehle unmit- 
telbar nur vom Minifterium des Innern, welches gegenwärtig 
in Wien allerdings vertreten ift, zu empfangen. 

Da ihm jedoch weder eine Diesfällige Weifung von gedadh- 
tem Minifterium bisher zugelommen, eben fo wenig eine ſolche 
aus dem Erlaffe Ewr. Durchlaucht befräftigend zu erfehen iſt, 
fieht fi) der Gemeinderath nicht auf gefeblichem Wege ange- 
wiefen, dem Wunfche Ewr. Durchlaucht nachzukommen. 

Jede von Ewr. Durchlaucht dem Gemeinderathe auferlegte 
firenge Berantwortlichfeit' wird von demfelben in dem berubi- 
genden Gefühle völlig erfüllter Pflicht auf das Entſchiedenſte 
abgelehnt.  Bom Gemeinderathe der Stadt Wien: 
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Die Affihirung der in’d Büreau des Gemeinderathes ge: 
brachten Plakate des Firften Windiſchgrätz ift geftern ohne Auf- 
trag des Gemeinderathes oder feiner Permanenz erfolgt. 


Die Antwort des Gemeinderathes wurde als Plakat mit- 
getheilt und deshalb der Nachſatz hinzugefügt, obgleih, wie 
fhon im vorftehenden Abfchnitt erwähnt, alle Welt überzeugt 
war, daß nur durch Mitglieder des Gemeinderathes die Ver— 
öffentlichung reſpektive Affihirung des Windiſchgrätz'ſchen Pla- 
kates gefchehen war. 

Bom Oberlommando, das durch die Manier des Fürften 
Windifhgräß etwas verdußt war, erfchien zu allfeitiger Ver— 
mwunderung an diefem Tage nur ein Plakat, Tautend wie folgt: 


Kundmachung. 

Ritbürger! Ein Plakat, gezeichnet „Fürſt Windiſchgrätz, 
Feldmarſchall“, iſt heute an den Straßeneden auf furze Zeit 
gefehen worden. Der hohe Reichstag, getreu feiner Aufgabe: 
das konftitutionelle Wohl der Völfer zu vertreten, hat das Man 
dat des Fürften Winpifhgräß mit dem angebrobten Belage- 
rungezuftand und dem daran ſich knüpfenden Standrecht für 
ungefeglich, folglich für ungültig erklärt. Wir müflen erwarten, 
ob der Ausfpruch der aus umferer freien Wahl herporgegangenen 
Bertreter und Gefeßgeber von dem Minifter, Derrn Weflenberg 
in Olfmüß, und dem Heren Fürften Windifchgräg refpektirt wer- 
den wird. 

Mitbürger! Noch ift der Kampf nicht unvermeidlich, noch 
ift eine friedliche Löfung der Dinge möglih; aber das Wohl 
unferer fehönen Stadt, die Zukunft feiner Bewohner, vom abs 
fterbenden Greife bis zum bewußtlofen Kinde, unfere Ehre, un— 
fere Freiheiten erfordern doppelte Wachſamkeit, verboppelten Eifer. 

Jetzt erſt trete ich in den Mittelpunkt meines Auftrages: bie 
Stadt Wien fammt Umgebung in Bertheidigungszuftand zu feßen. 
Mitbürger! Ed werden die größten und umfaffendften Maßregeln 
genommen werben. Jedes Zaudern, jede Halbheit fällt hinweg. 
Sie wäre unfer offenes Verderben. Was nur meine aufrichtige 
Friedensliebe Berföhnliches an die Hand gab, ift von allen un— 
feren Körperfchaften verfucht worden. Blickt auf das Beifpiel 
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der heldenmüthigen Bewohner von Buda⸗Peſth! Männer, Frauen, 
Kinder jedes Alters: und Geſchlechts Haben : gezeigt, wie: man 
zwifchen Morgen und Abend Wälle baut. Ä 
om gratuex Schwarzenberg-Palais, den 22. OR. 1848. 
Meſſenhauſer, prov. Oberkommandant. 


An telegraphiſchen Berichten vom Stephansthurme waren 
im Laufe des 21ſten und 22ſten folgende eingelaufen: 

Das Lager bei Jedlerfee und Rendezvous. Dieſes 
Lager hat firh geftern Nachmittags gebilpet. Es beſteht aus un⸗ 
gefähr einem halben Bataillon Grenadiere und aus beiläufig 
2000 Mann Reiterei.. Die Avantgarde Tiegt bei dem Renbez- 
vous, die Haupttruppe feitwärtds Stammersborf. Hinter ber= 
ſelben fieht man die Arrieregarbe und mehrere Padwagen. Die 
Mannfchaft Tagert in vielem Heinen Zelten. In der Mitte der- 
felben befindet fich ‚ein. großes. In der Nähe des Lagers: weidet 
eine Heerde Hornvieh, welches wahrfcheinlich für den Bedarf der 
Truppen beftimmt ift. Sattler. 

; Die Borpoften bei den fieben Ziegelhütten, rechts der Spin⸗ 
nerin- am Kreitz, find: noch. wie früher. Bet berielben find große 
Schanzen aufgeworfen, welche mit einer ziemlihen Beſatzung 
von Fußvolk verfehen find. Zwifchen der Spinnerin am Kreuz. 
und der Larenburger Allee, fo wie in ver Nähe des: Laaerberges 
find. gleichfalls Hohe Schanzen mit Fußvolfbefaßung. Die Jel⸗ 
lachich'ſchen Truppen am Lanerberge, fo wie die Borpoften beim 
Wiener-Neuftädter Kanal find unverändert. — Bei Zwölfaring 
befindet fih ein großes. Lager von Kroaten, ſo wie auch Zelte 
und Packwagen. Den :22ften, Nachmittags 4 Uhr. 

Sattler, 


XXII. 


Aus den Provinzen. Nadträglihe Mittheilung von 
Aktenftüken. Dr 


Aus den Provinzen wurden in- Folge der Wiener Ereigniffe 
folgende Beſchlüſſe der verfehiedenen Vereine und offiziellen Ko- 
mite's publizirt: 

Laibach. (Vom floweniichen Bereine in Laibach.) Im 
der außerordentlichen Situng des flowenifhen Bereinsausihuf- 
fe8 am 15ten d. M. hat derfelbe 

in Erwägung, daß die verhängnißvollen Ereigniffe der Ieß- 
ten Tage in Wien das Wohl unfers Landes aufs Fühlbarfte 
bedrohen; — in Erwägung, daß die Minorität des Öfterreichi- 
ſchen Reichstages durch eine unfelige Revolution zur Majorität 
wurde, und daß durch die Flucht der in ihrer perfönlichen Sicher- 
heit bedrohten Borfämpfer unferer gerechten ſlawiſchen Sache im 
Reichsſtage der unnmftößliche Beleg geliefert wird, daß Wien 
gegenwärtig ber freien Berathung des Reichstags in dem Sinne, 
wie fie die überwiegende Majorität ver Öfterreichiichen Völker 
will, keinen hinlänglichen Schuß zu gewähren vermag; — in 
Erwägung, daß der im revolutionär-bentfchen Sinne purifizirte 
Reichstag fortfährt, ih für die gefammte Monarchie maßgebend 
zu benehmen, obgleich er durch ein bewaffnetes Proletariat einer- 
feits, und andererfeit8 durch eine Belagerungsanmee terrorifirt 
wird; in Erwägung, daß aus alledem hervorgeht, es ſei in ge- 
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genwärtiger Zeit, wo aus einigen benachbarten Provinzen Be- 
waffnete den Wienern zu Hülfe eilen, und wo es leider täglich 
mehr zu beforgen fteht, daß es im nächfter Zukunft zu einem 
förmlichen Nationalitätsfriege kommen könne, die Pflicht eines 
jeden Patrioten, nach feinen Kräften dem Baterlande durch Rath 
und That beizuftehen, und das Wohl deffelben durch alle zu 
Gebote ftehenden gefeglichen Mittel feftzuftellen; — in Erwä- 
gung, daß es auch in ben flowenifchen Ländern der öſterreichi— 
Then Monarchie nothwendig wird, den Beftrebungen fremder 
Emiffäre. wirkfam entgegen zu arbeiten; — in Erwägung fer- 
ner, daß eben in biefer a das ſloweniſche Volk berech- 
tigt ift, auch vom flowent Vekeine zu erwarten, daß er 
nicht unthätig ſeine Hände in den Schooß legen wird, wenn 
das Vaterland in Gefahr ſchwebt; — in Erwägung, daß man 
bei Abfaſſung der Bereinsflatuten dieſe außerordentlichen Fälle 
nicht vorausfah und daher die Wirkfamkeitsgrenzen des flowe- 
nifchen Bereing zu eng feftfeßte, und daß es nicht möglich if, 
gegenwärtig ſo ſchnell eine Generalverfammlung, zufammen zu 
berufen, als e8 der Drang ber gegenwärtigen außerorbentlichen. 
Umſtände erheiſcht, und da endlich der flowenifche Verein ſtets 
gewohnt war, offen zu handeln, beſchloſſen wie folgt: 
I. Der $. 1. der Statuten des ſloweniſchen Bereins if 
aufgehoben. 
U. An die Stelle des — $. 1. der Statuten: 
des ſloweniſchen Vereins ift zu feßen: 
Der Zweck des flowenifchen Vereins ift: ‚Ausbildung 
ver flowenishen Sprache, Hebung ber flowenifchen Na⸗ 
tionalität im ihrer. barmonifchen Unterordnung unter bie. 
Idee des fonftitutionellen öfterreichifchen Kaiſerſtaates, und 
demgemäß Wahrung der Rechte der ſloweniſchen Nation 
auf. geſetzlichem Wege. 
III. Alle übrigen $$. der Statuten bleiben. unverändert. 
TV. Diefe Verfügungen des Ausfchuffes ſind proviſoriſch 
und werben. zur befinitiven. Feſtſtellung der nächften, balbigft 
einzuberufenden; Generalverfammlung, unterbreitet wardet. 
— den 15. Oltober 1348. 
Der Ausſchuß— des Hiowenifigen Bexkins.. 


253 


©  $rag, 17. Oktober. (Geheime Sigung *) der Slowanska 
lipa.) Wir beſchränken ung darauf, nur nachfolgende Bruc- 
ftüde. dieſer Sitzung zu ſchildern: 

vr Nachdem Dr. Wittak feinen Antrag, die Slowanska lipa 
möge bie ezechifchen Deputirten auffordern, nach Wien zurüd- 
zufehren, aus dem Grunde zurüdnabm, weil er über ihre Schritte 
theilweiſe aufgeklärt fei, und fein Antrag, bei dem Umſtande, 
daß fie bereits einen Proteſt gegen den Reichstag eingelegt, un- 
praftifch ımd. Zwieipalt erregend wäre, brachte er einen zweiten 
Antrag vor, bie Slowanska lipa möge unfere Deputirten auf- 
fordern, vermittelnd einzufchreiten, damit Wien dem militärifchen 
Despotismus nicht zur Beute werde. Rieger ſchildert in über- 
zeugenden Worten, daß die Erhebung eine frankfurtifch -magya- 
rifche fei. Allein jeßt fei fie terrorifirt, und fiegt die anarchifche, 
die frankfurtifch - magyariiche Partei, dann muß die Monarchie 
zerfalfen, dann ift des Unglüds fein Abſehen; fiegt aber das 
Militär, wird die Monarchie erhalten fein; die Stadt wird in 
Belagerungszuftand erflärt, dann kann dort nicht frei gefagt, 


der Reichstag muß verlegt werden. Dr. Sebek: Noch einen 


Grund giebt es, daß Wien gevemüthigt werde. Soll Oefter- 
reich. glüdlich fein, fo muß Konföveration, Gleichgewicht, Gleich— 
berechtigung eintreten. Wien hat fih gegen Böhmen Supre- 
matie angemaßt. Kehren die Deputirten nach Wien zurüd, To 
unterwerfen. fie. ſich derſelben. In Nordamerifa, dem Ideale 
politifcher. Freiheit, hat man der Gleichberechtigung wegen ein 
fleines Dorf zum Site: der Bolksvertreter gewählt; auch bei 
uns muß dies eintreten, und darum Wien gedemüthigt werden. 
Hawljcek: Ich bin für eine Vermittelung. Siegt Wien, dann 
zerfällt die Monarchie; fällt Wien, dann ſiegt wahrfcheinfich der 
Mititärdespotismus; beiden Fällen muß vorgebeugt - werben. 
Fällt Wien, was wird die Faiferliche Bamilie thım? Sie if 
nicht ſo ſtarken Willens, um fih gegen das Verlangen des fieg- 


reichen. Militärs aufzulehnen. Darumt, ehe der entſcheidende 


) Es iſt zwar ſchon in einem früheren Abſchnitte dieſer Sizung erwähnt 
worden; da in ber vorſtehenden Mittheilung aus Prag jedoch bie geheime Siz- 
zung ausführlicher berührt wird, ſo iſt dieſe Wiederholung im Intereſſe der 
geſchichtlichen Darſtellung vom Verfaſſer als nothwendig erachtet worden. 
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Schlag geführt wird, vermitteln wir! ‚Untere Deputirten mögen 
vie Pacifitation einleiten und fih fo mit reinem Ruhm bededen. 
Kröpfl: Es gereicht ung dieſe Humanität zur Ehre; aber ent 
fräften wir uns nicht ſelbſt. Was thut Jellachich Ungerechtes? 
Rräftigen wir vielmehr das Slawenthum! Rieger: Siegt Bien, 
dann droht unferer Rationalität Gefahr, das iſt gewiß; Fällt 
Wien, dann ift unfere Freiheit noch nicht begraben. Es giebt 
feine Sreiheit ohne nationale Grundlage. Die Dynaftie fieht 
ihren Vortheil, wenn fie mit den Slawen Hand in Hand geht; 
aber auch wenn dieſe fih der Regierung entgegenftellten, "müßte 
fie ‚ihre Richtung verfolgen, nichts würde fie aufhalten, es tft 
ihr Lebensprinzip. Wende man mir nicht ein, baß ber Kampf 
nicht ‚ein nationaler ſei; quoad rem ift er es umbeftreitbar, Denn 
Wien kämpft gegen den Reichstag, der Das Stawenthum verttitt. 

Hierauf ward zur Abftimmung gefchritten, und der Antrag, 
für Wien vermittelnd einzufrhreiten, faft einftimmig verworfen. 

Der Ausſchuß der Slowanska lipa in Prag allen Herren 
ezechifchen Abgeordneten am Neichstage: 

„Der Ausſchuß der Slowanska lipa in Prag fand, nach 
Erwägung aller ſchwierigen Berhältniffe unferer jeßigen ent— 
ſcheidungsvollen Zeit und wegen Erhaltung eines einträchtigen 
Sinnes in unferer Nation, für gut, allen Herren ezechiſchen Ab⸗ 
geordneten am NReichstage, die fih in Prag befinden, zu erklä— 
ven, daß er mit ihrer Dandlungsmweife übereinftimme, 9% . 
ihre in gegenwärtiger Zeit eingeleiteten Schritte billige, 
daß er fie in ihrem Streben für RRENG, der: nationalen ae 
heit ‚unterftüßen wolle.‘ 


: Brad, (Auszug aus den Sitzungen des —E— 
Komité's.) In der Sitzung vom 15ten wurde Bericht erſtattet 
über den Erfolg der an General. Thodorovich entſendeten De— 
putation, welche den General an der Spitze ſeiner Truppen vor 
Kaindorf traf. Der General erklärte, daß er blos nothgedrun⸗ 
gen den ſteiriſchen Boden betrete, und in Doppelmärſchen trach— 
ten werde, Steiermark möglichſt ſchnell zu verlaſſen. Er habe 
die ſchwierige Aufgabe erhalten, mit ſeinem Landſturm einen 
Rückmarſch nach Kroatien mitten durch ein feindliches Land zu 
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vollführen, mußte täglich Kämpfe befiehen, um. fih Bahn zu 
brechen, und da er zuletzt von einer großen Macht umringt war, 
feine Leute bereits fehr erfchöpft waren und ohne Munition ſich 
befanden, fo warf er. fish auf ſteiriſchen nentralen Boden, wo er 
bie ſtrengſte Mannszucht zu halten willen werde. Der dem 
General erfuchte die Deputation, dem Gouverneur feinen Damt 
auszuſprechen für die Abfendung des Herrn Kreishanptmanng, 
welcher. dns Nöthige zur Verpflegung der Truppen verfügte ımb 
bemerkte, daß er bereits eine eigene Stafette an Se. Exrellenz 
den fommandirenden General Grafen Spannoerhi entfandt. 

Heinrich von Kalchberg referirt nach feiner Zurückkunft von 
Bien: er habe fih über die Nothwendigkeit des Landflurmes 
beim Reichstag erkundigt; der Reichstagsausfhuß habe nur die 
Bertheidigung Wiens vor Augen; fofort habe er fich zum Herru 
Minifter begeben, ihm die Sympaihien Steiermarks für die 
Sache Wiens ausgefprochen und ihn gefragt: ob der Landſturm 
aufgeboten werben folle? Der Herr Minifter gab eine nicht 
völlig beftimmte Antwort. Rahmittag fei er, Kalchberg, in den 
Kriegsrath "gegangen, ber proviſorifche Oberfommandant ber 
Wiener Garde habe ihm da unummunden erklärt, daß der Land- 
flurm organifirtt werben müſſe; übermorgen, er fprad am Frei- 
tag, müfle der Kampf zwiſchen Koſſuth und Jellachich entfcheiden, 
und was habe dann die Steiermark zu erwarten? Jedenfalls 
ſei ber fliehende Feind der ärgſte ꝛe. ꝛ 

Nach dieſer Relation wird nun einfimmnig der Beſchluß 
gefaßt, mit der Landſturms-Organiſirung inne zu halten, bie 
vom Reichstage durch das Miniſterium dazu der Befrbl: an den 
Herrn Gouverneur ergangen. 


Eger, 12. Oktober. Heute wurde hier folgende Erklärung 
veröffentlicht: 

Die neueſten blutigen Ereigniſſe in Wien erinnern zu leb⸗ 
haft an die Zeit der erſten franzöſiſchen Revolution ſchauder— 
haften Andenkens, daß fie nicht auch an den Terrorismus, an 
die auf dem Schaffotte vergoſſenen Ströme Blutes, und als 
Ende davon an die durch en. — Zrei⸗ 
„heit erinnern ſollten. ch i 
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Die Bölfer Defterreichs, Deutſche, Slawen, Magyaren ind 
Staliener, wollen bie Freiheit, bie ihnen ihr: guter Kaiſer frei: 
willig im vollſten Maße gewährt hat, fie wollen jedoch ‚die 
wahre, die beglüdende Freiheit des Friedens, nicht die von ent; 
menfchten Hyänen entweihte,. von Strömen Blutes triefende 
Freiheit. 

Am dieſe peitigften Güter zu retten, um ber Anarchie einen 
feſten Damm entgegenzufegen, müſſen alle Rationalitätsfragen 
in den Hintergrund treten, alle Völker Defterreihs müſſen ge— 
meinfchaftlich mit Bruderhand an der Errichtung vieſes Dam: 
mes arbeiten. 

Geleitet von diefen Anfichten, erflären die Bürger ber Stadt 
Eger, daß fie zur Wiederherftellung der Ordnung, zur Erhaltung 
einer großen und mächtigen Fonftitutionellen Monarchie im Ein- 
Hange mit Deutfchland, ihren czechifchen Brüdern des Landes 
die Hand reichen, der Regierung aber gegen jeden ufurpirenven 
Eingriff willfährig alle ihre Kräfte zur Verfügung ftellen. 

Sie erflären aber auch mit aller Entſchiedenheit, daß, fo 
wie fie in ihrer Liebe, Treue und Anhänglichkeit zu ihrem fon- 
ſtitutionellen Kaifer nie wanfen werben, fie als unerfchütterlichen 
Fels, auf. dem der Thron allein ficher ſtehen kann, nur den 
Reichstag anerkennen, deflen Beſchlüſſe als Wille des Volkes 
zu achten find. 

Zeder andere Boden ift wanfend, die Stürme würben ihn 
unterminiren und die ‚blutigen Wogen der Zeit über den ver— 
wüſteten Bau dahinbrauſen. 

Sie erklären daher, daß es Feigheit oder Verrath am Volke, 
Verrath am Kaiſer wäre, wenn jetzt die Repräſentanten des 
Volkes den Reichstag verließen; dort iſt der Kampfplatz, dort 
gehören ſie hin, dort allein kann die Anarchie bekämpft werden. 


Im Namen der geſammten Bürgerſchaft. Der Bürgerausſchuß. 
Dr. Köſtler, Vorſitzender. J. u. Dr. B. Kreß, Schriftführer. 

Prag, 18. Oktober. Unſere Garnifon hat uns faſt ganz 
verlaffen; geftern ging wieder. eine Truppenabtheilung mit Ka— 
nonen nach Wien ab; man läßt fie hier ruhig ziehen. Bei ven 
erften Truppenmärfchen fehlte es nicht an Vivats. Die Grenadiere 
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haben fih fo zu fagen aus der Stadt hinaus gefiohlen, man 
fürchtete eine Kabenmufif und einen Konflift. Unſer Stabt- 
perorbnieten= Kollegium hat eine Deputation wegen Regulirung 
der, Wiener Berhältniffe nah Ollmütz abgefchidt; über. ihre Re— 
fultate ift nichts befannt. Auch unfere czechiſchen Deputirten 
ſchickten ebenfalls eine Deputation an's Hoflager, Man ſpricht 
feit geftern davon, Erzherzogin Sophie fei hier mit zwei Prin- 
zen, ob wahr, weiß ich nicht; doch find Nachts im Schloffe viele 
Senfter erleuchtet. Eben fo munfelt man davon, der Kaifer wolle 
an feine flawifchen Bölfer eine Proflamation erlaflen, ibn und 
die Krone zu fchügen. Diefer zweite Aft des Maria Therefia- 
nifhen Schaufpielse mit den Ungarn wäre ein offener Bruch mit 
Deutihland und den deutihen Völkern. — Noch fiben vier Ge- 
fangene im Schloffe aus den Vfingftfeiertagen: Graf Potodi, 
ein. Pole, und Thuransky, ein Ungar, unter ihnen, die beiden 
anderen unbefannt. — Dier macht man jet Jagd auf magya- 
riihe Emiffäre, und hat bereits mehrere theild im Bahnhofe 
jetbft, theils in Saat, wo fie Palatinal- Hufaren haranguirten, 
arretirt. 

Die von den Deputirten des Prager Gtabtverorbneten- 
Kollegiums Sr. Majeftät überreichte Petition lautet: 
| Em. . f. Majeftät! | 

Eine fchwere Zeit der Prüfung ift über Defterreich gefom- 
men; e3 wird glorreich aus derfelben hervorgehen. Bürge da— 
für ift der den Völkern Defterreichs unwandelbar innewohnende 
. Sim für Freiheit und Recht; — Bürge dafür ift die unaus- 
Löfchlihe Treue, welche diefe Völker ihrem angeftammten Herr- 
fcher zu allen Zeiten zu bewahren bemüht geweſen find. 

Ew. Majeftät! Die ehrerbietigft Unterzeichneten erfcheinen 
im Auftrage der Hauptftadt Böhmens, um im Namen derfelben 
ihrem Eonftitutionelfen Kaifer und König die ſchon oft ausge- 
fprochene Berfiherung innigfter Ergebenpeit, Anhänglichfeit und 
Pflichttreue zu wiederholen, fie fprechen aber auch die vertraueng- 
solle Erwartung aus, dag Ew. k. k. Majeftät in den Ihren 
Bölfern bisher gemachten allerhöchſten Zugeftändniffen der kon— 
flitutionellen Rechte und Freiheiten Feine Einfchränfung werde 
eintreten laſſen. 

Diener Oktobertage. II. 47 


. 
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. Eine Bitte iſt es vorzüglich, deren Erfüllungdie ehretbie- 
tigſt Gefertigten dem Baterherzen Ewr. Mafeftät mit Zuverficht 
anvertrauen, es ift dies unfere Schwefterftabt Wien, die in 
Folge außerordentlicher Ereigniffe zu dem Kaiferftaate in eine 
außerordentliche Stellung hineingeriffen wurbe, nicht mit Maß- 
regeln der Strenge, fondern mit väterliher Huld und Milde 
auf den ihr als Kaiferftadt angewiefenen Standpunft zurüd- 
geführt werde. - et 

Bei dem Imftande, daß Wien von einer Waffenmacht um- 
geben ift, welche die Bejorgniß erweckte, als fei durch fie_bie 
Freiheit gefährdet, ift eine Vermittelung nöthig. 

Die föniglihe Hauptftadt Prag, welche die Schreden einer 
Belagerung in jüngfter Zeit erfahren, und darum mit der herz- 
lichſten Theilnahme auf die Schwefterftabt blickt, die Hauptftabt 
Prag, die in der gegenwärtigen abnormen Stellung Wiens Ge— 
fahr: für Die Ruhe und das materielle Wohl der öfterreichifchen 
Monarchie zu erkennen glaubt, hat es, unbefannt mit den eigent- 
lichen Urfachen der Bewegung, für ihre Pflicht angefehen, fich 
durch die ehrerbietigft gefertigten Abgeorbneten zu der Vermit— 
telung anzubieten, falls Ew. Majeftät diefe zu genehmigen für 
gut erachten. Es läßt fih erwarten, daß die Bürger Wiens 
ihre Brüder, „die Bürger Prags“, bei einer ſolchen Sendung 
mit Vertrauen aufnehmen werben. . 

Die ehrerbietigft Gefertigten bitten Ew. Majeftät dringend, 
diefe aus dem treueften Herzen und in der reinften Abfiht an- 
gebotene Vermittelung anzunehmen, und ihnen unter Erlaffung 
eines Manifeftes an die Völker Defterreichs, welches denfelben 
die Aufrechthaltung alfer bisherigen Konzeffionen zufichert, die 
Grenzen vorzuzeichnen, innerhalb welcher fie mit Wien zu ver- 
handeln berechtigt fein follen. 

Könnte die Hauptftadt Prag, könnten die ehrerbietigft Ge- 
fertigten, als deren Abgeoronete, auf diefem friedlichen Wege 
wirffam fein, fo würden fie darin die Anerfennung ihrer red— 
lichen Gefinnung und Pflichttreue bethätigt finden. 

Ollmütz, den 16. Oftober 1848. 
(Folgen die Anterfchriften ver Deputirten.) 
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Brünn; 48. Oktober. Um 2Ahr in der Nacht und um 
is Uhr Mittags fanten 18 bis 20 Nationalgardiften von Wien 
zurück, welde in Lundenburg vom Militär entwaffnet wor— 
den. — Um 1 Uhr wurde ſchon die glänzendſte Rache aus- 
geübt. Alle Wachtpoften von der Nationalgarde erobert, zwei 
Kanonen weggenommen, und das Militär gezwungen in die 
Kaſernen einzurüden. Es herrſcht ein einziger Geift in dieſer 
Stadt, befonderd nad dem fhmählichen Empfange, welcher beim 
Raifer in Ollmütz der biefigen Deputation zu Theil wurde. 
Hundert demofratifche Bereine fünnten der Volksſache nicht fo 
viel helfen, als die Mebergriffe der Hofpartei! — Hier glaubt 
man allgemein, daß unter den drei oder vier Individuen, welche 
am 15ten d. auf den Spielberg transportirt wurden — Horn⸗ 
boſtl begriffen fei!*) 


Bericht des Abgeordneten Löhner über den Erfolg 
feiner Sendung in das Faiferlihe Hoflager. 
An den Reihstags-Ausfhuß! 

Bon meiner Reife geftern Nachts zurüdgelehrt, und in 
Folge von Erfältung faft außer Stand, mich zu bewegen, bin 
ich genöthigt, fchriftlich den Bericht zu ergänzen, den ich münd- 
lich dem Ausfchuß in der Nacht abgeftattet. 

Am 10ten Nachts abgereift, war ich Morgens in Brünn, 
von dort gab ich die erfte telegraphifche Depefche. Nach der 
nöthigen Verabredung mit Dr. Maier, daß er mir etwaige De- 
pefohen nach Znaim nachbringe, begab ich mich nach Znaim, 
wo ich nach breiftündigem Bemühen Audienz beim Erzherzog 
Franz Karl erhielt. Das Nähere hiervon hat der Abgeorbnete 
Sbyzewski mitgetheilt; den nächften Morgen fuchte ich umfonft 
noch vorgelaffen zu werben. 

Nah Brünn zurüdgefehrt, gab ich telegraphifche Meldung 
und erhielt die Antwort: ich hätte der neu abgeſchickten Depu- 
tation nach ing Hoflager des Kaifers zu gehen. Ich fahre alfo 
Nachts nach Selowis, und nach gepflogener Rüdfprache mit der 
‚Deputation um 2 Uhr Nachts, fuchte ich vergebend dem Erz- 


*) Auch in Wien hatte fi dies Gerücht verbreitet. 
17* 
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herzoge Franz die Nachricht zufommen zw laſſen, die. Ungarn 
feien im Anmarfh, alfo Eile von Nöthen. Dan gab mir die 
Antwort, die ich bereits gemeldet. Am nächften Morgen. kam 
die Deputation vor den Kaifer — ihr Bericht. enthält das 
andere. 

Nach. Brünn zurüdgefehrt ließ ich zur Widerlegung bos⸗ 
hafter Lügen die einftweilen eingelaufene telegraphifche. Depeiche 
an alle Straßen anfchlagen: Der Reichstag, fei noch be⸗ 
ſchluüß fähig — gab telegraphiſchen Bericht, und ſah mich: ge— 
nöthigt, Nachmittag das Bett zu ſuchen. Am nächſten Morgen 
erfuhr ich vom Telegraphen — es ſei eine neue Deputation nach 
Ollmütz gegangen, und da ich glaubte, dabei nützlich fein zu 
fönnen, eilte ich. ebenfalls dahin. 

Nach gepflogener Rückſprache mit derfelben, ging, ich zwar 
nicht mit zur Audienz, verwandte jedoch meine Zeit zu einem 
ernſthaften und vielleicht wirffamen Geſpräch mit Grafen Woyna, 
Taiferlihen Gefandten in Schweden, dem ich bie ganze Bebeu- 
tung der gegenwärtigen Umftände vorftellte, und der mir ver— 
fprach, ihr geeigneten Orts volle Würdigung zu gewähren. 

Bon. der. Deputation. erfuhr ich noch vor meiner Abreife 
Nachmittags, daß man fie an Weflenberg, als Fonftitutionellen 
Minifter, gewiefen, und daß fie mit demfelben bereits. Die erſte 
Unterredung gehabt. Nachts 1: Uhr in Wien angefommen, er 
fattete ich vorläufigen Bericht dem Ausfchuß, ehe ich das Kran- 
kenbett aufgefucht, auf dem ich noch Liege, unfähig faft die Hand 
zu. bewegen, geſchweige zu. geben. 

Ein Borfchlag aber, den ich nicht unterbrüden Tann, if: 
Man möge ven Erzherzog: Johann durch Kourier angehen, ſo— 
gleich zu. fommen, um zwiſchen Hof und Volk zu vermitteln ; 
da er vor allen die nöthige Energie und das Vertrauen beider 
Theile zu befißen feheint — und Gefahr im Verzuge für beide 
Theile da ifl, wie immer, wenn: e8 fich um die höchften. Fragen 
bandelt. 

Die Stimmung. Mährens iſt ranifal, Die der Bureaukratie 
wie fie immer war, die des Militärs; maßlos erbittert, die. Des 
Hofes ift eine unerhörte Mifchung der höchſten Furcht und ver 
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redkticnärften ‚Gelüfe, die des Kaiſers iR gewiß edel wie 
immer. 
Den 7. Oltober 1848. Löhner m. p. 


Die Dankbarkeit ber Ezechen.*) 

Nur herab vie Maste, edle Czechen! vie ihr fihon früher 
der deutſchen Reichsverſammlung mit fredem Hohne zurieft: 
Wir find die Monarchie, — fo lange Wir wollen, 
beſteht fie. Herab die Maste der Freiheit und Brüderlich- 
keit und das Mäntelchen ver Loyalität umgehängt, die Livree 
ver Kamarilla angezogen, weil es eben jegt in Eure Pläne 
paßt, — in Eure Pläne, die, wenn ihr fie auch noch fo hinter 
liſtig verſtecken wollt, doch von uns ehrlichen, plumpen Deut- 
ſchen ſchon lange durchfchaut find. — Es iſt an der Zeit, dem 
freifinnigen Wien Euren Dant abzuftatten, daß die Borkäm- 
pferin Eurer Freiheit, als Zhr von Windiſchgrätz bedroht ward, 
mit Wort und Schrift Euch vertheivigte, und felbft den Sieg 
aus Eures Bedrückers Hand verächtlich zurütkwies — Ihr lohnt 
es, wie es Euch ziemt — durch Eure Berbindung mit den Un- 
terbrüdfern, durch Lüge und Entftellung der Thatſachen, durch 
Berläumdung unferer geverhten, heiligen Nothwehr. — Es iſt 
eine ſchöne Sache um czechiſche Dankbarkeit, und die Geſchichte, 
ver jede Stunde unferer Gegenwart angehört, wird Euch nach 
Verdienſt richten. 

Einige Eurer Führer, Vertreter Eurer Nation auf. dem 
KReichstage, Koryphäen des Abfolutismus, haben in feiger Flucht 
fich überftürzt und um ihre Erbärmlichkeit zu befehönigen, über- 
bieten ‚fie fih nun in widerfinniger Entſtellung unferer Ereig- 
niffe. Die Reicheverfammlung, die glänzend in dem braufen- 
den Sturme ihre Würde bewahrt, und die letzte Stüße der zer⸗ 
falfenen Monarchie bildet, wird von dieſen efelhaften Beiglin- 
gen als gefprengt dargefellt. Es fol in die Reitſchule, wo 
nach ihrer Ausfage nur eine Heine Fraktion der Außerftien Tin- 
ten noch Sitzung hält, bewaffnetes Volk eingedrungen, Leben 
und Eigenthum bedroht fein — fo ſprechen dieſe Ausreißer in 
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Prag und ſtacheln in ihrem-blinden Haſſe das Volk ‚der Czechen 
gegen deutſche und magyariihe Freiheit auf — fprechen- mit 
gleißnerifchen Redefloskeln von Gleichberechtigung der Nationa- 
litäten, während fie auf den Trümmern einer gefallenen Mo— 
narchie die Dberherrichaft des panſlawiſchen Reiches zu begrün- 
den, und jede andere Nationalität zu unterdrücken ſuchen. Wir 
wiffen, daß fie mit lüfternem Auge nad Ollmütz blicken, wo 
der. verführte Monarch Hof hält, und. feine- Söldner gegen Wien 
abfendet, das zweimal verrathen, ihm doch bis nun noch immer 
Liebe und Zreue bewahrte, und können nur die Verblendung 
der Dynaftie beflagen, die ein Spielball einer ruchloſen Fee, 
jelbfimörberifch ihr Verderben heraufbeſchwört. 

Vor unferen Wällen fteht der Feind, alt: und jung fofot 
dem Waffenrufe, und doch kann jedes. Kind inmittten der be— 
waffneten Schaaren forglos feinen Vater befuchen, jedes Weib 
fiber in finfterer Naht ihrem Gatten an die fernften Linien Er- 
frifhung bringen. Die Läden und Gafthäufer find - geöffnet, 
Srauen, Kinder und Greife befehen ſich die jubelnden Freifchna- 
zen, die an die Linien ziehen. — Unbelannte reichen fi berz- 
ld, die Hände. — Niemand, welcher Partei er angehöre, wird 
beleidigt, jeder Schwache: gefchüßt, der Hülfloſe unterſtützt, ver 
kranke Feind gepflegt, den Anorbnungen freudig gehorcht, dies 
ift unfere Anarchie, die jene- czechifchen Auswürflinge unferer 
Reihsverfammlung in Prag verkünden. — Mit- und Nad- 
welt möge richten zwifhen uns und unferen feinden. 

Wien, den 17. Oftober 1848. . L. vausb. 


Adreſſe der Linken ver Branffurt Berfammlung an das 
Wiener Bolt: 
-An die Wiener. 

Eure großartige Erhebung hat unfere Bewunderung er- 
regt. Der bfutige Kampf, den Ihr ſo glorreich. beftanden habt, 
iR auch für ung, Eure Brüder, beftanden worden. Wir willen, 
daß Ihr. auch ferner, wie bisher, fortfahren werbet in Euren 
Beftrebungen, und daß Ihr dem übrigen Deutfchland voran⸗ 
leuchten werdet durch Manneszucht und Energie. 

Wir ſenden Euch vier unſerer Freunde, um Euch unſere 
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ungetheilte Hochachtung und unfere innige Dankfbarfeit für Eure 
Berdienfte um die Freiheit auszudrüden. 
Frankfurt a. M., den 13. Oktober 1848. 
(Folgen die Unterfchriften.) 


Adreſſe der Bürgerfchaft in Leitmeriß des Inhalte: 
Hohe Reihsverfammlung! 

Gewitterfhwangere Wolfen zogen herauf an Defterreichs- 
Horizont — mit Bangen fühlten wir ihr eilendes Derannahen 
— fie haben ſich furchtbar entladen. 

Doch Zhr! Männer des Volksvertrauens, ftehet ſeſt in dem 
Sturm, mannesmuthig blicket Ihr felbft dem Tode ins Auge 
und Eure ftarfe Hand wird mit Gottes Hilfe das fchaufelnde 
Boot, weldes das Föftlichfte Gut — die Freiheit — trägt, im 
den ficheren Hafen geleiten. Harret aus auf Eurem ichwierigen 
Poften, Laffet das Beiſpiel Jener, welche aus Eurex: Mitte eil- 
ten, feine Nachahmung finden; denn nur Ihr allein in Eurer 
Bereinigung feid es, welde die Giftpflanze der Reaftiom, 
fo wie die Brandfadel der Anardhie von ung abmwehren 
könnet. 

Darum nochmals harret aus für das Volk, das Euch 
vertraut — der Dank des Volkes wird Euer Bemühen loh— 
nen, und der Geſchichtſchreiber Eure Namen mit goldenen 
Buchſtaben in das große Gedenkbuch der Menſchheit einzeichnen. 

Leitmeritz, am 12. Oktober 1848. 

Der Bürger-Ausſchuß. 
(Folgen mehrere Unterſchriften.) 


Der Ausſchuß der Studenten an ſeine auf Urlaub 

abweſenden Brüder. 

Durch die gegenwärtigen Umſtände bewogen, fordert der 
unterfertigte Ausſchuß alle auf Urlaub befindlichen Mitglieder 
der akademiſchen Legion auf, ſo bald als möglich in Wien bei 
ihren Fahnen einzutreffen. Wien, am 21. Oktober 1848. 

Der Ausfhuß ver Studenten: 
Carl Schulhof, Schriftführer. a Deutſch, Borfiper. 





XMXIII. 


Kämpfe am 23., 24. und 25. Oktober. — Verhandlungen des 
Reihstages und Gemeinderathes. — Proklamationen und 
Plakate. 


Di: gegenfeitigen Nedercien der Vorpoſten, fo wie die Kriegg- 
ſpiele Meflenhaufers follten endlih dem blutigen Ernft Platz 
machen. Wien war, wie fohon in einem der vorhergehenden 
Abfehnitte bemerkt, vollfommen cernirt, und Windiſchgrätz hatte 
in der Nacht vom 22. zum 23. Oftober fein Hauptquartier nach 
Hebendorf, einem etwa 1% Stunden von Wien entfernten Orte 
verlegt. 

Es ift eine unzweifelhafte TIhatfache, daß Windiſchgrätz 
tagtäglich von allen unſeren Bewegungen auf's Genaueſte un— 
terrichtet und jeden Abend in Kenntniß unſerer Loſung und Pa— 
role war. Wir glauben, auch kein ungerechtes Urtheil auszu⸗ 
fpreden, wenn wir bireft den Gemeinderath Ferrens, einen 
gewiffen Baron Freudenthal und endlich die Mehrzahl der vom 
Oberkommando an Windifchgräß, Jellachich oder Auerfperg ger 
fendeten Parlamentäre diefes ſchändlichen Berrathes als ſchuldig 
erachten. Inſonderheit aber richtet der Verfafler feine Anklage 
gegen den Gemeinderath. Nach der Sprache, die ſich diefe Be- 
hörde in ihren Pläfaten gegen Bindifhgräg erfanubte, nad) dem 
Berfprechen, die Familien Aller, die im Kampfe gegen die kai— 
ferlihen Truppen fallen würben, mit Venfionen zu begaben, 
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nach den Gefömitteln, bie theilweife durch den Gemeinderath 
herbeigefchafft wurden, um gegen Windiſchgrätz Krieg führen zu 
fönnen, nad) der Unterftüßung, mit der diefe Behörbe den Tech— 
nitern, welche mit Erzeugung von Pulver beauftragt waren, 
angedeihen ließ, hatte dieſe Behörde nicht minder, wie allen 
Anderen, welche wegen Aufruhrs gegen die Dynaftie zum Tode 
verurtbeilt wurden, fich des Aufruhrs und Hochverraths ſchuldig 
gemacht. Der Gemeinderat hatte mit dem Gtubentenfomite, 
von dem alfe Mitglieder, deren man habhaft werben konnte, 
auf das Berbrechen des Hochverraths hin verurtheilt wurden, 
amtlich verfehrt, die, nah Windiſchgrätz'ſchen Begriffen, hoch— 
verrätherifchen Umtriebe viefes Komite’s befördert und wie aus 
den amtlichen Situngsprotofollen zu erfehen, das Komite mit 
Geld unterftüßt. Ohne Geld war fein Kampf möglich, ohne 
Geld erzeugte man feine Mimition, erhielt nicht die Taufende 
von mittelfofen Garden und Mobilen. Warum fehonte aber 
Windifhgräb den Gemeinderath, defien Hochverrath und Auf- 
ruhr nach Windiſchgrätz'ſchen Prinzipien nicht minder Har am 
Tage lagen, als die Schuld fo vieler Opfer des Säbelregimen- 
te8. Genoffen doch die Mitglieder des Gemeinderathes nicht 
das Vorrecht der Unverleßlichteit und war bie Erflärung, fie 
hätten im Auftrage des Neichstags gehandelt, für fie doch eben 
fo wenig entlaftend, als für den unglüdlihen Meſſenhauſer? 
Zudem bat der Gemeinderath während der ganzen Revolution 
ftets als felbftftändige, berathende, wie exekutive Behörde ge- 
Handelt. Ein Windiſchgrätz kennt Feine Schonung, außer, fie 
wird durch Verrath erfauft, und fo war eg mit dem Gemeinde- 
rathe der Fall, veffen öffentliche Verhandlungen die Revolution 
zu unterftüßen ſchienen, während feine Mitglieder im Geheimen 
als Judas⸗Iſchariothe unfer Blut verfauften. Bereits am 25ſten 
hatte der Gemeinderath in einer geheimen Sigung, im Einver- 
ſtändniſſe mit Meffenhaufer, einer gemifchten Kommiffion die 
Frage vorzulegen befchloffen, ob man nicht die Waffen ſtrecken 
folle, da fein Pulver mehr vorhanden. Aber die Mitglieder 
diefer Kommiffion, zu der man, um Auffehen zu vermeiden, 
auch zwei Mitglieder der Legion beiziehen mußte, waren ſchlecht 
gewählt und Hauptmann Schneider, der Chef des Eentral- 
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bureaus, auf den man zählen; zu können geglaubt hatte, ſchlug ſich 
auf die Seite derer, die für Fortſetzung des Kampfes ſprachen. 
Die Herren glaubten eine geheime Sigung zu halten, aber fie 
hatten. fih in den Mitgliedern verrechnet und dem Verfaſſer war 
ſchon im Boraus Stunde, Ort und Zwed. der Sitzung befannt. 
Wäre die Entiheidung, für Einftellung ‚des Kampfes. ausgefal- 
len, ſo wäre denen, die fih dafür entfchieden. hatten, der Lohn 
ihres Berrathes nicht entgangen. | 

. Da, wie fchon erwähnt, die. Faiferliche Armee. von alfen. 
unferen Bewegungen und Plänen Kenntniß hatte, fo erfcheint 
es fonderbar, daß Windifchgräg nicht ſchon am 23ſten den Haupt- 
angriff eröffnete, zu einer Zeit, wo es mit den Verfchanzungen 
noch fchlecht beftellt, ‚vie Paffage durch die. Wien vollfommen 
offen und viele der. Schwarzgelben noch im Befit von Waffen 
waren.*) Es find hierfür nur zwei Gründe denkbar. Entweder 
vermochte Windiſchgrätz, der ein höchſt unwiflender Militär, den 
für ihn fo günftigen Stand der Sachen nicht einzufehen, oder 
er. zögerte abfichtlich und. forderte wiederholt in der aufreizend- 
fen. Sprache zur Unterwerfung. auf, um einen Kampf herbeizu- 
führen und dann ungeftört feinen und feiner Soldaten blutigen 
Gelüften nachkommen zu fünnen. Wir möchten ung zur. Gel- 
tendmachung beider Motive entiheiden, da das. eine-vollfommen 
“ mit feinem Berftande und feinen Kenntniffen als Soldat, und 
dad andere nicht minder vollfommen mit..feinem Herzen. und 
Charakter harmonirt. 

Die Angriffsbewegungen der Armee waren vollkommen ver- 
einzelt und erft am. 28ften fand ein fonzentrirter Angriff Statt. 
Die Gefechte, welche vom 23. bis 28. Oftober. vorfielen, waren 
entweder durch Angriffsbewegungen ‚von unſerer Seite, Verfuche 
bes Feindes, Drüden zu fchlagen und, über. die geichlagenen 
Kriegsbedarf und Truppen zu. feßen, hervorgerufen. Am 28ften 
früh entipann fi an. der Nußdorfer Linie eine Kanonade, wäh- 
rend deren Seitens des Feindes: verfucht wurde, die firategifch 
wichtig gelegene Waflerleitung zu nehmen, die. jedoch hartnädig 

>) Fenneberg eh als Chef iber Sicherheitsbehörde die Polizeiwache und 
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vertheidigt und ber Feind zurüdgefhlagen wurde. Die Kano- 
nade war durch ein unbedeutendes Borpoftengefecht hervorgeru— 
fen worden, wie deren hauptfächlich an diefer Linie jeden Tag 
ftattfanden. An der ſchwarzen Lade, gegenüber von Nußvorf, 
begann man zum Gebrauch der Nordarmee eine Schiffbrüde zu 
ishlagen, welches die Wiener Garden vergeblich zu hindern ver- 
ſuchten. Wäre nah dem Berlangen Franfs und Fennebergs 
am 7. Dktober fhon der Leopolds- und Biſamberg beſetzt wor« 
den, fo würde das Vorbringen der Nordarmee bedeutend er— 
fchwert, das Schlagen einer Schiffbrüde aber zu den Unmög— 
lichkeiten gehört haben. Ueberhaupt hätte, da auch der Wiener 
Berg von uns befeßt geweien, die ganze Lage der Dinge eine 
andere Wendung genommen, die jedenfalls nur zu unferm Bor- 
theil gereicht, da der. Beſitz der firategiich wichtigen Punkte, von 
denen aus nur die drei vereinigten Heere gegen Wien operirten, 
uns in eine unendlich überlegene Stellung gebracht haben würde. 
Die Nordarmee beftand aus 3 Bataillonen Landwehr, 2 Ba— 
tailfonen Khevenhüller, 1 Bataillon Wocher, 2 Bataillonen 
Yalombini, 2 Bataillonen Latour, 2 Felpjägerbataillonen, 1 Ba- 
taillon Wellington, 3 Bataillonen Grenadiere, 1 Bataillon Ho— 
henegg, 1 Artilferieregiment mit 6 Divifionen Kavallerie, 15 
Eskadrons Kavallerie und 3 Bataillonen Infanterie aus Klagen- 
furt, zufammen an 42— 45,000 Mann. Die Gefechte am 23ften 
waren an und für fih von feiner Bedeutung, außer daß fie den 
Muth der Garden wo möglich erhöhten, da dieſelben die Kai— 
ferlichen an allen Punkten zurüdwarfen und bei Nußdorf durch 
einen wohlgezielten Schuß eine Kanone demontirten. Wir ge- 
ben die telegraphiichen Berichte, die von den Obfervatorien auf 
der Sternwarte, dem Stephansthurm und durch reitende Or⸗ 
donnanzen and Oberkommando gelangten: 
Vom Stephansthurm. 

Den 23. Oltober, halb 9 Uhr früh. Die heutige Nacht 
ging ruhig und ohne die geringfte Störung vorüber. Es war 
ſowohl feine Vermehrung der Wachtfener, als auch fein Signal 
von ungarifcher Seite zu merken. Im Lager bei Idlerſee zeigte 
fich bedeutende Bewegung. Mehr als 30 Padwagen fuhren 
linfs dem Bifamberg du, desgleichen ein Theil ‚den ‚Kavallerie. 
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Ein Heinerer Theil der Letzteren bewegte fich auf Florisdorf zu. 
Bet der ſchwarzen Lacke, vis-A-vis von Nußdorf, wo Igeſtern 
Nachmittag thätigſt an einer Brücke gearbeitet wurde, find ichon 
einige Pfoſten eingeſchlagen. 

Dreiviertel 11 Uhr. Bei ver Nußdorfer Linie werben Ka- 
nonen abgefeuert. An der Brüde, vis-A-vis von Nußdorf wird 
fehr fleißig gearbeitet. Es find bis jeßt ſchon 30 Pontons ein- 
geſchlagen, es fehlt noch eine Kleinigkeit und fie iſt fertig. Auf 
der Fiſchamenter Straße flieg Rauch auf. Gegenfeitig wirb 
ander Nußdorfer Linie gefeuert. 

41 Uhr. Bei der Nußdorfer Linie Angriff, viele Kanonen- 
ſchüſſe fielen. Allarm und Sturmgeläute in: den bortigen Bor- 
ftäpten. 

Halb 12 Apr. Bei Nußdorf fielen mehrere Ranonenfüffe. 
Die Türkenſchanze erhielt 3 Kompagnien Grenadiere Verftärkung. 

An der Nußdorfer Linie fanden abermals’ Plänkeleien ftatt. 

Bon der Sternwarte und dem Studententomits, _, 

Bien, 23. Oftöber 11%, Uhr. Auf der Fifchamenter Straße 
ſteigt ſo eben viel Rauch auf. Auch dies wird vom Stephans- 
thurm fignalifirt. "Sind es die Ungarn, welche antommen, fo 
find wir gerettet. 

Halb elf Upr. Bei ver Nußdorfer Linie find fo eben fünf 
Kanonenſchüſſe gefallen. In der Roffau und in Lichtenthal wird 
deshalb Allarm gefrhlagen und Sturm geläutet. Die Urſache 
davon ift eine Plänkelei von Seiten unferer kampfbegierigen 
Arbeiter. Gegenwärtig dauert das Kleingemwehrfeuer noch fort. 
Gegenüber von Nußdorf bei der fchwarzen Lacke wird von den 
Windiſchgrähſchen Truppen eine Schiffbrücke geſchlagen. Zwan⸗ 
zig Pontons find ſchon eingezogen. Sie wird bald fertig fein. 
Von Nußdorf wird noch nachgetragen, daß der Anlaß des Kam⸗ 
pfes die Deſertion einiger Grenadiere geweſen ſein ſoll, vier 
lamen glücklich herüber, einer jedoch wurde unterwegs erſchoſſen. 
Ein Arbeiter ſtürzte mitten unter den Gewehrſalven hinaus, um 
den verunglückten Bruder zu holen, was Ihm auch gelang. 

Nachmittags halb fünf Uhr. Die ganze Stadt iM in Al—⸗ 
larm. Bei der. Nußborfer Linie donner die —— Alles, 
was Waffen hat, eilt auf die Linienwaͤlle. 
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An ſonſtigen fehriftlichen Meldungen. gingen beim Ober- 
lommando folgende ein, deren weientlihen Inhalt wir, mit Hin- 
weglaffung der Namen der Berichterftatter. u. fi w.,.. wiedergeben. 

Nach Ausfagen von Landleuten find geſtern mehrere, Wagen 
mit Schwerverwundeten nach Kaiſer⸗Ebersdorf gebrarpt worden. 
Dieler Umſtand, fo. wie das. Zurüdziehen eines. großen Theiles 
des kroatiſchen Militärs von der St. Marrer Linie. und ihren 
Umgebungen, wo nur der Kirchhof noch ftark befegt blieb, Läßt 
auf ein flattgefundenes Zufammenftoßen zwiſchen den froatifchen 
und ungarischen Truppen an der ungarifchen Grenze fchliehen. 
Rah neueren Berichten foll das Treffen bei Groß-Höflein ftati- 
gefunden haben. 

Gegenüber von Nußdorf fanden geftern ſchon Pontons in 
großer Anzahl, Behufs einer über vie Donau zu. fohlagenben 
Schiffbrüde, bereit. Leute aus der dortigen Gegend erzählen fo 
eben, daß rüflig daran gearbeitet werbe und fie bis Mittag fer- 
tig fein dürfte. Mit viefer Nachricht ſtimmt jene von ftarfer 
militärifcher Beſetzung der Brigittenau überein. Ueberhaupt dürfte 
das Dereinbrechen einer militärifchen Macht am eheften in der 
genannten Gegend, wo die Beriheidigung am ſchwächſten, ftatt- 
finden. . | 
Heute und geftern Nacht ftießen wieder mehrere Ueberläu- 
fer aus dem Lager zu ben Unfrigen, unter Anderen auch einige 
Polen. Sie erzählen von bedeutenden Erfrankungen (Ruhren ze.) 
die unter den. im den jeßigen- falten und feuchten Nächten unter 
freiem Dimmel fampirendgg Truppen flattfinden. Den öftlich 
von Wien gelagerten Korps foll e3 an Mehl- und Brotzufub- 
ren, welche die Ungarn abgefchnitten haben, fehlen, während. fie 
Fleiſch im Ueberfluß haben. Ihr Zuftand ift alfo der entgegen- 
gefeßte von dem, ber in. Wien, wenn ber Belagerungszuftand 
nicht durch verföhnende Ausgleihung aufgehoben wird, binnen 
einer Woche eintreten müßte. Wir. haben wohl. Mehl auf mehr 
als 14 Tage; dafür. dürfte der. Fleiſchvorrath bis Ende diefer 
Woche auch zu Ende fein. Einzelne Fleifhbänfe werben ſchon 
übermorgen gefchloflen. Zufuhren bringen nichts als Milch, et- 
was Gemüfe und ganz: unbedeutende Mehlquantitäten. Nach 
unferen Anfichten könnte jetzt bei der fogenannten Heinen Linie 
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(zunãchſt der Schönbrunner), da in St. Veit, Lainz ꝛc. fein Mi- 
litär liegt, einige Verproviantirung vermittelt werden. 

Dies find die weſentlichſten Ereigniſſe, die ſich für den 22. 
und 23. Dftober für Feind wie Freund, wie folgt, geftälteten. 

Windiſchgrätz war es willfommen, daß ihm durch die nicht 
zu zügelnde Kampfluft ver Garden Gelegenheit geboten wurde, 
die Feindfeligfeiten zu eröffnen, abgefehen davon, daß die In— 
furreftionsgarmee ihre Munition nußlos verfchoß, während er im 
Bei der Pulvermagazine im Neugebäude und der ZTürfen- 
ſchanze viefelbe nicht zu fparen [braucdhte. Die Schiffhrüde über 
die ſchwarze Lacke war gefchlagen und zahlreiche Truppen und 
Wagen bereits übergefett. Jellachich hatte fih zum Empfang 
der Ungarn gerüftet und einen Theil feines Armeekorps von 
Wien entfernt, während Windiſchgrätz feinen Kreis noch enger 
ſchloß und fein Hauptquartier von Ramersporf nah Hebendorf 
verlegt hatte. Das Gefecht bei ver Nußdorfer Linie wurde Sei- 
tens der Kaiferlichen am 23ſten nur Yäffig betrieben, da noch 
nicht genug Truppen und Gefhüß Fonzentrirt waren, um einen 
Angriff mit Erfolg zu beginnen. Zudem war die Nußvorfer 
Linie eine der am beften befeftigten. Die Kaiferlichen beun- 
ruhigten daher auch, um die Aufmerffamfeit von diefem Punfte 
wenigſtens für den Augenblid abzuwenden, vie benachbarten 
Linien und begannen ein Plänklerfeuer in der Brigittenau. — 
Der Tag hatte dem Bolfe etwa 8— 10 Mann gefoftet, die An- 
zahl der gefallenen Militärs ift nicht zu ermitteln. 

Für den Abend des 23ften hype General Bem den Ober- 
fommandanten zu einem Ausfall mit 3000 Mobilen und acht 
Kanonen zu überreden gewußt. Ohne den Chef des General- 
ftabes oder irgend Jemand zu Rathe zu ziehen, hatte Meffen- 
Haufer in Bems unfinnigen Plan gewilligt und den Ausfall auf 
4 Uhr Morgens feftgefeßt. Glücklicherweiſe brachte ein Offizier 
der Garde eine Meldung von Nußdorf und zugleich die Wei- 
fung Bems, noch zwei Kanonen nadzufenden. Der Chef des 
Generalftabes, der wußte, wie diefer Punkt mit hinreichendem 
Geſchütz beſetzt war, erkundigte fih, zu welchem Zwed und er- 
fuhr zu feinem eigenem, wie des Offijiers großem Erftaunen, 
daß ein Ausfall ftattfinden folfe, son dem ihn in Kenntniß zu 
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fegen, man nicht der Mühe werih gehalten Hatte. Es iſt fchon 
in einem früheren Abfchnitte gefagt worden, wie jeder Ausfall 
mit undisziplinirten Truppen und ohne Kavallerie eine abfolute 
Unmöglichkeit und der Berfuch eines folhen ein Verrath zu 
nennen fei. Zudem hatte Windiſchgrätz, nachdem die Ponton— 
brüde über die ſchwarze Lade etwa gegen 4 Uhr Nachmittags 
fertig geworden, große Militärmaffen an das Nußdorfer Ufer 
geworfen, fo daß nicht nur der Nachtheil der geringen Disziplin, 
fondern auch die Hebermacht der Kaiferlichen einem beabfichtigten 
Veberfalle das traurigfte Ende bereiten mußten. Aber Meflen- 
haufer, der bisher nur Plakate gefchrieben, mochte denken, e8 
feien wohlfeilen Kaufs hier Lorbeern zu erringen und genehmigte 
den Ausfall. "Der Chef des Generalftabes fandte fofort den 
Hauptmann Kuchenbäder mit der gemeffenften Weifung ab, ven 
Ausfall um jeden Preis zu verhindern und General’ Bem, der 
unter den Befehlen des Generalftabes ftehe, ven Ausfall zu ver- 
bieten. Der Chef des Generalftabes wußte damals noch nicht, 
dag Meflenhaufer, der ihn, nachdem er häufig den ganzen Tag 
nicht zu finden, autorifirt hatte, ftatt feiner militärifche Berfü- 
gungen zu erlaflen, ven Ausfall genehmigt. Sp fehrieb er denn an 
Bem, daß er, ald Chef des Generalftabes, wie als Stellvertreter des 
DOberfommando’s, befehle, die Truppen augenbfidlich von ver Nuß— 
dorfer Linie zurückzuziehn und jeden Gedanfen an einen Ausfall auf- 
zugeben. Bet empfing Hauptmann Kuchenbäder fehr barſch und 
befahl ihm, ſich zu enitferneit, worauf dann Ruchenbäder, der ven 
Befehl hatte, um jeden Preis den Ausfall zu verhindern, die 
dort verſammelten Garden haranguirte und ihnen die Nach— 
theile eines Ausfalles, ſowie den Gehorſam, den ſie den Befeh— 
len des Generalſtabes ſchuldig ſeien, auseinanderſetzte. — Ein 
Artillerieoffizier unterſtützte ihn in ſeinem Vorhaben, worauf 
Bem beide Offiziere verhaften Tieß. — Meſſenhauſer, der in dem 
Augenblide ihrer Verhaftung eben angekommen, ſchickte Fenne— 
berg den Befehl zu, fie vor ein Kriegsgericht zu flellen. In— 
zwifchen war jedoch der Morgen herangebrochen und die Zeit 
zu einem Ueberfalle verfloffen. Das Kriegsgericht warb noch 
im Laufe des Tages abgehalten, während der Berhandlungen 
deffelben das Zeugniß des Korpskommandanten Wittenberg, als 
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pas; eines notorifch fchlechten Subjektes vom, Kriegsgericht, ein? 
fimmig verworfen und der angeffagte Hauptmann Kuchenbäcker, 
in Anbetracht, daß er nur die Befehle feines Vorgeießten. erfüllt, 
vollkommen freigefprohen. — Desgleihen ward der Mitange- 
Hagte wegen Mangels an Beweifen entlaflen. — Mefienhaufer 
erklärte, ex fei nicht zufrieden und es dürfe Fein freifprechendes 
Urtheil erfolgen, worauf ihm die beiden Offiziere, welche den 
Ausſpruch des Kriegsgerichtes überbrachten, erklärten, wie er 
nicht über dem Geſetze ſtände. 

Spät Abends am 23ſten ward das außerhalb der Linien 
gelegene Gaſthaus „Zum Auge Gottes“, deſſen Beſitzer 
den kaiſerlichen Truppen Schutz gewährte und aus ben Keller— 
Löchern auf ung feuern ließ, von unfern Mobilen umzingelt und 
in Brand geſteckt, troß des heftigen Feuerns der Kaiſerlichen, ‚die 
durch eine vorgefandte Infanterie-Abtheilung vergebens verſuchten, 
die Mobilen zurüd zu werfen. In der Nacht vom: 23ften auf ven 
2Aften fandte Fenneberg auf die Meldung, daß Jellachich's Zrup- 
zn neuen. Berfuch- machten, eine Brüde über den. Donaufanal 

im. Prater zu fchlagen, an den Korpskommandanten Grigner, 
— beim deutſchen Parlament, den Befehl, die beiden 
Brüden über die Donau abtragen und Falls ihm die nöthigen Hand⸗ 
Langer dazu fehlten, abbrennen zu laſſen. Obgleih-die Donau an 
diefen Stellen durchwatet werben fonnte, fo fonnte doch durch Ber- 
nichtung der Brüden kein Gefhüg an diefen wichtigen Punkten 
paffiren und eine Truppe, die durch. einen Strom watet, war 
leichter anzugreifen und zu vernichten, als wenn fie feften Bo- 
den unter ſich hatte. 

Am 2Aften Morgens hörte man nur einzelne Schüffe und 
erft gegen Nachmittags 3 Uhr ward ftatt des fpärlichen Klein- 
‚gewehrfeuers wieder Kanonenbonner vernehmbar. An. der Nuß⸗ 
dorfer⸗, St. Marxer⸗ und Taborlinie wurde von beiden Seiten 
lebhaft gefeuert, ohne daß auf beiben Seiten weientliche Reful- 
tate erfolgt wären. Troßdem, daß bereits ein fühlbarer Mangel 
an Munition eingetreten war, feuerten unfere Leute nur zu oft, 
mitunter auf- einzelne Soldaten mit Kanonen, ins Blaue hin— 
ein und fandten fortwährend zum Oberfommando, um Berftär- 
tung und Munition, Berrath- fohreiend, wenn man ihnen fagte, 
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es ſei keine Munition mehr da, oder ſie bat, das Pulver zu 
ſchonen. 

Es iſt ſchwer, eine Schilderung von Gefechticenem zu geben, 
wo von feiner Seite an einen planmäßigen Angriff oder Ver⸗ 
theidigung gedacht wurde. Unfere Garden eföffneten gewöhn⸗ 
lich, wenn ihnen‘ die Zeit auf ihren Poften zu lang wurde, das 
Feuer, das die Kaiſerlichen wohl nicht ohne die Abſicht erwieder⸗ 
ten, daß die Wiener ihre Munition verfchießen möchten, ehe ein 
allgemeiner Angriff ftattfände. Und ſo war es dein auch in 
der That. Am 24ften waren nur noch 43 Centner Pulver vor: 
räthig, außer der Munition, die noch in den Händen ver Gar- 
den: und ihrer Artillerie war. Was waren aber 43 Centner 
Pulver, die, bei einer nur einfgermaßen lebhaften Kanonade auf 
mehreren Angriffspunften, Leicht in einem Tage verſchoſſen wer⸗ 
den konnten. Zwei und fiebenzig Kanonen waren zum Dienſte 
vorhanden, obgleich ver Artilferie- Direktor Jellowicki Hunderte 
son Kanonenröhren zu feiner Dispofition hatte. und viefelben 
nur lafettiren laſſen durfte. Es wurde der -Borfchlag gemacht, 
Schießbaumwolle zu erzeugen, und. ver Reichstag um die Er- 
faubniß hierzu angegangen. Fenneberg widerfeßte fih, von 
der Neichstagspermanenz um feine Meinung befragt, vielem 
Borhaben auf's Heftigfte, weil dadurch mehr Schaden bei den 
eigenen Leuten, ala bei den Kaiferlichen entftehen würde. Man 
hatte zur Anfertigung der Patronen nicht die Zeit, die’ Leute 
wußten nicht damit umzugehen und zu den Geſchützen war dies 
fetbe vollkommen unbrauchbar. 

Am 24ften fiel die Wafferleitung bei Nußdorf, troß des 
heftigften Widerſtandes der Bolkstruppen, in die Hände der Kai- 
ferlihen, die fih fogleich daran machten, die Dampfpumpe zu 
zerftören, um der Stabt das Wafler abzufchneiden. Ein nutz⸗ 
Lofer Berfuh, wo ein Donauarın und der Fluß Wien die Stadt 
durchſchneiden. In Lichtenthal hatte eine Granate gezündet, der 
Brand wurde jedoch ſchnell gelöfcht, wie denn überhaupt die 
feindlichen Geichüge bie zum 28ften, im Berhältnig zu ihrem 
Feuer, nur höchſt unbedeutenden Schaden atrichteten. In ber 
Nacht vom Aſten auf den 2öften waren ftarfe feindliche: Ko— 


Sonnen gegen die Brigittenau vorgerückt, um bort' eine fefle 
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Pofition zu fallen, die wahrſcheinlich in dem, von Winbifhgräg’s 
Generalftab entworfenen Angriffsplan für den Angriff am 28ften 
berechnet war. ! je 
Bem, der ein befonderer. Freund von Ausfällen war, rüdte 
ſpät Abends mit ber ‚polnifhen Legion. und. etwa 3—400 Mo=- 
bilen vor, wurde aber von einem. heftigen Kleingemwehrfeuer 
empfangen und ſowohl in der Front als feinen beiden Flanken 
von überlegener Truppenmacht angegriffen. Er; 309 ſich zurüd, 
nachdem er durch dieſen volffommen: nußlofen und dur. Feine 
ftrategifhen Gründe gebotenen Ausfall eiwa 60— 70 tapfere 
Männer geopfert und dem Feinde Gelegenheit gegeben hatte, 
bei ber regellofen Flucht von Bems Truppen, weiter yorzubringen 
und uns aus der Brigittenau gegen den Augarten zurüdzumwerfen. 
Es if, wie ſchon vorerwähnt, eine abfolute Unmöglichkeit, 
die an jedem Tage vorgefommenen einzelnen Heinen. Gefechte 
und Plänfeleien getreu wiederzugeben und zwar um ſo mehr, 
als, abgefehen von der Unmöglichkeit, zugleich an mehreren 
Rampfpläßen zu weilen, oft ganz unrichtige Berichte von den 
verfchiedenen Poſten einliefen. Wir erwähnen. daher nur den 
wichtigern Gefechte und geben zur allgemeineren Ueberſicht der 
Drie, wo Plänkfeleien und Heinere ‚Gefechte ftattfanden, den Ge- 
neralbericht des Telegraphenamtes vom St. Stephan. 
Zelegraphifcher Bericht vom Stephansthurme: Außer den: 
geftern angeführten Wachtfeuern ließ fich nor ein Iebhaftes an 
der Donaufeite bei Nußdorf ſehen; es werden auch Gewehrfchüffe 
vernommen. — 1 Uhr Nachts. An der Lobau, vis-aA-vis von 
der Simmeringer Gegend, Tießen ſich Gemwehrfchüffe vernehmen. — 
6 Uhr Morgens. Bon den Schanzen bei dem Wienerberge, fo 
wie bei der Spinnerin am Kreuz hörte man einige Kanonen— 
und Kleingewehrſchüſſe. Des Nebels wegen fieht man nicht 
mehr. — 10%, Uhr. So eben beginnt neuerdings die Kanonade, 
und zwar auf der Nußdorfer Linie, an der Donau und am 
Währingerfpig. Um 9 Uhr fing die Hütte bei Erdberg neuer- 
dings zu brennen an und um 10 Uhr entzündete fich eine Hütte 
in der Nähe der angeführten. Im Lichtenthale, Roffau, wird 
Sturm geläutet. Auf der Döblingerftraße außer der Linie gebt 
ein Daus in Flammen auf. — 11% Uhr. Im Lager der Kroa- 
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ten herricht große Bewegung: — 1244 Uhr. Die früher ange- 
führte Kanonade bei der Rußdorfer Linie hat drei Viertelſtunden 
angedauert. Bor den Schanzen am Wienerberge ſtehen Kaval · 
lerie⸗ Vorpoſten. Die Poſten bei der ungariſchen "Straße ſind 
noch ſichtbar. Die Pontonbrücke bei ver ſchwarzen Lacke, gegen⸗ 
über von Nußdorf, iſt am Ufer von einigem Poſten beſetzt Das 
Schießen: hat aufgehört. — 4%, Uhr. Bei Nußdorf wird heftig 
mit Kanonen und Musteten geſchoſſen. So eben marſchiken 
einige: Tauſend DManm;; zwei Batterien Kavallerie-Gefhüs und 
Pulverwagen, dann einige Hundert Mann Kavallerie von Nuß⸗ 
dorf über den Heinen Donauarm zum Jägerhaufe in die Bri- 
gittenau. Bon da geben fie im Sturmfritt über den Damm 
‚gegen den Augarten am Tabor. 

Sp weit die Kampficenen am 23., 24: und 25. Oktober, 
die und durch die Sorglofigkeit des Oberfommando’s und die 
Manie des Generals Bem, Ausfälle zu machen, zwei wichtige 
Stellungen, wefentlichen Berfuft: an Munition und den Tod von 
60— 70 tapferen Männern tofteten. =. 

Der Reichstag fuhr indeflen fort, auf legalem Boden die 
Revolution zu leiten und Adreffen zu schreiben, wie der Leier 
aus ven folgenden Berhandlungen ſehen wird. 

—Sitzung des Fonftituirenden Reihstages vom 
23. Dftober 1848: Anfang 10%, Uhr. Vorſitzer: Präfldent 
Smolta. Der Präfident zeigt an, daß die Abgeorbneten Löh— 
ner und Ambrofeh wegen Krankheit heute bei der Sitzung nicht 
erfcheinen können. Abgeordneter Bach zeigt an, daß er frank 
fei, und baß er, ſobald er geneien fein wird, feinen Sitz in 
der Reichsverfammlung einnehmen wird. Schriftführer Caval— 
cabo verlieft die an’s Präfivium eingelaufenen Eingaben. Das 
Protokoll vom 22. Dftober wird verlefen, und da die beichluß- 
fähige Anzahl der Abgeoroneten nicht zugegen ift, die Annahme 
auf fpäter verfhoben. Potodi: Der Abgeordnete Zamorski hat 
mir gefchrieben, daß er per Poft feine Demiffion eingereicht 
habe. Diefe Demiffion iſt bis jetzt noch nicht eingelangt. Ich 
bringe das zur allgemeinen Kenntniß. 

Präſident: Es ift an der Tagesordnung das Geſetz wegen 
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Vorerſt referirt Schuſella Namens des Ausfchufles: Es find 
abermals Geldbeiträge für unbemittelte Garden eingegangen, 
u. a. von ben: Herren Zournaliſten 12551. K. M. Es ſind 
neuerdings 737 FI. am: die betreffenden Orte von ung: abgegeben 
worden. Es Liegt dem Ausſchuffe eine: Proffamation: vom: Tirv⸗ 
ler Gubernium an die Tiroler, vom 16tem: batirt,. vor, worin 
es heißt, daß der Kaiſer fliehen mußte und die Berathungen 
des Reichstages unfrei find. Der: Kaiſer habe bei ſeinem Flie⸗ 
ben aufgefordert, ſith um: ihn: zu ſchaaren, darum mußten die 
Tiroler dieſem Rufe folgen: und der vertagte Landtag: mußte 
einberufen: werden. Der Ausſchuß ſtellt, mit Rückſicht auf dieſt 
Proklamation, folgenden: Antrag: Der Reichstag beſchließe das 
Miniſterium möge aufgefordert werden, das eigenmüchtige Cin 
berufen: des Tiroler Landtages: für ungefetzlich zw erklären. 
Gleispach: Es frage. ſich erft,. ob die: Tiroler Landſtände nicht 
das Necht haben, einen Landtag: einzuberufen: Ein Abgeordne 
ter: Der Tiroler Landtag war. nur: vertagt.. Prato: Der Inne 
bruder Landtag war ftets ungefetlich,. weil ein Theil’ Tirols 
gegen ihn proteftirte;. und: fo lange. die: Berhältniffeinichtügere- 
gelt fein werden, wird: diefer: Landtag nie das ganzer. Land vers 
treten. Turko: Die: Einberufung. des. Innsbrucker Landtages 
war vom Minifterium: angeordnet. Die nordtiroliſchen Kreiſe 
proteſtirten aus: ganz gewichtigen Grünven gegen ihn, und ber 
größte. Theil des Landes war nicht. vertreten. denn. es waren 
bloß Prälaten: ꝛc., nicht aber eine VBolksrepräfentation: Eben: jo 
haben: die Italiener: proteftirt, je auf einen Innsbrucker Landtag 
zu fommen, weil diefelben andere Intereffen haben... Und wenn 
auch der Landmarſchall den Landtag ausfchreibt,. wird doch kein 
Italiener hinkommen. Die ſüdtiroliſchen Abgeordneten ſind alle 
hier, aber wohl kein nordtiroliſcher. Pillersdorf: Die tiroliſchen 
Stände haben nicht das: Recht, ven Landtag einzuberufen, ſon⸗ 
bern: müflen die; Erfaubniß vom Kaiſer dazu haben. Borrofch: 
Wir haben. nicht: zu beurtheilen, ob: der: Landtag in Tirol früher 
berechtigt war; ‚fondern bloß dem: Prinzipertreu zu ‚bleiben, und 
es giebt nur eine einzige Vertretung; . die des Reichstages. Alle 
anderen Landtage find jetzt inkonſtitutionell, denn fie find ſepa⸗ 
ratiftifcher Natur. Pillersdorf. Es ſind die gemeffenften Befehle 


277 


gu jener. Zeit am: die Provinzen ergangen, um bie Reichstags⸗ 
abgeordneten ⸗Wahlen vorzunehmen. Als die proviſoriſche Re⸗ 
gierung in Prag eingefept wurde, proteſtirie ich ‚gleich dagegen. 
Die böhmiſchen Stände befamen aber vom Kaiſer die Bewilli- 
gung. zur Abhaltung eines Landtages, ‚ohne daß das Minifterium 
davon benathrichtigt wurde. Ich erflärte fogleich, Daß kein Land- 
dag ftaitfinden könne, ſo lange nicht der fonftituirende Reichstag 
geichloflen worben ift. Ich will alſo dadurch zeigen, daß nichts 
geichehen if, um einen Provinziallandtag zu begünftigen. Schu⸗ 
ſella: Es ift eine Auffehnung gegen den Zonftituirenden Reiche- 
dag, wenn ich es nicht für Verrath am Baterlande anfehen will, 
Daß ein Landtag jebt tagen foll, wo der Reichstag über bie 
Interefien des Gefammtvaterlandes beräth. Präfivent: Es find 
498 Abgeorbnete anweſend. Es kommt der Ausſchuß⸗Antrag 
zur Abflimmung und wird angenommen. (Eben fo wird au 
das Protokoll vom 22. Dftober angenommen.) 

Schuſelka: Eine Adreſſe vom Kreife Trient und Roveredo 
an den Reichstag bietet ein intereffantes Gegenftüd zu ber Iuns⸗ 
brucker Proklamation. In diefer Adreffe, die urfprünglid ita- 
lieniſch abgefaßt und überfeßt wurde, wird dem Reichstage die 
vollſte Anerkennung feines Wirkens gezollt und die vollfie Unier- 
ſtützung und Gehoriam verfprochen. (Beifall.) 

Podlewsky ſtellt ven Antrag: Da feit fünf Tagen keine Poſt 
aus Galizien gekommen iſt, wolle der Reichstag die Minifter 
‚auffordern, dem Fürſten Windiſchgrätz zu bedeuten, dem Mili- 
tär die Aufhaltung ven. Poften nach Wien nicht zu geftatien, 
widrigenſalls er für alle Folgen verantwortlih gemacht werde, 
Amlauft wit, ftatt „nicht zu geftatten‘, „ſtrengſtens zu unter» 
dagen“ haben. Goldmark will haben, bloß den Minifter Kraus 
aufzufordern, weil er dem Minifter Weflenberg fein Zutrauen 
Schenken Türme. Borroſch: Das ift höchſt unkonftitutionell. Wir 
haben nicht das Recht, Minifter zu ernennen ober abzufehen. 
Weſſenberg iſt jetzt Miniſter der Krone, wir haben zwar bie 
Berfiherung eines volksthümlichen Minifteriums vom Kaifer, 
aber bisher iſt es noch nicht und daher müflen wir die Refle 
des ‚alten :Minifteriums: anerkennen. Ferner möchte ich nicht 
haben wollen, daß eine Berfon allein ſchon von vorn herein der 
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Wir find Hier fiherer, als Jene. Borroſch's Antrag wird ab⸗ 
geftimmt und. angenommen; | 
Die Sitzung wurbe bis morgen 12 Uhr unterbrochen. 

‚Schluß der Sitzung um 1Uhr. 

Sigung vom 24. Oktober, Eröffnung um 12% Apr: Der 
Präfident zeigt an, daß in Florisdorf feit mehreren Tagen drei 
Abgeordnete aufgehalten werben. Er habe daher an ven Für- 
fen Windifchgräß berichtet, daß durch k. k. Militär Abgeorbnete 
zurüdgehalten. würben, daß der Reichstagsvorftand annehmen 
wolle, es fei diefer Borgang aus Unkenntniß geſchehen, würde 
aber, follte demſelben Abficht unterliegen, die ſtrengſte Berant- 
wortung demjenigen zufchreiben, wer fie unterfügte. Auch fei 
ein Plakat vom Fürften Windiſchgrätz an den Gemeinderath 
gelangt, welcher fogleich darüber. berathen, bis zur Beichlußfaf- 
fung aber fih einige Stunden ansgebeten habe, weshalb ver 
Präfivent: vorichlage, die Sigung vorläufig zu unterbrechen. 
Die Sitzung wird bis 5 Uhr vertagt. 

Abendfißung von 24. Dftober, eröffnet. um 514, Uhr. Ab- 
geordneter Schuſelka berichtet für den permanenten. Ausfchuß 
über Geldbeiträge: vom Redakteur des Freimüthigen 385 Fl., 
von einem. Abgeorbnneten 250 5. Jun. einer Zufchrift der Ge⸗ 
meinde von Braunan wird die Anerkennung der Berdienfte des 
Reichstages in dieſer ſchweren Zeit ausgeſprochen. Vom #i- 
nanzminifterium gelangt an den Ausfchuß. ein Sthreiben vom 
Grafen Auerfperg, in welchem derfelbe das Anhalten der nah 
Bien gehenden Lebensmittel dadurch begründet, daß die Trup- 
pen fonft gezwungen geweien wären, von den Landleuten mit 
Gewalt fih Lebensmittel: zu erzwingen. In einem andern 
Sthreiben theilt der Finanzminifter die Antwort des Fürften 
Windiſchgrätz mit, welcher nicht fchriftlich, fondern nur mündlich 
dem Minifter fagen ließ, daß er von allen Behörden nur ben 
Gemeinderath, nicht aber den: Reichstag, als Erefutivbehörbe 
anerfenne.' Dem Gemeinderathe wırde vom Fürften Windiſch⸗ 
grätz die oben mitgetheilte Proflamation zugeſtellt. Die Lefung 
diefer Proklamation wurde mit den unzweidentigften ‚Zeichen 
des Mipfallens angehört. 

Der Abgeordnete erklärt ſich für nicht beauftragt, über die- 
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jes Dokument ſich auszuſprechen. Er hält dies bei fo Kar vor— 
liegenden Fakten auch nicht für nöthig. Die Gefchichte der civi- 
kifirten Welt werbe darüber richten. Der Ausihuß babe ein 
Eremplar an ven Minifter Weffenberg mit der Frage gefendet, 
ob er diefe Gewaltmaßregeln als konftitutionell verantworten 
zu können glaube. Der Ausschuß Habe übrigens erfannt, daß 
dem Reichstage zuftehe, eben weil er ein gefeßgebender Körper 
fei, gegen diefe ganz ungefeglichen Maßregeln, die allen Rechts— 
begriffen eivilifirter Menſchen Hohn fprechen, feierlich vor der 
Geichichte, vor der eivilifirten Welt von Europa und vor Gott 
zu proteftiren. Der Ausihuß glaube, Daß durch diefe Mapregeln 
ſogar dem konftitutionellen Throne empfindlicher geichadet werde, 
als je durch deſſen erbittertfie Feinde. (Großer Beifall.) Im 
Ausſchuſſe Habe firh eine Minoritätsmeinung herausgeſtellt, der— 
zufolge von Seiten der Kammer diefe Angelegenheit erledigt 
fei durch die Erflärung vom 23ften, daß das Verfahren des 
Fürften ungefeglich fei. Die Majorität aber ftellte den Antrag: 
„Da Fürft Windiſchgrätz in Nichtbeachtung des kaiſerlichen Ma— 
nifeftes vom 19ten, fo wie des Neichstagsproteftes ſich erlaubt 
habe, Maßregeln über die Stadt Wien zu verhängen, welche 
allen Eonftitutionellen, ja allen Bürger» und Menfchenrechten 
zuwider und eben fo jehr den Rechten des Volkes feindlich wä- 
ren, als fie dem fonftitutionellen Throne ſchädlich fein können, 
jei fein: Berfahren nicht nur ungefeßlich, fondern auch als der 
fonftitutionellen Monarchie gefährlich zu erffären.“ Ein Abge- 
ordneter will den Fürften für alle Folgen feines Verfahrens ver- 
antwortlich machen. Adgeordneter Sadil fchließt fih dem Mi: 
noritätsgutachten des Ausſchuſſes an. Abgeordneter Borrofch 
glaubt, daß diefem Manifefte entweder die Abficht umterliege, 
die Raferei der Verzweiflung eines edlen Volkes berauszufors 
dern, und in Folge eines unendlichen Bfutvergießens und da— 
durch doch gehofften Sieges noch hinterher Gründe für den 
Militärdespotismug zu finden, oder durch Einſchüchterung eines 
Theile der Bevölkerung den Bürgerkrieg im Innern zu emt- 
zünden. Geißeln könne man doch vom Herzen der Monarchie 
nicht fordern — welcher Bürger würde feinen Mitbürger bin- 
den, um ihn als Opfer binzufchleudern,, vielleicht ihn ſchlachten 
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zu. laffen? Er halte eine mit ſolchen Paragraphensausftaffirte 
Proklamation nur für eine Brandrakete. Verantworilich machen 
aber könne man nicht den Fürſten, konſtitutioneller Weiſe nur 
den Miniſter, für die Vollmacht, die er gegengezeichnet habe: 
Er glaube endlich, daß man mit einer Ungefeblichkeitserflärung 
bei fo oft gehäuften Unrecht nicht genug gethan habe. : Man 
müffe, da endlich Fein anderes Mittel übrig: fei, zwei, drei bis 
vier Mal und immer vor. ber ciwilifirten Welt und: dem ewigen 
Richter proteftiren. 

Abgeordneter Goldmark erflärt, daß er im Ausſchuſſe mit 
ber Minorität geftimmt habe, da er entweder Entſchiedenes oder 
nichts Neues wolle befchloffen haben. Er glaube, ver Ausſpruch 
„ungeſetzlich“ bezeichne den, gegen. ven er geſchleudert wird, als 
Verräther an der Freiheit am Volke. Es fei unten diefen Um— 
ffänden Pflicht aller Behörden, des ganzen Landes, fich gegen 
diefen Mörder der Freiheit zu erheben: Wenn ein Felb- 
herr es wage, die Auslieferung „gewiſſer Perfonen‘‘ erſt hinter- 
drein beftimmen zu wollen, fpreche er offen aus, daß er auch 
den Reichstag nicht achte. Die Konfequenzen des Wortes ‚‚un- 
geſetzlich“ feien fo groß, daß er deshalb immerhin ſich der Mi- 
noritätsmeinung angefchloffen habe. 

Abgeordneter Sadil ſtimmt zum zweiten Male. für. das 
Minoritätsgutachten, weil Wien nicht die Intereffen aller Na- 
tionalitäten konzentrire, und daher nicht weiter,‘ als am 23ſten 
geben dürfe. | 

Abgeordneter Polamwezef glaubt, daß: der Reichstag. wohl 
dem Anfinnen des Fürften Windiſchgrätz, Belagerungszuftand 
und Standrecht zu proffamiren, entfchieden habe 'entgegentreten 
müffen, was aber die neue Proflamation anbelange, wifle man 
nicht gewiß, daß fie von dem Fürften herrühre. Er frhließt fich 
auch dem Minoritätsgutachten: at. 

Abgeorbneter Borrofch:. Der Fürft fei hier als Plenipo- 
tentiär. der Krone, gegenüber der Volksvertretung. Der Reichs— 
tag fünne und dürfe über feine Grenze. als: Tonftituirender Kör- 
ver nicht hinausgehen. - Auf die: Konfequenzen der. Ungeſetzlich⸗ 
feitserflärung kann man ‚daher: nicht eingehen, ohne ſich das 
Anfehen eines richterlichen Körpers: zu geben. Das ſei Sache 
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ber exekutiven Organe. - Siege. die Boltsfreiheit, bedürfe matt 
bes Reichstages für die Provinz. Falle ſie wo wäre dann ver 
Führer — und felbft dann werde man nicht wagen, alles Ge- 
währte zurüdzunehmen. Der Abgeordnete trotze den Bajonet⸗ 
ten, er wolle aber mit Ehren, nicht mit Schmach fallen und 
dies wäre: der Fall, wenn der Reichstag nicht, feine Würde wah⸗ 
rend, ſich felbft erhielte. Die Debatte wird gefchlöffen. 

Abgeordneter Goldmark hat das letzte Wort. Er verwahrt 
füh ‚gegen die Bemerkung, daß die von ihm angedeuteten Kom: 
jequenzen. ber Ungefeplichfeitserffärung nicht Tonftitutionell wä- 
sen und dem NReichstage nicht zuftänden. Er ſchließt mit dem 
Bemerken, daß gegen Einigkeit, Energie und Enthufiasmus fein 
Pienipotentiät der Welt etwas vermöge. 

“Abgeordneter Sierakowski beantragt, den Beſchluß des 
Reichsſstags durch Plakate an das Miniſterium, an alle exekuti—⸗ 
ven Behörden, an den Grafen Auerſperg und alle Solbat wo 
—— gelangen zu laſſen. 

Der Berichterſtatter glaubt, daß die Ansfäprung Diefes * 
— nicht leicht möglich ſei: er erwiedert auch dem Abgeord⸗ 
neten Polawezek, daß kein Grund vorliege, die Proklamation 
des Fürſten für eine nicht von ihm ausgehende, unterſchobene 
anzuſehen. 

Bei einer Anweſenheit von 194 Mitgliedern des Hauſes 
ward der Antrag der Kommiſſion mit ſchwacher Eejoritat an⸗ 
genommen. 

Der Abgeordnete Podlewski —— die Drudiegung die⸗ 
ſes Beſchluſſes. Abgeordneter Goldmark beantragt ein für alle 
Mal alte ähnlichen Beſchlüſſe durch Plakate und. offiziell durch 
pie Wiener Zeitung zu veröffentlichen. 

Diefen Antrag unterftüßt Abgeordneter Borroſch, welcher 
auch wünſcht, daß das Vorſtandsbureau die Namen aller noch 
anwefenden Abgeorbneten kontrollire, um dadurch ven Beweis 
ver Beihlußfähigfeit der Kammer: heranszuftelleit. | 

Die Situng wird um 7 Uhr geſchloſſen. 

In der. Sikung vom 24ften wurde das Schreiben vom 
23. Dfiober 1848, 3.:2667, verlefen, womit Minifter Kraus: die 
mündlih vom Fürſt Windifchgräg über die. an ihn ergangene 
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Aufforderung wegen Suspendirung des Belagerungszufiandes 
und Standrechtes gegebene Antwort mittheilte: 

„Beftern babe ih mich in Folge eines Anfinnens des 
Reichstagsausihuffes an den Fürften Windifchgräß mit dem Er⸗ 
fuchen gewendet, ehe zur Anwendung der Waffengewalt gegen 
Wien gefihritten wird, mildere Mittel der Ausgleichung zu ver- 
fuchen, und die Kundmachung über ben Belagerungszuftand und 
das Standrecht bis zu dem Zeitpunkte zu fuspenbiren, wo die 
von Seiner Faiferlihen Hoheit, dem Herrn Erzherzoge Reichs⸗ 
verweſer zur Herſtellung des Friedens abgeſendeten Reichskom⸗ 
miffäre von Ollmütz hierher zurückgekehrt ſein werden. Dieſes 
Erſuchen erneuerte ich bei der Mittheilung des von dem hohen 
Reichstage über die Ungeſetzlichkeit der gedachten Maßregeln ge- 
faßten Beſchluſſes. Beide Schreiben erhielten jedoch feine ſchrift⸗ 
liche Antwort. Blos mündlich wurde dem abgeſendeten Eil- 
boten erwiedert, daß der Herr Feldmarſchall keine andere Exeku⸗ 
tiwvgewalt in Wien kenne, als den Gemeinderath oder Magiftrat; 
ven hohen Reichstag könne er nicht als: Exekutivgewalt betrach⸗ 
ten. Er wünſche, daß ich feine Aeußerung dem Gemteinderath be= 
kannt mache, er wolle zur unbebingten Unterwerfung ber Stabt 
24 Stunden Zeit. gewähren, «und müſſe verlangen, daß bie ‚aber- 
malige Kundmachung des Manifeftes vom 16ten d. Mies. 
erfolge. 7) 

„Ih habe wie Ehre, Ew. Wohlgeboren die Mittheilung 
hievon mit dem lebhaften Bedauern, daß der Verſuch, eine güt- 
liche Betlegung anzubahnen, feinen günfligen Erfolg hatte, zu 
machen. 

Wien, den 23. Dftober 4848. Kraus m. p. 


Vormittagsſitzung des konſtituirenden NReihstags 
am 25. Dftober. 

Borfipender: Smolka. Auf der :Minifterbanf: Niemand. 
Anfang 12,4, Uhr. Zahl ver anweſenden Mitglieber: zur Er⸗ 
Öffnung der Sitzung ‚genügend. 

Smolta: Jeigt an, daß. ein. Kourier vom Fürſten Windiſch⸗ 
gräb angeforumen fei, der auf Die Zufchrift wegen: Zurückhal⸗ 
tung: der . Deputirten in Florisdorf die Antwort brachte, daß der 
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Inhalt dieſer Zuſchrift anf einem: Irrthum beruhe, und: daß 
Niemand der ſich als Deputirter hinlänglich ausweiſe, aufge⸗ 
halten werde; 

Fürſt Windiſchgrätz hat ferner den Herrn Finanzminiſter 
eingelaben;: ſich zu ihm zu begeben: 

In Entſprechung dieſer Einladung erfuchte: der Here Finanz⸗ 
miniſter um die Verfügung, daß ihn ein Deputirter, als Zeuge 
der ſtattfindenden Verhandlungen, begleite 

Dieſem Anſuchen wurde durch Bezeichnung des Deputirten 
Breſtl willfahrt, im deſſen Geſellſchaft ſich der Herr Finanz: 
miniſter ſofort ins Lager des Fürſten Windiſchgrätz begeben hat 

Auch aus Ollmütz iſt eine Depeſche angelangt: 

Der permanente: Ausſchuß iſt im Begriffe, über dieſelbe zu 
berathen und erfucht zu diefem Zwede um Unterbrechung der 
Sitzung bie 5 Uhr. 

Diefem Anfuchen wird willfahren. 

Smolfa fordert: die: Herren. Deputirten: auf, um fünf Uhr 
füher zu. erfcheinen; 

Borroſch erfucht die anmwefenden Mitglieder, die Abweſen⸗ 
den bei ihrem Pflichtgefühle aufzufordern, ihren Platz in der 
Kammer einzunehmen; 

Schluß: der Sigung 1234 Uhr. 

Protokoll ver 92. Sitzung der fonftituirenden Reichs— 
Berfammlung am 25. Oktober 1848. 

In Anmwefenheit der zur Eröffnung der Sitzung erforber- 
Sicher. Anzahl. von: Mitgliedern wurde die: geſtern unterbrochene 
Sitzung von dem. Präfiventen Smolfa um: 12% Uhr Nachmits 
tage: mit der: Mittheilung wieder aufgenommen, daß der Feld⸗ 
marſchall Fürſt Windifchgräg über die am ihn ergangene Auf: 
forberung wegen Geftattung; daß drei in Florisdorf von dem Mi⸗ 
litär zurüdgehaltene Deputirte nach Wien: gelaffen. werben, er» 
wiedert habe,. daß diesfalls ein Irrthum  obgemaltet haben 
muüſſe indem wenn bie gedachten drei Deputirten ihre Eigenſchaft 
als ſolche ausgewieſen hätten, ihrem Einlaſſe nach Wien gewiß 
kein Hinderniß wäre in den Weg gelegt worden. 

Der: Präſident eröffnet: ferner der Verſammlung, daß der 
Sinanzminifter Kraus in Folge erhaltener Einladung heute Früh 
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in das Lager des Fürften Windiſchgrätz fich begeben und als 
Zeugen der mit Letzterem beabfichtigten Unterredung den Ab⸗ 
georbneten Breftl fich augefelit babe, fie feien jedoch noch: nicht 
zurückgekehrt. 

Hierauf wurde die Sihung bis 5 Uhr Abends unterbro⸗ 
chen, weil ber permanente Ausſchuß wegen eingelangter wichti- 
ger Depeſchen feine Berathung noch nicht beendet habe. 

Um 534 Uhr Abends. wurde die Sigung in Anweſenheit 
der zur Eröffnung und Schlußfafiung genügenden Anzahl, näm- 
lih von 194 Deputirten, vom Präfiventen Smolfa mit ber 
Aufforderung an die Berfammlung wieder begonnen, daß die 
Mitglieder der Wichtigkeit ver heute vorkommenden Gegen- 
fände volle Aufsnerkiomieit und reife Würdigung widmen 
wollen. 

Hierauf erftattet Schufella im Namen des permanenten 
Ausſchuſſes folgenden Bericht: 

1) Der Abgeoronete Michael Leithner. übergiebt von feinem 
Bezirke Urfar in Oberöfterreih 103 Fl. 24 Kr. für unbemittelte 
Wehrmänner. 

2) Bon Seite des Studenten-Komite’s wird dem Gerücht 
widerfprochen, daß von Studenten Briefe aufgefangen, auf bie 
Aula gebracht, dort erbrochen und gelefen. worden feien. 

3) Wird. eine Adreffe des Gemeinderathes an den Reiche- 
tag geleien, des Inhalte: 

Hoher Reichstag! 

In dieſen gefahroollen Tagen, in welchen die in Monaten 
errungene und ausgebildete Freiheit der. Bölfer Oeſterreichs von 
Neuem in Frage geftellt ift, von Neuem in Wien die Freiheit 
der. Monarchie feftgeftellt und für immer gekräftigt werben muß, 
vereinigen fich die höchfte Behörde. des Landes, der hohe Reichs— 
tag und der Gemeinderath der Stadt Wien in dem »gemeinjamen 
Beftreben, der gewaltfamen Unterdrückung der Rechte des Bol- 
fes und einer willfürlichen Befchränfung der bürgerlichen Wirk- 
ſamkeit ernftgemeflen entgegen zu treten. 

Der hohe Reichstag hat durch feinen benfwürbigen Be— 
ſchluß vom 22ften und 24. Oktober fi in der Gefhichte-Defter- 
reiche, in. der Gefchichte der Freiheit verewigt. Ein ſchweres 
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Gewicht if in die Wagſchale der Geſchicke geworfen, und das 
Eifen der Kriegswehr wird fie nicht zu verrüden vermögen. 
Das Wort des hohen Reichetages hat Wiederhall gefunden in 
den Herzen ber Völler im gefammten Europa. Die Bürger 
Wiens fchaaren fich begeiftert um die Vertreter der Freiheit zu 
Sieg ober Tod. Der Gemeinderath, erfüllt von gleihem Ernft 
für das. Recht und die Zukunft feiner Mitbürger, fühlt fih ge- 
drängt, einem hohen NReichstage den Ausdrud feiner Hochach— 
tung mit der Berfiherung vorzulegen, daß er mit ungefhmä- 
lertem Bertrauen dem fünftigen fegensreihen Wirken des hohen 
Reichstages enigegenfehe, und entichloflen fei, denſelben mit 
allen ihm zu Gebot ftehenden Mitteln Fräftigft zu unterftügen. 


Wien, am 25. Oktober 1848. 
Vom Gemeinderath der Stadt Wien. 


Der Borftand-Stellvertreter: Der Schriftführer: 
Stifft m. p. Sylveſter m.p. 


4) Erftattet der Abgeordnete Pillersdorf Bericht über eine 

mit dem Feldmarſchall Fürften Windifhgräß gepflogene konfi— 
dentielle Unterredung. 
5) Die Unterredung bes Finanz = Minifters Kraus und bes 
Abgeordneten Breftl mit dem Feldmarſchall Windiſchgrätz führte 
zu feinem befonderen Erfolg, indem Letzterer im Wefentlichen 
auf die in feiner befannten Proflamation geftellten Bedingun- 
gen beharren zu wollen erklärte. 

6) Wird verlefen folgendes Schreiben der zwei Kommiffäre 
des Frankfurter Neichstages: 

Hohes Reihstags-Präfidium! : 

Bir haben vie Ehre gehabt, diefen Morgen Ihr, vermit- 
teift Kouriers an uns überfandtes Schreiben zu empfangen. So 
wie fchon vorher in dem Lager des Feldmarfchalls Fürften Win- 
diſchgrätz, haben wir auch hier gleich geftern nach unferer An- 
funft bei dem Minifter Weflenderg nnd heute bei Sr. faifer- 
lichen Majeftät für eine unblutige und möglichft verföhnenve und 
milde Beendigung der beflehenden Zerwürfniffe zu wirken ge= 
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ſucht. Wir werden in’ dieſer Bemuhung fortfähten und ſo bald 
es uns möglich fein‘ wird nach Wien kommen 
Oftimüs, den 24. Oftober 1848. ae: 2 
Hochachtungsvoll verharrend. 
Die Reichs⸗Kommiſſaͤrr 
C. Welker. Mosle. 


7) Es werben: ferner verleſen: a) ein Schreiben des Mi⸗ 
niſter⸗ Präfidenteri Weſſenberg an den Reichstags MPraͤſidenten/ 
lautend: 2 Ä 
An ben’ Herrn Präfiventen nes öfterreihifchen 

Reichstages. ut 
Ich habe die Ehre, dem Heren-Präfidenten des Reichstages 
beiliegenden Erlaß Sr. k. k. Majeſtät mit dem. Erſuchen zu 
überfenden, davon alfobald die hohe Reichsverfammlung - in 
Kenniniß zu feßen, und mir den Empfang befcheinigen zu wol- 
fen. Für den Fall aber, daß der Reichstag feine Sitzungen 
unterbrochen haben follte, wäre der Beihluß Sr. k. k. Majeftät 
mittelſt öffentlicher Kundmachung den Mitgliedern der Reichs⸗ 
verſammlung zur Kenntniß zu bringen. 

Ollmütz, den 22. Oktober 1848. 

Der Miniſter-Präſident Weſſenberg m. p. 

Wir Ferdinand der Erſte, konſtitutioneller Kaiſer von 
Deflerreich, König von Ungarn ꝛc. ꝛc. 

Die Unſerem Herzen fo ſchmerzlichen Ereigniffe in ver 
Hauptftadt der Monarchie und vie Fortdauer des anarchiſchen 
Zuftandes dafelbft Haben Uns zur Wahrung des Thrones und 
des Glückes Unferer Völker in die tramige Nothwendigkeit ver- 
ſetzt, die offene Empörung durch bie Gewalt der Waffen zu 
unterbrüden, wie Wir diefes in Unſeren Manifeſten vom 16. 
und 19. Dktober I: 3. Unſeren Völkern verfündigt haben. 

Bei dem geftörten Zuftande der geſetzlichen Ordnung im: 
der Haupiſtadt und bei dem bevorſtehenden Eintritte militäriſcher 
Maßregeln iſt es’ für den Reichstag. unmöglich‘ geworden, da⸗ 
felbft feine Berathungen fortzufeßen. Win finden‘ Uns daher 
bewogen, anzuorbhei; daß ber Reichstag feine Sitzungen im 
Wien alfobald unterbreche, und Wir berufen denfelben auf den 


289 


15. November nah der Stadt Kremfier, wo er in ber Lage fein 
wird, fih ungeftört und ununterbrochen feiner großen Aufgabe, 
der Ausarbeitung einer den Intereffen Unferer Staaten ent: 
fprechenden Verfaſſung, ausſchließlich widmen zu fünnen. | 

Es werden demnach alle zum Fonftituirenden Reichstage 
erwählten Bolfsvertreter aufgefordert, fich bis zum 15. Novem— 
ber in der Stadt Kremfier zuverläffig einzufinden, um dafelbft 
die unterbrochenen Berathungen in Beziehung auf die Ver: 
faſſung fortzufegen, und folche mit Befeitigung aller Nebenrüd: 
fichten in Bälde einem gedeihlihen Ende zuzuführen. 

Mir verfehen Uns, daß alle zum Fonftituirenden Neichstage 
gewählten Bertreter des Volkes, ihrer Pflichten gegen das Vater- 
land eingedenf, fih werben angelegen fein laſſen, pünktlich zur 
oben beftimmten Zeit an dem bezeichneten zeitweiligen Site 
des Neichstages zu ericheinen, und fich daſelbſt ungeſäumt mit 
der baldigen Löfung der ihm gewordenen großen Aufgabe ernft- 
Lich zu beichäftigen. 

Ollmütz, den 22. Oftober 1848. 

derbinand m. p. 
MWeffenberg m. p. 

Der Antrag des permanenten Ausſchuſſes, gegen die Ver— 
legung des Fonftituirenden Neihstages von Wien nah Kremfier 
bei Sr. Majeftät eine Vorftellung im Wege einer Adreſſe ein- 
zubringen, wird angenommen. F 

Der Abgeordnete Umlauft, als Berfafler diefer Adreſſe, ver— 
lieſt diefelbe, und fie wird nach einer Berichtigung in folgender 
Faſſung in Gegenwort von 193 Abgeordneten angenommen: 

Ew. Majeftät! 

Der Fonftituirende Neichstag hat Ewr. Majeftät niemals 
fprechendere Beweife von feiner unerfchütterlichen Treue für die 
Sreibeit, für das Wohl des Gefammtvaterlandes und für den 
fonftitutionellen Thron zu geben vermocht, als er fie in der auf- 
opfernden Thätigfeit der letzten Tage darlegte, wo er, verlaffen 
von Ewr. Majeftät und den Trägern der Erefutivgewalt, alfein 
durch das Gewicht feiner Autorität den hereindrohenden Gefah— 
ren der Anarchie und des Zerfall der Monarchie entgegenirat. 


Mitten in diefen friedensvermittelnden Beftrebungen, deren 
Miener Oltobertage. II. 19 
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vollfommene Anerkennung der Reichstag fowohl von Ewr. Ma- 
jeftät, als von den Völkern durch Stimmen aus allen Theilen 
der Monarchie erhalten hat, trifft den Reichstag der Erlaß Ewr. 
Maieftät vom 22. Oktober I. 3., in welchem Sie die verfam- 
melten Bolfsvertreter auffordern, alfobald ihre Sitzungen in 
Wien zu unterbrechen und fich zur Fortfeßung des Berfaflungs- 
werfes am 15. November in der Stadt Kremfier einzufinden. 

Gegen diefe Bertagung des Neichstages, beziehungsmweife 
deffen Berufung an einen anderen Ort, findet fi) der Reichs— 
tag, im Bemwußtfein der ihm gegen die Völker und gegen den 
Thron gleihmäßig obliegenden Pflichten, gedrungen, Ewr. Ma— 
jeftät die nachfolgenden inhaltfchweren Vorftellungen mit dem 
dringenden Anliegen zu unterbreiten, die erwähnte Verfügung 
zurüdnehmen zu wollen, um fo mehr, als diefe Verfügung mit 
dem Faiferlichen Worte vom 19. Oftober, worin dem NReichstage 
die ungeftörte und ununterbrochene Fortfeßung feiner Berathun- 
gen garantirt wurde, im offenen Widerfpruche fteht. 

Der Reichstag hat es bereits durch wiederholte Beichlüffe, 
in der Adreffe an Ew. Majeftät vom 18ten und in dem Manifefte 
„an bie Bölfer Defterreihs” vom 20. Oktober ausgeiprocen, 
daß Wien der einzig mögliche Sit eines Reichstages fei, wel- 
her der Gfeihberechtigung fo verfchiedener Völker entiprechen 
toll, und daß der Reichstag feine Verlegung an einen anderen 
Ort für Feine Gewährfchaft der ferneren Freiheit in der Bera- 
thung, fondern nur als eine Anmuthung betrachten könne, als 
habe er feine hohe Stellung, feine heilige Pflicht jemals durch 
Einflüfe von Außen her außer Acht gelaffen, oder als fei er 
fähig, dies in Zufunft zu thun. 

Was dem Neichstage einerfeits die Wahrung feiner Ehre 
auferlegt, dazu fieht er fih auch durch feine hohe Miffion ver- 
pflichtet, Ewr. Majeftät ungefcheut feine Meberzeugung mit den 
offenen Worten zu erflären, daß feine Maßregel unheilvoller 
für die Zufunft Defterreichs, gefahrdrohender für ven Fortbeftand 
der Gefammtmonarcie und für die Aufrechthaltung der Krone 
ſelbſt ſein könne, als die Berlegung des Eonftituirenden Reichs— 
tages an einen anderen Ort. 

Schwächung des Verbandes der Provinzen, nationale Eifer- 
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fucht und Meberhebung, ja Bürgerkrieg, würden die unausweich- 
lichen Folgen fein. . 

Wien allein, der durch Jahrhunderte ehrwürdige Sit des 
Monarchen, der gaftlihe Aufnahmsort aller Nationalitäten, bietet 
fih als der neutrale Boden dar, auf welchem die friedliche Eini— 
gung ſämmilicher Völker Defterreihs, die Konftituirung des 
Baterlandes im Sinne der Gleihberechtigung zu einem bauern- 
den Zufunftsbau vollendet werden kann, und in dieſem Sinne 
haben die Volksvertreter ihr Mandat, das fie zur fonftituirenden 
KReichsverfammlung nah Wien, und nur nah Wien berief, 
übernommen. Aber auch Wien felbft, woher den Bölfern Defter- 
reichs die Freiheit gefommen, Wien, deffen Aufopferungen für 
die Rechte der Völker im Laufe von fieben Monaten unermeß- 
lich waren, — Wien felbft Hat in feiner Stellung allen anderen 
Städten der Monarchie gegenüber die vorzüglichften Anrechte, 
bei der Neugeftaltung des öſterreichiſchen Kaiferftaates bedacht 
zu werden. Eine Berlegung aber des Reichstages aus dem 
Eentralpunfte der Berwaltung und dem Site der Minifterien 
würde nicht nur dem Reichstage die zu feinem Berfaflungswerfe 
nothiwendige unmittelbare Berührung mit den Gentralbehörden, 
und die Denußung der reichen wiſſenſchaftlichen Hülfsmittel 
Wiens entziehen, fondern auh Wien felbft durch die Schmäle- 
rung feines Berfehrs und Öffentlichen Lebens vielfachen Bepräng- 
niffen preisgeben, die unmöglich in dem Willen Ewr. Majeftät 
gelegen fein fünnen, — Wien, von deflen treuen Kämpfen für 
Das Haus Habsburg die Gefchichte aller Jahrhunderte erzählt! 

Ew. Majeftät! In dem allerhödften Erlaffe vom 22. Of: 
tober fteht abermals der Ausſpruch voran, daß in der Haupt- 
ſtadt der Monarchie ein anarchiicher Zuftand, ja offene Empö— 
rung berriche. 

Die Vertreter aller Völker Defterreihs, die bis zu dieſer 
Stunde in biefer Hauptftadt tagen, halten e8 für. ihre nicht zu 
umgebende Pflicht, wie fie es ſchon vordem wiederholt gethan, 
Ewr. Majeftät noch einmal, im Angefihte von ganz Europa 
und mit dem heiligen Exnfte unverbrücdhlicher Wahrheitsliebe, 
die Berficherung zu geben, daß gegenwärtig weder Anarchie 
noch Empörung in den Mauern Wiens herricht. Die Gefahr 
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eines folchen Zuflandes fünnte nur eintreten, wenn die. treue 
und loyale Bevölkerung, aus deren Mike fih die Mehrzahl ver 
für. den geregelten Zuftand der öffentlichen Verwaltung verant- 
wortlichen Beamten pflichtvergeflen entfernt hat, wenn dieſe Be- 
völferung durch die Vertagung des Reichstages den lebten Halt: 
punft verlöre, an den fie die Hoffnung ‚einer friedlichen Vermit- 
telung fnüpft, — wenn fie andererfeitd durch das Derandringen 
unerbittlicher Gewaltmaßregeln zu einem. Berzweiflungsfampfe 
getrieben würde, der in jedem Falle nur ververbenbringend für 
Defterreich endigen kann. 

Aus diefen Gründen erkennt e8 der Reichstag für ein Ge- 
bot feines Gewiſſens und der Nothwendigkeit an, in dieſen 
Tagen der. allerhöchften Gefahr feine Stelle nicht zu verlafien, 
fondern, feiner Pflicht gegen die Völker und gegen Ew. Majeftät 
getreu, auszudauern in dem Vermittelungswerfe, das er zur 
Löfung der unheilvollen Wirren begonnen hat, in welche Oefter- 
reich geſtürzt worden if. 

Die Zuftimmung Ewr. Majeftät zu diefem Belchluffe muß 
der Reichstag in der Antwort erfehen, die Ew. Majeftät auf 
feine Adreſſe vom 13. Dftober zu ertheilen gerubten, und in 
welder Sie alle Maßregeln des Neichstages zur Hintanhaltung 
der Anarchie durch Ihre volltommene Anerkennung. gutgeheißen 
haben. 

Schließlich kann der Reichstag nicht umhin, Ewr. Majeftät 
die Erfüllung der mit dem allerhöchften Handbillette vom 6. Of- 
tober 1. 5. ertheilten Zuficherung nochmals, dringendft an's Herz 
zu legen, denn nur durch die fchleunige Berufung eines, Ewr. 
Mafeftät wie dem Volke gleich ergebenen Minifteriums kann 
jener unheilſchwangere Zuftand einem glüdlichen Ende zugeführt 
werben, ber bereits jeßt in den Provinzen die gefährlichfte Auf- 
regung erzeugt bat. 

Wien, ven 25. Oftober 1848. 

Für den Fonftituirenden Reichstag, der Borftand: 
8 Smolfa m. p., Präfivent. 
Karl Wifer m.p., Gleispach m.p., Schriftführer. 

Der Berbefferungsantrag des Abgeoroneten Borroſch, daß 
der Eingang der Adreſſe lauten ſolle: „Der Reichstag fühlt fich 
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verpflichtet, Ewr. Majeftät die ehrfurchtsvolle Vorftellung zu 
machen, daß er ſich weder vertagen, noch verſetzen Taflen fann, 
ja nicht darf, und zwar aus folgenden Fonftitutionell rechtlichen, 
politifchen und patriotifchen Gründen”, wurde zwar unterftüßt, 
btieb aber bei der Abftimmung in der Minorität. Der von den 
Abgeordneten Podlewski und Pillersdorf gemeinfchaftlich geftellte 
Antrag, daß der Entwurf der Adreffe vorläufig zu druden und 
erft morgen die Debatte darüber zu führen fei, blieb ebenfalls 
in der Minorität. 

Zur Weberbringung der befchloffenen Adreffe an Se. Ma- 
jeftät wurde eine Deputation, beftehbend aus den Abgeorbneten 
Pillersdorf, Prato, Potodi und Fiſchhof, gewählt. Auf Antrag 
des Abgeordneten Potocki wurde befchloffen, daß von der Ab- 
fendung diefer Deputation zugleich der Feldmarſchall Windifch- 
gräß in Kenniniß zu feten fei. Der Antrag des Abgeorbneten 
Borroſch, der Deputation die beftimmte Inftruftion mitzugeben, 
daß fie binnen zwei Tagen zurüdtehren müſſe, fo wie der fer- 
nere Antrag des Abgeordneten Ziemialtowsfi, daß vie vier ab» 
gehenden Deputirten in der Zahl der anweſenden Abgeorpneten 
hinſichtlich der Befchlußfähigkeit eingerechnet werben follen, wur= 
den nicht angenommen. Hierauf wurde die Sitzung bis zum 
folgenden Tage um 12 Uhr vertagt und bie frühere Tagesord- 
nung beibehalten. 

Im Gemeinderathe herrfchte, wie man aus dem nachſtehen⸗ 
ven Auszuge der Situngsprototolle erfehen wird, nicht geringere 
Rathlofigkeit, die fih wie im Reichstage an hochtrabende Phra- 
fen, wie Ertrinfende an einem Strohhälm, anflammerte. 

Sn der Situng des Gemeinderathes vom 23. Dftober Tas 
Der Präfident der Berfammlung eine von der Redaktion des 
Reichstagsblattes, Dr. Löw, eingereichte Zufchrift vor, in der er 
fich verpflichtet, gegen eine geringe Unterftäßung ein Gemeinde- 
ratheblatt herauszugeben, welches mit verfelben Umfiht und 
Genauigkeit redigirt werben folle, als das noch fortbeftehende 
Reichstagsblatt. Da man fohon früher über die Herausgabe 
eines Gemeinverathsblattes debattirt hatte und Herr Dr. Löw 
Proben feiner Befähigung zu einem foldhen Unternehmen bereits 
ablegte, wurde fein Antrag faft einftimmig angenommen; jedoch 


294 


werben bie Protokolle wegen der Authentizität der Verhandlun⸗ 
gen wie bisher in der „Wiener Zeitung‘. veröffentlicht werben. 

Es wird dem Gemeinderath die Anzeige gemacht, daß die 
vor Wien lagernden Truppen einen mit Kalt beladenen Wagen 
aufgehalten hätten, der zur-Bereitung des Gafes ein außeror- 
dentliches Bedürfniß je. In Ermangelung. deffen werde man 
in wenigen Tagen bie Gasbeleuchtung entbehren müflen; es 
wurde beantragt, fih an das Unterkammeramt oder an das 
Minifterium oder an den Permanenzausfhuß des Reichstages 
zu wenden, um diefem Uebel abzuhelfen. Der Beſchluß war, 
fih hierüber mit dem Unterfammeramte ins Einvernehmen zu 
feßen. 

Der Gemeinderat erhielt vom Minifterium eine Zufchrift, 
in welcher daflelbe ven Borfhlag macht, die Arbeiterpläße auf- 
zulöfen, die waffenfähige Mannfchaft auszuheben, und den Tag- 
lohn für Männer auf 18 und für Frauen auf 12 Kr. herabzu— 
ſetzen. Das Minifterium wünſcht hierüber die Aeußerung des 
Gemeinderathes zu vernehmen. Die Majorität ift gegen bie 
Herabſetzung des Taglohng, fo wie gegen jede etwaige Aus— 
ſchließung von den Arbeiterpläßen, fobald die Waffenfähigen 
ihre Pflicht als Staatsbürger zur Vertheidigung der Stadt bei- 
getragen haben werden. Die Bollziehung diefer Maßregel wird 
dem Oberfommando übertragen. 

Ein Hauptmann der Nationalgarde machte der Permanenz 
‚des Gemeinderathes die Anzeige, daß er in feiner Behaufung 
400 Gewehre habe, die er dem Gemeinderath gegen Bezahlung 
oder gegen Beicheinigung zur Dispofition ftellen wolle. Es wurde 
nach Längerer Debatte befchloffen, diefe Angelegenheit einer Kom— 
miffion zu übergeben, veren Aufgabe es fei, den Werth ber 
Waffen genau zu ermitteln. 

Herr Braun ftellt den Antrag, daß die mittellofen, bienft- 
thuenden Garden in Anbetracht der flurmbewegten Zeit, wo ber 
arme Bürger bei dem beften Willen fich nichts verdienen kann, 
flatt 20 Kr. täglich, 25 Kr. nebft der Verabreichung von Brot 
und Wein, befommen follen. Diefer Antrag wurde angenommen, 
allein nach der Annahme fchien die Debatte hierüber wieder be— 
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ginnen zu wollen, wenn nicht Herr Braun auf das unparla- 
mentarifhe Benehmen aufmerfiam gemacht hätte. 

Weffely ftellt ven Antrag, an die Nationalgarde einen Auf- 
ruf zu erlaffen, daß fie jeden Angriff auf die Truppen vermeiden 
folfe, da dergleihen Ausfälle nur unfere Kraft ſchwächen, zu 
Nichts führen und jede friedliche Ausgleichung erichweren. Wurde 
einftimmig angenommen. 

Ein Gemeinderath trug darauf an, die Augziehzeit in Rück— 
ficht der andauernden Umftände abermals auf vierzehn Tage zu 
prolongiren. Dies wurde angenommen und aud auf die Aufs 
fündigungszeit ausgedehnt. 

Es verbreitet fih das Gerücht, daß die Studenten den Bor: 
fat gefaßt haben, bei einem etwaigen Angriff die Univerfität in 
die Luft zu fprengen. Der Gemeinderath beichließt, zur Beruhi— 
gung der Bevölferung eine Deputation ans Studentenfomite 
abzufenden, um fih mit demfelben zur Widerlegung des Ge— 
rüchts zu verftändigen. 

Der Gemeinderath hat öffentlich erflärt, daß weder durch 
ihn, noch durch deflen Permanenz die vom Fürften Windiſchgrätz 
erlaffene Kundmachung veröffentlicht wurde, fondern einzig und 
allein dadurch, daß fich unberufene Individuen in das Bureau 
eingefchlichen und fich derfelben unmwürdiger Weite bemächtigt 
haben. Demgemäß wird befchloflen, die Parteien anticham— 
briren zu laffen und fie nach der Ordnung, in ber fie gekom—⸗ 
men, vorzunehmen, wenn nicht dringende Fälle eine Ausnahme 
erfordern follten. Die Regelung diefer Angelegenheit wird ber 
Permanenztommiffion zugemwielen. Bezüglih der Erläffe von 
Seiten des Oberfommando’s wird vom Gemeinderath das An- 
fuchen geftelft werden, daß ihm felbe zur Zeit zukommen mögen. 
Auch wird um den Standesrapport der Nationalgarde angeſucht, 
wie der Mangel an Befchleunigung der an Windifhgräß erlaf- 
fenen Note beflagt. 

Herr Freundt wünſcht in Betracht der Regelung der zu 
bildenden Sektionen, als aud anderer Rüdfichten wegen, daß 
der Magiftrat feine fogenannten Geihäftsprotofolfe dem Ge⸗ 
meinderathe vorlegen ſolle, welches trotz der Entgegnung Brod— 
hubers, daß die Zahl derſelben ſo groß iſt, daß man bei dem 
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beten Willen nicht im Stande wäre, fie zu repidiren und daher 
nur die Befchlußprotofolle vorgelegt werden mögen, zum Be⸗ 
fchluß erhoben wurde. 

Die Sitzung wird um 6 Uhr vom Pizepräfidenten Stifft 

mit der Verlefung des Protokolls vom 2iften d. M. eröffnet. 
- Nm 61% Uhr erfcheinen General Bem und der Oberfom- 
mandant Meilenhaufer, wel’ Letzterer den Erfteren der Ver— 
fammlung vorftellt und noch die Bitte hinzufügt, der Gemeinde- 
rath möge ihn bald von dem Beichluffe benachrichtigen, welchen 
er über die neuefte Kundmachung des Fürften Windifchgräß 
faffen wird, damit er hiernach feine Anftalten treffen fönne. 

Das Permanenzprotofoll des heutigen Tages wird verleien, 
wir entnehmen vemfelben Folgendes: Um 1014 Uhr erfcheint 
der mit der Note des Gemeinderaths an den Fürften Windiſch— 
gräß abgefendete Hauptmann Thurn und theilt mit, daß er den 
Fürften im Faiferlihen Schloß zu Hetzendorf in der Mitte von 
mehreren Generalen traf, zu welchen er eben äußerte: „Sa, 
meine Herren, wir find hier, um in Wien die Ruhe herzuſtellen.“ 
Windiſchgrätz Außerte gegen Thurn fein Befremden, daß der 
Gemeinderath rine Note an ihn fende, er wiſſe es, daß bie gu— 
ten Bürger in Wien Ruhe wünſchen, follte fih aber die Stadt 
mweigern, fo werde er genöthigt fein, von feinen 100 Kanonen 
und feiner Armee Gebrauch zu machen; er fordere die gutges 
finnfen Bürger auf, ihn bei Entwaffnung des Proletariats zu 
unterftüßen, da er entſchloſſen fei, alle Errungenfchaften des 
Volkes bis influfive 26. Mat aufrecht zu erhalten. Er wurde 
zugleih von Windifchgräß beauftragt, die Proffamation ddo. 
Stammersporf dem Gemeinderath zu übermitteln. 

Um 10%, Uhr Nachts erfcheint General Mattauſchek und 
giebt folgende Beſchwerde zu Protofoll: Er habe nebft der Note 
des Gemeinderathes auch noch eine Zufchrift an den Fürften 
Windiſchgrätz abfenden wollen und habe mittelft einer Note das 
Dberfommando erfucht, einen Garden mit vielen Dofumenten 
ins Lager zu fenden. Der Adjutant Fenneberg hat diefe Ordre 
jerriffen und weder das Schreiben, noch das nachher zur Ein- 
fiht vorgelegte Konzept deffelben, zurüdgefendet, vielmehr hat 
ihm der’ Herr Fenneberg mündlich fagen laffen, daß er feine 
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Funktion als Platzkommandant einftellen folle.*) Er bitte daher 
ven löbl. Gemeinderath, diefe Beihwerde zu Protokoll zu neh— 
men und das Geeignete zu veranlaffen, damit feinem Wunſche 
entiprochen werde. Die Permanenz hat fogleih nach Kenntniß- 
nahme dieſer Beichwerde eine Kommiſſion ind Hauptquartier 
des Oberfommandanten gefendet, um die allfogleihe Abſendung 
diefer Dokumente zu veranlaffen. Sie erfuhr aber zu ihrer Be- 
friedigung, daß dies mittlerweile geicheben if. Weſſely theilt 
ferner mit, daß der Oberfommandant bereit3 das Nöthige zur 
Zurechtweifung des Deren Fenneberg veranlaßt habe. 

Braun flellt den Antrag, den Oberfommandanten zu bes 
fragen, warum er denn auf das heutige Plakat die Bemerkung 
geiegt habe, er fiehe unter dem Befehle des Neichstages, des 
Minifteriums und des Gemeinderaths, da er doch blos den bei— 
den erfteren verantwortlich iſt; es wird befchloffen, den Ober— 
fommandanten aufjufordern, dieſen Irrthum zu berichtigen. 

Der Oberfonmandant madt die Anzeige, daß, durch eine 
Erploſion bei Erzeugung von Zündern im polytehnifhen In— 
ftitute, der Chemiker Imper feines Augenlichtd und eines Ar— 
mes verlufig wurde. Der Antrag Kubenifs, eine Kommiifion 
zur Ermittelung der Verhältniffe diefes Verunglüdten niederzu— 
ſetzen und ihm einftweilen eine tägliche Unterftüßung zu gewäh- 
ren, wird angenommen. 

Das Unterfammeramt verwahrt fih in einer Anzeige an 


”) Es verfteht ſich doch wohl von felbft, baf, während wir mit ben Vor- 
gefekten bes Herrn General Mattauſchek Kanonenſchüſſe wechſelten, unmöglich 
ein Briefwechfel zwifchen den Beiden gebuldet werben fonnte. Als Platzkom- 
manbant konnte, da er über nichts zu fommanbiren hatte, ber General wohl 
nicht viel zu thun haben, da wir felbft einen Plagfommandanten hatten. Mat- 
taufchel fand zwar unter dem Schuge bes Reihstags, was mid indeß nicht im 
geringften verhinderte, ihn feiner Funktionen zw entheben. Die Abfenbung ber 
Noten, über die Meffenbaufer bie entrüfteten Gemeinderäthe berubigte, bat nicht 
ſtattgefunden, ba ih Note und Einbegleitung zerriß und ben Träger berfelben, 
Baron Freubenthal, deſſen Beförderung zum Artillerieoffizier von Mattaufchel 
in einer noch in meinem Beſitz befindlichen Note verlangt wirb, bebeutete, er 
babe nicht mehr als Orbonnang zu fungiren unb bei feiner Kompagnie einzu- 
treten. Die Permanenz des Reichstags ließ fich beifommen, mich mit einem 
ſchriftlichen Verweiſe zu beehren, ben ich ihr mit einigen Randbemerkungen ber- 
fehen, zerriffen zurädfanbte. 
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den Gemeinderath gegen eine Bemerkung, welche in der „Preſſe“ 
vom heutigen Tage enthalten war, wo es heißt, die Affichirung 
des Plakates vom Fürften Windifchgräß wäre durch dag Unter— 
fammeramt gefchehen, indem es durch einen Schaarbiener vom 
Feuerlöfchperfonale geſchah, welchen Irrthum wir hiermit be- 
richtigen. 

In Folge der Anzeige eines Mitgliedes, daß bei einem 
Kampfe zwifchen der Mobilgarde und dem Feinde das Gebäude 
der Wafferleitung zerftört wurde und demnach in einigen Vor- 
ſtädten Waffermangel entftehen wird, wurde befchloffen: 1) im 
Bereine mit dem Unterfammeramte und technifchen Männern 
eine Kommiffion niederzufeßen, welche zu berathen hat, wie dem 
Waſſermangel abzuhelfen fei; 2) den Fürften Windiſchgrätz durch 
General Mattaufchet auffordern zu laſſen, die Foftbaren Maſchi— 
nen zu fhonen; 3) die Stadt mit Fahrzeugen zur Herbeiſchaf— 
fung von Wafler zu verfehen und 4) den Oberfommandanten 
zu erfuchen, wenn es die ftrategiichen Maßregeln erlauben, das 
Wafferleitungsgebäude zu fchonen. 

Ein Mitglied bringt die Nachricht, daß der Reichstag be- 
fchloffen habe, gegen die neue Kundmachung des Fürften Win- 
diſchgrätz zu proteftiren; der Jubel, mit welchem diefe Kunde 
aufgenommen wurde, wollte gar nicht enden und es wurbe be— 
fchloffen, eine Deputation an den Reichstagsausfchuß abzufenden, 
um fich diefer erfreulichen Nachricht auf offiziellem Wege zu 
verfihern. Diefelbe kommt zurüd und beftätigt diefe Nachricht, 
wobei noch Freundt bemerkt, daß diefer neue Befhluß nicht dem 
Windiſchgrätz befannt gegeben wird, was er fehr bedauert, da die 
an den Straßeneden angeflebten Plakate die Stadt wohl ſchwer— 
ich vor Bomben fhügen werden. Der Antrag Angerers, den 
Reichstag durch eine Deputation dringend zu bitten, daß er 
diefen Beichluß Sowohl dem Kaiſer, alg auch dem Fürften Win- 
diſchgrätz offiziell Fundgebe, wird angenommen. Rödl will eine 
Deputation an den Fürften Windifchgräß geſendet wiffen, wo— 
gegen Maurer bemerkt, daß, da der Neichstag und die deutſche 
Centralgewalt die VBermittelung übernommen haben, der Ge— 
meinderath derſelben nicht vorgreifen foll. 

Stift tritt das Präfivium an ven zweiten BVizepräfidenten 
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Martyrt ab und fpricht: „Nicht um eine Rede zu halten, habe 
ih das Wort ergriffen, fondern ich fühle mich verpflichtet, in 
diefem wichtigen Momente meine Gefinnung offen darzulegen; 
ich habe von jeher für den Frieden geſprochen, ich that es fo 
lange als möglich; jetzt ift aber das Wort des unbedingten 
Friedens nicht mehr am Platze, jett fordere ich Aufopferung 
von den Bertretern Wiens, daß fie fih nicht einfchüchtern laſſen 
durch eine bewaffnete Reaktion. Der Reichstag hat diefe An— 
gelegenheit in die Hände genommen, er wird fie zu Ende brin- 
gen; eine Deputation an den Fürften würde aber zeigen, daß 
man in Wien zaghaft zu fein anfängt; das Bolf ſchäumt vor 
gerechter Wuth, fenden Sie eine Deputation an Windifchgräß, 
fo ift Ihr Anfehen für immer’ verloren. Der Fürft fagt, er 
wolle alle Errungenfchaften des Volkes achten; das ift eine in- 
fame Lüge, wie kann man das wollen, wenn man alle Zeitun- 
gen, alle Bereine fuspendirt, und was haben wir für Garantien 
feines Berfprehens, da er ung auch entiwaffnen will? "Meine 
Herren, bevenfen Sie, wir haben nicht blos das Eigenthum 
Wiens, fondern auch deſſen Freiheit zu ſchützen.“ Weſſely: Ich 
höre immer fagen, man müſſe eine Deputation fenden, um fein 
friedliches Mittel unverfucht zu laſſen, was haben Sie denn 
noch für frievliche Mittel? Sie find alle vom Reichstage und 
uns erihöpft worden, die deutiche Centralgewalt hat aufgefor- 
dert, feinen feindfeligen Schritt zu unternehmen; welche fried- 
lichen Mittel können Sie denn noch eräreifen, ohne Schmach 
auf fich zu laden? Auch ich Tiebe den Frieden, es giebt aber 
etwas, das höher fteht als materielles Wohl; Wien hat groß 
begonnen, es foll, fo es Gottes Wille ift, groß untergehen. — . 
Prof. Kaifer: Wir haben nicht das Mandat von unferen Kom— 
mittenten, über Krieg oder Frieden zu entfcheiden, wir müflen 
fie erft befragen; ich beantrage deshalb, eine Deputation an 
Windiſchgrätz abzufenden, welche ihn bitten foll, den geſetzten 
Zermin zu verlängern, damit wir mittlerweile unfere Kommit- 
tenten befragen können. Baron Watzdorf unterftüßt Kaifer; 
Stift habe gefragt, was wir für Garantien haben, wir haben 
das Faiferlihe Wort. Freundt beſchwört Kaifer, feinen Antrag 
zurüdzuziehen, das wäre nicht eine Appellation an die Wähler, 
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das wäre eine- Appellation an bie Revolution, das wäre. micht 
eine Appellation an die 300 Begüterten, welche uns. wählten, 
wir müßten auch die Nationalgarde und bie -Arbeiter fragen. 
Der Antrag wird nach einer längeren und ‚heftigen Debatte 
zurüfgenommen und dagegen der von Freundt: Ein Memoran- 
dum an Windifchgräß, mit Ausfchluß einer Deputation, abzufen- 
den, beinahe einftimmig angenommen. Um 10%, Uhr verwan- 
delt fih die Sikung zur Anhörung eines Berichtes in ein 
geheimes Komite, nachdem noch für morgen eine außorbentlidhe 
Sigung um 10 Uhr Vormittags beichloffen wurde. 

25. Oktober. Sitzung des Gemeinderaths der Stadt Wien. 
104, Uhr Morgens. 

Stifft referirt über die Sendung an den Reichstag. Den 
Beſchluß des Reichstags dem Fürft Winpifhgrä zu intimiren, 
fol nie ein Bedenken gewefen fein. Daſſelbe betraf blos bie 
Berbreitung diefes Beichluffes unter das Militär und das Land— 
volk, welche fih als unthunlich herausftellte. 

Stifft verlieft weiter das Memorandum des Gemeinde: 
rathes an den Fürften Windiſchgrätz. Der Gemeinderath unter- 
wirft fih den Beihlüffen des Reichstags. 

Die Bürger Wiens wünfchen, geftüßt auf das fatferliche 
Wort vom 19. Dftober, die friedliche Ausgleihung auf konſti⸗ 
tutionellem Wege. Dierzu ift aber nur der Reichstag berufen. 
Der Gemeinderath kann daher nur jene Wege des Geſetzes ver⸗ 
folgen, die der Reichstag vorgezeichnet. Die Zuſtände in Wien 
jind nur durch die feindlihen Zruppenbewegungen, nicht mehr 
durch den 6. Oktober hervorgerufen. Nicht eine Heine Fraktion 
beherricht Wien; die gefammte Bevölkerung ift einig, Orbnung 
und Freiheit durch konftitutionelle Mittel zu erhalten; aber eben 
fo einig in dem Gefühle der Entrüftung über die angedrohten 
Maßregeln. Der Gemeinderath will ebenfo Aufrechthaltung des 
tonftitutionellen Thrones, als Wahrung der Rechte des Volles. 
Der Grmeinderath wäre nimmer im Stande, eine friedliche Aus— 
gleichung herbeizuführen auf Grundlage der geftellten Bedingun- 
gen, die ung weit in die Zeit vor dem März zurüdführen würde. 
Die Anwendung der Gewalt könnte eine Reihe von Kämpfen 
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hervorrufen, die nicht mehr den Parteien, fondern den Thronen 
gefährlich werden fünnten. 

Neueftes ans dem Reichstag. - 

Der Reichstag erklärt den ungerechten Schritt des Fürften 
Windiſchgrätz nicht nur für ungefeglich, fondern auch für feind- 
lich gegen die Rechte des Volkes fowohl, als auch des lonſtitu⸗ 
tionellen Thrones. 

Dieſe Nachricht wird mit jubelndem Zuruf aufgenommen. 
Eine Kommiſſion wird abgeſendet, um die offizielle Beſtätigung 
dieſer Nachricht zu bringen. 

Das Oberkommando der Nationalgarde ſoll wiederholt an- 
gegangen werden, für die Bewachung des Hauptzollamtes hin— 
längliche Sorge zu tragen, und hierüber binnen 24 Stunden 
Bericht zu erftatten. 

Dr. Beer ftellt den Antrag, daß die Herren Gemeinderäthe 
der einzelnen Bezirke ihren Kommittenten beftimmte Fragen vor— 
legen, um die Wünfche derſelben in der jeßigen bevrängten 
Lage zu erfahren. 

Dr. Beer’ Antrag wird fiftirt, bis die Kommilfion vom 
Reichstag zurückkehrt. 

Durch das heutige Gefecht bei der Nußdorfer Linie ift die 
dortige Wafferleitung zerftört worden. Der Waflermangel be— 
droht mehrere Vorftädte. Nach langer Debatte, in welcher von 
Seite mehrerer Herren Gemeinderäthe viel ſanguiniſche Hoff— 
nungen auf die Billigkeit und Humanität des Feindes auftau— 
chen, beſchließt die Verſammlung, daß unverzüglich die Stadt 
und Borftädte mit dem nöthigen Wafferbedarf verfehen werden, 
und das Unter- Rammeramt fich mit einer technifchen Kommif- 
fion über die Aushilfsmittel einverfiehe. Eine Kommilfion foll 
fih zu Herrn Mattaufchet und zum Oberfommando begeben, 
um wegen der Waflerleitung die erforderliche Rückſprache zu 
nehmen. 

Bom Unter- Kammeramte läuft die Nachricht ein, daß die 
Gasbeleuhtung bis zum 3Often d. M. mit den nöthigen Erfor- 
derniſſen verfehen ift. 

Die Kommiſſion vom Reichstag kehrt * 

Dr. Freundt erſtattet offiziellen Bericht. Der Reichstags— 
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befchluß foll weder dem Fürften Windiſchgrätz, noch nach DL- 
mütz mitgetheilt werben. 

Angerer verlangt eine Deputation an den Fürften Win- 
diſchgrätz. | 

Maurer ſpricht dagegen mit Berufung auf den Beſchluß 
vom 23ften d. M. | 

Baron Wagdorf erflärt fih als Mann des Friedens und 
will feine Stelle niederlegen, im Falle daß die Deputation nicht 
beliebt werde. | 

Stifft: Ich habe für den Frieden gefproden, fo lange es 
möglih war. Ich fchliege mich dem Antrage Angerer's an, daß 
Fürft Windifchgräß über die Lage der Dinge verftändigt werde, 
Allein der Redner weift nun auf die Zunitage in Paris hin, 
nach welchen das verhängt wurde, was man ung nach langen 
Tagen der Ordnung und Mäßigung anbieten will. Meine 
Herren! Schiden Sie eine Deputation, und fie find verloren 
für immer. Hundert Gemeinderäthe werden 100,000 Kämpfer, 
muthige Bürger, nicht zurüdhalten.. Der Redner endet unter 
großem Beifall, mehr der Gallerien als der Verſammlung. 

Schumann ſpricht für die Deputation, ohne Gründe an— 
zugeben. 

Weſſely: Dan fpriht von friedlichen Mitteln immerfort. 
Was giebt es noch für frievliche Mittel, die uns nicht ſchmä— 
ben? Der Ezar von Rußland hätte feinen unterjochten Völ— 
fern nicht folche Bedingungen geftellt. Sind das Bedingungen, 
die man 100,000 todesmuthigen Männern ftelt. Wien foll 
groß untergehen, um nicht von Europa gefchändet zu werben. 

Das Memorandum für Windiſchgrätz Tautete: 

Ew. Durhlaudt! 

Dem Gemeinderatbe der Stadt Wien ift im Wege des 
Oberkommando's der Nationalgarde am 24. Oftober d. J. um 
12 Uhr Mittags eine Proflamation zugemittelt worden, in wel- 
cher ausgefprochen ift, daß fih die Stadt Wien unter den in 
der Proflamation enthaltenen Bedingungen binnen 48 Stun 
den zu ergeben habe, widrigenfalls Ew. Durchlaucht fich genö- 
thigt fehen würden, zu den energifchften Maßregeln zu fehreiten. 

Der Grmeinderath der Stadt Wien hält es für feine Pflicht, 
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Ewr. Durdlaudt ſowohl feine eigene Stellung zu entwideln, als 
auch auf die Unrichtigkeit der Vorausſetzungen aufmerffam zu 
machen, welche Ew. Durcdlaucht bei Ihren Beichlüffen zu leiten 
fcheinen. 

Der hohe Reichstag hat über beide Profflamationen Ewr. 
Durchlaucht Beichlüffe gefaßt, welche Ihnen bereits bekannt fein 
werden. Se. Majeftät allein kann über die Gültigkeit der Be— 
fchlüffe deflelben, des von ihm anerkannten Reichstages, entfchei- 
den, in fo lange die Sanftion noch obſchwebend ift, find diefel- 
ben vorläufig als aufrecht beftehend anzufehen, und fann feine 
Behörde, feine Macht der Monarchie als über denfelben geftellt 
angefehen werden. Der Gemeinderatb muß daher den Reichs- 
tag als höchſte Behörde des Landes anerkennen und fich in Al— 
lem und Jedem feinen Beichlüffen unterwerfen. Die Bürger 
Wiens find von dem Gedanken der Gefelichfeit und von dem 
Wunſch der Ordnung durchdrungen, aber fie fordern, geſtützt 
auf das beiliegende Faiferlihe Wort vom 19. Dftober d. J., 
daß alle zur Wiederherftellung eines gedeihlichen Zuftandes er- 
forderlihen Maßregeln auf Eonftitutionellem Wege berathen 
und eingeleitet werden. Hierzu ift aber nur der hohe Reichs— 
tag berufen, welder von Sr. Majeftät felbft fhon in der 
Steuerbewilligungsfrage als gefeßgebender Körper auch aner= 
fannt wurde. Der Gemeinderath der Stadt Wien kann daher 
nur jene Wege des Gefeßes verfolgen, welche ihm der hohe 
Reichstag felbft vorgezeichnet hat. 

Ew. Durchlaucht verweifen auf die Anarchie, welche in den 
Mauern Wiens herrfche. Hierauf kann der Gemeinderath nur 
wiederholt erwiedern, daß Die gegenwärtigen Zuftände der Stadt 
nicht mehr eine Folge des 6. Dftobers, fondern nur durch jene 
feindlichen Truppenbewegungen hervorgerufen worben find, welche 
feit jenem Tage die Stadt beunruhigen. Er hat diefe Sad- 
fage in der mitfolgenden Adreſſe an Se. Majeftät den Kaifer 
auf das Ausführlichite entwickelt. 

Nicht eine Heine Fraktion beherriht Wien. Die Bevölfe- 
rung ift einig in dem Beftreben, Freiheit und Ordnung zu er— 
halten, einig in dem Verlangen, durch die Kraft fonftitutioneller 
Mafregeln zu einem friedlichen Zuftande zurüdzufehren. Aber 
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eben fo alfgemein ift auch das verlegte Gefühl, welches die in 
Ausfiht geftellten gewaltfamen Mafregeln Ewr. Durchlaucht 
hervorgerufen haben, und weit entfernt davon, Ordnung zu 
fiften, haben fie nur dazu beigetragen, die bisherigen Fragen 
in den Hintergrund zu drängen, die Freiheit ſelbſt als bedroht 
darzuſtellen, und eine Einigkeit des Willens hervorzubringen, 
welche bisher in dem Maße kaum je hervorgetreten iſt. 

Der Gemeinderath geht unerſchütterlich den Weg der kon— 
ſtitutionellen Ordnung, er will mit allen übrigen Bürgern ebenſo 
Aufrechthaltung des konſtitutionellen Thrones, als Wahrung der 
Rechte des Volkes. Er wiederholt es, nur durch den Reichs— 
tag können mit geſetzlicher Gültigkeit Maßregeln getroffen wer— 
den, welche der Stadt den erſehnten Frieden zurückgeben ſollen. 

Dies iſt die Stellung des Gemeinderathes, dies der Zu— 
ſtand der Stadt. 

Möchten Ew. Durchlaucht den Worten der Bürger Wiens 
Vertrauen ſchenken, welche alle die geſetzliche Ordnung anſtre— 
ben, aber jene Mittel von ſich ablehnen müſſen, welche Ew. 
Durchlaucht in Anwendung bringen wollen. Der Gemeinderath 
muß c8 feierlich ausfprehen, daß er mit aller Macht feines 
Einflufes nun und nimmermehr im Stande wäre, eine fried- 
liche Ausgleihung anzubahnen, auf Grund der Bedingungen, 
weldhe in der -Proffamation Ewr. Durchlaucht ausgeiprocden 
find, und welche die Herbeiführung eines Zuftandes verlangen, 
der alle Knechtichaft der vormärzlichen Zeit weit hinter fich läßt, 
und alle Bürgfchaften einer Wiederkehr zu den erlangten Er— 
rungenſchaften aufhebt. 

In dieſer Anſicht iſt die geſammte Bevölkerung mit dem 
hohen Reichstag einig, und letzterer iſt nur der Ausdruck der— 
ſelben, indem er in ſeiner geſtrigen Sitzung den folgenden Be— 
ſchluß gefaßt hat: „Da Feldmarſchall Windiſchgrätz im offenen 
Widerſpruche mit dem kaiſerlichen Worte vom 19. Oktober und 
in offener Nichtachtung des Reichstagsbeſchluſſes vom 22. Ok— 
tober in einer neuen Proklamation dd. Hetzendorf den 23. Ok— 
tober 1848, Maßregeln über Wien verhängt, die nicht nur die 
vom Kaiſer ſanktionirten konſtitutionellen, ſondern die allgemei— 
nen Bürger- und Menſchenrechte völlig aufheben, ſo erklärt der 
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Reichstag, daß dieſes Berfahren des Fürſten Windiſchgrätz ni 
nur ungefeglih, fondern eben ſo ſehr gegen die Rechte des 
Bolfes wie des erblichen Tonftitutionelfen. Thrones ſeindlich if.“ 

Ew. Durchlaucht! Die deutiche Eentralgewalt, der Reichs— 
* und der Gemeinderath, ſie alle haben die Wege des Frie⸗ 
dens eingeſchlagen und den aufrichtigen Willen, eine friedliche 
Ausgleichung auf konſtitutionellem Wege herbeizuführen, an den 
Tag gelegt. 
Insbeſondere bie Abgeordneten der deutſchen im 
dralgewalt in ihrer Präfidial- Botihaft alle Civil- und Mili- 
tärbehörben in Defterreich aufgefordert, einftweilen alle Feind- 
feligfeiten einzuftellen. Gewiß werden Ew. Durchlaucht diefe 
Wege nicht zu durchkreuzen wünſchen. Sie werben nicht ber 
Gewalt huldigen, weil fie in Ihre Hände gegeben. 

Die Anwendung diefer Gewalt, abgefehen von ihrem zwei⸗ 
. Telhaften Erfolge, könnte ‚leisht der Beginn von Kämpfen wer- 
den, welche in der Folge nicht mehr den Parteien, fondern dem 
Throne Berberben zu bringen im Stande wären. 

Wien, am 25. Oftober 1848. 


Bom Gemeinderathe der Stadt Wien. 


In Anbetracht der glänzenden Hoffnungen, welche die Ver— 
mittelung der deutfchen Reichskommiſſäre nothwendig erweden 
mußte, hatte die Permanenz des Gemeinderathes, während man 
die nach der Stadt führende Wafferleitung zerftörte und feind- 
liche Granaten in die Borftädte warf, folgende Kundmachung 
beichloffen: 

Mitbürger! 

Nachdem Se. k. k. Hoheit Herr Erzherzog Johann — 
die Reichskommiſſäre Welker und Mosle, Namens der deutſchen 
Centralgewalt, fo wie der hohe öſterreichiſche Reichstag, die 
friedliche Löfung der Wiener Angelegenheiten eingeleitet haben, 
fo müſſen wir Euch dringend ans Herz legen, jeden feindlichen 
Zufammenftoß mit dem F. f. Militär zu vermeiden, damit nicht 
durch voreiliges Einfchreiten das große Friedenswerk, weldes 

Wiener Oftöbertage. IL. 20° 
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Geleitſchein erhalten und wollten ſich nur‘ noch von. der Aula 
verabſchieden. Blums Rede lautete ungefähr wie folgt: 

Ganz Deutichland bfirfe in bewundernder Sympathie auf 
Wien, von weldem das große Umwälzungswerk unferer. Zeit 
alsgegangen. Denn während in Berlin, der Stabt ‚fpefuliren- 
ber Philoſopheme und Falter Theorien der Worte viel, der 
Handlungen wenige geboten würden, habe das gemüthliche, als 
phäakiſch verfchriene, Wien eine Wilfend- und Thatkraft, fo 
wie einen Geift der Aufopferung gezeigt, die hinreißend auf 
das übrige Deutfchland wirken müffen. Ihm charakteriſire fich 
die Revolution des Jahres 1848 durch ihre Wiederkehr zur 
echten NReligiofität, d. h. durch. den neu aufgelebten Glauben an 
einen Gott der Völker und der auf Freiheit. bafirten Ordnung, 
ber einzigen, Bafis des Staatenglüds. Ein ‚anderes Kriterium 
unferer. Zeit fei die Meberzeugung, daß der Gedanke allmächtig 
und. durch Feine irbifche Gewalt zu bewältigen fei. Weil Wien 
folches begriffen, hätte Frankfurt, nach feiner Meinung, wie ein 
Mann: die Gefinnungen der öſterreichiſchen Hauptſtadt anerken⸗ 
nen follen; es vereinige fich jedoch nur die Linke zu -folcher 
Dvation, als deren Ausdtuf er und feine Gefährten hier ſte— 
ben, und das Schickſal der Wiener theilen wollten. Er drückt 
fein tiefftes Bedauern aus, daß zwiſchen die Throne, und bie 
um. diefelben fih fchaaren follenden Völker noch die giftigen, 
umbüllenden Nebel einer finftern Reaktionspartei verbunfelnd 
auffteigen, einer Partei, welche vie Derrfcher verbfendet und 
den alten Serpilismus um jeden Preis wieder hergeftellt willen 
wollte. Der Genius der Menſchheit verhülft fein trauernd Haupt 
über den jebigen Völfer- und Racenkrieg. Der Geift der Ver— 
fühnung könnte alle Bölferichaften Oeſterreichs dur das un— 
Löslihe Band der Brüderlichkeit zu einem ſtarken Staatenfont- 
plex vereinigen, aber eine im Finftern brütende Partei hätte 
die Bölfer zum Verwüſtungskriege gegen einander geſtachelt, 
und Die Horden bes Oftens im feindfichen Sinne vor die Man- 
ern der weftlichen Haupiftadt gelagert. Diefer verabſcheuungs⸗ 
würdige Racenkrieg ift die blutige, Folge des. alten umfeligen 
Spyftems: Divide et impera; dieſes Syſtem hätte Drachenzähne 
geläet, deren fürchterlicher Nachwuchs die jeßigen Generationen 
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Schwer heimfuche. Noch fei aber Berföhnung möglich, und Wiens 
große, mwelthiftoriiche Aufgabe, Deutfchlande Vertreter auf der 
Bahn der Freiheit zu fein, könne noch frieblich gelöft werben. 

Keine halbe Revolution, ſprach er weiter — Fortfchreiten, 
wenn auch bfutiges, auf dee eingefchlagenen Bahn, vor Allem 
keine Schonung gegen die Anhänger des alten Syftems, vie 
Ruhe aus felbfifüchtigen Abfichten begehren; gegen dieſe werde 
ein Vernichtungskampf ohne Erbarmen geführt. 

Am Schluß feiner Rede fprach er die Worte: wenn Wien 
den Tod im Kampfe für die Freiheit fterben follte, fo würde 
aus feiner Afche ein zermalmenver Rachegott über Deutfchland, 
ſich erheben. 

Blum und feine Gefährten bleiben, als fie die Windiſch— 
gräß’fchen Evikte vernehmen, denn fie mochten es nun wohl für 
eine Ehrenfadhe halten, Wien in diefem Augenblide nicht zu 
verlaſſen. Am 22ften erſchien eine Proffamation vom Studenten 
Tomite, die, fo wie eine weitere vom 24ften d. Mts., deutlich 
zeigte, wie baffelbe durchaus nicht mehr von dem Geifte der 
Loyalität befeffen war. Die Vorgänge im Komite am 28ften, 
29ſten und 30ſten Iaffen am Beften erkennen, wie daffelbe gar 
‘wohl erfennt, daß es einen falihen Weg gewandelt, der nim— 
mermehr zum Deile des Volkes führen konnte. 

Der Inhalt beiver Proffamationen Tautete: 

Dringender Anfruf. 

Bon den 48 Stunden, die Windifchgräß der Stadt Wien 
zur Bedenkzeit gab, ob fie der Freiheit oder dem Korporalftode 
gehorchen wolle, find bereits 12 Stunden verfloffen. Noch 
36 Stunden, und der Feind pocht am unfere Thore, und wir 
werden aus freien Bürgern wieder Sflaven des Metternich'ſchen 
Spftems, und dahin find alle Früchte, die wir feit dem 13. März 
bis 6. Oftober gepflanzt, und die wir Fraft ımferes gefeßlichen 
Reichstages endlich ruhig zu genießen gedachten. Freunde, Brü- 
der, Mitbürger! Das Baterland und die Freiheit find in Außer- 
fer Gefahr. Noch fchweben zwar friedliche Verhandlungen über 
dem gezückten Schwerte des Krieges: Der Reichstag hat Pro— 
teft gegen den Belagerungszuftand eingelegt, und die deutſchen 
Reichs lommiſſäre Welter und Mosle unterhandeln in Ollmütz; 
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wir dürfen einer Wendung zum Guten vertrauen, aber wir 
dürfen ung nicht unbedingt auf fie verlaffen. Windiſchgrätz kann 
mit frecher Gewaltthat alle Hoffnungen der Guten zu nichte 
machen; und nur zu wahrfeheintich ift es — er wird. es. Alfo 
auf, auf zur Rüftung, zur Vertheidigung der Stabt, bie, von 
Heerfäulen und Kanonen umlagert, mit jeder Stunde weiter 
der Entſcheidung feines Schickſals entgegen geht: Koftbar iſt 
der gegenwärtige Augenblid, denn nicht willen wir mehr, wen 
die nächfte Zukunft gehört. Sn Außerfier Schnelle muß die 
Stadt an ihren bedrohteften Punkten noch verſchanzt und ver— 
barrifadirt werben, feine Hand ruhe, dem Baterlande feine drin= 
gendfte Pflicht zu leiften, die unermeßliche Stadt mit ihrer Fülfe 
der edelften Geiftes- und Erdengüter dem zerftörenden Tritte des 
feindlichen Kriegers unzugänglich zu. machen. Eilet herbei, 
Männer, Weiber, Kinder, erfte und Teßte Kraft der Jugend und 
des Alters, rege und rüfte dich für die Nettung der Freiheit. 
Wien, gieb der Welt ein Beifpiel von Patriotismus, wie. ed 
Paris, wie es Warfchau, wie es Buda-Peft in den Tagen höch— 
ſter Beprängniffe gethan hat: Schwache Greife eilten herbei, 
“ zarte Kinder tummelten fih, vornehme Damen in Sammt und 
Seide gekleidet fliegen aus ihren Equipagen, trugen Gteine, 
Holz und Eparriverk herbei, arbeiteten mit Spaten und Brech— 
eifen, und verrammelten in wenig Stunden eine offene Stadt 
in eine unüberwindliche Feftung. 
>... Bien, Bewunderung der Welt, die du Danfadreffen von 
derſelben Ervfugel für den Heldenmuth deiner März- und Mai- 
tage empfangen haft, auf, bleibe jest nicht. hinter dir. felber zu— 
rück, zeige der Menfchheit, daß du die Freiheit-eben fo ſtandhaft 
‚behaupten, als welche erringen kannſt. Zür wenige Stunden 
‚fchläge fordert die Freiheit deine Opfer, aber-fie fordert fie ganz, 
‚fie fordert fie von allem, was Leben und Athem hat. „Energie! 
jeßt oder nie”, riefen wir.am heiligen Morgen des 13. März 
in der Aula, als wir ins Ständehaus zogen. Energie! jetzt 
„oder, nie, hallt es auch heute wieder in jedem Herzen, das für 
die Freiheit fchlägt, und wie der Ruf der Aula damals die 
Stimme von ganz Wien wurde, und wie ver Gott der Welt- 
geſchichte damals. unferer Schilderhebung den gerechten ‚Sieg 
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gab, io ftebe auch jeßt wieder ganz Wien wie Ein Mann auf, 
kämpfe, arbeite, verſchanze, verbarrifadire, wache, ſpende und 
opfere fih in den 36 wichtigften Stunden ber theuren Vater— 
habt ganz dem öffentlichen Wohle. Ein Gott ift, ein ewiger 
Wille lebt, der uns hält und fchüßt, aber vertrauen wir nicht 
vermeilentlih auf feine Hülfe, vergeffen wir nicht, daß Gott 
alles Große und Unfterbliche durch menschliche Hände ausführt. 
Hilf dir ſelbſt, dann hilft dir der Himmel, und günftig winken 
dir alle feine Sterne. Alfo auf, auf! Die Stunde der Gefahr 
brängt, ganz Wien muß im Lager fein, und nach wenigen 
Stunden wird ganz Wien ein Dom fein, in welchem ein tau- 
ſendſtimmiges Te Deum laudamus zu Gott dem Befreier em— 
porfteigt. Wir werden für Euch bluten, aber wir werden fiegen, 
glorreich triumphiren, wenn Einer für Alle, Alle für Einen fte- 
ben, und ganz Wien Ein Mann und Ein Herz ift für die bei- 
lige Sade der Freiheit. 
Wien, im Oftober 1848. 
Der Ausfhuß der Studenten. 


Zapferes Volk von Wien! 

Endlih naht er, der erfehnte Augenblick der Enticheivung, 
der dem brüdenden, peinlichen Zuftande der letzten vierzehn 
Tage ein Ende machen, der unferen fchiweren Kampf zu einem 
herrlichen, fiegreihen Ausgange führen wird. 

Der Feind tritt ung offen entgegen, unfer Kaifer hat uns 
verlaſſen und ift in den Händen einer volfsfeindlichen Partei. 
Zu berielben Zeit, wo. ein faiferliher Erlaß ung die Unantaft- 
barkeit unierer Errungenfhaften garantirt, die, Berechtigung des 
Reichstages anerkennt, und von Freiheit und Sleichberechtigung 
aller Nationalitäten fpricht, wird Feldmarſchall Windiſchgrätz 
durch einen anderen Faiferlichen Erlaß mit den unbeſchränkteſten 
Vollmachten ausgerüftet, und von demfelben gegen bie Stadt, 
wo der Neichstag tagt, wo die Gefandtfchaften aller Bölfer 
Europa’s weilen, wo weder Anardie noch Parteiwuth, fondern 
ein Geiſt der Brüderlichkeit, Aufopferung und Freiheitsliche 
herrfcht, gefandt, und von ihm der Belagerungszuftand,. das 
Standrecht, mit einem Worte, offene Militärdespotie proflamirt. 
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Brüder! Ihr müßtet nicht die Mähriet des März, Mat umb 
Oktober fein, Ihr wäret nicht würdig des ſtolzen Titels: "freie 
Bürger eines freien Staates, wenn Ihr jet, wo man ſchamlos 
die Maske abwirft und Eure blutig erkauften Errungenfchäften 
antaftet, nicht, wie bisher, wie ein Mann fländet für Eure 
Freiheit, für Euer Recht. Noch ſteht in Eurer Mitte‘ der Reichs— 
tag, der Tebendige Ausdruck der Volksſouveränität, die Frucht 
der Revolution; ihn müſſen wir fchüßen und wahren, in ihm 
ift Euer, ift aller öfterreichifchen Rationen Recht angetaftet, ihn 
zu ſchützen, die wahre Volklsherrſchaft zur Geltung zu bringen, 
das, Brüder, gilt's in dieſem Augenblicke. 

Eben hat derſelbe Neichstag, ſich feines Rechts und feiner 
Macht bewußt, die Zumuthung einer Militärherrſchaft entfchie- 
den von fich gewieſen, und das Einfchreiten des Feldmarſchalls 
Windiſchgrätz und feiner Armee einftimmig fir ungefeßlich erklärt. 

Auf denn! Auf unferer Seite ift das Recht, wir kämpfen 
für das ganze Baterland, und wir fünnen nicht erliegen, fo 
lange Muth, Selbſtvertrauen und das Bewußtſein der Heiligkeit 
unferer Sache ung ftärfen. So wie in allen Zeiten Wien als 
ein mächtiger Damm dem heranbrechenvden Strome der Bar 
barei entgegenftand und Europa rettete, fo wird auch jet Wien, 
als die erfte Vormauer der Freiheit, unbeflegbar daftehen, und 
machtlos wird die Kraft der Despotie am feinen Wällen ſchei— 
tern. Und Jene felbft, die num mit gewaffneter Hand gegen 
uns ftehen, wer find fie? Söhne des Volkes. Sie werten im 
entfcheidenden Augenblide erfennen, daß fie gegen ſich ſelbſt, 
gegen ihre Freiheit kämpfen; fie werden nicht ihre Väter und 
Brüder morden wollen im Solde der Tyrannei, und zu um 
herübertreten, und fiegen, herrlich fiegen wird das Volk und fein 
heilig Recht! — Auf denn zum Kampfe und Siege für Freiheit, 
Recht und Vaterland! 

Wien, ven 24. Oftober 1848. 

Bom Ausfhuffe ver Stwdenten. 


Bon dem Präfidenten des Studentenausſchuſſes, der, wie 
fhon früher erwähnt, ein mobiles Korps gebildet hatte, erichten 
folgender Aufruf an fein Korps: 
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An das mobile Univerfitätstorps. 

Brüder! Die Stunde der Entſcheidung naht. Schon hat 
der hohe Reichstag ſelbſt in einer energiichen Proffamation die 
Revolution anerkannt und der Schilverhebung Wiens das Sie- 
get feiner Heiliäften Ueberzeugung aufgebrüdt. Waffenbrüder! 
An Euch if es, dem rühmlichen Worte des Neichstages die 
rühmlihe That folgen zu laſſen. Die nächſte Stunde ſchon 
kann Euch zum Kampfe rufen, für den Ihr Euren Arm bewaff- 
net, und ber endlich geieglich anerkannt if. Brüder! Ich brauche 
Euren Muth, Eure Begeifterung für die heilige Sache der Frei— 
heit nicht erft aufzurufen. Noch ift die Friegerifche Flamme, die 
in den erften Dftobertagen auf dem Altare des Baterlandes fo 
Heli aufloderte, im Euren männlichen Herzen nicht erlofchen. 
Roh habt Ihr nicht vergeffen, daß in Euren Armeh Oeſterreich 
febt, daß die Freiheit auf Eure Bajonette und Musfeten ſich 
flüßt. Ueber Deutichlands Ehre, über Europa’s Frieden, über 
Leib, Leben und Blut Eurer Familien, über Sein und Nichtfein 
des Bürgerthums, gegenüber ver despotiſchen Soldateska, bie 
weltgefhichtlihen Würfel zu werfen, ift Euer herrlicher Beruf. 
Erfennt diefe Eure hohe Stellung, feid ſtolz auf fie, rechtfertigt 
fie durch glänzende Waffenthaten, wenn der Trommelwirbel 
Euch aufs Feld der Ehre ruft. Schaart Euch muthig in Eure 
Kompagnieen und Bataillons, Keiner bleibe feig zurüd, Keiner 
dränge tollkühn fich vor; gehorcht dem Kommando, weldhes die 
Seele des Krieges iſt; ed wird Euch zum Siege führen; ben 
Gott der gerechten Sache verleiht, durch die Mitwirkung der 
Braven und Tapfern. 

Afo auf, auf zum Kampfe für die dreimal Heilige Frei⸗ 
Heit! Horch, die Stunde der Weltgeſchichte ſchlägt, der ent- 
foheidende Augenblick rückt näher; wir ftehen bereit, Mann für 
Mann, der große Moment findet ein großes Gefchlecht; fchon 
fenft fih der Lorbeer der Infterblichkeit auf unfere Häupter 
herab, und Mit- und Nachwelt preift im ewigen Zeiten bie 
Streiter diefer Stunde. Kameraden! ein herrlicher Kampf ift 
unfer Berufs; berrfich wollen wir ihn erfüllen. 
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Meinen Handfchlag und ze... — — das glor⸗ 
reiche Feld des Sieges! 
Wien, den 23. Oktober 1848, 
Habrofsty, Korpstommandant. 


Das Oberfommando fchrieb vom 23. big 25. Oftober, theils 
in Folge der von uns zu Anfang dieſes Abſchnittes erzählten 
Ereigniſſe, theils ohne beſonderen Grund, folgende Plakate, die 
wir, wo es nothwendig, hier und da mit einem Kommentar 
begleiten werden. 

Bekanntmachung. 

Außerordentliche Zeitumſtände erfordern außerordentliche 
Maßregeln. Je wichtiger der Moment, je größer die Gefahr, 
deſto größer iſt die Verpflichtung eines jeden. Wehrmannes, 
alles dasjenige zu thun oder zu unterlaſſen, was ihm die Eigen- 
fchaft als Bürger und insbefondere als Wehrmann gebietet oder 
verbietet; defto größer muß feine Befonnenpeit, defto pünktlicher 
fein Gehorfam fein. Der gefertigte Oberfommandant ber Na- 
tionalgarde wird. gewiß Sprge tragen,. daß die Zapfern und 
Braven ausgezeichnet, aber auch. die den Geſetzen Zuwiberhan- 
delnden nach Recht und. Gefeß beftraft werben. „Damit aber 
die Lebten die verdiente, Strafe auch ſi 14er ehe wird Folgen⸗ 
des verfügt. 

I. 
Aaut Beſchluß der Sigung des hohen Fonftityirenden Reichs: 
tages.vom.16. und 17. Dftober, welcher Beichluß in Folge der 
Anordnung des Minifteriums des Innern vom 18ten d. M, 
Zahl 6809, mittelſt eines Cirkulars der niederöſterreichiſchen Res 
gierung zur genauen Beobachtung am 18ten d. M. kundgemacht 
worden iſt, wurde die Zuſammenſetzung eines oberſten Kriegs⸗ 
gerichtes beſtimmt, und bereits mit Tagegbeſht vom Bahr d, M. 
befannt gemadt. 

Il. 

Das Kriegsgericht entjcheivet auf Grundlage.der‘ Borunter- 
fuhung der vor ihm. flattfindenden mündlichen Verhöre, der 
Anklage und Bertpeidigung zuerſt über Schuldig und Nigt- 
fhuldig, und dann erft über das Strafmaß. 
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I. 

Der Oberfommandant der Nationalgarde behält ſich das 

Recht vor, die Vollſtreckung des Urtheils zu fiftiren. 
IV. 

Zur Amtswirfiamfeit des oberften Kriegsgerichts gehören 
die Unterfuchungen und Urtheilserfennungen: 

1) Gegen Denjenigen, welcher den Befehlen feines Bor- 
geießten im Dienfte vor dem Feinde nicht Folge Teiftet, oder 
gar fih vemfelben thätlich widerfegt. 

2) Gegen Denjenigen, der ohne Befehl feinen Poften vor 
dem Feinde verläßt, und überhaupt jede Defertion und jeder 
Berrath vor dem Feinde. 

3) Gegen Denjenigen, welcher fih einen gewaltfamen Ein— 
bruc in eine Wohnung, eine Gemwaltthätigkeit gegen eine Per- 
fon, Plünderung und etwaiges Erpreffen fremden Eigen- 
thums durch Bedrohung mit ven Waffen zu Schulden 
kommen Fäßt. 

4) Gegen jeden Vorgeſetzten, der bie erhaltenen. Befehle 
feiner Oberen nicht pünktlich fogleich vollzieht. 

Außerdem gehören zur Amtswirkffamfeit des oberfien Kriegd- 
gerichtes überhaupt alle jene Fälle, welche in dem obenerwähn- 
ten Cirkulare der. niederöfterreichifchen Regierung zufolge hoben 
Reichstagsbeichluffes angeführt find, und für welche eine kriegs— 
rechtliche Behandlung Pla zu — hat. 


Den Korpskommandanten er Bezirkschefs oder Stellver- 
tretern ſteht das Necht zu, für die nachbenannten Lebertretungen 
in oder außer dem Dienfte die Strafe des Verweiſes, oder eineg, 
nöthigen Falls mit Faften bei Waffer und Brot verichärften 
Arreftes von ſechs Stunden bis zu vier Tagen aus eigener 
Machtvolllommenheit zu verhängen, und zwar: 

1) Bei Thätlichkeit gegen Kameraden, 

2) bei Verweigerung des Gehorſams, 

3) bei wiederholtem Nichterſcheinen im Dienfie, 

4) bei wiederholter Entfernung vom Dienſte, 
jedoch nicht, wenn die Uebertretung im Dienſte oder die Ver— 
weigerung des Gehorſams vor dem Feinde verübt wurde. 
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VI. 
Kleinere Vergehen, und zwar: 
1) Zu fpätes oder Nichterfcheinen im Dienfte, 
2) Entfernung vom Dienfte, 
3) Unnöthiges Plänfeln oder Abfeuern von Waffen, 
4) Trunfenpeit, 
5) Rauferei oder Erzeffe jeder Art, ſowohl in als außer dem 
Dienfte, jedoch nicht vor dem Feinde, 
find dem Disziplinarverfahren des Kompagniefommandanten oder 
feines Stellvertreters, welche in ſolchen Fällen die Strafe des 
Berweifes oder Arreftes bis 24 Stunden zu verhängen ermäl- 
tigt find, unterzogen. Wien, den 23. Oftober 1848, 
| Meffenhaufer, prov. Oberkommandant. 


Wegen Plünderung. 

Mitbürger! In einem feierlichen Augenblicke, wo allen ge- 
ſetzlichen Gewalten durch Militärherrſchaft Gefahr droht, iſt es 
doppelt nothwendig, die Geſetze innerhalb der eigenen Mauern 
zu achten. Wir müſſen die Verachtung von Recht und Gerech— 
tigfeit, wodurch unfere Gegner ung unter die Waffen zwingen, 
nicht nachahmen. 

Garden der mobilen Korps! Unſer Zuftand iſt der einer 
belagerten Stadt. Zu allen Zeiten bat man in Kriegsverhält- 
niffen Plünderung, von Bewaffneten ausgeübt, mit dem Tode 
befttaft. Es ift troß aller öffentlichen Ermahnungen an einem 
Staatsgebäude Plünderung verübt worden. Die Schuldigen 
werben ermittelt und der verdienten firengen SINE unter⸗ 
zogen werben. 

Geſtützt auf den $.'6 der von dem hohen Reichstage unter 
dem 15. Oktober erlaſſenen Disziplinarverordnung, welche das 
Oberkommando der Nationalgarde für die genaue Vollſtreckung 
der obigen Verordnungen ſtreng verantworilich macht, mache ich 
bekannt wie folgt: 

„Wer von heute an Plünderung verübt, wird ſo— 
fort vor das Kriegsgericht geſtellt.“ 

Das Kriegsgericht hat für die Dauer der außerordentlichen 
Berhältniffe in Permanenz zu bleiben. 
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Die Strafe für den Berurtheilten ‚lautet auf Tod durch 
Pulver und Blei. 

Das Urtheil wird binnen 24 Stunden vollſtreckt, und kann 
durch das Oberkommando nicht aufgehoben werden. 

Mitbürger! Garden der mobilen Korps! Nur wenige Ruch⸗ 
Lofe oder Leichtfinnige ſchänden unfere ehreuhaften Reihen. ‚Si 
müſſen die heilfame Strenge des Geſetzes achten. lernen. 

Wien, den 23. Oktober 1848. 

Meffenhaufer, prov. Oberfommandant. 


Tagesbefept. 

Zu Beifigern des Kriegsgerichts werden beftimmt bie Her- 
ren Offiziere: Leschnski, Fenneberg, Du Beine, Brandler und 
Möfer, die Garden Schröder. und Kopetzky. Die Erfapmänner 
werben feiner Zeit befannt gegeben werben. 

Das Kriegsgericht hat ſich gleich heute Nachmittag um 
4 Uhr im Büreau der Feldabjutantur zu verfammeln. 

Bon nun an wird, mit Ausnahme der Ausländer, das Paf- 
firen der Linien-Wiens bis auf Weiteres firenaftens unterfagt.! 

Dem Defenfionstommandanten Grigner wird, mit Anerfen- 
nung feiner bisher geleifteten ausgezeichneten Dienfte, die Ver— 
iheidigung der Taborbrüde übertragen, und es haben alle dort 
fatiönirten Kommandanten mobiler und nicht mobiler Garden 
fih feinem Befehle unbedingt zu unterwerfen. 

Alle noch nicht Verwendeien Pioniere und Artilleriften wer— 
den eingeladen, ſich augenblidlich im Hauptquartiere bei dem 
Chef des Generafftabes zu melden. 

In Folge der durch meinen erften Adfutanten, Hauptmann 
Senneberg, erfolgten Befichtigung der Getraidemarft - Kaferne 
finde ich mich veranlaßt, den dort Ffommandirenden Herren 
Hauptleuten Sauerländer und Müller meine volle Zufriedenheit 
und Anerkennung für die mufterhafte Ordnung und Disziplin, 
Die daſelbſt son ihnen bergeftellt wurbe, auszudrüden. 

Hauptquartier Schwarzenberg- Palais, den 23. Oft. 1848. 

Meffenhaufer, prov. Oberfommanvant. 


Durch den Parlamentär, Herrn Hauptmann und Ober- 
tommandanten » Stellvertreter Thurn, find dem Unterzeichneien 
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eine Anzahl Exemplare ber nachfolgenden Proklamation des 
Feldmarſchalls Fürſten zu Windiſchgrätz mit dem Auftrage zu⸗ 
gekommen, ſelbe ungeſäumt zur Öffentlichen Kenntniß zu brin- 
gen. Ungeachtet das Oberkommando unter den Befehlen des 
Miniſteriums des Innern, des hohen Reichstages und des Ge— 
meinderathes ſteht, ſo ſieht der Gefertigte dennoch keinen Grund 
dem zwar in ſeltſamer Weiſe ausgedrückten Wunſche des Herrn 

Feldmarſchalls nicht nachzukommen. 

Wien, den 23. Oktober 1848. 
Meſſenhauſer, prov. Oberkommandant. 


Proklamation. | 

Im Berfolge des von mir, in meiner erſten Srofamation 
vom 20ften d. M. verfündeten Belagerungszuftandes; und Stand⸗ 
rechtes für die Stadt Wien, die Borftädte und nächſte Umge- 
bung habe. ich: befunden, als fernere Bedingungen; zu ftellen: 

1) Die Stadt Wien, deren Vorſtädte und die, närhfte Um— 
gebung haben 48 Stunden, nach Erhalt, diefer Proffamation 
ihre Unterwerfung. auszufprechen, und legions⸗ oder, fompagnie- 

weiſe die Waffen an einem zu beftimmendben Ort; an eine Kom 
miffion ‚abzuliefern, fo wie alle nicht in der. Nationalgarde ein⸗ 
gereihten Indiniduen zu entwaffnen, mit Degeipmung der Waffen, 
welche Privateigenthum ſind. 

2) Alle bewaffneten Korps und Die Stuventeulegion Werben 
aufgelöft, die Aula gefperrt, die Vorfieher der afademiichen Le— 
gion und zwölf Studenten als Geißeln -geitellt. 

3) Mehrere von mir noch zu beſtimende Individuen ſind 
auszuliefern. 

4) Auf die Dauer des Befagerungeauane | fi nd alle dei 





) Nachdem ſogar ber Gemeinderath ſich den Shelk gegeben Hatte, als 
wolle er die angeſetlichen Plakate Windiſchgrätz's wicht publizirt wiſſen, Tonnte 
das Oberkommando um fo weniger Anftand nehmen, bie Beröffentlihung zu 
2... eine Weigerung, bie Mandem ſpäter das Leben gerettet hätte. — 
= Parlamentär verlangte, er ſolle ‚die Proflamation sertheilen,.. DMefenpau- 
ge ließ in ber That bie Prakffamation, in 10,000 Eremplaren brucen und se 
chiren, aber das Voll riß alle plaikie wie der ab.’ | 
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tungsbfätter zu fuspendiren, mit Ausnahme der Wiener Zeitung, 
welche fih bloß auf offizielle Mittheilungen zu beſchränken Hat. 

5) Alle Ausländer in ber Refidenz find mit legalen Nach: 
weiſungen ber Urfache ihres Aufenthaltes nambaft zu machen, 
die Paßloſen zur fofortigen Ausweifung anzuzeigen. 

6) Alle Klubs bleiben während des Belagerungszuftandes 
aufgehoben und gefchloffen. 

7) Ein Seber, ver fi 

a) obigen Maßregeln entweder durch eigene That oder 
dureh aufwieglerifhe Berfuche bei Anderen wider- 
feßt; wer 

b) des Aufruhrs oder der Theilmahme an demielben über- 
wiefen, oder 

ec) mit Waffen in ver Hand ergriffen wird, 

verfällt der ftandrechtlichen Behandlung. 

Die Erfüllung diefer Bedingungen hat 48 Stunden nad 
Beröffentlihung diefer Proffamation einzutreten, widrigenfalls 
ih mich gezwungen ſehen werde, die allerenergifchften Maß— 
regeln zu ergreifen, um bie Stadt zur Unterwerfung zu zwingen. 

Hauptquartier Heßendorf, ven 23. Oktober 1848. 
Fürft zu Windiſchgrätz, Feldmarſchall. 


Reihstagsbeihluf. * 

Da der Feldmarſchall Fürft Windifhgräß, im offenen Wis 
derfpruche mit dem Fatferlihen Worte von 19. Oftober und in 
offener Nichtachtung des Neichstagsbefchluffes vom 22. Oktober, 
in einer neuen Proklamation d. d. Heßendorf, den 23. Oftober 


#) Der Abgeordnete Sirrafewsti hatte zu dem Befchluffe folgenden Zu- 
ſatz-Antrag geftellt: 

„Das Mintfterium, den Gemeinberatb und alle exelutiven Behörden aufzu- 
fordern, dieſen Beſchluß des hoben Reichstags in allen umliegenden Ortſchaften 
son Wien dur Plakate zu veröffentligen, und möglichſt zur Kenntniß ber 
Offiziere und Soldaten zu bringen, außerdem noch ben Grafen Auerfperg und 
Die unter ben Befehlen bes Felbmarfhalle Windiſchgrätz ſtehenden Generäle 
son biefem Defchluffe der boben Reichsverſammlung zu verffänbigen.“ 

Dieſer Antrag blieb, obgleich, bie von dem Abgeordneten Umlauft beantragte 
Theilung der öragen, zugeſtanden werben war, bi ser Abſtimmung ‚In ber 
Minorität. 
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1848, Mafregeln über Wien verhängt, bie nicht. nur. bie. vom 
Raifer fanktionirten fonftitutionellen, fondern die allgemeinen 
Bürger» und Menschenrechte völlig „aufheben, jo erklärt ber 
Reichstag, daß diefes Verfahren des Fürſten Windiſchgrätz nicht 
nur ungefeglich, fondern eben fo fehr gegen bie Rechte des Bol- 
tes, wie des erblichen Tonftitutionellen Thrones feindlich iſt. 
Wien, ven 24. Dftober 1848. 
Für den fonftituirenden Reichstag, der Vorftand: 
5. Smolfa m. p;, Präſident. 
Wifer m. p., Öleispad m. p., ee 


yroflamationm Ä 

Mitbürger! Das Vorſtehende ift Die Stimme, des hohen 
Reichstages. So fprachen die Vertreter der in Wien tagenden 
Völker. Sie, unfere freiwillig erwählten Geſetzgeber, willen, 
wo die Grenze ift von Recht und Unrecht, von Freiheit und 
Unterbrüfung, von Hohn und gerechter Strenge. 

Der hohe Reichstag hat die Proffamation bes Feldmar⸗ 
ſchalls Fürſten Windiſchgrätz als ſelbſt die Menſchenrechte in 
Gefahr ſetzend erklärt. Millionen Herzen werden dieſes Urtheil 
nachſprechen. 

Mitbürger! Nie hat ein übermüthiger Brennus ſich in ſo 
ſchauerlicher Hoffarth als Feind des ganzen Menſchengeſchlechts 
erklärt. Nie find die gerechten Wünfche und Anfprüde eines 
mündigen Volfes erbarmungslofer in den Staub getreten wor- 
den. Das fanftefte Gemüth, der forglofefte Träumer, der arm— 
ſeligſte Gedankenmenſch muß über eine folche Sprache mit bren- 
nendem Zorn und unauslöfchlicher Entrüftung erfüllt fein. Mit— 
bürger! Auch ich erfenne in der Sprache des Fürften Windifchgräg 
als einzelnes Individuum einen Berrath, eine Sünde gegen bie 
Natur. Was müflen meine Empfindungen als derjenige fein, 
der von dem hohen Reichstage mit dem Auftrag betraut wor- 
den, unfere herrliche Stadt, zur Zeit die merfwürbigfte des gan- 
zen Erofreifes, gegen einen folchen Feind in Vertheidigungs— 
zuftand zu feßen? Mitbürger, urtheilt! 

In Anbetracht diefer entfeglihen Proffamation des Fürften, 
in Anbetracht diefer männlichen Erffärung unferes erleuchteten 
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Reicholages, in Aubelracht meines Mänbats, in Anbekracht; was 
Menſchenwürde, Soldatenehre, was Pflicht, Menſchlichkeit, Ge⸗ 
wiffen und Vaterlandsliebe mir an die Hanb’ geben, verbrdne 
ich, wie folgt: 

| Die Stadt Wien wirb von heute Abend’ 9 Uhr an als in 
Belagerungszuſtand befindlich erklärt. | 

Alle Gärden Haben’ um dieſelbe Stunde ohne Trommel⸗ 
ſchlag an ihren Sammelplätzen in Waffen zu ſtehen. 

Ein Fünftel aller Mannſchaft des Bezirks hat die Vor—⸗ 
poſten zu beziehen, ein’ zweites Fünftel ſteht auf Unterſtützung, 
der Neft begiebt ſich, ſo lange kein Allarm geſchlagen wird, 
zur Ruhe. 

Dadurch werben die Kräfte der Wehtmänner nicht vor der 
zeit verſchwendet werben. 

Die Zahl fämmtlicher ausrüdender Mannſchaft ift dem 
Seldadfütänten Fenneberg fofort zuzuſchicken! 

Um die Verteidigung beffer zu Teiten und zu überfehen, 
finde ich zu beffimmen, wie folat: 

Die Borflädte werden in acht Rayons eingetheitt, und ohne 
in‘ der bisherigen Einrichtung nach Bezirfen eine Aenderung zu 
treffen, unter die Befehle eines oberften Vertheidigungsleiters 
geſtellt. Solche müſſen Männer meines unbedingten Vertrauens 
und erprobter Energie fein. Es kanm unter der Wehrmannſchaft 
Wiens noch viele eben fo Würdige geben, als die ich auswähle. 
Allein ich Hatte noch. Feine Gelegenheit, ihre Kenntniſſe, ihre 
Willenskraft, ihre Geſinnungsküchtigkeit zu erproben. 

Die oberften Vertheidigungsleiter in den Rayons “find die 
nachſtehenden: | | 

Legivnsfönimandant Aigner für‘ die Brigittenau, Leopold» 
ſtädter Kavalleriefaferne, Augarten, Nordbahnhof. 

Korpskommandant Wutſchel für Leopoldſtadt, Prater und 
Zägerzeil. 

Korpskommandant Wittenberger für Landſtraße vom 
Donmiarme bis zur St. Marrer Linie. 

Korpskommandant Burian für Wieden von ver St. Matrer 
Linie big zur Favoritenlinie. 
Wiener Oktobertage. 1. 2 
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Bataillonschef Moſer von der. Savoritenlinie bis un An 
penborfer Linie. 5. 

Bezirkschef Braun von der Gumpenborfer. Einie bis zur.. 
Lerchenfelder Linie. 

Bezirkschef Röffel: von der Lerchenfelder einie bis zur 
Währinger Linie. | 

Hauptmann Bauer der afademifchen Legion. von der Wäh- 
ringer Linie bis zum Donauarme., - 

Die augenblicliche Organifation einer Militärpolizei in der 
inneren Stadt: ift. dem Feldadjutanten Fenneberg übertragen, 
und vemfelben ver Hauptmann Auditenr- Hammerſchmidt bei⸗ 
gegeben. *) 

Diefe Herren Bertpeidigungsleiter haben fich fogleich dem 
Herrn Generallieutenant Bem vorzuftellen und feine Weifungen - 
entgegenzunehmen. 

Die akademiſche Legion erhält ven Auftrag, jedem, derſelben 
einen Adjutanten beizugeben. 

Die Gemeinden haben fogleich: für das Hauptquartier ber 
Bertheivigungsleiter mit ihrem Büreau Sorge zu tragen. 

Der. Herr Geherallieutenant Bem dirigirt die Vertheidi— 
gung nach Außen: im Großen; mit ihm -alfein- verkehren die 
Bertheidigungsleiter, ver Herr Generallieutenant mit dem Haupt= 
quartier des Oberfommandanten. 

Ale Mobilen fliehen, wie früher, unter der Organifation 
und Leitung des Herrn Generallieutenants. Er ift von heute 
an ermächtigt, Waffen, Mäntel, Schuhe in Aerarialdepots gegen 
Abgabe von Duittungen zu requiriren und zur Ausrüſtung der 
Mobilen mit aller Energie zu verwenden. 

Zu jeder Kompagnie der-Mobilen hat die akademiſche Le— 
gion einen Offizier beizugefellen. 

Zu je zwei Gefchügen hat das Korps der Techniker ein 


*) Die von Fenneberg zu grünbende Militärpolizei var eigentlich, ohne 
daß Meffenhaufer felbft es ahnte, zur Ueberwachung ber jept ſchon kühn auf- 
tauchenden Manbvres ber Schwarzgelben beftimmt. Der gehäffige Name Mi- 
litärpolizei wurde in Sicherheitsbehörde umgetauft, als deren Chef Benneberg, 
ohne fih um Reichstag oder Meffenhaufer zu fümmern, mit Hüffe feiner Aubi- 
teure Juſtiz bandhabte und Ordnung und Ruhe aufrecht erhielt. 
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entfehloffenes Individuum auszuwählen, welches als Erſatzmann 
des fommandirenden Offizierd zu gelten hat. 

Bei jedem Bataillon find 24 Arbeiter anzumwerben, und 
mit Schaufeln und Aexten zu verfehen. 

Die Berpflegung findet für die gefammte Garde ohne 
Ausnahme von morgen den 26. Dftober aus meiner Opera- 
tionskaſſe ftatt. 

Das Hauptquartier des Oberfommandanten wird von heute 
Abend wieder in die Stallburg zurüdverlegt. 

Herr General- Lieutenant Bem behält nach wie vor fein 
Hauptquartier im Belvedere. 

Die BVerhaltungen im Falle eines Angriffs werden im 
Laufe des Tages öffentlich befannt gemacht werden. Sie dür- 
fen, und follen Niemand aus der Bevölkerung unbekannt bleiben. 

Mitbürger! Es ift ein großer, gemeinfamer, heiliger Kampf, 
zu dem wir rüften. 

Laßt Euch durch die vereinte Stärke unfers übermüthigen 
Seindes nicht in Bangen verfeßen. 

In den Mauern unferer Hauptftadt erficht auf das erfie 
Allarmzeichen ein Deer, doppelt fo ftarf ala das feine. 

Es ift nicht glaublih, daß das Heer von gleiher Wuth 
gegen unfere Errungenschaften und Freiheiten befeelt fei, als 
fein verblendeter Führer. . 

E3 find den Soldaten irrige Borftellungen über unfere Ab- 
fihten beigebraht worden. Sie müſſen darüber enttäufcht 
werden. 

Mitbürger! Mit Eurem Bertrauen ausgerüftet, der glü- 
hendſten Freiheitsliebe der Bewölferung, des Gehorfamg, der Un— 
terwerfung unter den Oberbefehl, Seitens aller Garden und 
namentlich aller Herren Offiziere, verfichert, blicke ich heiteren 
Auges auf die Enticheidung der nächſten Tage. Mitbürger! 
Wir werden fiegen, wir werben glorreich unfere Errungenfchaf- 
ten behaupten. Was vermag der künſtlich aufgeftachelte und ge- 
nährte Haß einer Bruderarmee gegen das unberwindliche Frei⸗ 
heitsgeſühl unſerer Bruſt? Mitbürger, unſer Belagerungszu— 
ſtand wird ein kurzer ſein, und ich hoffe noch immer, daß ein 
unblutiger Lorbeer unſere männlichen Stirnen ſchmücken wird. 

21* 
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Iqh Hoffe es, weil Ihr mit ſolcher Einheit, mit ſolcher Eht- 
ſchiedenheit rüftet. 
Gott und das Heifige Recht mit uns! 
Das Nähere meiner Beſtimmungen, rückſichtlich des mor⸗ 
gen eintretenden Belagerungszuſtandes, folgt nach. 


Wien, art 25. Oklober 1848. 
Meſſe nhau ſer, proviſoriſcher Oberkommandant. 


Nachtrag zu dem Frühbefehle am 25. Oktober 1848. 

Die Herren Bezirkskommandanten ſämmtlicher Vorſtädte 
haben nach Erhalt dieſes ſogleich Allarm ſchlagen zu laſſen, und 
alle Garden ohne Ausnahme haben unter das Gewehr zu tre— 
tem. Diejenigen, die nicht fogleih auf dem Sammelplatz er- 
feinen, find aus ihren Wohnungen abholen zu Taffen und in 
Gegenwart Aller auf das Ernftlichfte zu verweiſen. 

Die Bertheidigung unferer Freiheit, unferer angegriffenen' 
und bedrohten Menfthenrerhte, ift eine gemeinfame. Sie ift 
Pflicht eines Jeden, und wer dagegen handelt, ftentpelt fih zum 
feigen und gefimmungslöfen Berräther. Demnach befehle ich, 
fraft ver in meinem mir vom hohen Reichstage erteilten Auf: 
trage Tiegenden Vorrechte, wie folgt: 

Seder, der den Befehlen feiner Borgefegten nicht unbedingt 
Folge Teiftet, ift fogleich zu” arretiren und unter Bededung in 
das Hauptquartier abzufhiden. Desgleihen diejenigen, die 
auf wiederholte Aufforderung nicht auf ven Sammelpläßen er— 
fcheinen, die nicht auf den Poften marfchieren, wohin fie der 
Befehl des Kommandanten fendet, die denfelben vor erfolgter 
Ablöſung verlaffen, die zaghafte Rede führen, die die Beſchlüſſe 
und Ausſprüche des hohen Neichstages, des Gemeinderats, des 
Oberkommando's durch Tnechtifche Auslegungen zu entfräften 
furhen; die fonach durch alfe dieſe Handlungen, gleichviel, ob 
aus Feichtfirin oder aus böfer Abficht, dazu beitragen, das Ver— 
trauen in die Gerechtigkeit unferer heiligen Sache, in die Noth- 
wendigfeit unferer äußerten Nothwehr zu erfchüttern; alle diefe 
ſind, ohne Rüdficht auf Stand und Perfon, fogleich zu verhaf- 
ten: Sf Gefahr im Verzuge, fo fünnen alle Kommandanten, 
zur Statuirung eines abfchresfenden Beifpiels, mit ſolchen Elen— 
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den fummarifh verfahren. Ich appellire bei ſolchen Gelegenhei- 
ten an das Gewillen unferer Wehrmänner, ob nicht eine ſolche 
Kriegsjuftiz unerläßlih und unabweislih Noth thut. Liegen 
gegen einen Kommandanten augenfheinlihe Beweife vor, daß 
gr den großen Zwed unferer Selbftvertheidigung eher hinderlich 
als nützlich ift, fo iſt er Togleich feitzunehmen und dur den im 
Range Nächſten zu erſetzen. 

Die Beftrafung des Schuldigen wird und muß augenblid- 
lich, unnachfihtlih und dem Belagerungszuftand der Stadt ge- 
mäß fein. Bezüglich der Bertheidigung ſpreche ich mich vor 
allen Kommandanten, vor den gefammten Wehrmännern und 
der ganzen Bevölferung zum legten Male aus, wie folgt: 

Ale Vorſtädte müſſen bis 12 Uhr allarmirt fein. Die in: 
nere Stadt wird erft allarmirt, wenn die Stadt wahrhaft an- 
gegriffen wird. Jeder, ohne Unterichied, hat fortwährend, felbft 
wenn ihn fein Dienft trifft, unter Waffen zu fein. Waffen- 
unfähige müflen zum Barritadenbau und zu den Befeftigungen 
an den Linien und am äußerften Walle Tag und Nacht beichäf- 
tigt werden. 

Wie Ihon erwähnt, haben die Herren Bezirkächefs nach be= 
wirkter Allarmirung die Zahl ihrer unter Waffen ſtehenden 
Mannfhaft fogleih meinem Feldadjutanten Fenneberg melden 
zu laſſen. Die acht oberften Bertheidigungsleiter werben big 
Mittag zuverläffig auf ihren Poften eingetroffen fein. Gie 
werden dafür forgen, daß nicht mehr Mannichaft auf den Bor- 
poiten verwendet wird, als unumgänglich nothwendig. Jeder 
Bezirköchef hat in feinem Bezirke einen zweckmäßigen Bereit: 
fhaftsplag zu beftimmen, auf welchem fih die Unterſtützungs— 
mannſchaft Tag und Nacht zu befinden hat. Nur dadurd ift es 
möglich, an alle bevrohten Punkte, von welchen aus Unterftüßung 
verlangt wird, folhe augenblidlih und ohne Verzug zu ent- 
fenden. — Die Herren Bezirkschefs und Korpsfommandanten 
haben alfogleich die getroffene Wahl diefer Bereitichaftspläßge 
insg Hauptquartier zugleih mit dem ausrüdenden Stande dem 
Feldadjutanten Fenneberg anzuzeigen. Wagt der Feind, auf 
welder Seite immer, ober auf mehreren zugleich, einen 
Hauptangriff, fo wird die große Glode von St. Stephan ge: 
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läutet. Der Kampf muß fodann mit allen Mitteln, mit alfen 
Kräften, mit allem Muthe, mit aller Dingebung geleitet und 
geftritten werben. | 

Wie ich ſchon einmal bemerkt habe, wenn die größte Mehr- 
zahl der Wehrmänner eines Bezirkes ihre Schuldigkeit thut, 
wenn die Herren Offiziere mit dem vortrefflichen Geifte ihrer 
Mannfchaften wetteifern, dann wird auch jeder Bezirk für eine 
vielftündige Vertheidigung mit den eigenen Kräften ausreichen. 
Diefer Befehl ift möglichft zu verbreiten, allen Abteilungen zu 
erflären und an öffentlichen Pläben ver Bevölferung vor— 
zuleſen. | 

Munition wird von nun an nur auf meine unmittelbare 
Anweifung verabfolgt werden.*) Die Herren Bezirfschefs ha— 
ben mir fogleih anzuzeigen, wie die in diefen Tagen abgefaß- 
ten und vorgemerften Vorräthe verausgabt twurben. 

Wien, den 25. Oktober 1848.**) 

Meffenhaufer, prov. Oberfommandant. 


Kunpmahung.***) 

Die Stelle in meiner Proflamation vom 25. Oftober: 
„Die Stadt Wien wird von heute Abend 9 Uhr als im Bela- 
gerungszuftand befindlich, erklärt”, hat die Beforgniß der Eivil- 
behörden erregt. Das gefertigte Oberfommando, um jeder Miß— 
deutung im Keime vorzubeugen, erläutert den Sinn dieſer miß— 


°) Ein Befehl, der von dem größten Nachtheile für uns warb, da Meflen- 
baufer nie zu finden und bie munitionsbebürftigen Poften oft Stunden lang 
bas Feuer bes Feindes nicht erwiebern fonnten, weil der Herr Oberlommandant 
nicht zu finden ar. 

*) Bis dieſe weitläufigen Befehle gefchrieben, nedrudt und dann ange» 
Schlagen waren, vergingen, gering gerechnet, oft zwanzig Stunden, eine Zeit, 
nad ber, bei dem rafhen Gange ber Ereigniſſe, die Befehle oft gar nicht mehr 
ausführbar waren. 

»es) Fenneberg, ber bei Abfafiung ber hier angezogenen Proklamation zuge— 
gegen, hatte burch vieles Zureden Meflenhaufer beivogen, bie Stadt aud feiner- 
feits in Belagerungszuftand zu erflären, um bie innerhalb berfelben befindliche 
aufrührerifhe Faltion in. Schach zu erhalten. Eine Deputation bes Gemeinde 
rathes reichte hin, um von Meſſenhauſer die Rücknahme des Ausbruds zu er 
langen, obgleich er denfelben allerbings fo verftanden, wie ihn ber Gemeinde» 
rath richtig aufgefaßt Hatte. 
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verftandenen Stelle dahin: Von 9 Uhr Abends muß der Ver— 
theidigungszuftand durch Aufbietung aller waffenfähigen Mann- 
fchaft in allen Theilen verwirklicht fein. Das Oberfommando 
leitet nach wie vor blos die militärifhen Maßnahmen, während 
alle Behörden und Autoritäten ungefchmälert und unbeirrt ihre 
Funktionen fortfeßen. 

Aus dem Sinne dieſer meiner Anordnung folgt ferner, daß 
‘Feine eigentlihe Allarmirung mehr ftattfinden kann, da fämmt- 
liche Referve-Mannfchaft ohnedies den Umftänden gemäß unter 
den Waffen in Bereitfchaft fteht. 

Wien, am 25. Oftober 1848. 

Meffenhaufer, prov. Oberfommandant. 

Am 24ften war dem Oberfommando durch die Reichstags: 
permanenz folgende feltfame Zufchrift zugefommen, mit dem 
Auftrag, diefelbe zur erledigen: 

An den hohen fonfituirenden Reichstag! 

Es haben ſich bei der Nationalgarde Wiens Zweifel erho- 
ben, ob der hohe Reichstag die Verantwortlichfeit ter Verthei— 
digung der Haupt- und Refivenzftabt gegen die k. k. Armee 
bei Sr. Majeftät dem Kaifer übernehme. Da die bedrängte 
Lage der Garden Wiens und ihrer Aufopferung während der 
letzten 16 Tage die Anfrage wohl rechtfertigt, ob nach dem Aus- 
ſpruche des hohen Reichstags eine Vertheidigung rechtmäßig und 
in den Pflichten des Staatsbürgers begründet fei, fo erlauben 
fih die unterfertigten Garbechefs zu bitten: Ein hoher Reichs— 
tag möge den Befchluß faffen, daß die Nationalgarden ihr kon— 
ftitutionelles Recht mit den Waffen in der Hand gegen die be— 
lagernde Armee zu vertheidigen berechtigt find, ohne damit ihre 
Loyalität gegen den Fonftitutionellen Kaifer zu verlegen. 


Hoffmann m. p., Martinetz m. p., 

Chef des V. Bezirke. KRavallerie-Divifiong-Kommand. 
Brauer m. p,, Schaumburg m. p., 
Chef des IV. Bezirke. Kommandant des Bürgerregts. 
Saug m. p., Brants m. p., 

Chef des Generalftabes. prov. Chef des X. Bezirke. 
Höß m. p,, Plattenſteiner m. p., 


‚prov. Chef des I, Bezirkes, Chef des VI. Bezirkes. 
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Braun.m.p., Nöffel m. p., 
Chef des VIII. Bezirkes. Chef. des. II. Bezirkes. 
Aiguer m. p., Öftettenbauer,m. p., 
Legions⸗Kommandant. Chef des XL Bezirkes. 
Kurth m.,p., Yange.m. p, 
Artilferie-Rorpsfommandant. Chef. des IX. Dpaisles. 
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eh. bedarf wohl Feines um Rachdem ber. T Reide- 
tag doch den Muth gehabt, Windiſchgrätz's Verfahren als unge⸗ 
ſetzlich zu erklären, fällt es einigen Chefs der Nationalgarde 
ein, ihre eigenen, Befprgniffe der ‚Rationalgarde. felbft unterzu- 
‚Ihieben. — Fenneberg, dem. dies. Aktenftüd Seitens, der Per⸗ 
manenz übergeben wurde, ſandte eine Abſchrift hiervon an den 
Studentenausſchuß mit der Anfrage, ob Aigner im Namen der 
Legion unterſchrieben und legte daſſelbe, ohne die Anfragenden 
einer mündlichen oder schriftlichen, Antwort zu würdigen, ad acta. 
„Der Ausſchuß beihloß, Aigner, nad. Herſtellung des Friedens 
‚in Anflagezuftand zu verſetzen. 

‚Bon ‚ber Hofpoftverwaltung ‚erichienen folgende zwei Be— 
fanntmachungen : 

Bis jeßt (11 Uhr Vormittags) find in Wien feine, Ppften 
„angelangt. 

Es wird verfucht werden, bie hier aufgegebenen Korrespon= 
denzen und Zeitungen auch heute, fo wie es an ben vorherge⸗ 
gangenen Tagen geſchehen iſt, abzufertigen, doch kann ihre un⸗ 
‚aufgehaltene Weiterbeförderung bis zu. den Befimmungsorten 
nicht verbürgt werden, da bie, Befeitigung der. unbefannten Hin- 
derniſſe ihres weiteren Laufs ebenfo wenig in den Kräften der 
Poſtanſtalt liegt, als es verfelben möglich war, die von aus⸗ 
wärts erwarteten Poften, ungeachtet einige {don feit 6 Tagen 
ung fehlen, hierher nach Wien zu bringen. 

Bon der Ef. oberfien Hofpoftverwaltung. Dttenfeld. 


Zur Widerlegung der unwahren Gerüchte, welde bezüglich 
der am 23ſten und 24ften d. M. vom hiefigen, Hofpoftamte ab» 
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gefertigten, vor den Linien aber. angebaltenen Fäſſer ausgeſtreut 
wurden, wird auf das Beftimmieite verſichert, daß dieſe Fäſſer 
und zwar 31 an der Zahl, von der. hiefigen Staats-Eentraltaffe 
für, die Provinzial-Einnahmslaffe in Trieft aufgegeben wurden, 
in dreien berielben neue Sechs-Kreuzer- Münzen im Gefammt- 
werthe von 5100. Fl., und in den übrigen 28 Fäſſern Ein-Kreu— 
zeritüde, im Oktober von 3920 Fl., ſonach im Ganzen 9020 Fl. 
„enthalten find, deren ‚Abfendung von, bier die Beſeitigung des 
äußerft. fühlbaren Mangels an Ausgleihungsmünzen in Trieft 
zum Zwede hatte. Wien, am 25. Oftober 1848. 
Bon der. oberftien Hofpoft-Berwaltung. 


Der fogenannte Eentralausfhuß ber bemofratiihen Vereine, 
der bis zum 23ften ruhig berathen hatte, während die wah— 
ren Demokraten. fümpften, fing. zu begreifen an, baß es 
nicht mehr fo fortgehen fünne. — ‚Ohne, irgend eine erefutive 
Macht, ohne Anfehen, ohne intelligente Mitglieder, hatten bie 
Neberbleibſel dieſes Ausſchuſſes, unter des Herrn Chaiſes Vorſitz 
; ruhig in,der „Ente”, in der Schulerftraße, zu Mittag und 
zu Nacht geſpeiſt, bis ihnen ziemlich fühlbar bedeutet wurde, es 
ſeien noch genug Gewehre vorhanden, um auch das ſogenannte 
Komité, das tapfere Plakate ſchreibe, damit zu verſehen. — 
Da erſchien Tags darauf folgende ſchwulſtige Proffamation ‚und 
‚am 25ften eine weitere Bekanntmachung. 
An die Bewohner von Bien! 

Vierzehn Tage find vergangen. in. fruchtlofen Berhandlun- 
gen, in. Berfuhen ver Verſöhnung, die zu feinem Ziele führten. 
Bir. haben nichts, verlangt als unfer Recht, nichts als Gewähr: 
. Teiftung für die Freiheit, die wir mit unferm ebelften Herzblute 
errungen haben. Unſere Feinde haben unferen gerechten For⸗ 
„derungen nur ziweideutige, jefuitiiche, ausmweichende Antworten 
entgegengeftelit, und, während. wir vertrauend und an bas Herz 
des betrogenen Kaiſers wandten, haben fie im Stillen an un- 
ferem Verderben gearbeitet. 

- Bewohner von Wien! Die Maske ift gefallen, wir wiflen 
nun, woran wir find. - Nicht nur das Berderben unferer Stabt 
ift befchloffen, fondern die Zurücdführung des alten Zuftandes 
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durch das Mittel des Milttärdespotismus. Nachdem man die 
Stabt umzingelt, wagt es der Fürft Windiſchgrätz gegen Nerht 
und Geſetz Belagerungszuftand und Standrecht auszufprerhen. 
Mit frecher Lüge fchildert man die Zuftände unferer Stadt alg 
anarhifh, während Ruhe und Ordnung nie vollkommener 
herrſchten, wie eben jeßt. Die Verräther, welche »den Kaifer 
zur Flucht verführten und ihn fortwährend befagern, verbergen 
ihm die Wahrheit und erfchleichen feine Zuftimmung zu ihren 
verruchten Plänen. Die Stadt, wo die gefeßliche Landesver— 
tretung friedlich tagt, wo alle Behörden in ungeftörter Thätig- 
feit find, erklärt ein roher Solvat in Kriegs- und Belage- 
rungszuftand, ohne dazu auf irgend eine Fonftitutionell= gefeß- 
liche Weife berechtigt und beauftragt zu fein. So tritt man 
Recht und Geſetz, fo tritt man Freiheit umd die oft berbürg- 
ten Errungenfchaften, fo tritt man das feierliche Kaiſerwort frei 
unter die Füße, um einen Borwand zu haben für feine verrä- 
therifchen Pläne. 

Bewohner von Wien! Der Reichstag hat diefes verbre- 
herifche Treiben bereits für ungeſetzlich erffärt; er hätte es 
für hochverrätheriſch erklären follen! Stimmen wir ihm 
einmüthig zu. Aber enthüllt fei auch die verruchte Lüge vor 
der ganzen Welt, auf daß, wenn der Bernichtungstampf beginnt, 
ven man gewaltfam hervorruft, die Völker Europa’s mwiffen, wo 
das Recht und wo das Unrecht if. Bon diefem Augenblicke 
an giebt es Feine Parteien, feinen Meinungszwielpalt mehr; 
wir fämpfen nicht mehr für politifche Anfichten, wir kämpfen 
wie jenes fehlichte Hirtenvolf in der Schweiz gegen den Weber- 
muth der Fatferlichen Bögte, für unjere Freiheit, für un- 
fere Ehre, für unfern Heerd, für unfer Weib und 
unfre Kinder! 

Wer ift der Feigling, der an diefem heiligen Kampfe 
nicht Theil nimmt? Wien, den 23. Oktober 1848. 

Der Central: Ausfhuß*) der demokratiſchen Vereine 
Wiens. 


) Bei der bisherigen praktiſchen Unthätigkeit bes fogenannten Ausſchuſſes 
betrachtete ber allzeit fertige Vollswitz der Wiener bie Unterfärift zugleich als - 
Antwort auf die im letzten Sabe ber Proflamation ausgeſprochene Frage. 
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Befanntmadhung. 

Das Eentral- Komite der demofratifhen Vereine Wiens, 
unter Borfiß des Unterzeichneten, wurde von dem wahrhaft pa= 
triotifch gefinnten Oberfommandanten Meffenhaufer beauftragt, *) 
ein mobiles demokratiſches Freiforps zu bilden. Wir fordern 
alle freien Männer Wiens auf, fich diefem Korps anzufshließen, 
und bei dem Kreiheitsfampfe, welcher in. unferer Vaterftadt für 
ganz Europa geſchlagen wird, thätig mitzuwirken. 

Der Zwed des Korps ift ein heiliger; es fämpft für bie 
Errungenichaften des März und Mai, für die Souveränität des 
Volks, für die Würde feiner Vertreter im Reichstage. 

Welcher Feigling bliebe bei diefem Kampf zurüd? 

Die Einfhreibung findet in der Adjutantur des Korps, 
Stadt, Schulerfiraße, Gafthof zur goldenen Ente im zweiten 
Stod, ftatt. 

Die Bedingungen find diefelben, wie bei dem mobilen Uni- 
verfttäts-Korps, mit Bortheilen, die beim Einreihen näher be— 
kannt gegeben werden. 

Hoch lebe das edle fouveräne Wien! 

Adolph Chaiſes, 
Vorſitzer des Eentral-Ausichuffes und Kom- 
mandeur des mobilen demofrat. Freiforpe. 


Spät Abends am 24ften erfchien noch folgende Kundma— 
chung von einem unferer tapferftien und bebarrlichften Revolu— 
tionsmännern: 

Kundmadung. 
Auf Befehl des Nationalgarden-Oberfommando’s wird ein 


*) Eine Lüge! Chaifes erfhlih fih von Meffenhaufer eine Bewilligung, 
ein Freikorps zu errichten (feineswegs aber den Auftrag), indem er ihm fagte, 
er hätte 500 bis 600 Mann beifammen, bie nur unter ihm ferhten wollten. 
Eine Aufichneiderei, die mit Fallftaff wetteifert, von welchem Herr Chaifes über- 
haupt viel an fih trug. Chaifes Korps war erft am 28ften gegen 500 bis 
600 Mann ftark, kümmerte fich jebodh nur wenig um feine Befehle. Obgleich 
Meſſenhauſer ſelbſt vom Stubentenfomite, das Herrn Chaiſes zu wiederholten 
Malen, als er ſich bet deſſen Beratbungen eingebrängt, bie Thüre gewiefen, 
erfucht worben, einen fo wichtigen Poften nicht in bie Hände biefes Mannes zu 
geben, fo wollte dieſer doch feine Unterfchrift nicht zurüdnehmen. 
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Corps d’elite aus den Reihen ver Nationalgarde, des akademi—⸗ 
hen Korps und der Arbeiter-Bereine gebilpet. 

Diejenigen, die in diefer Stunde der Gefahr mit Kraft 
und Energie unfre bebrobte Freiheit vertheidigen wollen, ‚wer: 
den aufgefordert, fih in dem Univerfitätsgebäude in dem untern 
Saale anzumelven, wo fie die näheren Bedingungen und ‚befon- 
deren Bortheile, die ihnen geboten werden, erfahren. 

Die Mitglieder der Reichsverfammlung in Frankfurt, Her- 
ren Rob. Blum und Fröbel, haben fih dieſem Korps, welches 
unter dem unmittelbaren Befehle des Nationalgarde- Oberfom- 
mando's fteht, als Volontärs eingereiht. 

- Hauf, Korpsfommandant. 


XXIV. 
Gefechte am 26., 27. und 28. Oktober. — Verhandlungen ver 
drei Behörven. — Verordnungen und Plakate. 


Die Ereigniffe drängen ſich von nun an raſch und’ die Kanipf- 
feenen laſſen fich nicht wie früher im den Rahmen ver Gefchichte 
eines einzelnen Tages zufammendrängen, wenn der Leſer ein 
anfhauliches Bild der beivderfeitigen Operationen erhalten ſoll. 
Der 26., 27. und 28. Oktober find die entfcheidenden Tage und 
Angriff wie Vertheidigung bilden ein untrennbares Ganze, zu 
dem die gebrudten Heldenthaten der drei Revolutionsbehörden 
nur eine ſchlecht gepinfelte Staffage bilden. Bor 26ften an 
datirt fich der nur allzugeringe Terrorismus, der von dem Chef 
der Sicherheitsbehörde zur Vertheidigung der ſchwer bedrängten 
Stadt, wie zur Aufrechterhaltung der Heiligkeit des Eigenthung 
ausgeübt wurde. — Die Schwarzgelben erhoben in freudiger 
Siegeshoffnung wieder ihre Häupter, Schüffe fielen aus den 
Gaffen der inneren Stadt anf vorüberziehende Patronillen oder 
Chefs, ein Steinregen begrüßte den Verfaffer diefer Geſchlchte, 
als er mit einem feiner Adjutanten durch die Goldſchmiedgaſſe 
ritt. Noch waren nicht alle waffenfähigen Männer zur Ber- 
theidigung der Stadt aufgeftanden, und während Taufende an 
den Barrifaden ihr Leben für die Freiheit einfegten, fah man im 
den Kafehäufern junge Leute Billard ſpielen oder Zeitungen Tes 
ie. Dandy’s fpazierten in’ der Stabt umher oder Iungerten 
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auf den öffentlichen Plätzen herum, während die Schwarzgelben 
in ihren Häufern geheime Konventifel hielten. Dem mußte ein 
Ende gemacht werden. Es galt eben fo den Berrath fern zu 
halten, als die Stadt von Müßiggängern zu fäubern. Fenne— 
berg entfandte von dem neugebilveten Eliteforps ftarfe Patrouillen 
nach allen Richtungen der Stadt, mit der Weifung, alle Stra- 
Ben, Kafé's und Gaftwirthfchaften von Müßiggängern zu ſäu— 
bern und alle jene, die fich nicht durch Legitimationskarten als 
Ausländer, Gemeinderäthe oder Deputirte ausweifen, fofort in 
das Hauptquartier 'abzuliefern. Auf Legitimationen, bie in 
Dienftenthebungsfarten beftanden, ſollte feine Rüdficht genom- 
men werben. Jeder Mann müßte bewaffnet auf der Straße 
ericheinen, gleichviel, ob er dienfipflichtig war oder nicht. Die 
von den Patrouillen ins Hauptquartier: Abgelieferten wurden 
mit Waffen verfehen und in Abtheilangen von 300. Mann nad 
den Barrifaden gefandt. Die Esforteführer hatten den Befehl, 
Jedweden, der auf dem Wege nach den Barrifaden einen Flucht⸗ 
versuch wagen follte, niederzufchießen. 

Die Nachforichungen nah Waffen und Munition wurden, 
troß Gemeinderath und Reichstag, auf Fennebergs Befehl durch 
Mitglieder des Studentenfomite’s fortgefeßt. An 2000 Ge- 
wehre und über 10,000 fcharfe Gewehrpatronen waren das Re— 
fultat derjelben. Zahlreiche Verhaftungen wurden vorgenommen, 
die Wachen bei Recſey verftärkt, die Gefängniffe der Getraide- 
marft- und Salzgriesfaferne zu Verhaftslokalen benußt. Das 
von Meflenhaufer ernannte Kriegsgericht Tieß Fenneberg der 
Form nach beftehen und wies ihm unbedeutende Fälle zu, wäh— 
rend in wichtigen Angelegenheiten eigne flandrechtliche Kommii- 
fionen gebildet wurden. Der Auditeur in Meffenhaufers Haupt- 
quartier, Namens Franklich, fehrieb über jeden Verhafteten zehn 
bis zwölf Bogen, gerade als wenn die Zeitumftände die lieb- 
lichen Gewohnheiten der fohreibfeligen deutfchen Gerichte befon- 
ders befördert hätten. Am Stephansplaße, Burgplaße, bei der 
Univerfität und auf den Bafteien wurden Kanonen aufgefahren, 
die, im Falle einer von den Schwarzgelben verfuchten Kontre— 
revolution im Innern der Stadt, fih gegen diefe zu fihern be- 
flimmt waren. Die Hofburgmwache, genannt Staberlgarbe, welche 
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bisher ihre Gewehre behalten, wurde auf Befehl Fennebergs, 
troß des heftigfien Widerfpruchs des Gemeinderathes und der. 
Permanenz des Reichstages, entwaffnet. ‚Hauptmann Pausner, 
der mit der Ausführung dieſes Befehles beauftragt war, fand 
zuerft Widerftand, worauf er, unter Androhung, feine Abtpeilung 
Feuer geben zu laffen, die Lokale der Burgwache befeßte und 
die Desarmirung, vornahm. 

‚Die Elitelorps, zu deren Gründung die Idee von dem 
wadern Demokraten Hauf ausging, waren keineswegs, wie es 

durch Fröbels ſchlecht aufgefaßten Bericht beinahe in der ganzen 
deutſchen Preſſe hieß, zur Aufrechthaltung der Ordnung in der 
innern Stadt geſchaffen worden. Schon der Name ſpricht den 
eigentlichen Zweck derſelben aus. Es war auf Verlangen des 
Chefs der Sicherheitsbehörde, der zur Vermittelung ſchwarzgel— 
ber Konſpirationen und Aufrechthaltung der Ordnung gegen die 
Schwarzgelben *) von Meſſenhauſer angeordnet worden, daß 
demfelben jederzeit volle Dispofition über die Mannfchaft ver 
Eliteforps zuftände, falls er einer foldhen zu feinen Zweden be— 
dürfte. Und fo waren denn auch abwechſelnd 300 Mann von 
beiden Korps zur Berfügung Fennebergs im Hauptquartier an— 
weiend. Fröbel, Blum und Hartmann traten in dag Korps 
Hauks, da fie von Herrn. Chaifes nicht befehligt fein wollten 
und mußten recht wohl, daß fie nicht zum Patrouilliren in ber 
inneren Stabt verwendet werden würden. Go führte denn au 
Senneberg, an den in letter Zeit die Mehrzahl der Meldungen 
einging, Blum mit feiner Kompagnie ald Berftärfung zur So— 
phienbrüde. 

Wir laſſen die Verhandlungen der Behörden und die von den— 
felben während des 26ften, 27ften und 28ften ausgegangenen Publi- 
Fationen vorausgehen und begleiten diefelben, wo nothwendig, 
mit einem Kommentar. Bon Tagen, die fo reich an den man— 
nigfachften Ereigniffen, wo Jedweder befahl und Jedweder meift 
nur das ausführte, was ihm gut däuchte, ift es beinahe eine 
Unmöglichkeit, ein zufammenhängendes Bild zu geben und ber 
Berfafler war daher bemüht, durch forgfältige Zufammenftellung 





) Wie aus feiner Proflamation vom 26ften zu erfeben. 


— 


— der Quellen zu erwerben. 
Verhandlungen und Aktenſtücke vom 26. Oktober 
Kundmachung. ®) 
Mit dem heutigen Tage um 12 Uhr läuft die von dem 
Herrn Feldmarſchall Fürften Windifhgräß der Stadt geftellte 


Friſt ab. 
Das Oberkommando hat bei der geſttigen Inſpizirung ver 
am meiſten ausgeſetzten Punkte mit Beruhigung wahrgenom⸗ 
men, daß der Barrifavenbaii und das’ Aufwerfen anderer Ver⸗ 
ſchanzungen mit eben fo viel Einficht als Eifer ins Werk gefeht 


wurden. 
Es bedarf Feiner Erinnerung, daß mit dieſen Arbeiten raſtt 


>) Diefe Klindmachung giebt und zu mehrfachen Etbrterungen Anlap. Zu 
Erfteh beweiſt fie Meſſenhauſers Unwiſſenheit, da er vom ſtundenlangen Spies" 
len einer Batterie gegen in aller Eile gebaute Barrilaben doch keine Zerſtörung 
berfelben erwartete. Diefe Kundmachung giebt ferner in einem weiteren Yafıs 
die Erläuterung zu Fröbels allgemein mißverftandenem Bericht über den Be- 
fehl, den angeblich Blum hatte, feine Kanonen nicht zu gebraishen. Unſete 
Leute pflegten oft auf einzelne Plänkler mit Gefhüg zu feuern, was uns, in 
Anbetracht bes Munitionsgmangels, Außer nachtpeilig warb. In Folge deſſen 
war ber Defehl gegeben, nur auf halbe Kanonenfhußweite und nur gegen an- 
rüdende Sturmfolonnen, nicht aber auf einzelne Plänkler ober Plänkterketten 
mit Gefhüs zu feuern. Diefen und keinen andern Befehl batte Blum er- 
halter und wie er, alle felbftffändigen Poftentommandanten. Als bie Dampf⸗ 
müblen wieder von uns genommen werden follten, bediente fih Blum feiner 
Kanonen ganz vorzüglich zur Unterftügung ber Stürmenden und eben fo beim 
Sturm auf bie Sophienprüde Seitens ber Kaiſerlichen. Der angeblide 
Berrath mit den mit Sägeſpänen umd Sand geflllten Patronen, von bene” 
Fröbel gleichfals fpricht, beruht auf gleichen Mißverſtändniſſen. Bekanntlich 
bedient man ſich zur Abrichtung ber Rekruten, bie nicht gleich im Feuer-ererjiren, 
fogenannter Ererzierpatronen, die mit Sand ober Sägefpänen gefüllt find und 
mit benen bag Faden u. f. w. eingeübt wird. Solche Patronen befanben ſich 
im Zeughauſe und wurden entwedber zufällig oder aus Undätfamteit oder Uns 
leinfnig mit den fchärfen Patronen vermengt. So konnte es ſich leicht erge⸗ 
ben, daß eine Batterie zehn bis zwölf folder falſchen Patronen erhielt und an- 
bere feine oder höchſtens zwei big drei. Wir find weit entfernt in beiden Fällen, 
Fröbel abfihtlih Entftelung ber Thatſachen unterftellen zu wollen. Diefelbe 
beruht feinerfeits einzig und allein auf milirärifcher Unkenniniß. 
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108 fortgefahren werben muß. Die Wälle, hinter welchen ver 
bürgerlihe Wehrmann für Freiheit und Eigenthum fämpft, müf- 
fen Schöpfungen von unüberwindlicher Stärfe fein und das 
flundenlange Spielen ganzer Batterien darf fie nicht in Brefche 
legen. 

Ich erwarte von den Fähigkeiten und dem trefflihen Geifte 
unierer Techniker hierin das Ausgezeichnetfte. Die Eifrigen und 
Erfindungsreichen werben öffentlich belobt werben. 

Sch fomme auf die Worte meines Befehles an die Kom— 
mandanten fämmtlicher Linien vom 24. Oftober 1848 zurüd. 
Es ift gar fein Grund vorhanden, zu glauben, daß wir vor dem 
Eintreffen einer legten Erflärung des Fürften von feiner Macht 
ernftlich angegriffen werden. Alle fih entipinnenden Gefechte 
werben, wie bisher, auf eine Plänfelei hinauslaufen, die aller- 
dings auch in eine leichte Kanonade ausarten fünnen, hierüber 
babe ich den Herren Kommandanten der Linien mit allem Nach— 
druck als militärische Gewiffenspfliht an das Herz zu Tegen: 
Man muß einzelne Schüffe hinnehmen, ohne fie zu ermwie- 
dern. Solches ift männliche FSeftigfeit, folches ift der Beweis 
wahren Muthes. Ohne Zweck und ohne Befehl vom Ober— 
fommando fechten, ift Leichtfinn, wenn bedeutende Munitionen 
verfchoffen werden, in Anbetracht unferer Mittel fogar ein Ber- 
brechen. 

Man muß die Zahl der Mobilgarde nicht überfchäßen. 

Wenn alle Linien nach Berftärfung fihreien, fo muß es 
wohl gefcheben, daß ich dorthin feine Unterftüßung ſchicken kann, 
wo fie am meiften Noth thut, aus dem einfachen Grunde, weil 
ich die ftabile Garde erft dann verwenden kann, wenn ich Al- 
farm Schlagen zu Taffen bemüßigt bin. 

Ich erfuche die Herren Kommandanten, in diefer Hinficht 
ihren Mannfchaften zuzufprechen, fie auf die tiefe Bedeutung 
meiner Worte aufmerffam zu machen und das Oberfommando 
nicht mit Gewalt zu der verderblihen Maßregel binzuftoßen, 
Kanonen, Munition und Menfchen vor der Zeit zu verſchwenden. 

Wien, den 26. Oftober 1848. 

Meffenbaufer, 


Ä provif. Oberfommandant. 
Wiener Oktobertage. II. 22 
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Aufruf. 

Es hat in der akademiſchen Legion eine Abtheilung ent 
fihfoffener Männer unter dem Titel: „Todtenkopflegion“ beftan- 
den. Diefe Schaar ift aufgelöft worden. Da es höchſt wün- 
fchenswerth ift, die Namen dieſer Braven zu willen, welche 
gleichſam ein äffentliches Gelübde ablegen, fich bei allen Unter- 
nehmungen die Erften in die feindlichen Kugeln zu ftürzen, fo 
ergeht der Aufruf an alle Glieder der aufgelöften Schaar, wo 
fie fih immer befinden mögen, fo wie an alle diejenigen, welde 
bei den gegenmwärtigen Berhältniffen ein derartiges Gelübde ab- 
fegen wollen, fich in der Adjutantur des Belvederes einzufinden, 
und nah Einzeichnung ihrer Namen zur Verwendung als Leit- 
männer der einzelnen Schaaren mit der Musfete in der Hand, 
zur Berfügung zu fielen. Wien, den 26. Dftober 1848. 

Meffenhaufer, 
prov. Oberfommandant. 


Es fommen Fälle vor, daß Kommandanten oder einzelne 
Garden im Mebermaß des Eiferd Gemeinderäthe zur Leiftung 
der Wehrpflicht anhalten. Das Oberfommando findet ein fol- 
ches Berfahren aus dem Grunde unftatthaft, weil die Herren 
Gemeinderäthe Tag und Nacht unausgefegt an allen Orten für 
das Wohl der Stadt arbeiten und ihre Kräfte, ihre Gefundheit, 
ja felbft ihr Leben eben fo unerfchroden und hingebend, wie ber 
Wehrmann hinter der Bruftiwehr, dabei bfoßftellen. 

Es wird daher nicht allein verboten, einem Herrn Ges 
meinderath Gardendienſte aufnöthigen zu wollen, fondern jeder 
Kommandant erhält hiermit den gemeffenen Auftrag, ihnen zu 
ihren Verrichtungen, welche fie an und über die Linien hinaus— 
. führen, allen mögliden Vorſchub zu leiften. 

Bon heute an werden die Herren Gemeinderäthe zu ihrer 
Legitimation eine Medaille bei fih tragen und fie bei allen 
Zweifeln über ihr Amt mit Bereitwilligfeit vorweifen. 

Meffenhaufer, 
prov. Oberfommandant. 


Befehl an alle Kommandanten. 
Fürſt Windiſchgrätz Hat der Deputation des Gemeinderaths 
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erHlärt, er müſſe bei feinen Bedingungen beharren, er verlange 
unbedingte Unterwerfung, und am Abend werde er die Feind» 
feligfeiten eröffnen. Es haben demnach die Kommandanten bie 
Außenwerfe und die Barrifaden auf das ſtärkſte zu befeßen, die 
Unterſtützungen aufzuftellen und eben fo alle Refernen unter die 
Waffen treten zu laſſen. Jeder, ohne Ausnahme, hat von 6 Uhr 
Abends auf feinem Poften zu fein und denfelben ohne beftimmte 
und ausbrüädliche Erlaubnig des Kommandanten auf feinen Fall 
zu verlaſſen. 

Mitbürger! Der Feldmarfchall geht von der Anficht aus, 
in Wien herrſche eine Heine Faktion. Er wird an unſerem 
Widerſtande erfahren müflen, daß die gefammte Bevöllerung es 
als Ehrenſache anfieht, auf folche Bedingungen nicht einzugeben. 
Es möge denn das Verhängniß eines Bruberlampfes walten. 
Was immer an aufrichtigen Friedensmitteln verſucht werben 
fonnte, ohne Ehre und Freiheit der Willkür einer Militärherr- 
ſchaft zu überkiefern, ift von allen Körperfchaften ohne Ausnahme 
vem hohen Reichstage, dem Gemeinberathe und der National 
garde zu wiederholten Malen verfucht worden. Wir können den 
abgerifienen Faden der Berhandlung nicht mehr aufnehmen, 
ohne das Gottesurtheil eines gererhter und heiligen Kampfes 
verfucht zu haben. 

Kommandanten und Wehrmänner! Wir find weder Ver— 
ichwörer noch Aufrührer gegen die geheiligte Perfon Sr. Maj. 
des Kaiferd, noch gegen die verfaflungsmäßigen Rechte feines 
fonftitutionellen Thrones. Im Gegentheil, wir find es, Die den 
fonftitutionelien Thron vertheidigen; wir find es, bie ber 


Anardie entgegen treten, wir find es, die gefeglihe Ruhe 


und Ordnung durch verfaſſungsmäßige Mittel dauernd be- 
feftigt fehen wollen. Alle Körperfchaften, im ihrer Mitte lei— 
denſchafisloſe, befomnene und gewiſſenhafte Männer, haben gegen 


das Verfahren des Feldmarſchalls Proteft eingelegt: Die Wehr: 


männer Wiens werden zeigen, daß dieſer Proteft nicht auf 
Worten: beruht, Das Geläute der großem Sturmglode vom 


St. Stephan wird das Zeichen fein; daß. der Angriff des Fein⸗ 


des auf irgend einer Seite ein ernſtlicher fei. 
Blos die Deren Vertheidigungsleiter, Generallieutenant 
22* 


* 
“ 
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Bern, Oberft Aigner, Wutfchel, Wittenberger, Hauptmann Bauer 
und Mofer, die Bezirkschefs Braun und Neffel haben mir Mel- 
dungen zuzufchidten. Bon 9 Uhr Abends ab bin ich auf der Rothen- 
thurmbaftei zu treffen. Die Herren Bertheidigungsleiter haften 
mir mit ihrer Ehre für die Richtigkeit ihrer Angaben, weil es 
nur fo möglich ift, zweckmäßige und richtige Hülfen zu geben. 
Das Plänkeln und Schießen ift in Anbetracht der wenigen Mu- 
nition unter Todesftrafe zu verbieten. Da es erwiefenermaßen 
vorliegt, daß von Garden in diefen Tagen abgefaßte Munition 
verheimlicht wird, fo ift folche gleichfalls bei Vermeidung von 
fkandrechtlicher Berurtheilung alliogleih dem Bezirkschef auszu— 
folgen, welder die Summe verfelben ohne Säumen ſogleich 
wieder den Bertheidigungsleitern anzugeben bat. Feder Bezirk 
muß fich, fo lange es fich nicht Har herausftellt, wohin der Haupt- 
angriff gerichtet ift, durch die eben aufgeftellten Mobilen und 
feine eigenen Kräfte vertheidigen. 

Diefer Befehl ift an allen Barrifaden und an allen Orten 
öffentlich vorzuiefen und wird, nach erfolgter Drucklegung, bei 
jeder Abtheilung in mehreren Exemplaren vertheilt werden. 

Brüder! die Würfel find gefallen, das heilige Recht wird 
fiegen! Wien, den 26. Oftober 5 Uhr Abends. 

Meffenhaufer, 
prov. Oberfommandant. 


Kundmachung. 

Das Oberkommando hat mir laut Proklamation vom 
25ften d. M. die Organiſation einer Sicherheitsbehörde über- 
tragen. 

Aufrechthaltung der Ordnung und Sicherheit inmitten die= 
fer gefahrvollen Zuftände ift ihr Zweck. 

Sch werde venfelben mit aller Energie verfolgen und dem 
in mich gefeßten Vertrauen zu entfprechen fuchen. 

Die Barrifaden find die Bruftwehr unferer Freiheit. Wer 
fih weigert, deren Bau nach Kräften zu fördern, ift ein Ber- 
räther an unferer heiligen Sache. 

Bon ber Theilnahme am Kampfe, wie von der Mitwirkung 
am Barrifadenbau find nur die Mitglieder. des hohen Reichs— 


341 


tages und des Gemeinderatbes ausgenommen. — Das PBater- 
land fordert ihre eriprießlichen Dienfte in einem anderen Wir— 
kungskreiſe. 

Ausländer, ſo wie alle mit Dienſtenthebungskarten verſehene 
Beamte, find dieſer Verpflichtungen enthoben. 

Alle Verhafteten ſind vor die Sicherheitsbehörde zu führen. 
Sie wird wegen ihrer Ueberweiſung an andere Behörden aus— 
ſchließend verfügen. 

. Mitbürger! Wir haben nicht blos den äußern Feind zurüd- 
zumeifen, wir müflen auch den inneren fräftigft niederhalten. 

Sn unferen Mauern befindet fih, neben hunderttaufend wür- 
digen Söhnen, eine Heine, aber verrätheriiche Faktion. 

Alle Mittel ihrer Tätigkeit müflen unbedingt gebrochen 
werben. 

Geheime Berfammlungen Bewaffneter find firengfteng ver- 
boten und e8 unterliegen deren Theilnehmer im Betretungsfalle 
ber Friegsrechtlichen Behandlung. 

Berbergen und Unterfchleif von Waffen, Munition und Le— 
bensmitteln, werfallen als Berratb am Baterlande einer ſumma— 
rifhen Behandlung. 

Alle in den Straßen müßig herumfchweifenden Perſonen 
find von den PVatrouillen, welche Tag und Nacht die Stadt 
durchziehen, anzuhalten und zur nächften Barrifade abzuliefern. 

Mit Ausnahme der bereits oben bezeichneten Verfonen hat 
Jedermann, auch außer Dienft, in Waffen zu erfcheinen. 

Alle Stadtthore find bis auf weiteren Befehl Tag und 
Nacht geöffnet zu halten. Die Kommunikfationen find in feiner 
Weife zu erfchweren. 

Mitbürger! Ihr habt Euch bis jebt die Bewunderung der 
Mit- und Nachwelt erworben durch Eure todesmuthige Ver— 
theidigung der Freiheit! Ihr erkennt, daß auch diefe neueften 
Maßregeln nur die Wahrung unferes Rechtes vor Verrath, Feig- 
heit und Dinterlift bezweden. 

Wien, den 26. Dftober 1848. 

Senneberg, 
Hauptmann, Chef der Feldadjutantur 
und Sicherheitsbehörbe. 
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Dom Generakftabe.*) 

Die Mannihaft des Transport- Sammelhaufes iſt vom 
Herrn Militär» Platfommandanten, General von Mattauſchet, 
angeswiefen, fich bei dem bevorſtehenden Kampfe neutral und 
ganz paffiv, unter Androhung des Standrechtes, in dem Trans⸗ 
porthauſe zu verhalten. Für den Befolg dieſes Befehles bürgt 
der Herr General vor dem verfammelten Gemeinderathe mit 
feinem Ehrenwort. Das Oberfommando erkennt es als Pflicht, 
das Wort eines Ehrenmannes zu achten und ſtellt hiermit das 
Transporthaus unter ven Schuß der Bollswehr, wie au ber 
löbliche Gemeinderath ein Gleiches gethan hat. Died wird zur 
Bermeivung von anders gedeuteten Gerüchten öffentlich belannt 
gemacht. Wien, den 26. Dftober 1848. Haut, 

Chef des Generalftabe. 


Herr Dberfommandant! 

Am 26ften gegen 9 Uhr früh machte der Feind beinahe zu 
gleicher Zeit im Augarten, Praterftern, Franzens⸗ und Sophien- 
brüde den Angriff; fpäter in Erdberg und Rußborf. Sein Feuer 
war äußerft heftig, wurde aber von ben Unſeren ebenſo lebhaft 
erwivert. Das Refultat des Angriffs war, daß die Rebellen- 
truppen den Augarten, den Norbbahnhof und die Dampfmühle 
befesten. Die Sophienbrüde zu nehmen war ihnen, troß aller 
Anftrengungen, unmöglich, denn bort ſtand zwar nur 1 Kom— 
pagnie des 3, Bataillonsg Mobilgarbe, Oberft Wutfchel, 1 Ab- 
theilung Brünner und Landftraßer Nationalgarde und 1 Kanone, 
aber: diefe wehrten den Feind auf das Heldenmüthigfte ab; nach 
zwei Stunden erft fam die 2. und 3. Kompagnie beflelben Ba= 
taillons zur Ablöſung und hielt eben fo tapfer Stand; nachdem 
die eine Kanone durch eine ganze Batterie demontirt war, wurde 


=) Ueber das Verweilen bes General-Majors Mattauſchek ift ſchon im 
frühern Abfehnitten Näheres gefagt. Das unter ben Schuß bes Volles ge- 
fegte Transporthaus, d. h. deſſen Mannfhaft, vergalt den Schutz damit, baf 
fie, troß des angeblich von Mattaufchel angedrohten Standrechts, nad der 
Einnahme der Leopolbſtabt und Landſtraße aus ben Fenftern auf wehrlofe vor- 
übergebende Weiber und Kinder feierte und fonftigen Unfug, wie Plünberung 
u. f. w., verübte. Warum hatte auch der Herr General fein Eprenwort gegeben? 
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die Brüde durch Kleingewehrfeuer vertheidigt. — Beſondere Er- 
wähnung verdient ber Adjutant Herr Popawetz und der Vor— 
meifter ber Kanone. — Bald fland das nebenan liegende Holz⸗ 
lager, Haus und Gärten in Flammen, die Zuderraffinerie, das 
Korfihaus und mehrere reiche Dolzlager an anderen Seiten 
wurden erbarmungslos von den Rebellentruppen den Flammen 
preisgegeben. Wien hätte mit feinen Vorſtädten ein Raub ver 
Flammen werden können, wenn der Wind halbwegs ungünftig 
gemweien wäre. — Die Sopphienbrüde wurde von den Unſeren 
theifweiie zerflört. Wien, den 26. Oktober, 6 Uhr Abends. 
General Bem. 
Kundmadhung. 

In Erwägung der von der niederöfterreichiichen Regierung 
dargeftellten Nachtheile, welche durch das zu häufige Entziehen 
des Lehrperionals im hiefigen Waifenhaufe und in den Elemen- 
tarichulen von ihrem eigentlichen Berufe durch die Dienftleiftun- 
gen in der Nationalgarde dem Unterrichte und rüdjichtlih ven 
Schülern zugehen, und über das in Folge deſſen von der nieber- 
öfterreichiichen Regierung geftellte und vom hoben F. k. Minifte- 
rium des Unterrichts unterm 27. September d. %., Zahl 6450. 
1705. unterftüßte Einfchreiten, hat das hohe Minifterium des 
Snnern unterm 3. Dftober d. J. zu beftiimmen befunden, daß 
ſowohl die Lehrer und Aufieher des hiefigen Waifenhaufes, als 
auch die Lehrer und Lehrgehülfen an allen biefigen Hauptpfarr— 
und Zrivialichulen innerhalb der Linien Wiens, während dee 
Schuljahres, mit Ausnahme der Ferienzeit, von der Berpflich- 
tung zur Dienftleiftung in der Nationalgarde enthoben werben. 

Diefe vom Nationalgarde-Oberfommando untern 24. Of: 
tober d. 3., Zahl 2553. 699. anher zur Amtshandlung abgege- 
bene minifterielle Berorbnung wird hiemit umter dem Beifügen 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß dem genannten Lehr» 
perfonale nach beffen ordentlicher Legitimirung auch für bie 
gegenwärtige Zeitperiode, mit Grundlage des erwähnten Mini— 
fterialerlaffes, die Enthebungsfarten bei dem Oberfommando 
ausgefertigt werden. Wien, den 25. Dftober 1848. 

Bom Berwaltungsrathe der Wiener Nationalgarbe. 
Dr. Bauer, Bizepräfivent. Dr. Schwarz, Schriftführer. 
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Sitzung des Gemeinderathes vom 26. Dktober, . Abende 
6 Uhr. Herr Freundt theilt der Berfammlung das Ergebniß 
der an. den Fürften Windifchgräß abgefendeten Debutation mit. 
Der Fürft fand es nicht mehr nöthig, der Deputation Erläutes 
rungen über die am 23ften erlaffene Proklamation zu geben, da 
felbe bereits durch ein Plakat erfolgt find. Er habe die ihm 
auszuliefernden Perfonen namhaft gemacht, die da find: Gene- 
ral Bem, Dr. Schütte, Unterftaatsfefretär Pulszfy und die Mör- 
der Latours; er werde von den einmal gemachten Forderungen 
nicht abfiehen. Der Reichstag fei gegen den Kaifer im offenen 
Aufruhr, und feine Befchlüffe haben ohne die Sanftion des Kai- 
fers für ihn feinen Werth. Er mache den Gemeinderath, den 
er für die oberfte erefutive Behörde in Wien anerfenne, für allen 
Schaden an Staatd- und Privateigenthum verantwortlich. Sei— 
nerfeits fei die Sicherheit’ der Perfon und des Eigenthums ga= 
rantirt. Der Gemeinderath befchließt, das demſelben von Win— 
diſchgrätz übermittelte Plakat mit einer Einleitung zu veröffent- 
lichen. Das Gefällen-Dberamt fucht abermals um eine genügende 
Beſetzung des Dauptzolflamtes nah. in Nationalgardift mel- 
det, daß der Bezirk Leopoloftadt in Flammen wäre, daß es in 
jeder einzelnen Kompagnie bereits eine Menge Todte und Per: 
wundete gebe, und daß jeder Kampf, die Vorſtadt halten. zu 
wollen, fruchtlos wäre. Er ſuche an, der Gemeinderath möge, 
in Rüdfiht der gefahrvollen Yage und der Unmöglichkeit, die— 
jelbe abzuwenden, die Borftadt übergeben, um dadurch wehrloje 
Kinder und Frauen der Wuth der ftürmenden Soldaten zu ent- 
reißen. Der Gemeinderath ſchickt fogleich eine Deputation an 
das Dberfommando, um fich hierüber mit ihm ins Ginverneh- 
men zu feßen; während deſſen wird die Situng vertagt. Die 
Deputation berichtet, ven Herrn Kommandanten nicht zu Haufe 
getroffen zu haben. Es wird befchloffen, wegen der Dringlich- 
feit der Umftände eine fogenannte Korporationsverfammlung 
zufammenzuberufen, da nur dadurch ein Befchluß erzielt werden 
fönnte, der progreffive als der Beichluß des Volkes angelehen 
werden müßte. Die Korporationen, welche durch drei Vertreter 
an diefer Berathung Theil nehmen follen, find: der Reichstags- 
ausfhuß, der Gemeinderath, der Verwaltungsrath, das Stu- 
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venienfomite, das Oberkommando der flabilen und mobilen 
Nativnalgarde und die akademische Legion. Der Beichluß, ver 
in biefer Berathung zu Stande kommt, muß bem Gemeinde- 
rathe vorgelegt werden. Für den Gemeinderath wurben die 
Herren Kaifer, Watzdorf und Bernbrunn gewählt. Die Situng 
wirb vertagt. Um 10 Uhr ift Komite- und um 11 Uhr die Kor» 
porationsberathung. 

An Plakaten und Kundmahungen gab der Gemeinderat 
für den 26ften nur folgende heraus: 

Bom Gemeinderathe der Stadt Wien. 

Nachdem dem Gemeinderathe die Eröffnung gemacht wurde, 
der Fürft Windifchgrät beabfichtige, in Bezug auf feine Proffa- 
mation dem Gemeinderathe Erläuterungen zu geben, fo wurde 
zu diefem Behufe eine Deputation an den gedachten Fürften ab- 
gefendet. 

Der Gemeinderath ging von der Borausfeßung aus, daß 
diefe Erläuterungen jevdenfalld ‚eine Abänderung der befannten 
Proklamation“ zum Zwecke haben, und die Möglichkeit „einer 
frievlihen Ausgleichung“ barbieten dürften. 

Allein dies war nicht der Fall. 

Diefe Deputation erhielt nur die Mittheilung, daß Fürft 
Windifhgräß zu dem Punkte 3. feiner Proffamation bereits eine 
Erläuterung abgefendet, und jene Perfonen namentlich bezeichnet 
habe, deren Auslieferung er verlange. 

Ag weitere Erläuterung aber bezeichnete er die nachfol- 
gende Kundmachung: 

An die Bewohner von Wien. *) 

Es ift mir der Antrag geftellt worden, eine friedliche Ber- 

mittelung mit der Stadt einzugehen und mit meinen Truppen 


*) Obgleich der Gemeinberatb es entihieden in Abrebe ftellte, daß jeiner- 
feits Anerbietungen an Windiſchgrätz gemacht worben feien, fo iſt e8 doch eine 
geſchichtliche Ihatfahe, daß eben bie Deputation, welche bie vorſtehende Er- 
Härung bes Fürften zurüdbracte, verrätherifche Anträge gemacht. Die gänz- 
lihe Straflofigleit, deren ſich jelbft einzelne radikale Mitglieder des Gemeinbe- 
rathes nad) bem 1. November erfreuten, fo wie bas fpätere Benehmen biefer 
Behörde bemweift mehr für ihren ſchändlichen Verratb, als alles, was fie zu * 
Gunſten allenfalls vorbringen könnte. 
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nach Wien einzurücken, um die son mir vorgeichriebenen Des 
dingungen felbft in Ausführung zu bringen. 

Sch appellire an den. Rechtlichkeitsfiun eines gewiß großen 
Theils der Bewohner Wiens, und frage fie, ob es möglich iſt, 
daß ich nach allem Borgefallenen, nachdem auf meine Truppen 
ohne allen Anlaß gleich bei ihrem erſten Erfeheinen gefeuert 
wurde, mit denfelben nach Wien einziehen Fünne, in eine Gtabt, 
die, nach Ausfage Aller, von bewaffneten Hebelgefinnten wim- 
melt, ehe diefe Menge entwaffnet ift, ohne einen mörderiſchen 
Straßenfampf herbeizuführen. Ich frage, ob Diejenigen, welde 
mir Frieden anbieten, welche mich auffordern, ungejcheut nad) 
Wien einzuziehen, auch wenn fie e8 gut mit mir meinten, im 
Stande wären, Denen Ruhe und Mäßigung zu gebieten, die 
nun fohon feit Wochen mit den Waffen in der Hand die ganze 
Stadt terrorifiren. 

Es iſt meine Pflicht, den guten Theil der dar Wiens 
von dem in Kenntniß zu feßen, was feit der kurzen Zeit mei- 
nes Erfcheinens und vor demſelben gefchehen ift, da diefe Bor: 
fälle gewiß auf das Hörhfte entftellt werden. Seit mehreren 
Tagen finden ftete Angriffe auf meine Truppen ftatt, die den 
Befehl haben, nur im dringendften Falle viefelben zu erwiedern, 
was denn auch bereits an mehreren Orten geſchehen iſt. Die 
Partei, welche für die Urheber jener unerhörten Schandthat, die 
an dem Kriegsminiſter Grafen Latour, und ſelbſt noch an ſeiner 
Leiche begangen wurde, von Sr. Majeſtät Amneſtie begehrte, 
die die Entfernung der Truppen, welche fo ſchändlich angegrif- 
fen wurden, verlangte, einen Antrag.auf Verbannung mehrerer 
Glieder des Faiferlichen Haufes ftellte, noch vor Kurzem gegen 
die mir von Sr. Majeftät dem Katfer verliehenen Vollmachten 
proteftirte und meine ganze Sendung als ungefeglich erflärte, — 
diefe Partei ſchickt Friedensboten zu mir, um mich mit meinen 
Truppen ohne alle Garantie in die Stadt zu ziehen. 

Sern ift von mir der Gedanfe unnöthiger Gemaltmaßregeln; 
es erfüllt mic) mit Schmerz, gegen die Hauptftadt der Monarchie 
feindlich auftreten zu müſſen; doch ich frage nochmals die recht: 
lich gefinnten Bewohner derfelben: ift Vermittelung in der mir 
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angeiragenen Form unter ſolchen Borausfeßungen möglich? — 
Hauptquartier Hetzendorf, ven 25. Dftober 1848. 
Fürſt zu Windiſchgrätz, Feldmarſchall. 


Es iſt der Deputation durchaus nicht bekannt gegeben wor— 
ven, von wem die bezeichneten Friedensvorſchläge ausgegangen 
find, — von wem ber Fürft zum Ginzuge mit feinen ‘Truppen 
eingeladen worden fei. 

Der Gemeinderatb, aus der freien Wahl des Volkes ber- 
vorgegangen, hat feine Pflicht feinen Augenblid aus dem Auge 
gelaffen. Den Reichstag als höchſte Behörde anerfennend, hat 
der Gemeinderath fich nicht berechtigt gehalten, irgend eine Be— 
dingung zu ftellen. 

Auf alle feine Fragen wurde ihm nur die beftimmtafte Er- 
Mörung: daß Fürft Windifhgräß von feinen Forderungen nicht 
abgehe. 

Wien, den 26. Oftober 1848. 


Der Gemeinderath. hat folgende Zufchrift erhalten, welde 

er zur Kenntniß feiner Mitbürger bringt: 
An den Gemeinderath der Stadt Wien! 
Hauptquartier Hebendorf, den 26. Dftober 1848. 

Im Nachtrage zum Punkte 3. meiner Proffamation vom 
23. Dktober habe ich für nothiwendig befunden, folgende Indi— 
viduen zur Auslieferung zu beſtimmen: 

Erftens: den angeblichen polnifchen Emiffär Dem, der fi 
ganz unberufen in die Wiener Angelegenheiten mifcht. 

Zweitens: den geweſenen Unterftaatsiefretär im ungarifchen 
Mintfterium, Pulszky. 

Drittendg: den Doftor Schütte und 

Biertens: die Mörder des Kriegsminifters Grafen Latour.*) 

Zu gleicher Zeit ftelle ich alle Aerarial- und Privatgebäude 
und Eigenthum unter ven Schuß des Gemeinderathes, und 
mathe denfelben für allen Schaden, der durch Plünderung und 


°) Welde Individuen ſchon damals der Fürft unter den Mördern Latour’s 
serfand, beweiſt fein nachheriges Verfahren. Die Centralfommiffion verlangte 
son der ſächſiſchen Polizei die Auslieferung der Wiener Flüchtlinge als ſchwer 
gravirte Verbrecher, bie wegen Mord's vernommen erben: müßten. 
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fonftige Angriffe im Innern der Stadt an demfelben verübt 
werben follte, auf das firengite verantwortlich. Ä 
Alfred Windiſchgrätz m. p., F. M. 


Die Neichstagsfißung begann am 26ften erft um 5%, Uhr 
Abends. — Herr Schufelfa fand unter dem Donner der Kano— 
nen und bei den 25 Feuersbrünſten, welche die Schladhticenen 
beleuchteten, immerhin Anlaß, wegen einiger durd Sammlungen 
eingelaufenen Hundert Gulden fi in einer freubigen Lage zu 
befinden, wie der Lefer aus den folgenden Berbhandlungen er— 
ſehen wird, "Verhandlungen, die, wie immer, reich an große 
fprecherifchen Worten und arm an Thatkraft und Energie waren. 

Sortfeßung der permanenten Reichstagsfigung am 26. Df- 
tober, Abends 5%, Uhr, unter Vorfiß des Präfivdenten Smolka. 

Schufelfa: Der permanente Ausihuß ift in der freudigen 
Lage, neue Gelobeiträge anzufündigen,. fo eine durch Herrn 
Mahler, Rebakteur des „Freimüthigen“, veranftaltete Samm- 
Yung für Hinterbliebene der Gefallenen, für Verwundete u. f. w. 
im Betrage von 315 5. 12 Kr. 8.M. Aus der Stadt Brau- 
nau in Oberöfterreich eine Sammlung von 213 FI. nebft einer 
Zufchrift, worin gefagt wird, daß fie mit Stolz; auf den Fonfti- 
tuirenden Reichstag blide, und auf ein Wort aus feiner Mitte 
bereit fei, fih zu erheben und mit Gut und Blut für ihn ein- 
zuftehen. Sie find für Defterreich, wollen ein einiges Deutich- 
land, reichen aber allen anderen Nationalitäten die Bruderhand. 
Diefe Sammlung: foll ein Tropfen Balfam für die biutenden 
Wunden ber edlen Bevölkerung des heldenmüthigen Wiens fein. 
Eine Gemeinde hat durch den Abgeordneten Borrofh 43 FI. 
44 Kr. überreicht. Der Minifter Kraus hat ein Schreiben bes 
Grafen Auerfperg überreicht, worin diefer fich über die Gründe 
ausfpricht, die ihn veranlaßt haben, der Stadt die Zufuhr von 
Lebensmitteln abzufchneiden. Es ift dieg eine Folge der Bor: 
gänge in der Hauptftadt, weil von ihr aus der Verpflegung der 
Truppen Hinderniffe in den Weg gelegt, die Effekten der Offi- 
ziere und Soldaten mit Beichlag belegt und die Truppen ver- 
hindert worden, in der Stadt Einfäufe zu machen. Er habe 
deshalb feinerfeits Beichlag auf die Zufuhr der Lebensmittel 
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gelegt, damit nicht die Soldaten ſolche gewaltfamer Weife vom 
Landmanne requiriren. Der permanente Ausfchuß hat fih beim 
Beginne der Ereigniffe alle Mühe gegeben, den Truppen bes 
Grafen. alle Bedürfniffe zufommen zu laflen, er hatte fogar An- 
fangs vie nöthige Brotzufuhr durch Garden ver akademiſchen 
Legion eskortiren laſſen. Als die Lage der Stadt bebrängter 
wurde, und bie Furcht eintrat, daß es an Lebengmitteln ge= 
brechen würde, da war man im Snterefle der Bevölkerung ge= 
nöthigt, darauf zu dringen, daß keine Lebensmittel hinausgeführt 
würden. Ferner hat der Minifter Kraus die Antwort des Für— 
fen Windifchgräg auf fein Schreiben mitgetheilt. Der Minifter 
hatte geglaubt, der Fürft würde auf Grundlage des: Manifeftes 
vom 19. Dftober feine angedrohten Maßregeln zurücknehmen 
Der Fürft hatte Feine fehriftlihe Antwort ertheilt, ſondern dem 
Eilboten eine mündliche Antwort gegeben, wovon biefer die 
Hauptpunkte niederfchrieb. Der Fürft erkennt Feine andere exeku— 
tive Gewalt, als den Gemeinderath, feine Aeußerung an diefen 
fei befannt, er verlangt unbebingte Unterwerfung und Befannt- 
madhung bes Manifeftes vom 16. Oktober. Am heutigen Tage 
ift vom Gemeinderathe an den permanenten Ausfhuß eine neue 
Proflamation des Fürften Windifhgrät gelangt. (Er verlieft 
diefelbe; der Inhalt ift bereits im Abſchnitt XVII. mitgetheilt.) 
Schuſelka fährt fort: Ich will mich über den Inhalt der Pro- 
Hamation: nicht des Näheren auslaffen, ich bin: nicht dazu beauf⸗ 
tragt ‚» und glaube auch nicht, daß es nöthig ſei, darüber ein 
Wort zu verlieren. Die Gefhichte der ciwilifirten Welt wird 
ihr Urtheil darüber fprechen. Der Ausfhuß hat diefe Prokla— 
mation in Berathung gezogen, und bedacht darauf, jeden Schritt 
zu verfuchen, der das ſchwere Unheil von der Stadt und der 
Monarchie abwenden fünne, hat er fich veranlaßt gefehen, einen 
Abdruck diefer Proffamation durch einen Eilboten nah Ollmütz 
zu fenden, mit der Anfrage, ob der dort anweſende verantwort- 
liche Minifter diefelbe mit der Eonftitutionellen Freiheit vereinbar 
finde, und ob er die Berantwortung für diefe Maßregeln über- 
nehme. Diefes war ber erſte Schritt, den der Ausſchuß gethan: 
Da aber bei ver Unterbrechung des Poftenlaufes möglicher Weife 
Irrthümer herbeigeführt werden können, welche die Annullirung 
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jener Maßregeln hindern Fönnen, hat fi ber Ausfchuß damit 
nicht begnügt. Er hat feine Aufgabe und Stellung: erwogen, 
fo. wie die Mittel, die dem Neithstage zu Gebote ſtehen. Er 
hat die Ueberzeugung erlangt, daß dem Tonftitnivenden Reichs⸗ 
tage als ſolchem nur moralifhe Mittel zu Gebote. ftehen, aber 
daß er Die Verpflichtung habe, von dieſen moraliſchen Mitteln 
Gebrauch zu machen. Er iſt berufen, bie geſetzlichen Zuſtände 
zu erhalten, und wo dieſe einen Augenblick erſchüttert, als raſt⸗ 
loſer Wächter des Gefetzes es auszuſprechen, und wiederholt 
dagegen vor der Welt, Europa und Gott zu proteſtiren. Er iſt 
dazu verpflichtet, die Proteſte, wenn fie einmal nicht wirken, 
jedesmal zu wiederholen, wenn bie Gewalt fi) geltend macht. 
Wir haben ung ferner verpflichtet gefehen, einer weſentlichen 
Punkt hervorzuheben, und als treue Anhänger bes konſtitutio⸗ 
nell-monarchiichen Prinzips nicht zu verhehlen, daß dieſem Prin⸗ 
zipe, daß dem Throne durch die Maßregeln des Fürften Win 
diſchgrätz mehr gefchadet werde, als dieſes die alferärgften Feinde 
des Thrones je vermocht. Wir haben ung verpflichtet gefehen, 
diefes öffentlich dem Fürften Windifchgrä gegenüber auszur 
fprechen, weil dieſer feim Berfahren damit rechtfertigt, daß er 
fh als Kämpfer der Legitimität des Tonftitutionelfen Thrones 
darftellt. Wir glauben, daß das Anfehen der Verſammlung nicht 
ohne Wirkung auf den Fürften Windifchgrät fein werde, und 
auf Alle, die mit ihm einverftanden find, ein Verfahren einzu= 
halten, welches auch der grimmigfte Feind. nicht beobachtet hat. 
Es Hat fich hierüber eine Meinungsverfehiedenhett int Ausſchuſſe 
ergeben; die Minprität glaubte, die Sache ſei durch. den neu— 
lichen Reichstagsbeſchluß erledigt. Dadurch, daß die Berfamms- 
fung bereits: die erſten Maßregeln des Fürften Windiſchgrätz für 
ungeſetzlich erklärt, ſei Alles: geſchehen, was gefihehen konnte. 
Für die Folgen fei der Fürſt Windifchgräß verantwortlich. Die 
Majvrität aber war ber. Meinung,. daß man jene Erffärung 
befräftigen und den letzten Punkt aufnehmen müfle, daß die 
fonftitutionelle Monarchie durch ſolche Maßregeln in ihrem Grund⸗ 
feften erfehüttert würde. Die Majorität des Ausichuffes legt va= 
ber dem Reichstage folgenden Beichluß vor: 

Da der Feldmarſchall Fürft Windiſchgrätz, im offenen Wider⸗ 
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ſpruche mit dem Faiferlihen Worte vom 19. Oktober und in 
offener Nichtachtung des Reichstagsbeſchluſſes vom 22. Oftober, 
in einer neuen Proffamation, d. d. Heßendorf, 23. Oft. 1848, 
Mapregeln über Wien verhängt, die nicht nur die vom Kaifer 
fanftionirten Tonftitutionellen, fondern die allgemeinen Bürger» 
und Menfchenrechte völlig aufheben, fo erflärt der Reichstag, 
daß diefes Berfahren des Fürften Windifharäß nicht nur un 
geſetzlich, ſondern eben fo fehr gegen die Rechte des Volkes, wie 
des erblichen Fonftitutionellen Thrones feindlich if. 

Gſchnitzer: Ich beantrage nur einen Zufaß; es verfteht fi 
von felbft, daß Jeder für die Schritte, die er thut, verantwort- 
Sich ſei; aber es könne nicht ſchaden, daß Feldmarſchall Fürft 
Windifhgräß für die verderblichen Folgen feiner Maßregeln 
verantwortlich gemacht werde. Sadil: Es it Pflicht, die Wahr- 
heit auszufprehen. Wir haben nur eine vermittelnde Mifften. 
Defrete geben, die wir nicht erefutiren können, ift der Würde der 
Kammer entgegen. Wir haben den Belagerungszuftand für um« 
gefeglich erklärt, wir haben an den Minifter geſchickt, wir bür- 
fen eine Verſöhnung nicht unmöglich machen. Die Provinzen 
haben jede eine befondere Hauptfladt; jede hat befondere Erin- 
nerungen, befondere Intereſſen. Richt alle haben daflelde In— 
tereffe wie Wien. Eger 3. B. will bios die Freiheit erringen 
und das Errungene befeftigen.. Böhmen ift alfo eine Provinz, 
auf deren Sympathien man nicht rechnen kann. ch fchließe 
mic demnach der Minorität an. Borrofh: Das neuerliche Ma— 
nifeft hat eine zwiefache Wirkung zur Abficht, entweder die Ra- 
ferei eines edlen Volkes heranszufordern, und in Folge von 
DBlutvergießen und eines darauf begründeten Sieges Grimbe 
für Militärdiktatur zu finden, oder durch Entmuthigung eines 
Zheils der Bürgerfchaft Zwieſpalt zu erregen ımd den Bürger 
frieg innerhalb der Mauern ver Stadt zu verpflanzen. Es find 
noch nicht 200 Jahre, daß Wien fih gegen einen äußeren Feind 
gehalten. Herrſcht diefelbe Begeifterung, derfelbe Geift der Auf- 
opferung, derielbe Gift der Einheit, fo wird ſich die Stadt, 
bewaffnet bis an die Zähne, noch eine Weile halten können 
Das legte Manifeft ift eine Schredrafete, mit Paragrapheır 
ansgeftattet. Ein Vorbehalt zur Auslieferung von Individuen, 
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die man nachher namhaft machen werde, Geifeln, in einer Zeit des 
Chriſtenthums, und nicht etwa gegen die Stadt eines auswär- 
tigen Feindes, gegen eine einheimifche Stadt, gegen das Herz 
der Monarchie. Solche Forderungen ftellt man! Kein Bürger 
wird feinen Mitbürger ergreifen und ihn als Opfer hinfchleppen, 
was wäre das für ein Bürger! Alfo Geifeln, die fih freimil- 
lig ftellen als Sühnopfer, und dies edle Blut folle man dem 
Hinfchlachten Preis geben? Alfo die Proflamation ift nur eine 
Schredrafete. In ver Bertheidigung müſſen wir die Schritte 
abwarten, die gethan werben. Ich glaube nicht, daß die Ab- 
georoneten der deutfchen Eentralgewalt lau fein oder daß ihr 
Wort ohnmädhtig verhallen werde; was heute abging, muß 
auch feine Wirkung thun. Und nun auf den Antrag und das 
Amendement übergehend, halte ich mich an die fonftitutionellen 
Formen. Berantwortlich ift Jeder, bis auf die unterften Beam- 
ten. Jeder aber kann nur durch den Minifter zur Ahndung 
gezogen werben. Nur gegen den Minifter kann von unierer 
Seite eine Anklage ausgefprochen werden, an diefen müflen wir 
ung halten. Ein Zur- Verantwortung» Ziehen durch phyſiſche 
Gewalt fteht ung nicht zu Gebote. Jede andere Zur -Berant- 
wortung=Ziehung brächte ung den Vorwurf, daß wir infonftitu- 
tionell handeln. So viel kann ich nicht unterftüßen, ich muß 
für. den Berichterftatter flimmen. Dan muß zwei Mal, drei 
Mal, fo oft Unrecht geichieht, proteftiren. Es bleibt ung Fein 
anderes Mittel, als vor der Welt und Gott feierlich Proteft 
einzulegen, dann haben wir das Bemwußtfein erfüllter Pflicht. 

Sierat: Ich flelle den Antrag, den Gemeinderath, dag Mi- 
nifterium und bie-Erefutiobehörden zu beauftragen, den Beſchluß 
des NReichstages in allen Orten der Umgegend zu publiziren; 
ihn unter die Soldaten zu bringen, dem Fürften Windiſchgrätz 
und feinen Generalen mitzutheilen. Goldmark: Er felbft fei in 
der Minorität geblieben und mit der Faſſung des Antrages 
durchaus nicht einverftanden;. feine Anficht wäre, lieber etwas 
Entfchievenes, Ganzes, als zu Halbheiten feine Zuflucht zu neh— 
men. Der Reichstag habe ja durch feinen Beſchluß vom 22flen 
d. M. die angedrohten Mafregeln von Standrecht und Belage- 
tungszuftand als ungefeglich erklärt, ver jeßige Antrag fei aber 
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nichts als eine Tautologie jenes Beſchluſſes Bor der Hand 
wäre freilich nichts zu thun, weil’ er die. Berhältniffe genau 
kenne; könnte man aber energifchere Schritte thun, fo wäre er 
(Golomark) dafür, Die Konſequenzen jener Ungeſetzlichkeitserklä⸗ 
rung zu detailliven, man. hätte ausſprechen müſſen, daß, wer 
gegen jenen. Reichstagsbeihluß ſich auflehne, ſich außer dem 
Geſetz befinde: und ein Verräther an Bolt und Baterland ſei; 
dann wäre es. Pflicht einer -jeven gewiſſenhaften Behörde, alle 
vom Fürſten angeoroneten Mafregeln zu hintertreiben. Der 
Fürft ſei ja eim. zweiter Dſchingis⸗Chan; denn in ‚ver That, der 
füdliche Bombardierer (König von Neapel) habe kaum folches 
ausgeführt und dennoch burchzitterte: ein: Schrei des. Entfeßens 
die ganze gebildete Welt, als man von dieſen Schandthaten 
Kunde erhielt. Wenn dies der. Fall ift, fo ſei es Pflicht aller 
Behörden, ihm den Gehorſam aufzukündigen und dası ganze 
Land müßte fih gegen: ihn erheben. Diefe Detailfirung müßte 
man zur Geltung bringen, wenn man Wien, wenn: man .den 
Reichstag, wenn man das Vaterland reiten. wolle. . Wenn jener 
Feldmarſchall e8 wagt, gewille, noch näher. zu beſtimmende In— 
dividuen ausgeliefert zu. erhalten, fo werde damit dem Reichs- 
tage offen Hohn geiproden. Aus alfen diefen Gründen müfle 
er. fih gegen den Ausihußantrag erffären. Sadil: Wenn wir 
nur eine Nationalität wären‘, dann könnten wir dies allenfalls 
ausfprechemisd Ziihen) Deine Herren! Ehren Sie wenigſtens 
meinen Muth/ daß ich unter fo ſchwierigen Berhältniffen meine 
Veberzeugung: offen. ausipreche. (Bravo, Tebhafter Beifall.) — 
Bedenken Sie aber die Verſchiedenheit der Nationalitäten! Es 
fönnte ja fein, daß. diefer Beſchluß in einem Lande befolgt 
wird, in einem andern nicht; auf.diefe Art wäre ver Bürger- 
frieg angefacht. Polatichef erwähnt, daß, ale dent Gemeinde- 
rath die. erſte Proflamation des Fürften Windiſchgrätz zukam, 
auch eine Zufchrift von diefem beilag. Der Redner frägt nun, 
ob dies gleichfalls bei dieſer letzten Proflamation der Fall fei. 
Schufelfa: ihm fei nichts davon befannt. Polatſchek: Auch. er 
habe.gehört, daß dieſe letzte Proklamation dem Gemeinderath 
durch einen Nationalgardeoffizier mit dem Bedeuten zugefchidkt 


wurde, den: Empfang zu beftätigen. Damals fei es allerdings 
Diener Oltobertage. I. 23 
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Pflicht geweſen, fih dem Anfiunen enigegenzufeßen; anders fei 
es im heutigen Falle; denn es liege nicht vor, daß die Proffa- 
mation wirklich von Windiſchgrätz herrühre. Alfo fo lange man 
nicht die Gewißheit habe, daß fie wirktich vom Fürften Windiſch⸗ 
grätz erlaflen wurde, könne man nichts ihun, als mit dem Ge— 
meinderaih desfalls fommuniziren und es beim Beſchluſſe vom 
22fen d. M. bewenden laften, er flimme daher für den Mino— 
ritätsantrag. Borroſch: Er müfle darauf erwiedern, daB man 
dem Reichstag die Unterlaſſung der Detailkirung ‚ver aus der 
Illegalitãtserklärung entfpringenden Konfequenzen als. Berlegung 
einer Pflicht inkulpiren wolle. Es gebe Niemand anders, den 
man zur Derantwortung zu ziehen habe, ald das verantwort- 
liche Minifterium, wie dies; in jedem Zonftitutionellen Staate 
ver Fall if. Der Fürft aber benehme fih als Plenipotentiär 
der. Krone, gegenüber ber Bolfsfreiheit. Wäre. feine Kontrafig- 
natur: bei ven kaiſerlichen Manifeften, dann müßte man ſich un» 
mittelbar an die Krone wenden; dies müßte gefchehen, wenn es 
ſich auch nur um ein Geringes handle, bier handle es ſich aber 
um. eim Großes; freilich. ändere dies. an der Sache nichts. Der 
Reichstag. dürfe: nicht hinausgehen über feinen Charakter als 
fonftituivende, legale Gewalt; der Reichstag habe einmal das 
Berfahren des. Fürften Windifchgräb für illegal erklärt; die 
Konfequenzen daraus ergeben ſich für Jeden, ber im Stande iſt, 
denfelben. Geltung zu verichaffen; fobald man weiter ginge, 
würde man. in Gefahr fommen, fih eine rishterlihe Gewalt an 
zumaßen, gegenüber von Gewaltmaßregeln, die durch eine Armee 
unterftüßt werben, und einen politifchen Selbſtmord beachen; 
der Reichstag müſſe fich jo lange, als nur immer möglich er: 
halten. alle er, fo möge er mit Ehre und nicht mit Schande 
fallen; er (der Redner), der durch die Militärherrſchaft mehr, 
als. irgend Jemand, gefährdet fei, trotze den: Bajonetten umd 
werde nicht aufhören, dieſen gegemüber frei zu. fprechen. Mit 
Schmach falle.aber der Reichstag, wenn er felbft feine Aufgabe 
vertenne und fich nicht zu erhalten fuche. Es können nur zwei 
Bälle eintreten; entweder das Volk fiegt, dann brauche man den 
Reichstag als Vermittler für die Provinzen — oder, was ber 
Dimmel.verhüten möge, wir unterliegen, ſelbſt dann zweifle er, 


355 


da man es wagen werbe, Alles und Jedes zurückzunehmen, 
num: dann fünnte man im ſchlimmſten Falle nur 100 Märtyrer 
mehr. für bie Freiheit abgeben ; wenn man nur das Bewußtiein 
mit fi ‚nehme, ‚feiner Pflicht getreu geblieben zu fein. Jeder 
Schritt bis hieher müfle vertheidigt werden, jeder Schritt: weiter 
brächte nur Unheil. Er gäbe zu bevenfen, daß hier nicht blos 
Abgeoronete der Hauptfladt, fondern des ganzen Reiches ſitzen; 
er weiſe nur auf einige in. leßter Zeit eingelaufene Eingaben 
bin; wenn man nicht Alles anwende, den Reichstag zu erhalten, 
dann fei der Bürger-, ber Rarenfrieg unvermeidlich ; vielleicht 
wäürbe wieber ein breißigiähriger Krieg hervorgerufen, er (ver: 
Repner) nehme die Berantwortung nicht auf fih. Goldmark: 
Er. bedaure oder freue ſich vielmehr, ſich mit feinen Vorredner 
in Berachtung der Gefahr meſſen zu können; er bedaure aber; 
daß. Borrofch feinen Worten fo wenig Aufmerkfamfeit geſchenkt; 
denn er habe ja ausdrücklich gefagt, wem der Reichstag. bie: 
geeigneten Mittel hätte, dann wäre er für die Detaillirung der 
Konfequenzen, verwahren müſſe er fich aber dagegen, als. ob er 
beabfichtige, zu einem. politifchen Selbſtmorde anzuratben. Im 
Viebrigen fei er feft überzeugt, daß, wenn der Geift der Einig« 
feit und Energie in der Bevölferung fortbeftehe, der Plenipo- 
temttär immerhin fommen könne, ohne Gefahr für die Freiheit. 
Schufelka erklärt ſich gegen Gichniger; da dies nicht nur inw 
fonftitutionell, fondern auch unpraftifch wäre; es erübrige nichte, 
als don Fürſten Windiſchgrätz mit feinem Namen por der Ge- 
fchichte und der-eiwilifirten Welt verantwortlich zu machen. — 
Goldmark gegenüber müffe er erflären, daß der jetige Beſchluß 
feine bloße Wiederholung des Beichluffes vom 22ften d. M. ſei, 
denn es feien wefentfich neue Punkte in dem jeßigen aufgenom⸗ 
men. Die erfte Proklamation. des Fürften Windiſchgrätz ließ 
hoffen, daß der Belagerungszuftand. in mildeſter Form ange: 
wenbet werben würbe; nachdem aber. das Aergſte, alle Menichens 
reihte Verletzende angebroht wurde, müſſe man dieſe Erflärung. 
vor ber ganzen Welt abgeben und zugleich fagen, daß es nicht: 
bios gegen vie Bolfsfreiheit, fonbern auch gegen den Thron: 
feindlich fei. Gegenüber dem Abgeordneten Sadil bemerkt ber 
Redner, daß die über Wien verhängte Maßregel alle Nationa- 
23% 
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fitäten ‚gleich hart: treffe. : Mebrigens handle es ſich hier weder 
um nationale, noch um politifche Angelegenheiten;: es ſei viel⸗ 
mehr geradezu dem. Menſchen ins Herz gegriffen und: er ‚glaube 
nicht, daß, wenn man mit dieſer Erklärung: der. Barbarei ent- 
gegentrete, die Provinzen und ‘den Krieg erklären würden. Dem 
Abgeordneten Polatſchek mühe er bemerken, daß er dieſe Ver—⸗ 
fahrungsweife gerade dem Fürften Windiſchgrätz angemeſſen 
finde; er finde e8 ganz fonfequent, wenn. der Fürft die: Prokla—⸗ 
mation einfach zufende, ſich blos den Empfang. beftätigen laſſe; 
natürlich, weil damit die Galgenfrift anfange. Was. den Sie 
rafowstifchen Antrag. beireffe, fo wäre: es allerdings wünſchens⸗ 
werih, wenn er ausführbar wäre; aber bei dem dermaligen 
Ymftande, wo kein Brief die feindlichen Borpoften paffiren könne, 
fei er geradezu unpraktiſch und aus diefem Grunde fönne man 
darauf nicht eingeben. Nachdem der Präfivent hierauf die Mit- 
theilung macht, daß 194 Mitglieder anweſend find, werben bie 
verfchiedenen Anträge zur Abftimmung. gebracht und der Aus— 
fhußantrag mit Majorität: angenommen. Bezüglich des Sie- 
ratowsfifchen Antrages verlangt Umlauft die Theilung der Fra- 
gen, was jedoch nicht unterftüßt wird; der ganze Antrag wird 
hierauf verworfen. 

Auf Antrag Podlewsti’s befchließt bie Kammer jofortige 
Kundmachung diefes Befchluffes und Einrüfung in die Wiener 
Zeitung. 

Peitler wünſcht, daß in dem NReichstagsbefchluffe eigens das 
Datum der von Hebendorf. erlaffenen Proflamation des Fürften 
Windiſchgrätz angegeben: werde. Borrofch bittet, die Namen ver 
anmefenden Abgeordneten aufnehmen zu laffen, um den Beweis 
zu tonftatiren, daß wirklich die befchlußfähige Anzahl Mitglieder 
da war. Der. Präfivent hält dies für überflüffig, weil die Er— 
Härung des Bureaus, daß dies der Fall fei, hinreiche. Borrofch 
erklärt, dies nur darum bemerkt zu haben, um Mißverftänpniflen 
vorzubeugen; da in einer Zeitung ein ganz unrichtiges Namens- 
verzeichniß der anmwefenden Deputirten zu Iefen war. Es werbe 
alfo hinreihen, wenn jeder Deputirte im Vorſtandsbureau ſich 
melde. 
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Sierauf wird das. Protokoll. gelefen, genehmigt und vie 
Sitzung um. halb 8 Uhr bis morgen 12 * unterbrochen. 


Kundmachung.“) 


Dem unterfertigten Reichstagsausſchuſſe iſt die betrübende 
Nachricht zugekommen, daß ein am geſtrigen Tage aus dem 
militäriſchen Lager in. die Stadt gelangter Parlamentär von 
einzelnen Perſonen unwürdig behandelt worden ſei. Die hoch⸗ 
herzige Bevölkerung Wiens wird aufgefordert, ſich ſolcher Thät- 
lichkeiten auf das Strengſte zu enthalten, da die Perſon von 
Friedensvermittlern (Parlamentärs) unter dem Schutze des Böl- 
ferrechts fteht und demnach unserleglich if. 

Vom Reihstagsausfhuß. 
Franz Schufelfe, Obmann. Dr. F. Vidulich, Schriftführer. 


Bom Studentenfomite erging folgende Aufforderung: 
Dringende Aufforderung an die Bewohner Wiens.**) 

Der wichtigſte, der enticheidende Moment in unferem be= 
geifterten Freiheitsfampfe, der Barrifadenfampf, fteht ung bevor. 
In diefem Kampfe liegt unfere größte Stärke, wir werben un— 
übermwindlich fein, wenn wir den Aufbau der Barrifaden, wo 
ſolche in firategifcher Hinficht nothwendig find, mit rührigen 


°) Die ganze unwürbige Vehandlung beftand darin, daß, als ſich ber Par- 
lamentär gegen allen Ariegsbraud meigerte, die Augen verbinden zu laſſen, 
unter ben Volklstruppen Gelächter und Pfeifen vernebmbar wurde, mweldes ben 
Parlamentär aud ein Stück Wegs begleitete. Eine jebenfalls ſehr unfdhuldige 
Demonftration im Vergleich zu der Behandlung, die unfere Parlantentärs im 
Lager der Kaiferliben erfuhren. Beſchimpfungen, Drobungen ber gemeinften 
Art waren an ber Tagesorbnung unb der Parlamentär durfte ſich glücklich 
Ihägen, wenn ihm die Kugeln nur bei ben Obren sorbeifauften. Aus Mif- 
verſtändniſſen wahrfheintih wurben zweien unferer Abgeſandten bie Pferbe 
unter bem Leibe erfhoflen. So achteten bie Katferlichen das. Völlerrecht 


“) Ungeachtet Meſſenhauſer's bureaufratifcher Organifirung einiger Dußenb 
Kanzleien, berrfähte doch eine foldhe Unordnung, daß die Truppen oft Tage lang 
auf ihre Verpflegsgelder warten mußten, da Meffenbaufer entweder nicht zuge» 
gen, ober ber Liquibirungsbeamte nicht zu finden oder fonft ein Hinderniß 
eingetreten war. Um bie allgemeine Unzufriedenheit zu beſchwichtigen, über- 
nahmen bie Studenten einen Theil der Auszahlung der Arbeiter und leiteten 
dirfelben mit mufterbafter Orbimung. 
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Händen zu Ende führen. Das überall Hin thätig wirkende 
Stuventenfomits hat fi der Leitung diefer Arbeiten unterzogen 
und es wird Folgendes befannt gemadt: 

1) Bei jedem Mbeitsplatze wird Fin Ingenieur den Bau 
Seiten und ein Mitglied des Stuvententomite’s wird dabei be- 
ſtändig gegenwärtig fein. | 

3) Die ſich meldenden Arbeiter werben aufgeſchrieben und 
erhalten folgenden Taglohn: Die Männer 40 Kr., die Weiber 
30 Kr., die Kinder 10 Kr. E.M. 

3) Der Ingenieur verfaßt die Zahlumgslifte und übergiebt 
felbe dem Studentenfomits, welches die Auszahlung feldft be- 
wirkt, wodurch jede Unzukömmlichkeit befeitigt wird. 

Auf, Mitbürger! Zum Barrikadenbau! An diefen Bollwer- 
fen werben die Schädel unferer mordenden und fengenden Feinde 
zerfchellen. Auf, und laßt uns nicht zu anderen Maßregeln 
fhreiten, mo wir an Euren welthiftorifch gewordenen Patriotis- 
mus ung wenden. Wien, den 26. Oftober 1848. 

Bom Studentenfomite. 


Berbandlungen und Kundmachungen ver Behörden am 
27. Oktober. 

Die Reichstagsfigung wurde um 127% Uhr, unter Smolka's 
Borfiß, wie gewöhnlich eröffnet. 

Der Präfident zeigt an, daß er aufgefordert habe, alle an- 
weienden Abgeordneten mögen fich im Borftandsburean melden, 
üm die Diäten regeln zu fönnen. Bis heute haben fi 164 
gefertigt. Er bittet daher die Abgeoroneten, die ſich noch nicht 
gefertigt haben, dies nah der Sitzung thun zu wollen. 

Die Prototolle vom 24., 25. und 26. Dftober werben ver: 
fefen und da vie beichfußfähige Anzahl von 196 Abgeordneten 
anweſend ift, angenommen. 

Schuſelka referirt Namens des Ausſchuſſes: Je größer die 
Ereigniffe draußen, deſto weniger hat der Ausfhuß zu referiren. 
Es handelt fich zunächft um die Stadt Wien, dann aber um 
große Folgen. Es Liegt die alte und neue Zeit jeßt hier im 
fürchterlichften Kampfe und follte unmittelbar eine Niederlage 
erfolgen, fo wird doch in Kurzem die Freiheit wieder fiegen. 
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Die Flamme ‚Heute Nacht ift der Beriäterflatter, fie hat gezün⸗ 
vet in Köpfen, in denen es noch gebimielt, fie hat Herzen er- 
wärmt, die kalt waren, fie hat der Welt Bericht erftättet, tie 
man Ruhe und Ordnung berzuftellen fih bemüht Ueber Wie- 
derherſtellung des freien Poftverfehrs ift vom Minifler Weſſen⸗ 
berg die Zufchrift eingelaufen, worin derſelbe fagt, dab in Wien 
fremde Elemente im Spiele und die Infurrektion ſo Hark ſei, 
daß friedliche Mittel. nicht mehr anwendbar find. Er drüdt 
feine Theilnabme für Wien ans und meint, vom Reichstag ſelbſt 
hätten dieſe Schritte ausgehen follen und daß dem Fürften Win— 
diſchgrätz nichts lieber fein wird, als Milde vor Strenge berr- 
ſchen zu laſſen. Ein Offizier der Linie hat einen Vorſchlag 
gemacht, um die Zerwürfniffe zwifchen Volt und Militär aus— 
zugleichen. *) - Er fagte: Alle Offiziere Hätten mittelft-ichriftlichen 
Ehrenwortes zumeift zu erklären, daß fie die Fonftitutionelfen 
Errungenſchaften des März und Mai nicht mur achten, fondern 
auch fögar vertheidigen wollten, wenn man felbe angreifen würde. 
Wir entgegneten, es könnte dies nur dann pintreten, wenn ihnen 
ver Oberbefehlshaber diefen Schritt erlauben würde. Da im 
felben Augenblid auch eine Deputation des Gemeinderaths zum 
Fürften hinausaing, erfuchten wir fie, dem Fürſten dieſen Bor- 
Schlag zu machen. Das Reſultat ift noch nicht befannt. Das Bolt 
hat fih vorgenommen, Öffentliche Gebäude, darunter die Burg, 
in Flammen zu feßen, zur Sühne für das in Brand gerathene 





°) Ter Vorſchlag ging von einem Oberlieutenant Rebm, Profeſſor an ber 
Ingenieur-Akademie, einem wackern, kenntnißreichen Manne aus, der es ehrlich 
meinte und an die Möglichkeit einer Verſöhnung glaubte. Derſelbe hatte be— 
reits mehrere Tage früher dem Verfaſſer dieſer Geſchichte, deſſen alademiſcher 
Genoſſe er war, denſelben Vorſchlag gemacht und eine zu dieſem Behufe aus- 
gearbeitete Proklamation übergeben. Ich lich dieſelbe nicht publiziren, weil ſie 
mir geeignet ſchien, den Unwillen ber Maſſen, bie an feine Verfühnung dachten, 
auf ben Autor zu ziehen und dann aus dem Grunde, weil 'ich bie Entſcheidung 
mit dem Schwerte berbeigeführt wünfdte. Zudem beurtbeilte Rehm ben gro 
Sen Haufen feiner Kameraden nad ſich ſelbſt und muthete ihnen Eigeuſchaften 
und Gefinnungen zu, bie fie burdaus nicht befaßen, und, fo lange bie gegen- 
wärtigen Verbältniffe befteben, auch nie befigen werden. Rehm träumte von 
Offizieren; bie wüßten, daf fie au Kinder des Volkes, daf fie Bürger feien, 
ich wußte, daß wir es mit riner. Soldatesta zu thun hatten. 
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Privateigenthum. Die: Deputationi; des Gemeinderathes theilte 
uns eine neue: Proklamation des Fürſten mit (verlieſt Die Pro— 
klamation, die wir unten mittheilen). Der Ausſchuß hat ſelbe 
berathen und ausgeſprochen, daß der erſte Satz der Proklama⸗ 
tion unwahr ſei; der Abgeordnete Pillersdorf hat mündlich und 
ſchriftlich erklärt, daß ſeine Unterredung rein konfidentieller Na— 
tur, ohne. Vollmacht, war. Fürſt Windiſchgrätz nimnıt keinen 
Anſtand, den Reichsſtag eine Partei zu nennen; der Ausſchuß 
nimmt abermals feine Stellung. gegen den Fürften ein. und: er- 
Härt, daß fih der f. £ Feldmarſchall über den Kaifer hinaus» 
ftellt, weil der Kailer am 19ten erklärte, daß Alles vom Reichs- 
tage Angeordnete ihm genehm fei. Er legt es dem Reichstage zur 
Lak, weil ein Mitglied einen Antrag geftellt hat und vergißt, 
daß jeder Abgeoronete das Recht hat, Anträge. zu ftellen. Aber 
jelbft nicht einmal. der Antrag ift geftellt worden, k. Familienglieder 
zu verbannen. Troßdem, daß durch den k. Erlaß des Verlegens 
des Reichstages dieſer Reichstag, anerfannt wird, troßdem, daß 
der Kaiſer feine Partei im Reichstage macht, bat der Fürft bes 
wielen, daß ihm die GElementarbegriffe des fonftitutionellen Le— 
bens fehlen: Daher hat: fih der Ausfhuß bewogen gefunden, 
dieſe Proffamation zu den Akten zu legen. (Beifall.) An ven 
Gemeinderath hat der Fürſt folgendes Schreiben erlaffen: Ich 
fordere, als Nachtrag zum: dritten Punkt, den polnifchen ‚Emif- 
für Ben, den Dr. Schütte und ungarifchen Sekretär Pulszky. 
Zugleich ftelfe ich alle ärarifchen Gebäude unter den Schuß und 
die Verantwortlichfeit des Gemeinderaths. Fürft Windiſchgrätz. 

Schuſelka: Es fcheint diefe Zufchrift nach den geftrigen Er- 
eigniffen eine bittere Sronie.zu fein. 

Schluß der Sigung um: halb 2 Uhr. Nächſte Sitzung iſt 
morgen um 12 Uhr. 

In der Sitzung des konſtituirenden Reichstags vom 27ſten 
wurden folgende Aftenftüde der hohen Verſammlung mitgetheilt: 

1. | 
Schreiben des Minifter-Präfidenten Freiherrn von 
Weffenberg an ven Finanzminifter Freiherrn von 
Kraus. dd. Ollmüß, den 25. Oftober 1848. 
Das an mich, dd. den: 23/24 ſten d. M. erlaffene Schrei- 
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ben, nebſt beigelegter Anfrage von Seiten des Reichstagsaus: 
ſchuſſes, habe ‘ich. Heute: Morgen (halb 7 Uhr) erhalten. : Der 
Zuftand der Stadt Wien ift Leider. ein fo exrceptioneller ,; zumal 
dadurch, daß daſelbſt vorzüglich fremde Elemente im: Spiele 
find, fo. wie, daß. die Infurreftiom auch durch dem Uebertritt 
verführter Militärs einen ernfteren Charakter gewonnen, daß 
alle Ausficht verſchwand, mit gewöhnlichen oder frienlihen Mit- 
teln auszureichen. Die Taiferlihe Kundmachung vom 19ten. d. 
läßt nicht den mindeften Zweifel, eben fo wenig über’ die un— 
wanbelbaren ‚väterlihen Gefinnungen Sr. Majeftät, als über 
den Zweck der militäriichen Maßregeln, zu welchen fich der gür 
tige Monarch nothgedrungen fiebt. Die Umftände find aber von 
der Urt, daß wohl nicht möglich gewefen wäre, die Vollmacht 
des mit der Herftellung der gefeßlichen Ordnung beauftragten‘ 
Dberbefehlshabers anders als durch Bezeichnung des vorgeſetzten 
Zwedes zu befchränfen. 

Da jeder Augenblid eine ‚andere Mafregel hervorrufen 
kann, fo laſſen fich folche nicht im Boraus beftimmen; der Reiche- 
tag darf überzeugt fein, daß die fonftitutionellen Rathgeber Sr. 
Majeftät im vollen Maße feine Theilnahme an dem Schickſale 
der Stadt Wien und der gutgefinnten Bewohner derſelben thei- 
fen; allein derjelbe wird nicht verfennen, daß vor Allem von 
diefem felbft geeignete Schritte hätten ausgehen müſſen, um ber 
zunehmenben Unordnung. zu fleuern und dem Geſetze Achtung 
zu verichaffen und vielleicht noch fett Statt: haben follten, um 
größerem Unheil vorzubeugen, indem dem Befehlshaber der 
Truppen nichts willfommener fein wird, als. in’ Stand gefeßt 
zu werden, Milde vor Strenge vorwalten zu Tarfen. 

2. 
Rote an Seine des Herrn Reihstags=-Präfidenten 
- Dr. Franz Smolka Wohlgeboren. 

Mit Beziehung auf. die dem Herrn Finanzminiſter Freiherrn 
von Kraus übergebene ‚Anfrage des Reichstagsausſchuſſes, vom 
23ften d. M., beeile ich mich in Vertretung deflelben, dent Herrn 
Reichstagsvorſtande eine Abſchrift des aus Ollmütz mittel Kou— 
riers- angelamgten Rüdfchreibeng des Herrn Minifterpräfidenten, 
Sreiheren von Weffenberg, mitzutheilen, worin. derfelbe, mit 
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Rückſicht auf den erceptionellen Zufland der Stadt Wien und 
unter Hinweiſung auf die in der,katferlihen Kundmachung vom 
19ten d. M. ausgedrüdten Gefinmuingen, St. Majeſtät die Ueber⸗ 
zeugung ausſpricht, daß ver Befehlshaber der kaiſerlichen Trap: 
pen, wenn die Bevölkerung Wiens zur Herſtellung der geſetz⸗ 
lichen Ordnung, fomit zur Erreichung des vom. Fürften Win: 
diſchgrätz beabfihtigten Zweckes auch die Hände bietet, Nichte 
willlommener fein wird, ald Milde vor Der Strenge vorwalten 
zu laſſen. 

Indem ich aber hier ausbrüdfich beifügen zu müſſen glaube, 
daß die vorberührte Depeche der eben geftern angetretenen Reife 
des Herrn Finanzminifters, Freiherrn Kraus, nah Ollmütz ent: 
gegenlief, gebe ich mir zugleich die Ehre zu bemerfen, daß Frei- 
herr von Weflenderg, der gemachten Mittheilung zufolge, auch 
ein Dringliches Erſuchen an den. Fürften Windiſchgrätz richtete, 
damit ver Poftenverfehr auf den von den kaiſerlichen Truppen 
beherrſchten Straßentouten nicht «behindert und bie »poftmäßige 
Beförderung, fo wie diefelbe über ven Reichstagsbeſchluß vom 
23ften d. M. ſchon von Seite des Finanz- Minifteriums neuer: 
dings angeorbnet: worden ift, unaufgehalten ‚bewerkftelligt wer- 
den fünne. Wien, den 27. Oktober 1848. 


Sikung des Gemeinderaths vom 27. Oktober Abende 6 Uhr. 
Es Tiegen in den Spitälern. feit mehreren Tagen eine beträcht- 
liche Anzahl Leichen, die durch die jetzigen Umſtände nicht 
beerdigt werden fonnten. Die Leichen häuften ſich von Tag zu 
Zag immer mehr an und es mußten aus Sanitätsrüdfichten 
unverzüglich Maßregeln getroffen werden, wodurch die Beerdi— 
gung der Leichen möglich gemacht würde. Es wird nach einer 
Yängern Debatte beichloffen, das Brünnelfeld zu Einem zeitwei- 
ligen Begräbnißplage zu benußen. Herr. Gemeinderatd und 
Bezirkschef Braun meldet, daß. vor der Hand. der Gottesader 
auf der Schmelz von Faiferlichen Truppen geräumt ift und nun 
auch daſelbſt wieder beerbigt werden fönnte. 

Die Bürgerwache des f. k. Zeughaufes bittet um Verhal— 
tungsmaßregeln beim Gindringen der Truppen in die Stabi. 
Die Bürgerwashe wünſcht zu wiften, ob das Zeughaus von dem 
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Gemeinderathe werbe übergeben werden, oder ob baffelbe zur 
Zeit von der Wache felbft geräumt werden folle, va der jeßige 
Zuftand des Zeughaufes die Wuth der Soldaten nur noch erbö- 
hen und die daſelbſt befindliche Mannſchaft einer beſonderen 
Gefahr ausgefegt würde. Auf den in dieſer Woche gefaßten 
Beſchluß wurde vom Ausſchuſſe des Reichstages eine Zufchrift 
verleſen, vermöge welcher die Militär-Stadtwarhe fortan anf 
ihrem Poften zur Bewachung ber Gefängniffe zu verbleiben 
babe. — Die Baumeifter-Inmung erflärt, daß durch die befehä- 
digte Wafferleitung vor der Nußdorfer Linie ein fühlbarer Waſ⸗ 
fermangel durchaus nicht eintreten dürfte, da im der Stadt in 
jedem Haufe und in den Vorflädten in ben meiften Häufern 
Brunnen wären, welde dem Publikum dur te an den 
Hänfern werden fund gegeben werben. 

Die in einem frühern Berichte ausgeſprochene Beforgniß, 
daß die Gasbeleuchtung durch ben Mangel des zu der Erzeu- 
gung des Gafes nothwendigen Kalkes werde auf eine Zeit ſus— 
pendirt werben müffen, wird dadurch befeitigt, daß Fürft Win: 
difchgräß auf Verwendung des Minifteriums des Innern die 
Zufuhr von Kalk bemilligt bat. 

Es wird eine Zufchrift verlefen,; in welcher der Gemeinde- 
rath vom Fürften Windiſchgrätz angefucht wird, für das Mili- 
tärfpital unter fiherem Geleite Fleiſch, Milch ꝛc. einführen zu 
läffen und dies der Militärverwaltung Fimd zu geben. Wird 
dem Oberfommando zugewieſen. 

Es wird Klage geführt, daß des Nachts Mobilgardiften 
unter den beftigften Androhungen in die Häufer dringen, Durch— 
fuhungen vornehmen, und bejahrte Leute zum Waffendienfte 
zwingen. Solche Rälle wiederholten fich bei den Profeſſoren 
Herz, Fleiſch und Schlager. Wird dem Oberkommando zu— 
geiiefen. 

Vom Gremium der Wundärzte wird bas Anſuchen geſtellt, 
daß den chirurgiſchen Gehülfen zur Enthebung vom Waffen- 
dienſte Legitimationskarten von Seite des Gemeinderathes aus— 
gefertigt werden ſollen. Wird der mediziniſchen Fakultät zuge— 
wiefen. — Weber die Approvifionirungs » Angelegenheiten ent- 
fpinnt fi eine heftige Debatte, ob nämlich der Stand der Ap- 
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provifipmizung - veröffentlicht. werden ſolle, oder nicht, welche 
dann in die Frage übergeht, ob überhaupt bei dem jetzigen 
Stande der Dinge die. Approvifionirungs- Angelegenheiten in 
geheimen oder Öffentlichen Sitzungen berathen werden - follen. 
Beide Meinungen: hatten ihre Vertreter und. e8 wurbe deshalb 
eine Rommiffion ernannt, welche berathen folle, ob die Aypro- 
vifionirungs- Kommiffion in ‚einer geheimen vder- Öffentlichen 
Sitzung ihren Bericht abzuftatten habe. Biele Herren meinten, 
es gehöre dies unmittelbar zu den ftrategiichen Maßregeln und 
es wäre, daher nothwendig, fi) darüber mit dem Herrn OÖber- 
Kommandanten ins Einvernehmen zu ſetzen. — Das Ober- 
Kommando fucht wieder um einen Borfchuß von 100,000 Fl. 
KM. an. Diefes Anfuhen gab, wie immer, zu der Tebhaften 
Debatte Anlaß, ob die fjeßigen Ausgaben die Gemeinde ober 
der - Staat tragen werde. Viele meinen die Gemeinde, da felbft 
in. den Quittungen durch die gebrauchten Ausdrücke: Vorſchuß, 
Aushülfe, darauf hingewiefen wird. - Wird der Finanz-Kom— 
miffion zugewiefen. — Die medizinische. Fakultät bittet den Ge— 
meinderath durch ein Plakat zu erklären, daß den Derren Aerzten 
überall der gehörige Schu und die nöthige Beihilfe zufom- 
men möge. Auch bittet die Fakultät, daß 30 Träger in Be— 
reitfchaft fein follen, die die Verwundeten alfogleich zu tragen 
haben werben. — Bezüglich einer neben dem Hauptzollamte 
zu errichtenden Barrikade wurde befchloffen, fi mit dem Dber- 
Kommando ing Einvernehmen zu feßen, um die Erbauung einer 
folchen zu verhindern. 


Der Gemeinderath hat fich veranlaßt gefunden, heute Nacht 
in der gegenwärtigen bevrängten Lage der Stadt Mitglieder 
des Nationalgarde - Oberfonnmando’s, der mobilen Garde, des 
PVerwaltungsrathes, der afademifchen Legion, des Studenten- 
Ausfchuffes und des Gemeinderathes in gleicher Anzahl zu einer 
Kommiſſion zufammen zu berufen, um ihre Anficht über die 
allfällig zu ergreifenden Maßregeln für die Sicherheit der Stadt 
entgegen: zu nehmen. 

Die gedachte Kommiſſion ſtellte, in Anbetracht der Stim⸗ 
mung der bewaffneten Bevölkerung den Antrag, den Fürſten 
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Windiſchgrätz mittelft einer: Deputativn zu verſtändigen, daß 
man ſich den geſtellten Bedingungen durchaus nicht unterwerfen 
könne, und entſchloſſen ſei, den Kampf ber Vertheidigung fort 
zuſetzen. Hierauf wurde von Seiten des Gemeinderathes aus 
dem Grunde nicht: eingegangen, weil von demſelben bereits am 
Morgen dem Herrn Fürften Windiihgräß dies eröffnet wor⸗ 
den war. 

Der Gemeinderath hat diefe, fo wie alle feine Verhand— 
lungen öffentlich gepflogen, und ‘bringt diefelben auf MORE 
geäußerten Wunfch zur öffentlichen Kenntniß. 

Wien, am 27. Oktober 1848. 

Dom Gemeinderatbe der Stadt Bien. *) 


Bom Gemeinderathe der Stadt Bien. **) 

Der Feldmarihall Fürft Windifchgräb hat in einer an ven 
Gemeinderath der. Stadt. Wien gerichteten Zufchrift alle Aera= 
rial- und Privatgebäude und alles Eigenthum unter den. Schuß 
des Gemeinderathes. geftellt und venielben für allen Schaden, 
der an und in benfelben verübt werben follte, auf das Strengfte 
verantwortlich gemacht. 

Da der Gemeinderat nur aus den freigewählten Bertre- 
tern der Geſammt⸗Bevölkerung Wiens befteht, und daher durch 
die ihm auferlegte Berantwortlichfeit jeder in diefer Richtung 


°) Diefe Proflamation iſt eines jener fhamlofen Produlte, wie nur der 
Gemeinderash bie Frechheit haben Zonnte, bem Publikum zu bieten. Nicht, daß 
man entſchloſſen war, ben Vertheidigungsfampf fortjujegen, war dem Fürften 
notifizirt worben, fondern einzig und allein die Bitte, er möge die Einnahme 
der Stadt fo fehr als möglich befhleunigen. Man ſchützte Furcht vor dem 
Proletariat vor, bas fih fo muſterhaft benommen, daß auch nicht eine -Eigen- 
thumsverlegung vorfiel. Das Einbringen in bie Häufer, niht um angeb- 
lid, fondern um wirklich Waffen und Munition zu fuchen, gefhah auf mei» 
nen, bed Derfaflers, Befehl und nicht eigenmächtig von Seite bes Proletariats. 

*) Nur eine fo bornirte Korporation, wie der Gemeinderath, konnte bie 
Windiſchgrätz'ſche Ermahnung dem Buchfaben nad auslegen. Wenn Bin- 
difhgräß die Aerarial- und Privatgebäube bem Schutze der Gemeinde empfahl 
und fie dann zufammenfhoß oder durch Kongrevefche Raketen anzünbete, welches 
letztere Ereigniß leicht vorauszufehen war, jo war es wirklich nur die Nieber- 
sräßtigkeit und Bornirtpeit des Gemeinderathes, bie ihn vermochten, auf eine 
ſolche Zuſchrift au nur eine Antwort zu geben. 
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entſtandene Schaben wieder von ber; Gemeinde im Ganzen ges 

tragen: werben müßte, fo wird bie Geſammt⸗Bevölkerung Wiens, 

deren gute Gefinnung ſich ſtets bewährt hat, auf: Das dringendſte 

aufgeforbert, jeden wie immer gearteten Schaden an. Gebäuden 

und fonftigem Eigenthume Fräftigft hintanzuhalten und zum 
energiſchen Schutze deſſelben mitzuwirken. 

Wien, am 27. Oktober 1848. 


Kundmachung. 

Bon Seiten des Gemeinderaths der Stadt Wien wird hier⸗ 
mit befannt gemacht, daß von demfelben, im Einverſtändniſſe 
mit der mediziniſchen Fakultät, den: infpicirenden Aerzten ver 
Nothfpitäler für Berwundete, Herren Profeffor Schuh, Primariug 
Dr. Dumreisher und Primariusg Dr. Sigmund, in Bezug des 
Transportes und der Pflege der Verwundeten unbedingte Boll- 
macht ertheilt worden, und daß daher ven genannten. Aerztem 
in ihten biesfälligen Anordnungen unweigerlich Folge zu: leiften 
it. Ebenſo if in: Bezug auf Pflege und Transport den Anord⸗ 
nungen des Deren Profeſſors Dr. Beyer, als Staabe-Feldarzt, 
auf fämmtlichen Verbandplätzen Folge zu Ieiflen. * 

. Wien, ven 27. Oktober 1848. 
Vom Gemeinderathe der Stadt Wien. 


Der Gemeinderath hat folgende Zuſchrift erhalten, welche 
er zur Kenntniß feiner Mitbürger bringt: 
Anden Gemeinderath der Stadt Wien. 
Im Nahhange zum Punft 3. meiner Vroffamation vom 
23. Oktober habe ich, für nothiwendig befunden, folgende Indi— 
viduen zur. Auslieferung zu beftimmen: 
+) den angeblichen polnischen Emiffär Bem, ver fih ganz un- 
berufen in die Wiener Angelegenpeiten mifcht; 
2) den geweſenen Unterftantsfefretär im KNMENSER Minifterium 
Pulsziy; 
3) den Dr. Schütte und 
4) die Mörder des Kriegsminifters Grafen Latour. 
Zu gleicher Zeit ftelle ich, alle Aerarial- und Privatgebäupe. 
und Eigentbum unter den Schuß. Des. Gemeinderathes, umb 
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mache venfelben: für allen Schaden, der durch Plünderung und‘ 
fonftige Angriffe im Innern der Stadt ‘an. beufelben verübt: 
werben folfte, auf das Strengſte verantwortlich. 
Hauptquartier Depenborf, am 26. Oktober 1848. 
Alfren Windiſchgrätz m, p., Feldmarſchall. 


Bon Seite des Oberlommando's erishienen folgende Kund⸗ 
machungen: 

Tagesbefehl. 

Der Feldmarſchall hat am geſtrigen Abend feinen Ans: 
griff, wie es nach feiner Erklärung zu vermuthen war, eintreten 
kaflen, dev eigentliche. Angriff ift. bereits mehrere Stunden vor 
der anberaumten Frift erfolgt, und war mit Gräueln. begleitet, 
welche ihre muthmaßliche Abſicht, einzufchüchtern, gänzlich ver- 
fehlten. Ein ftarfer und ritterlicher Feind ſollte unfere Barri- 
faden, unfere Wehrmänner, nicht aber ftille Wohnungen, frieb- 
lihe Häufer, Stätten des Gewerbsfleißes mit wehrlofen Frauen 
und Kindern befämpfen. . Solche Barbareien waren von froa= 
tiſchen Truppen zu erwarten, 

Ich Habe heute ſämmtliche Bertheivigungslinien, vom 
Donauarın bie zur St. Marrer Linie in Augenfhein genom- 
men, die Barritaden und Berfihanzungen find eben fo viele 
Seftungde. Die Beſatzungen reichen für jeden. Sturm des 
Feindes aus. Ich lege den Kommandanten wiederholt am das 
Herz, daß die Summe unſerer Munition nicht mit jener des 
Seindesgauf gleicher Höhe ſteht. Die äußerſte Oekonomie iſt 
heilige Paterlandspflicht. Der Feind kaun ung blos durch Zünd⸗ 
geſchoſſe ernitlich beunruhigen. Kür fehleunige Anwendung ber 
Löfchanftalten ift geforgt. Ich habe dem DOberften Aigner bereits 
befohleh, die Barrifaden in der Jägerzeile und ver Taborftraße 
jenen in der Landſtraße ganz gleich zu machen, d. h. die Ver- 
bindung, muß. in. der. Mitte oder auf der Seite für Wagen frei 
gehalten werben. Alles Plänkeln und: namentlich alles Kano⸗ 
nieren ift mit eiferner Strenge hintanzuhalten. Der Barrifıs 
denfämpfer hat fo lange unthätig zu bleiben, bie ber Feind ſich 
auf hundert Schritte nähert. Es ift Wahnfinn, ihn auf größere 
Entfernungen. bei Nebel u. ſ. w. zu beſchießen. Geſchütze dür—⸗ 
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fen: bios. aufı ſtürmende Kolonnen-äbfeuern: Hauptmann Sirei⸗ 
her, der 7. Kompagnie des Univerſitäts-⸗Korps, Hat fih bei den 
geftrigen Angriffen: beſonders Hekkorgefdam. >. ſage pm im 
Kamen des. Baterlandes meinen: Dank. 

Die. Ablöfungen find regelmäßig unb ſicher u betbirfen, die 
Herren Bezirkschef3 haben den Anordnungen der Herren Ber- 
theidigungsleiter unbedingt Folge zu Teiften, weil ſie mir -allein 
für den energifhften Widerftand an den Außenwerfen, verant- 
wortlich find. Bon 6 Uhr Abends. haben fowohl in ver Stadt 
als in den Borftädten: alle Waffenfähigen. unter: das Gewehr 
zu. treten. .ı Alle Bezirke ohne Unterſchied find Darauf aufmerk- 
fam zu machen, daß. ich über. Unterſtützung und: Referven ſelbſt 
verfüge, und im Augenblid eines Angriffs: ihnen ihre: —— 
lung und Verwendung bekannt gebe. 

— am 27. Oktober 1848. 

Meff enimufer; prob. Oberlommansant 


Befehl. 
Ich — daß das Druckerei⸗Perſonal der Wiener Zei⸗ 
tung bis auf die Zahl von 24 Perſonen zur Wehrpflicht requi- 
rirt werden dürfe. — Der Herr Redakteur Eitelberger iſt befugt, 
alſogleich Klage gegen Dawiderhandelnde bei mir ſelbſt zu füh— 
ven. — Schuldtragende werden: ohne Weiteres in VBerdaft ge— 
nommen. Wien, ven 27. Oktober 1848, 11% Uhr. 
Meffenhaufer, prov. Oberkommandant. 
Gefepen: Bom Reichstags: Ausfchuffe. 
Wien, am 27. Oktober 1848. | 
‚ Bacanno, Obmanns-Stellvertreter. Füſter, Schriführer. 


Aufforderung.*) 
Ale Sadhverftändigen, welde im Stande find Schießpul- 


*) Eine Aufforderung, die gerade um zehn Tage zu fpät kam und gar nit 
nothwendig geweſen wäre, wenn Sellowidi und Meſſenhauſer für gut befunden 
hätten, bie Munitionssorräthe am 18 ten zu prüfen und die beiden Offiziere, 
welche Munition von Prefburg holten (Niederhuber und Poſchner) nit 
mit leeren Phrafen abzufpeifen. Jellomwidi dankte am 23 ſten ab und ein Le— 
gtonär übernahm es, die noch übrigen Munitionsvorräthe vor ben Schwarz- 
gelben und beren verrätberifchen Manipislationen ſicher zu ſtellen. 
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ver zu erzeugen, wollen fi fobald als möglich bei dem Ver— 
waltungsrathe, Statt, Stallburg, melden. 

Wien, am 27. Oktober 1848. 

Bom Verwaltungsratbe der Nationalgarde. 


Kundmabung. 

Bon 8 Uhr Abends an ift der erfte Stod ſämmtlicher be- 
wohnten Däufer in der inneren Stadt, bei Vermeidung firenger 
Ahndung, zu beleuchten. Die Herren Hauseigenthümer werden 
verantwortlich dafür gemacht. 

Wien, den 27. Oftober 1848. 

Fenneberg, Chef ver Sicherbeits-Behörde. 


Spät Abends am 27ften erfchien noch folgendes Manifeft, 
welches, auf gefabrvolle Weile für deſſen Weberbringer, troß 
aller Borficht der vor Wien lagernden Armeen, doch nad Wien 
gelangt war: 

Aus dem ungariſchen Lager. 
Heldenmüthige Bewohner Wiens! 

Unfere Sympatbieen für die edle öfterreichiihe Nation und 
das gemeinfame Intereffe an den Errungenfchaften, führten ung 
an die Grenze des Reichs. Wir haben fie überfchritten, um 
vereint mit Euch den gemeinfamen Feind der Freiheit zu be— 
fampfen. Doch haben wir ihn in einen ausgedehnten Yager 
verichangt getroffen. 

Noch ift es unfern wiederholten Angriffen nicht gelungen, 
diefe Pofition zu nehmen, doch werden wir in unferm Eifer 
nicht erfalten, die Reiben der Feinde zu durchbrechen und ung 
mit Euch zu vereinigen. Seid alfo verfihert, tapfre Brüder, 
daß wir die ung gegenüber jtehenden Truppen dergeftalt be— 
fchäftigen werden, daß Ahr von ibnen unangefochten bleiben follt. 

Faffet daher Vertrauen, Brüder! Die Macht, welche Wien 
angreift, Fann nicht fo bedeutend fein, um nicht an Eurem Hel— 
denmuthe ichmählich zu brechen. Nur muthig ausgeharrt, ver 
Erfolg kann nicht zweifelhaft fein. Ein Feder thue feine Pflicht 
in diefem erhabenen Kampfe, und der Sieg muß die heilige 
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Bir geloben Euch muthiges, frandhaftes Ausharren bis zum 
Sieg oder Tod. 


Kundmahung. 

Die eingetretenen Berhältniffe haben fhon geftern die 
Abfendung der Poften von hier nicht geftattet; zufolge Eröff— 
nung des General - Staabes der Rationalgarde kann auch 
heute die Abfertigung von Poften aus Wien nicht Statt finden, 
indeflen find die beim Hofpoftamte vorgefommenen Korreipon- 
denzen und Zeitichriften bereits in Padeten verfchloflen worden, 
und es werden auch die heute vorfommenden Briefe und Zei- 
tungen in Padeten verwahrt bereit gehalten werden, damit de— 
ren Abfendung fogleih, wie es die Umftände geftatten, erfol= 
gen kann. 

Zugleih wird zur Kenntniß gebracht, daß weder geftern 
noch heute Poften eingetroffen find, ungeachtet von der Unter- 
zeichneten alfe Verfügungen, die derielben zu Gebote flehen, ge— 
troffen worden find, um die ausftändigen Poften nah Wien 
gelangen zu machen. Wien, am 27. Dftober 1848. 

8. 8. oberfie Hofpoft-Berwaltung. 


Bom 28ften ab find wir nicht mehr im Stande, die Berhand- 
lungen des Reichstages wie Gemeinderathes zu ‚geben. Abge- 
feben, daß jeder wehrfähige Mann fi wenig um das unnüße 
Geſchwätz des Neichstages wie Gemeinderathes zu befümmern 
die Zeit hatte, waren die Seßer aller Zeitungen unter Waffen 
und nur die Wiener Zeitung allein erfchien, ohne jedoch die 
Sihungsprotofolle von Reichstag oder Gemeinderath zu ent— 
halten. — Diefelben find überdies nicht wefentlih und für den 
Berlauf unferer Gefchichte nicht von großem oder nothwendigem 
Intereſſe. — Bon Seite des Oberfommando’s erfehienen fol= 
gende Kundmachungen: 

Tagesbefept. 

Kameraden! Mitbürger! Der heutige Tag wird entſchei— 
dend fein. Es ift in der Nacht eine Depeſche des Banus an 
den Feldmarfchall-Lieutenant Ramberg, Befehlshaber der Trup- 
ven im Prater, aufgefangen worden, woraus bie Abfichten des 
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Seindes für den 28. Oftober zu entnehmen find. Unſere Geg- 
ner werden von ben Ungarn im Rüden beharrlich bevrängt; 
verfihiedene Wahrnehmungen laffen vermuihen, daß das Heer 
Moga’s feine Avantgarde bereits gegen die Schwechat hat vor- 
fchieben können. Jedenfalls ift die Stärke und Aufmerkſamkeit 
unferer Bedränger getheilt. So fehr ich wünſche und erwarte, 
daß beim Angriffe gegen die Truppen des Feldmarfchalls mit 
allem erhabenen Muthe der Freiheit von der einen, und aller 
unwiderftehlihen Zerftörungswuthd der Verzweiflung von der 
andern, in den Reiben unferer Wehrmänner geftritten werde, 
fo fehr erwarte ih, daß Gefangene und Berwundete ritterliche 
Gegner an ung finden. Wir wollen fie nicht nad dem Bölfer- 
rechte, nein, wir wollen fie als irregeleitete Brüder deſſelben 
heiligen Baterlandes mit Edelmuth und Ehriftenfiun behandeln. 
Wir wollen fümpfen, aber fern fei e8 von unferer Denkungsart, 
zu ſchlachten. 

Ich habe geftern die Außenwerfe von der Erpberger bis 
zur Mariahilfer Linie in Augenfchein genommen. Es ift Großes 
in fo kurzer Zeit noch geleiftet worden. Die Befaßungen in 
Mariahilf, Gumpendorf, Hundsthurm, Wieden find zahlreich, 
gut poftirt und von einem herrlichen Geifte befeelt. Der Glog— 
gniger Bahnhof ift eine Feftung. Leider fann ich den Wünfchen 
nach Geſchütz auf noch mehrere Punkte nicht entfprechen. Dan 
muß fih mit der Musfete und dem Bajonette vertheidigen. Die. 
Barrifaden auf der Wieden find die ftärkftien und fehönften, die 
ich gefeben. Hoch der erfindungsreihe Geift in dieſer ausge- 
zeichneten Bevölkerung. Der Bertheidigungsleiter Aigner hat 
mir geftern Abends bei der Befichtigung der Leopoldſtadt und 
Sägerzeile das mufterhafte Benehmen der achten, vierten und 
fünften Kompagnie des Bezirks Leopoloftadt mit warmem Yobe 
geſchildert. Die achte Kompagnie fteht bereits den ſechsten Tag 
in Waffen, und begreift, daß man fie bei der drohenden Nähe 
des Feindes nicht ablöfen kann! — Ich werde diefen Tapfern 
den verdienten Lohn zuzuführen willen. 

Es ift mir die faum glaublihe Meldung gemacht worden, 
daß die Gebäude am Schüttel durch angelegte Pechkränze im 
Erdgeſchoſſe in Brand geſteckt worden. Jedenfalls bat das 
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Feuer von unten herauf gewüthet. Sobald ich Gewißheit er- 
lange, werde ich nicht verfäumen, gegen eine ſolche barbarifche 
Verheerungswuth feierlihe Verwahrung einzulegen. Der Staat 
wird durch die Vertreter der Völker nicht ſäumen, den Beihä- 
digten dankbaren Erſatz zuzufprechen. 

Meifenhaufer, prov. Oberfommanvant. 


Befehl. 

Im Falle wieder eintretenden Kampfes find, bei Vermei— 
dung augenblidlicher ftandrechtlicher Behandlung der Dawider⸗ 
handelnden, alle Thüren und Fenfter fogleich zu öffnen. 

Es ift von dem patriotifchen Sinne der Bewohner Wiens 
zu erwarten, daß diefem Befehle, der zur Beruhigung und Wi— 
verlegung gegentheiliger Gerüchte befannt gegeben wird, unbe: 
dingte Folge geleiftet werde. 

Fenneberg, Chef der Sicherheitsbehörde. 


Ich mache wiederholt darauf anfmerkffam, daß alle wehr- 
pflichtigen Verfonen, auch außer Dienft, in Waffen zu erichei- 
nen haben. 

Die mit Sicerheits- und Enthebungsfarten verjebenen 
Individuen haben viefelben zur Vermeidung von Mißverftänd- 
niffen ftets bei fich zu führen, und auf Verlangen den Führern 
der die Stadt durchziebenden Patrouillen vorzuzeigen. 

Die Herren Aerzte und Spitalbedienfteten, welche das Ab- 
zeichen einer gelben Binde tragen, find verpflichtet, ihre Legiti- 
mationen mit fih zu führen. 

Senneberg, Chef der Siherheitsbehörde. 


Herr Oberfommandant! 

Geftern Abends 10 Uhr brachte man mir die Nachricht, das 
die Kroaten die Häufer am Schüttel angezündet haben. Ich 
begab mich alfogleich an den gefährdeten Ort, der Wind wehte 
unglüdfeliger Weife gegen die Stadt, die ganze Leopoldſtadt 
war in Gefahr, ein Raub der Flammen zu werben. — Es ka— 
men Sprißen zur Zeit. — Die Nationalgarde unter dem Kom- 
mando der Derren Fahlenbeck, Kraft und Georg Schmidt, zeich- 
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nete fich vorzüglich beim Löſchen aus und nur ihrem Muthe und 
ihrer heldenmüthigen Ausdauer dankt die Vorſtadt Leopoldſtadt 
ihre Rettung, befonbers that fih der Garbift Herr, Widermann 
hervor. 

Einen Sad mit Silbergeld, der im Rauchfange gefunden 
wurde, erhielt der Eigenthümer zugeftellt. Das Silbergeichirr, 
das man vorfand, wurde ebenfalls an die Behörde gegen Em- 
vfangsbeftätigung abgegeben. Leider haben die Rebellen alles 
Werthvolle fhon früher geraubt, nur die Bilder ließen fie un- 
angetaftet. Wien, den 28. Oftober 1848. 

General Bem. 


xxV. 


Der Kampf. 


Meſſenhauſer hatte am 25ſten das Hauptquartier wieder in 
die innere Stadt nach der Stallburg verlegt und nur General 
Bem als Lagerkommandanten im Belvedere belaſſen. Das La— 
ger der zahlloſen Tapfern, wie Meſſenhauſer in ſeiner Prokla— 
mation ſich ausdrückte, das früher kaum aus 3000 Mann be— 
ſtanden, war durch die Veränderung des Hauptquartiers noch 
mehr zuſammengeſchmolzen, ſo daß kaum mehr als 1200 Mann 
zu Bems augenblicklicher Dispoſition ſtanden. Fenneberg hatte 
durch emſige Nachſuchungen und Requiſitionen gegen 80 Pferde 
zuſammengebracht, aus denen Bem eine Lanciers-Escadron bil- 
dete. Ein eben fo unnüßes, wie in Anbetracht des Pferdeman- 
gels nachtheiliges Verfahren, da Behufs der Dedung von Aus— 
fällen 80 undisziplinirte Kavalleriften, abgefehen von ter un- 
bedeutenden Anzahl, eber hinderlich als förderlich waren. Da— 
gegen mangelte e8 an Pferden zur Belpannung der Kanonen, 
und mehr als einmal fah man Kanonen von National= oder 
Mobilgarden gezogen an ihre Beftimmung führen. An den Be- 
feftigungen der Wälle und hauptfächlich des dem Feinde am 
meiften blosgegebenen Stabttheils, der Leopoldftadt, fing man 
erft feit dem 24ften an mit Eifer zu arbeiten. Die fo nothwen— 
digen Befeftigungen am neuen Zollgebäude, das durch verhält- 
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nigmäßig nur geringe Anftrengungen und Opfer zu einer furdht- 
baren Eitadelle umgefchaffen werden konnte, unterblieben, troß 
des heftigften Andringens fachverftändiger Offiziere. Noch hatte 
Meſſenhauſer Feine Unterfuhung der Munitions»Borräthe ver- 
anlaßt; Dberft Jellowidi war unmittelbar nach der erfien Pro- 
Hamation Windifhgräg’s von feinem Poften als Artillerie-Di- 
zeftor, den er gewillenlos genug angenommen, zurüdgetreten, 
und feine Stelle während zweier Tage gar nicht befegt worben. 
An eine gewiſſe Ordnung in Bertheilung der Munition war 
nicht zu denken. Bon jedwedem Poften fandte man um Muni- 
tion, und derjenige Abgelandte, der das Bedürfniß berfelben 
Meſſenhauſer oder den Adjutanten Jellowicki's yplaufibel genug 
zu machen wußte, und zudem auch hinreichend Geduld befaß, 
mehrere Stunden lang zu warten, erhielt, was er: verlangte. 
So kamen, wie fhon früher erwähnt, des Tags wohl an 
20 Unterfchleife vor, wo Bolksfeinde fih Anmweifungen auf be- 
deutende Munitionsmaflen zu erfchleichen wußten und viefelben 
entweder vernichteten oder verfteckten. Unter ſolchen Aufpizien 
begannen die denfwürdigen Gefechte vom 26., 27. und 28. Of- 
tober. Die telegraphifchen Berichte vom Stephansthurme von 
6 Uhr Morgens (26. Oktober) bis 1014 Uhr Tauteten wie folgt: 
6'/, Uhr. In der Brigittenau, fo wie am Donaufanal, 
wird geplänfelt. 7%, Uhr. Im Donaufanale hört man. au 
‚Gewehrfeuer. In der Brigittenau, bis in die Gegend des 
Augartens vernimmt man ein beftiges Pelotonfeuer, auch mit- 
unter einige Kanonenfchüfle. 9% Uhr. Bei der Währinger Linie 
bört man jeßt ebenfalls ein anhaltendes heftiges Gewehrfener, 
fo wie in der Brigittenau und im Augarten noch immer ftarf 
fanonirt und geplänfelt wird. 10 Uhr. Bor einer Biertelftunde 
begann das Kanonenfeuer bei der Lerchenfelvder Linie, fo wie 
auch bei der Mariapilfer Linie. 1014 Uhr beginnt auch das 
Feuer im Prater mit Kanonen und ein beftiges Kleingewehr- 
feuer. Wegen des Nebels läßt fih nichts mehr unterfcheiden. 
Wir müſſen 08, troß aller Behauptungen der offiziellen 
‚Bülletin’s, im Abrede ftellen, daß von Seite der Faiferlichen 
Armee ein erfolgreicher, konzentriſcher Angriff möglich gewefen. 
Troß der umgeheuren Uebermacht der Faiferlichen Truppen und 
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ihrer Artillerie waren diejelben feinesiwegs ihres Sieges ſo ſicher, 
da ihre Aufmerkſamkeit fowohl durch die Bewegungen der un— 
gariichen Armee ald durch einen noch immer möglichen Land— 
Aurm, der fie zwifchen zwei Seuer bringen fonnte, getheilt 
war. Zudem bedurfte es zu einem gleichzeitigen Angriffe auf 
alle Linien wohl einer fünffach ſtärkeren Armee. Die Stim- 
mung des Yandvolles, dem man ohne Vergütung oder auch 
nur den Schein derfelben (die Austheilung von Bong, die nie 
bezahlt werden) das Vieh aus dem Stalle trieb und das Brot 
vom Tiihe wegnahm, war feinesweges eine der Armee günftige, 
troß aller Shwarzgelben Demonftrationen, die von Einzelnen 
ausgeführt und durch alle F. k. Blätter eifrig auspofaunt wur- 
den. Windifchgräs hatte in einer am 1. November erjchienenen 
aftenmäßigen Darjtellung, die eine Art offizieller Gefechtsrelation 
bildet, jehr Leicht behaupten, er hätte am 28ften nur die Leo— 
voldftadt und Landſtraße einnehmen wollen. Denfelben 
Willen mochte er wohl am 26. und 27. Oftober auch gehabt 
haben, wenn nur die Ausführung deifelben in feiner Macht ge- 
fegen. Es liegt wohl klar am Tage, daß, wenn die Möglich 
feit vorhanden geweien, am 28ften mehr ald die genannten Vor— 
ſtädte zu erobern, dies ohne Zweifel bewerkftelligt worden wäre. 
Bei dem Berzweiflungsfampfe und dem bartnädigen Wider— 
ftande, den die Faiferliche Armee von allen Seiten erfuhr, war 
es noch fehr in Frage zu ziehen, ob felbft nach Eroberung von 
zwei Borftäbten Seitens des Volkes eine Kapitulation ange— 
nommen worden wäre, wie dies die Vorgänge am 30. Oktober 
am deutlichften zeigen werden. Windiſchgrätz hätte fich alſo durch 
eine Verlängerung des Kampfes, die nur beabfichtigt hätte, das 
in zwei Tagen zu erreichen, was in einen zu vollbringen mög- 
(ih geweien, des offenbarſten Verrathes und einer nußlofen 
Aufopferung feiner Soldaten fhuldig gemacht. So beichränft in- 
deffen auch feine Geiftesfräfte und Kenntnilfe waren, fo wäre 
er mit diefer feiner Abficht doch nicht im Kriegsrathe durchge— 
drungen. Der Kampf um die beiden Vorſtädte Leopoloftadt 
und Landftraße, die allerdings am leichteften zu nehmen, weil 
nah dieſer Seite die Stadt ohne Wälle und am ſchwerſten zu 
behaupten, begann alfo fhon am 2öften. und ward erft nach 
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dreitägigen Gefechten für die Kaiſerlichen erfolgreich entfchieden. 
Es war zum Berftändniß der Operationen der Kaiferlichen noth— 
wendig, diefe Bemerkungen vorauszufenden, da die berichteten 
Angriffe fonft als völlig planlos ericheinen und die offiziellen 
Relationen mit einem Schein von Wahrheit umgeben, der bei 
unferer Beleuchtung nichts weniger als haltbar iſt. 

Wie aus den vorftehenden telegraphiichen Berichten zu er- 
feben, begann der Angriff am 26ften gegen die Leopoldſtadt zu, 
und die Plänfeleien, welche an andern Linien Statt fanden, 
dienten nur dazu, die Aufmerkiamfeit des Volksheeres zu thei- 
len. Bereits am 25ſten hatte Jellachich, wie fchon berichtet, 
eine Brüde über den im Prater gelegenen Donaufanal fchlagen 
laſſen, welche am 26ften dur 5 Bataillone Grenzer (Brigade 
Grammont) und 6 Kanonen beießt wurde. Die Truppen 
Drangen des Morgens unter heftigem Zirailleurfeuer, das ſpä— 
ter in eine Kanonade überging, bis zum Cirkus De Bad, 
vor und erftürmten nah beftigem Wivderftande den Nordbahn— 
bef. Der Augarten und der Eifenbahndamm wurden jofort 
mit Geſchütz befeßt, und vom leßtern aus die trefflich gebaute 
Barrifade am Praterftern beſchoſſen. Das Kanonenfeuer pflanzte 
fih bald an den übrigen Linien fort, am beftigften an ber 
St. Marrer und Nußpdorfer Linie. An einzelnen Punkten, wie 
von Lerchenfeld bis Mariahilf, wurde Seitens der Kaiſerlichen 
(12. ZägersBataillon) eine Erftürmung der Wälle verfucht, die- 
felben jedoch durch ein gut unterhaltenes Kleingewebrfeuer wie- 
verholt zurüdgeworfen. Der Donner der Kanonen und des 
Kleingewehrfeners währte von früb Morgens bis gegen 11 Uhr 
Abends ununterbrochen. Rur in der Leopoldſtadt waren die 
Kaiferliden, wie ſchon erwähnt, nach beinahe 13ftündigem 
Gefechte bis zum Nordbahnhof vorgedrungen, und hatten den— 
selben mit großem Berluft an Mannfchaft etwa gegen 7 Uhr 
Abends erſtürmt. Die auf den Eifenbahndamm fofort aufge- 
führten Batterien fpielten unabläfftg gegen die Sternbarrifade, 
die indeß, nach einem Leider höchſt unpraftiichen Plane Bem’s, 
nur unzureichend beiegt war und das Kanonenfeuer nur ſchwach 
erwiederte. Durch die Stellung, welche die Kaiferlichen er— 
obert, war die Borftadt Yeopoloftadt beinahe ſchon vollends in 
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ihrer Gewalt, da vom Augarten die neue Straße bis zu der 
auf das Glacis führenden Brüde beftrihen werden konnte 
War erfi in die Sternbarritade Brefche gefchoflen, fo bedurfte 
es nur geringer Anftrengung, um füh der ganzen Borftabt vol- 
lends zu bemäcdtigen. Die Dampfmühlen waren nad einer 
helvdenmüthigen Vertheidigung derſelben durch eine Kompagnie 
der akademiſchen Legion, unter der fih die Schrififteller Morig 
Hartmann und S. Kolifch befonders augzeichneten, von ben 
Kroaten genommen worden und konnten, troß wiederholter Ber- 
fuche Seitens ihrer Vertheidiger, fich wieder in Befiß derfelben 
zu feßen, nicht genommen werden. Die Kaiferlichen hatten bei 
ihrem Bordringen, fo wie von der Ferne durch Öranaten die 
Mack'ſche Zuderfabrif, das Schweizerhaus, die Franzensallee, 
mehrere Holzlager in der Brigittenau, die Taborbrüde, das 
Odeon und fonftige zahlreiche Gebäude in Flammen geftedit. 
Vom Stephansthurm zählte man Abende 9 Uhr an ſiebzehn ver- 
einzelte Feuerfäufen, die felbft ven Verblendetſten die Abfichten 
des Fonftitutionellen Kaifers begreifficher als je machten. Man 
fing an zu bereuen, daß man bisher fo legal geweſen und 
Maßregeln verworfen oder verfäumt, deren rechtzeitige Ausfüh- 
rung einen 26. Dftober unmöglich gemacht hätte. 

Im Laufe des 27. Dftobers fanden, eine des Morgens be- 
gonnene kurze Kanonade an der Mariahilfer Lienie abgerechnet, 
nur unbedeutende Scharmütel ftatt. Windifchgräß, der nur 
zwei Borftädte erobern wollte und fih, nach der Ausfage von 
Dffizieren, Rechnung gemacht, am 26ften Abends in der Burg 
zur Nacht zu fpeifen, hatte ſchwerlich auf fo energifhen Wider— 
ftand gezählt, ver feld dem „Heldenmuthe und treffli- 
chem Geifte feiner Truppen” (Standrechtsphrafen) nicht 
erlaubte, am 26ften ein Standrechts-Tedeum zu halten. Im 
Laufe des 27ften gingen abermals Gerüchte vom Heranrüden 
einer ungarifchen Armee, aber die Führer waren bemüht, alle 
Hoffnungen wo möglich im Keime zu erftiden und ven Volks— 
kämpfern begreiflih zu machen, daß fie nur mehr auf fih allein 
und ihren Heldenmutb vertrauen dürften. Was fonnte man 
auch in der That von den Ungarn im gegenwärtigen Augen- 
blicke erwarten. Eine Armee von 96,000 Mann und einen furcbt- 
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baren Artillerieparf konnten fie, selbft im Berein mit Wiens 
Kämpfern, nicht zu fiegen hoffen. Zuerft müßten fie die feften 
Berfhanzungen gegen die Schwechat erftürmt haben, ehe an eine 
thatfächliche Verbindung mit Wien nur zu denten war. Es war 
daher das Kfügfte, alle Hoffnungen, die man noch auf dag Her: 
anrüden einer ungariihen Armee feßte, niederzufchlagen, und 
dem Bolfe zu zeigen, daß es binfüro nur auf fich felbft ver- 
trauen bürfe. 

Eine an General Ramberg gerichtete Depefche, die von 
Mobilen aufgefangen wurde, belehrte ung, daß während ein 
heftiger Scheinangriff auf die St. Marrer Pinie beginnen würde, 
der eigentlihe Hauptangriff auf die Zägerzeile ftattfinde. Die 
eriten Stunden tes Morgens des 28. Oktobers gingen in dum— 
yfem Schweigen vorüber. Die innere Statt war wie audge- 
florben, da in Folge der Mafregeln der Sicherheitsbehörde alle 
Müßiggänger und Unbewaffneten zu den Barrifaden gefandt 
und jedwedem, der ſich nicht gehörig legitimiren fonnte, ber 
Eintritt verweigert wurde. Alle Läden, die bis zu diefem Tage 
meift geöffnet geweſen waren, blieben gefchloffen. In den Bor- 
ftädten ſah man nur die berittenen Ordonnanzen und die Ab- 
theilungen, welche von ihren Standplägen auf die ihnen ange- 
wielenen Poſten eilten, in einzelnen Straßen Arbeiter, welde 
mit dem Aufreißen des Straßenpflafters befhäftigt waren. Der 
Chef der Sicherheitsbehörde hatte, um die Wirfungen der Gra- 
naten unfhäplih zu machen, an alle Borftadtgemeinden den 
Befehl ertbeilt, Sofort das Straßenpflafter aufreißen zu Taffen. 
Leider befolgten nur wenige den ihnen zugefommenen Befehl, 
und hatten demnach die üblen Folgen der Unterlaffung, die in 
vermehrten Feuersbrünften und neuen Opfern an Menfchenleben 
beitanden, fich ſelbſt zuzufchreiben. Gegen 10 Uhr Morgens er- 
folgte endlich ver Angriff. Der erfte Kanonendonner ertönte 
von St. Marr; der Generalmarfch wirbelte durch die Stadt, 
von St. Stephan erflang die große Glode als Zeichen des be- 
ginnenden Sturms. Der Angriff begann gleichzeitig an vier 
Linien, bei Nußdorf, Mariahilf, Leopoldſtadt und St. 
Marr. Noch drangen indeß keine Sturmfolonnen vor und nur 
die Geſchütze allein eröffneten die Schlacht. Erft gegen 12 Uhr 
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bewegten fih gegen den Erdberg, St. Marr und die Jägerzeile 
Sturmfolonnen von beträchtlicher Größe. Nachdem der Augar- 
ten und der Prater bereits in der Gewalt der Kaiferlihen war, 
handelte es fih für diefelben hauptſächlich darum, fih in den 
Befig der Niederungen gegen den Donaufanal, Erdberg und det 
Heinen Nußdorfer Linie zu feßen. Es waren dies die ſchwäch— 
ften Punkte der Stadt, wo die Vertheidiger theilweiſe nicht ges 
deckt waren. Die bei der Erpberger Linie in der Eile aufge- 
worfenen Schanzen waren feineswegs genügend, um auch nur 
einen einigermaßen ernftlihen Angriff auf längere Zeit mit Er- 
folg abzuwehren. Zwiſchen 12 und 1 Uhr batte der allgemeine 
Angriff bereits begonnen. Jäger und Kroaten drangen aus ber 
Praterwaldung in geichloffener Kolonne gegen die Sternbarti- 
fade vor und eröffneten, von einer Batterie von 12= und 18- 
Pfündern unterftügt, den Angriff. In alfen bisher erichienenen 
Relationen über das Gefecht in der Zägerzeile wird die unge- 
nügende Belegung der Sternbarrifade und das frühzeitige Ver— 
faffen derſelben getadelt, und dies als eine der Haupturſachen 
der ſchnellen Einnahme der Leopoldſtadt angeführt. So richtig 
der Schluß auch an und für ſich iſt, ſo ſind doch die Prämiſſen, 
die uns einen wichtigen ſtrategiſchen Fehler des Kommandanten 
(Bem) und einen Mangel an Ausdauer vorausſetzen laſſen, voll⸗ 
fommen falih. Bem batte abfichtlich die Sternbarrifade ſchwach 
befegen laſſen, und nah einmal abgeichlagenem Angriff den 
Rückzug der Beſatzung angeordnet, in der Hoffnung, daß die 
Sturmkolonnen über die Barrifade hinaus, gegen die Barrifade 
an der Sterngaffe vordringen würden. Dort waren zu deren 
Empfang eine mächtige Befagung und vier Haubigen und ein 
Zwölfpfünder aufgeftellt, die, wenn fi die Stürmenden in ber 
That gegen die Barrifade bewegt hätten, eine furdhtbare Ber- 
wüftung unter denfelben anrichten mußten. Der Plan war an 
und für fih trefflich ausgeführt, nur hatte Bem nicht bedacht, 
daß die Sternbarrifade erſt vollfommen in Breiche gefhoflen 
fein mußte, wenn diefer Plan Erfolg haben follte. So aber 
wurde die trefflich gebaute Sternbarrifade zu früh verlaflen und 
die Kaiferlichen benußten diefelbe nun ihrerfeits, um eine Bat- 
terie hinter derfelben aufzuführen, die, gedeckt vor unferm Feuer, 
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ein furchtbares Feuer eröffnete. Der Donner der Kanonen, das 
Heulen der Sturmgloden, das Praffeln der Flammen, das Kra- 
chen der einftürzenden Häufer, das Schlachtgeichrei der Angrei- 
fenden, all’ dies vereinigte fih, um das lebendige Bild einer 
Schlacht zu geben, fo furchtbar, als nur je eine gefchlagen wurde. 

Alle Berfuhe indeß, die Barrifade an der Sterngaffe, welche 
die ganze Fägerzeile ſperrte, felbft dann in der Fronte zu neh— 
men, als viefelbe ihon halb zufammengefchoffen worden war, 
mißlangen. Sieben Mal hatten Grenadiere und Kroaten an- 
gegriffen, ſieben Mal waren fie zurüdgefchlagen worden. 

An der St. Marrer Linie und dem von unfern Truppen 
befeßten Gloggnitzer Bahnhof hatte ſich inzwiſchen ein ernitliches 
Gefecht entiponnen. Die Erbberger Linie, wie ſchon erwähnt, 
nur ungenügend befeftigt, war durch die bereits am 26ften ein- 
genommene Poſition der Kaiferlichen einem verheerenden Kano— 
nenfeuer ausgeſetzt, das gleichzeitig mit dem Angriff auf die 
Borftadt Landftraße eröffnet wurde. Die beim Gafometer auf 
dem Erdberge zur BVertheidigung diefer an und für fich noch 
haltbaren Pofition aufgeftellten Garden (Bürgerwehr von zwei- 
felhafter Gefinnung ) liefen bei der erften Granate, welche zün- 
dend in die Gebäude ſchlug, davon und überließen vielen Poften 
den ftürmenden Kroaten, noch ehe dieſe auf Tragweite der Flin- 
tenfugeln herangerüdt waren. Die Kaiferlichen befeßten fofort 
den Poſten und breiteten fich längs des rechten Ufers des Do- 
naukanals und durch die Vorſtadt Erbberg big gegen die So— 
phienbrüde aus. Die Vertheidigung der St. Marrer Linie, die 
durch die Einnahme der Erdberger Yinie nun in Flanfe und 
Rüden bedroht war, währte dadurch nur noch Furze Zeit. Ob- 
gleich die dort poftirten Mobilen fi bis auf ven leßten Mann 
vertheidigten, während die feige Nationalgarde der Landftraße 
gleich bei den erſten Schüffen die Flucht ergriff, ward die Linie 
doch, nach Einnahme des Erbbergs, in kurzer Zeit genommen, 
und die ftürmenden Kolonnen drangen zur Landftraße herein. 
An den Barrifaden der Straßen fanden fie weiter, feinen Wider— 
ftand, da die Befaßungen derfelben entweder fchon geflüchtet wa— 
ren, oder bei den erften Schüffen die weiße Fahne, die fie 
Thon in Bereitfchaft gehalten, aufftedten. Deffenunge- 
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ashtet metzelten die Kroaten und Grenadiere alle, die nicht ſchon 
vorher das Dafenpanier ergriffen, ohne Erbarmen nieder. 
Dich die Eroberung der Landftraße war die Zägerzeile 
nun im Rüden, in der Sront und den Flanken blosgefteltt. Ohne 
die Plünderung einzelner Gaflen der Landſtraße und die Un— 
fenntniß des Terraing, liefen die Bertheidiger der einzigen Bar- 
rifade der Landftraße, die energifch vertheidigt wurde, Gefahr, 
von allen Seiten umzingelt und niedergemeßelt zu werben. 
Die Sturmfolonnen rüdten nun son der Landftraße und 
Erbberg aus gegen die Flanken der Leopoldſtadt; Pioniere und 
Sappeurs an der Spiße vor, eroberten ben Eingang zur Her— 
ren= und Lyceumsgaſſe, durchbrachen die Häufermauern und ge- 
langten ſo in den Rüden der Barrifade an der Sterngaffe. Die 
Fenſter der nahe liegenden Häufer wurden fogleich beießt, und 
fo von allen Seiten auf die Barrifadenfämpfer ein tödtliches 
Feuer eröffnet. Die fteyriihen Schützen, Hauks demofratifches 
Eliteforps, die Brünner und Salzburger Studenten und ein 
Theil der akademiſchen Legion waren es, welde auf den Barti- 
faben der Leopoldſtadt von 10 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends 
fampften. Etwa gegen 5 Uhr Abends war es den Kaiferlichen 
gelungen, unfere Pofitionen in der Leopoloftadt zu umgehen und 
erft nach einer Stunde des hartnädigften Kampfes, nachdem die 
Bolfsfämpfer dem mwüthendften Kreuzfeuer und wiederholten Ba= 
jonettangriffen Trotz geboten, zogen fich diefelben in befter Ord— 
"nung über die Yerdinandsbrüde nach der Stadt zurüd. Gleich— 
zeitig mit dem Sturm auf die Leopoldſtadt hatten die Kaifer- 
lichen verfucht, über die Notbbrüde und die neue Kettenbrüde 
über den Donaufanal zu ſetzen und das linke Ufer veflelben zu 
gewinnen. Ein guigenährtes Feuer von der Laurenzer Baflei 
verhinderte mehrere Stunden lang den Mebergang. Da indeß 
die Kettenbrüde den Kugeln widerftand, fo gelang es endlich 
den Kaiferlichen, nach Erſtürmung der gegen den Prater gerich- 
teten Brückenkopf-Barrikade, das linfe Kanalufer zu gewinnen. 
Die Erftürmung diefer Brüde und die Einnahme der Landſtraße 
waren es, welche die Eroberung der Leopoldſtadt an dieſem 
Tage einzig und allein möglich machten. Eine Möglichkeit, die 
ohne das feige Benehmen der Landfiraßfe-Garden und die Sorg— 
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lofigteit Meſſenhauſers, der erft in den legten Tagen an eine 
Befeftigung ver Erbberger Linie dachte, nicht fobald eingetreten 
wäre. 

Der Gloggniger Bahnhof, welcher von der polnischen Le— 
gion vertheidigt wurde, war, nachdem fie dreimal ven Angriff 
eines Grenadierbataillong (etwa 300 Polen gegen 1800 Kaifer- 
liche) zurüdgefchlagen, von den Kaiferlichen genommen und die 
Bertpeidiger, welchen durch die Einnahme der Landftraße und 
Belveverelinig der Rüdzug abgeichnitten, bis auf den legten 
Mann niedergemadht. Pardon wurde weder gegeben noch ge= 
nommen. Nach den Graufamfeiten, die fchon bei früheren Ge- 
fechten Seitens der Kailerlihen an den gefangenen Garden ver— 
übt worden, *) war, auf VBeranlaffung des Chefs der Sicher- 
heitsbehörde, unter den einflußreichen, entfchieven demofratifch- 
gefinnten Führern der Entſchluß gefaßt worden, feine Gefangene 
zu machen, deren Erhaltung ung läftig fallen fonnte, und die in 
der Folge doch wieder zum Kampfe gegen das Bolf verwendet 
würden. Seitens der Kaiferlihen bedurfte es Feines Befehles 
und Beichluffes. Die Lehren und Ermahnungen, welche die 
faiferlichen Truppen von ihren Offizieren erhalten, verbunden 
mit der Hoffnung auf die veriprochene Erlaubniß zur Plünde- 
rung, batten mwucheriiche Früchte getragen. Wir werden am 
Schluſſe diefes Abfchnitts darauf zurüdfommen. Die Belvedere- 
linie war, wie oben erwähnt, nad einer 7ftündigen Kanonade 
genommen worden. 

Abends 8 Uhr war die Schlacht gefchlagen, und folgende 
Refultate elften fih heraus: Die Kaiferliden hatten nad 
13ftündiger Schlacht die Vorftädte Landftraße, Renn— 
weg, Leopldſtadt und Jügerzeile eingenommen und 
waren dadurch bis-an die Wälle der inneren Stadt 


>) Die Gefangenen wurden flets der Solbatesfa zur Beluftigung über- 
laffen. Abſchneiden ber Ohren, Nafen und Zeugungstheile waren ftets bas 
Borfpiel zu einem noch araufamern Tobe. Aufſchneiden des Bauches, Auf 
hängen und Wirderabichneiden des Strides, um das Opfer nochmals zu hän— 
gen, Eingiefen von ſiedendem Blei in bie Rachenhöhle oder in die Wunden 
bes Gefangenen: bies gehörte zu den Großthaten ber wackeren Vertheidiger bes 
Habsburger Geſchlechtes. 
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vorgedrungen. Bier Kanonen, die nicht mehr ver— 
nagelt werden fonnten, fielen in die Hände des 
Beindes. Die übrigen waren, wo ein Rüdzug ausgeführt 
wurde, von den Garden felbft weggezogen worden. Zu den 
weiteren Trophäen des Sieges ber. Kaiferlihen gehörten fieben- 
undzwanzig Feuersbrünfte, welche einen Flammengürtel um vie 
unglüdlihe Stadt zogen. 

Nicht Schreden und Furcht war es, was nach dem Kampf 
die heldenmüthigen Bewohner Wiens erfüllte, Sondern tiefer, 
namenlofer Grimm und Hoffnung auf die Tage, wo das Bolf 
doch endlich Gericht halten: werde. 

Die Wieden, Gumpendorf, Funf- und Sechs— 
hans, Mariahilf, St. Ulrid- und die Joſphſtadt, fo 
wie die Nußdorfer Linie, bei der Robert Blum bie 
Bertheivigung leitete, waren troß der furchtbarften Angriffe und 
des unaufhörlichen Kanonenfeuers von den Unirigen behauptet 
worden. Es waren feine Verräther unter ihnen. Die Zoll: 
halle, welche angeblich laut Uebereinkunft Meffenhaufers und 
Windiſchgrätz als neutrales Gebiet betrachtet und von feiner 
Seite bejeßt werben follte, wurde unmittelbar nach der Einnahme 
der Landſtraße von den Kroaten und Grenadieren befeßt. 

Die Schlacht war verloren, aber troß deſſen der fefte Ent- 
ichluß, mit den Waffen die gefährdete Freiheit noch ferner zu 
vertheidigen und für fie zu erben, in der unendlichen Mehr— 
zahl derjenigen, welche am Kampfe thätlih Theil genommen, 
durch die ſchauervollen Scenen, die fie erlebt und den Dinblid 
auf das Schickſal, das vie Befiegten erwarten würde, nur noc 
befe ftigt worden. 

Kinder hatte man an die Bajonette geipießt und in die 
Slammen geworfen. Die im Ddeon eingefchlofienen Volkskäm— 
pfer hatte man lebendig in demfelben verbrennen laffen und ein- 
zelne, die fich ergeben wollten, mit dem Bajonette wieder in 
das brennende Gebäude zurüdgetrieben. Der Wirthin vom 
Schüttelbade hatte man die beiden Brüfte abgefchnitten, den 
Bauch mit Bajonetten aufgeſchlitzt. Ihren Mann hatte man 
vor ihren Augen an ein Bajonett geipießt und ing Feuer gewor- 
fen. Frauen und Kinder wurden ohne Erbarmen, nur aus Luft 
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am Morden, hingefchlachtet. Bei der Plünberung ver Leopold⸗ 
ſtadt ſchnitt man folchen, die Ringe an den Fingern und Ohren 
trugen, die Finger und Ohren ab, wenn fih vie Ringe nicht 
fchnell genug abziehen ließen. Unzählige Frauen wurden ge- 
fhändet. Ein 16jähriges Mädchen vom Erbberge ftarb in Folge 
deflen, daß fie von fechs Kroaten nad einander genothzüchtigt 
wurde. Dan könnte einen Folianten anfüllen, wenn man alle 
die notoriih bekannten Schandthaten der Kaiferlichen, die nur 
am 28. Oktober in und um Wien begangen worden, aufzählen 
wollten. — Das Wort „Vergeltung“ aber fleht in Tauſen— 
den von Herzen mit unverlöfchlichen Zügen gefchrieben und dann 
wird das „Vae victis“ jich furchtbar aber gerecht erfüllen. 

Ast. k. offieielle Relation über einen Theil der Schlacht 
vom 28. Oktober, mag folgender Bericht des Banus Jellachich 
feinen Platz finden: 

Beribt an Se. Durdlaudt den k. k. Feldmarſchall 
und Armee-DOberfommandanten Fürften Windiſch— 
gräß zu Hetzendorf. 

Rothnneufiedel, am 30. Oktober 1848. - 

Am 2dften d. M. hatte ich eine Brüde über den Donate 
kanal in dem Prater fchlagen und am folgenden Zage Ießteren 
durch die Brigade Grammont, mit fünf Bataillon Grenzer 
und zwei Batterien befeßen laſſen. Gie drang vor bie zum 
Eirfus De Bad. Hierdurch wurde der Beſitz des Nordbahn— 
hofes gefihert. Am 28ften wurde mir der Auftrag ertheilt, mit 
fieben Bataillong und drei Batterieen unter Feldmarſchall-Lieu— 
tenant Ritter von Hartlieb die St. Marrer Linie zu nehmen, 
durch die Landftraße wo möglich einzubringen und das Invali- 
venhaus, das Mauthgebäude ꝛc. befegen zu laſſen. Diefe Linie 
war ftarf mit Gefhüß verfehen und mußte genommen werden. 
Feldmarichall = Lieutenannt Hartlieb ftand mit dem Gros auf 
feinem Iinfen Flügel, die Brigade Karger am rechten. Zur Di- 
reftion der Angriffs= Kolonne entfandte ich den Chef meines 
Generalftabes, General Zeisberg auf die Hauptflraße vor. Der- 
felbe fegte fich fogleih mit dem Direktor der Artilferie, General 
Dietrich ins Einvernehmen, und nachdem durch leßteren, mittelft 


der fräftigften Befhießung der Linie durch fchweres Geſchütz, die 
Wiener Oltobertage. II. 25 
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feindliche Artillerie zum Schweigen gebracht war, wurde ber 
Angriff angeordnet und die Marrer Linie nach Anleitung des 
Generals Zeisberg in wenigen Minuten mit Sturm genommen. 
50 freiwillige Jäger des fünften Bataillons, unter dem Lieute- 
nant Ziellach, und zwölf Sereffaner — General Zeisberg, um 
ein Beifpiel aufopfernden Muthes zu geben, mitten unter ihnen — 
hatten mit gänzliher Todesverachtung die ungeheure Barrifade, 
welche dieſe Linie fperrte, erobert. Roc ftanden einige Hun- 
dert Bertheidiger dahinter, als fie aber die Jäger und Serefla- 
ner — biefe langen, kräftigen Geftalten wohl bewaffnet, in 
rothen Mänteln — erblidten, ergriff fie panifcher Schreden und 
alles floh in wilder Flucht, felbft die wohl befetten Häufer wur- 
den nach einigen Schüffen verlaſſen. Nun war die erfte Linie 
von Wien erobert! Diefer Sieg hatte ung, wegen feiner Rafch- 
heit, nur einige Todte an Zägern, Grenzern und Pionieren ge- 
foftet, unter welchen fich auch der tapfere Oberftlieutenant Ga- 
briel befindet. Gleichzeitig war der umfichtige Oberftlientenant 
Kneffewie mit drei Kompagnieen des tapfern Aguliner Batail- 
lons durch hölzerne Thore und Umfaflungen in die linke Flanke 
des Feindes eingefallen, und erleichterte dadurch weſentlich das 
Borrüden auf der Landflraße und dem Rennwege. Mittler- 
weile hatte Herr Feldmarſchall-Lieutenant Hartlieb den Wiener 
Neuftäbter Kanal und die Linie paffirt, und drang unaufhalt- 
fam auf der Landftraße vor, wo er alle Barrifaden bis zum In— 
validenpalais theils erftürmen, theild umgehen ließ. Die Bri- 
gade Karger drang auf dem Rennwege vor. General Zeisberg 
ſchritt am Kanal fort, ließ durch Pioniere und Zimmerleute die 
Planfen und Umfaffungen durchbrechen, wodurch es ihm mög- 
Sich wurde, die Gärten und Häufer am Kanal zu paffiren, und 
die feindlichen Abtheilungen, welche Barrifaden vertheidigten, 
durch Jäger und Sereffaner im Rüden anzugreifen, welches den 
Generälen Kriegern und Karger das Bordringen auf dem Renn— 
wege erleichterte. 

Das glänzende Refultat diefes Tages war, daß ber Feld— 
marichall-Lieutenant Hartlieb noch vor dem Abend das Invali— 
denpalais, das Mauthgebäude, angefüllt mit fehr werthvollen 
Gegenftänden, das Belvedere und das Schwarzenberg’iche Pa— 


387 


lais befegen konnte. Auch wurde hierdurch die Vorrüdung in 
der Leopoldſtadt erleichtert, wofelbft Oberft Grammont mit fünf 
Grenzbataillonsg noch an demfelben Abend mehrere Barrifaden 
nahm, in der Jägerzeile bis an die Schlagbrüde vordrang. 

Sobald ih die abverlangten Eingaben erhalte, werbe ich 
mich beeilen, Ew. Durchlaucht die erforderlichen Detaifberichte 
zu unterbreiten. 

Jellachich m. p., Feldmarfhall-Lieutenant. 


— 


XXVI. 


Die Waffenruhe vom 29. und 30. Oktober. Kapitulations- 
Verſuche. Aeſſenhauſer und Senneberg. Der Sturm. 


Die Schlacht des 28ften war verloren, und mit ihr das Schid- 
fal von Wien und der neue traurige Umſchwung der Dinge 
entfchievden. Was die verzweifeltften Anftrengungen eines Bol- 
fes, das um feine Freiheit Fämpft, nur leiften fonnten, war ge— 
Yeiftet worden, aber Berrath und phyftfche Uebermacht hatten die 
Wagſchale der Revolution finfen gemacht. Der Morgen des 
29ften verging in dumpfer Stille. Gemeinderath und Reiche- 
tag beriethen, ob man die Stadt auf Gnade und Ungnade über- 
geben folle! Leute, die nichts gethan hatten, ald was zum Un- 
heil ver Revolution führen konnte, Leute, die fi vom Kugelregen 
und Kanonendonner ftets mweislich fern gehalten und Plakate 
fabrizirt hatten, dieſe Leute ließ das Volk ruhig berathen, 
ob es von ihnen gleich oder erft ein Paar Tage fpäter vollends 
verrathen werden follte. 

Meſſenhauſers Literarifche Fruchtbarkeit hatte durch die Er— 
eigniffe des 28. Oktobers nicht gelitten. Wie groß feine mili- 
tärifche Kapazität war, mag aus der Antwort erhellen, die er 
dem Berfafler gab, als ihn diefer auf die Nothivendigkeit, gegen 
die Landftraße und Erdberg Unterftüßungstolonnen zu detachiren, 
aufmerffam machte: „fie müffen feben, wie fie allein 
fertig werden; zudem ift an dieſem Punkte nicht viel 
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gelegen.” Im Uebrigen dachte Meſſenhauſer ſchon am 26ften 
an eine Kapitulation, und fagte zu Hauptmann Redl, wie auch 
dem Berfaffer: „man muß eben noch etwas um bie Ehre 
fämpfen.” Meſſenhauſer begriff eben fo wenig die Operatio- 
nen des Feindes, als feine eigene Stellung, und hielt fich für 
äußerfi beliebt unter ver Majorität, die ihn fchon feit mehreren 
Zage mit mißtrauiſchem Auge zu betrachten anfing. Bereits am 
27ften war eine Deputation, aus Studenten und Garden befte- 
hend, bei Fenmeberg erfhienen, um von ihm die Erffärung zu 
verlangen: „ob er glaube, daß Meffenhaufer mit Ber- 
rath umgehe, oder ſich deffelben bereits ſchuldig ge— 
macht.” Seine Antwort war: „Wiſſentlich würde Meſ— 
fenbaufer feinen Berrath begehen, aber Umftände, 
deren Tragweite diefer nicht zu faffen vermödte, 
würden den ſchwachen Mann vielleicht zum Berrä” 
ther machen, ohne daß er es felbft ahınte.*) Fennebergs 
Vorherſage hat fih am 29ften im vollen Umfange beftätigt. 

Meflenhaufer erließ am 29ften früh folgende drei Prokla— 
mationen, als Folge einer mit der Permanenz des Reichstages, 
dem Gemeinderath und einem Kriegsrath ftattgehabten Bera— 
thung. Bon derfelben hatte Meffenhaufer jedoch Jedweden, ven 
er nicht für die Kapitulation geftimmt glaubte, zu entfernen ge= 
wußt. Die Chefs der demokratifhen Korps waren durchaus zu 
der Beratfung nicht beigezogen worden, fondern beinahe aus— 
ſchließlich ſchwarzgelbe Bezirfschefs, die ſchon vor dem 28ften 
für Niederlegung der Waffen intriguirt hatten. — Die Profla- 
mationen lauteten wie folgt: 

Mitbürger! 

Der erfie Kampf um unfere fonftitutionelle Ehre hat’geftern 
ftattgefunden. Wir ſtehen an der Grenze, um ben zweiten zu 
beginnen. Wir waren e8 ung wohl bewußt, daß wir mit uns 
feren Mitteln der Uebermacht eines wohl ausgerüfteten und von 
Tag zu Tag ſich verftärfenden Heeres auf die Dauer nicht wür- 
den widerftehen können. Wir ftritten auch nicht mit der vollen 


°) Becher und Sellinet waren die Sprecher biefer Deputation, und for. 


berten mich ſchon bamals auf, mich des Kommando's durch einen Gewaltſtreich 
au bemädhtigen. 
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Ausficht, mit der ficheren Ueberzeugung auf den faktiſchen Sieg. 
Wir ftritten einfach als Konftitutionelle Männer, um für unfere 
Ehre das Aeußerfte getban zu haben. Noch haben wir die leßte 
Antwort des Fürften Windifhgräg auf die Wünfche und Bitten 
der Bevölferung, vorgetragen St. Majeftät dem Kaifer, nicht 
erfahren. 

Indem der lebte Verzweiflungskampf eines ehrliebenden, 
ehrgeizigen und ruhmvollen Wehrkörpers vor der Thür fteht, 
babe ich Vernunft und Gewiſſen in mir erforfchen müffen, um 
mir bie Frage zu beantworten, welche Früchte ung ein folder 
legter Kampf um die Ehre bringen müßte? Ich habe diefelbe 
Stage fogleich einem zahlreich verfammelten Kriegsrathe vorge- 
legt, und derfelbe war mit mir faft einftimmig darin, eine ge= 
mifchte Deputation an den Feldmarfchall Fürften Windiſchgrätz 
abzuichiden. 

Diefe Deputation hat erſt heute Morgens 814 Uhr in das 
Hauptquartier zu Hebendorf abgehen fünnen. Bis dahin wer- 
den die k. f. Truppen feine Feindfeligfeiten vornehmen, falls 
wir fie nicht felbft durch einen Angriff unfererfeits hervorrufen. 
Ich verbiete demnach durch öffentliche Kundmachung, was ich 
bereits fchriftlich und mündlich den Herren Befehlshabern mit- 
getheilt habe, alles Schießen und Plänkeln auf die k. k. Truppen, 
und wälze alle aus dem Nichtbefolg diefer Maßregel entiprin= 
genden unabfehbaren Folgen auf das Gewiflen des ungehorfamen 
Vebertretere. Weder Klugheit noch wahrer Bürgerfinn können 
bie Triebfeder feiner Handlung fein. 

Mitbürger! Es ergeht jet an Euch durch mich die drin— 
gende Aufforderung, Gewiffen und Bernunft zu erforichen, um 
fih die Fragen zu beantworten: Soll der Kampf um die kon— 
ftitutionelle Ehre bis zum Aeußerften fortgefeßt werden? Wird 
unfere Lage dadurch beſſer? Wird unfere Ehre durch das Er=- 
liegen gegen eine nun nicht mehr zu leugnende phyſiſche Ueber— 
macht wahrhaft gebrandmartt? Welches find die Mittel, wo— 
durch wir dem letzten Angriff des Feindes entgegentreten können? 

Mitbürger! Ihr dürft unfere Mittel nicht überfchägen, oder, 
weil Ihr jet Far fehet, daß unfere Mittel mit jenen des Geg— 
ners nicht die gleichen find, von Verrath fchreien. 
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Seit dem 13. Dftober bin ich mit dem proviforischen Ober- 
fommando betraut. 

Welches waren die Borräthe an Kriegsmaterial, die ich 
vorgefunden? *) Welches die Elite von Offizieren, aus denen 
ich nach perfönlicher Leberzeugung von ihrem Werthe und ihren 
Kenntniſſen meinen Generalftab bilden fonnte? Die Liften über 
das Material, das ich habe erzeugen laffen fünnen, liegen vor 
und mögen von Jedermann eingeieben werden. Ich habe über 
die eifrige Erfüllung meiner militärischen Pflicht die firengfte 
Kritif Unbefangener wahrlich nicht zu fcheuen. Mitbürger! Es 
it an Euch, zur Erfenntniß über Euer wahrhaftes Wollen zu 
fommen. Diit Redensarten ichlägt man feinen Gegner. Tha— 
ten, an Barrifaden und Verſchanzungen vollbracht, und mit der 
Musfete, nicht mit der Kanone durchgeführt, können allein dag 
Dberfommando belehren, welche reelle Widerftandsfraft in der 
Bevölkerung ruht. Mitbürger! Sobald die Deputation mit der 
Antwort des Feldmarſchalls zurüdfehrt, wird ed an Euch fein, 
Kompagnie für Kompagnie in der kürzeften Zeitfrift die Erklä— 
rung abzugeben: was Ihr wollt; ob Fortſetzung des Kampfes, 
wenn die Bedingniffe unabänderlich die befannten find, oder ob 
Unterwerfung.. Der Mehrheit wird fih das Oberfommando an- 
ſchließen. Die Mehrheit ift das Gottesurtheil für Entichlüffe 
und Dandlungen, fo lange die Minorität nicht auf dem natür- 
lihen Wege zur Majorität geworden. 

Mitbürger in den vom Feinde nicht befeßten Borftädten! 
Eure Tage ift eine peinliche und gefahrvolle. Ihr müßt aber 
die Borichriften, welche das Oberfommando an Eure Befehls- 
haber theils geftern, theils heute hat ergeben laffen, nicht miß- 
deuten. Jeder Denfende muß einfehen, daß, nach der Stellung, 
welche die kak. Truppen am Ende des geftrigen Kampfes errun— 


— — — — — 


°) Meſſenhauſer verſucht, wie man ſieht, eine Rechtfertigung feiner Wirk— 
ſamkeit. Die bisher dargeſtellten Ereigniſſe zeigen hinlänglich, welcher Werth 
ſeinen Verſicherungen und pomphaften Phraſen beizulegen und welchen Werth 
dieſelben, nach der vorher mitgetheilten Erzählung von einer Deputation an 
den Verfaſſer, beim Volke haben mochte. Meſſenhauſer hatte ſehr viele tüchtige 
Offiziere, aber er verſtand es nicht, den Leuten ihren angemeffenen Wirkungs— 
freis anzumeifen. 
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Die Einberufung diefer Verſammlung war nah Rüdfehr ver 
zu Windiſchgrätz gefandten Deputation gefchehen. Windiſchgrätz 
ging auf feine Vermittelungsverfuche ein, und forderte die un- 
bedingte Mebergabe auf Gnade und Ungnade, unter Beziehung 
auf feine Proflamationen vom 20. und 23. Oftober d. 3. 

Schütte fehreibt in feinem Tagebude: 

„Die erwähnte Deputation erklärte bei Windifchgräß Fol- 
gendes: Im Namen der afademifchen Legion berichte fie deren 
Auflöfung, und die Entwaffnung des geſammten Proletariats 
werde der Gemeinderath eheftens vollführen. Die Auslieferung 
der verlangten Geißeln fünne aber nicht ftattfinden, da es gegen 
alle Begriffe der Freiheit in civilifirten Staaten und gegen alles 
Bölfer- und Menfchenrecht fei, und man fei es um fo weniger 
im Stande, da General Bem fein polnifcher Emiffär fei, der 
fih unberufen in die Wiener Angelegenheiten gemifcht, fondern 
von den legalen Behörden der Stadt Wien zur Bertheidigung 
aufgefordert wurde; auch Pulszky habe fhon feit aht Tagen 
Wien verlafien, und Dr. Schütte, der, wie jeder nur wenig in 
die Verhältniffe Eingeweibhte erfennen müſſe, habe fich nichts zu 
Schulden fommen laffen. Dr. Schütte habe fich jedoch im Ge— 
fühle feiner Unſchuld dem Gemeinderathe perfönlich geftellt, und 
fih als Geißel, wenn e8 das Wohl der Stadt erheifcht, ange- 
boten. Die Mörder des Grafen Latour fenne man nicht, auch 
wäre es ſchwierig, diefelben zu finden. Die Entwaffnung der 
Garden fünne der Gemeinvderath nicht zufichern, und eben fo 
unbillig wäre eg, die Freiheit der Preffe auf eine ſolche Art zu 
beſchränken.“ 

Dem war jedoch nicht ſo. Die Auslieferung der Geißeln 
wurde nicht verweigert, ſondern bloß erwähnt, daß feine Mög- 
lichkeit da fei, fich derfelben zu bemächtigen, um fo mehr, ale 
fih dieſelben bereits unfichtbar gemacht hatten. Die. Entwaff- 
nung der Garden wurde zugefihert, und für die Entwaffnung 
des Proletariats, die man nicht auf einen Schlag durchführen 
fünne, eine Zeitfrift verlangt. Don der Freiheit der Preſſe und 
Erhaltung der Errungenschaften war, wie ich durch Ohrenzeugen 
der Verhandlung weiß, gar keine Rede. Die Berufungen auf 
das Völkerrecht fanden gar. nicht ftatt, denn die Depufation war 
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weit davon entfernt, dem Angefichte des öſterreichiſchen Brennus 
gegenüber zu wagen, von irgend einem Rechte zu fprechen. 
Nur Gnade verlangte man und Milde, und bat den Fürften, 
es dem Gemeinderathe nicht entgelten zu laſſen, wenn 
derſelbe fich vielleicht außer Stand gefett fehen follte, für Aus— 
führung der fürftlihen Befehle fo zu wirken, wie er es wünſche. 
Wäre der Berfafler in der Nacht des 30ften von dem Beneh- 
men des Gemeinderathes bereits in Kenntniß geweien, fo würde 
er fih damals wohl gehütet haben, die in diefer Nacht demiel- 
ben von den Mobilen zugedacte Züchtigung mit feinem Ein- 
fluffe und feiner Fürfprache abzuwenden. — Außer einigen Polen 
und Dr. Becher ſprach natürlih Niemand für Fortfeßung des 
Kampfes. Es wurde abgeftimmt, und für Annahme der Kapi- 
tulation, die Lebergabe der Stadt auf Gnade und Ungnade, 
entichieden. In Folge diefer auf eine betrügerifhe und verrä- 
therifhe Weife beichloffenen Kapitulation veröffentlichte Meſſen— 
baufer die folgende dritte Proflamation, aus der das böfe Ge⸗ 
wiſſen deutlich genug hervorleuchtet: 
Mitbürger! 

Ich habe die Vertrauensmänner der Kompagnien verſam— 
melt gehabt, ich habe mit ihnen geſprochen, ob ein Verzweif— 
lungskampf ſtattfinden ſolle, oder die Unterwerfung unter die 
nun einmal nicht zu leugnende Macht des Gegners. Der Ver— 
zweiflungskampf, um es mit der nackten Wahrheit des Soldaten 
zu fagen, hieße fo viel, als die Blüthe der Bevölkerung unter 
den gegenwärtigen Berhältniffen auf die Schlachtbank führen. 
Jetzt, da es fein dipfomatiiches Geheimniß mehr ift, das ich mit 
befümmertem Herzen in meiner Bruft zu verfchließen hatte, kann 
ich unfere Schwäche offen darlegen, nämlich: mit der angeftreng- 
teften Thätigfeit, mit Verfhwendung von Gelomitteln haben wir 
nur fo viel Munition erzeugen können, daß nur für vier Stun- 
den allgemeiner Bertheidigung Borrath noch da ift. 

Unter ſolchen Berhältniffen fann man e8 auf feinen Sturm 
antommen laffen. Die Berantwortung vor Gott und Menfchen 
wäre zu unerläßlich, ich kann fie nicht auf mein .Gewiffen nehmen. 

Mitbürger! Bertraut mir, als ehrlicher Mann babe ich blog 
den Berhältniffen gemäß geftimmt. 


396 


Es wird jetzt meine Angelegenheit fein, mich mit männ- 
licher Offenheit an den Herrn Feldmarfchall zu wenden, und 
ihm beim Abfchluffe der Konvention den vollen Inhalt der Ber- 
beißungen Sr. Majeftät zu Gemüthe zu führen. 

Mefienhaufer, prov. Oberfommanbant. 


Der Gemeinderath veröffentlichte feinerfeits folgende drei 
Plakate. Er war entzüdt über das Refultat der Berathung der 
fogenannten Bertrauensmänner, und verſprach goldene Berge. 
Jedem Legionär und überhaupt jedem durch die Theilnahme amt 
Kampfe Kompromittirten wurde Geld zur Flucht verſprochen, 
vielen fogar gegeben. Die Militärs erhielten durchſchnittlich 
vom Gemeinderathe 20 Fl. 8. M. pro Kopf als Gefchent, vie 
Offiziere der verfchievenen Korps 80—100 FL. Ueber dieſe 
Gelovertheilung wird am geeigneten Orte noch Näheres gefagt 
werden. — Die Plakate lauteten: 

An die Bevölkerung von Wien. 

Der yroviforifche Oberfommandant ift geftern, Sommabend 
den 28. Oktober d. 3. um 7 Uhr, in der Plenarfigung des Ge- 
meinderaths erfchienen, und hat, mit Rüdficht auf den von ihm 
ausführlich dargeftellten Stand der PVertheidigungsmittel, die 
Abfendung riner aus verichiedenen Korpprationen beſtehenden 
Deputation an ven Fürften Windifchgräb zu dem Zwede als 
wünfchenswerth bezeichnet, um wo möglich dem Kampfe durch 
einen friedlichen, die Freiheit, die Rechte und die Ehre ver Be— 
völferung nicht verlebenden Ausgang ein Ziel zu feßen. 

Der Gemeinderath glaubte feinen Augenblid anſtehen zum 
bürfen, diefem Antrage des Herrn Oberfommandanten beizuftim- 
men, und fich feinerfeits bei diefer Deputation durch drei Mit- 
glieder zu betheiligen. 

Bom Gemeinderathe der Stadt Wien. 


Mitbürger! 

Nachdem der Herr Oberfommandant fo eben dem Gemeinde- 
rathe die Nachricht überbracht hat, daß die ftabile und mobile 
Nationalgarde, fo wie die afademifche Legion, fich entſchloſſen 
haben, die Waffen niederzulegen und in die vom Herrn Fürften 
Windiſchgrätz geftellten Bedingungen ſich zu fügen, ift fogleich 
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eine aus Gemeinderäthen und Mitgliedern der gefammten Bolfs- 
wehr beftehende Deputation zum Herrn Fürften abgegangen, um 
ihm die betreffende Mittheilung zu machen. 

Bom Gemeinderathe der Stadt Wien. 


Kundmadung. 

Alle jene Arbeiter, welche bewaffneten Korps oder der Mo- 
bilgarde eingereiht wurden, und bisher beftimmte Bezüge von 
der Kommune empfangen haben, eben fo die unbemittelten Na— 
tionalgarden, welche ebenfalls von der Kommune unterftüßt wur⸗ 
den, erhalten, nach Ablieferung der Waffen an die hierzu näher 
zu beſtimmende Kommiffion, von dem Tage als dies erfolgt ift, 
fo lange die bisher bezogene Unterftüßung, big die gegenwärtig 
geftörten Gewerbsverhältniffe wieder georbnet, und ihnen ver 
ſelbſtſtändige Erwerb wieder möglich geworden fein wird. *) 

Bom Gemeinderathe der Stadt Wien. 


Die Waffenruhe wurde nur durch einzelnes Geplänfel zwi- 
fchen den in der Jägerzeile befindlihen Truppen und den Be- 
faßungen der Biber» und Rothenthurmthor- Baftei unterbrochen. 
Jedoch Fam es zu Feiner Kanonade. Ein Theil der National- 
garde hatte nad Belanntwerdung des Kapitulationsbeichlufles 
bereits die Waffen abgelegt. Das Studentenfomite hatte feine 
Sitzungen fiftirt, und die Papiere, nicht wie das Gerücht jagt, 
verbrannt, fondern in Sicherheit gebracht. Aus der Kanzlei des 
Nationalgarden-Oberkommando's wurden von Fenneberg alle 
Papiere, wie Meldungen u. f. w., fofort weggebracht und theils 
vertrauten Händen überantwortet, theils verbrannt. Viele Stu- 
denten und Offiziere hatten bereits die Waffen abgelegt und 
erfhienen wieder in bürgerlicher Kleidung. Am Abend des 
29ften wurde in geheimer Situng demofratifch gefinnter Führer 
nie Möglichkeit berathen, fich bei Gelegenheit des Einzuges der 
Truppen in Maſſe mit gemwaffneter Hand zu der ungarifchen 
Armee durchzuſchlagen, und 20 bis 30 einflußreihe und hoch— 


*) Es ift hinreichend bekannt, daß der Gemeinderath dies fein Verſprechen 
unmittelbar nah der Kapitulation auf das Schänplichfte gebroden und bie 
Arbeiter, die fih um Unterflüpung meldeten, an bie Unterſuchungolommiſſion 
als Zpeilnehmer an dem Kampfe verratben bat! 
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fiebende Individuen, wie den Minifter Kraus, diverfe Mitglie: 
der des Gemeinderaths und alle fchrwarzgelbgefinnten Bezirke: 
chefs, als Geißeln mitzunehmen. Der Plan war von Berher 
ausgegangen, wurde jedoch von Fenneberg wegen ber militäri« 
fhen Unmöglichkeit der Ausführung, und von Jellinek deshalb 
befämpft, weil nad feiner Anficht die Führer ſich Teicht flüchten 
fonnten, die Webrigen aber ungefährbet bleiben würden. Bei 
der Stellung, welche die Faiferlihen Truppen einnahmen, war 
nicht daran zu denken, daß auch nur ein Dann von einem fol 
chen Korps Iebend zu den Ungarn gekommen wäre. Zumal 
waren wir am 29ften Abends in volffommener Unkenniniß über 
die Stellung der ungarifchen Armee. 

Die Bafteien waren indeß auf Veranlaffung des Chefs ver 
Sicherheitsbehörde mit allen disponibeln Truppen befeßt wor: 
den. Die Burg und ihre Umgebungen befeßte ich felbft mit 
ungefähr 4000 Mann Mobilgarde, da fie einen trefflichen Punkt 
darbot, allenfalls innerhalb der Stadt ausbredhende Emeuten 
raſch zu erftiden, theils um die Gebäude vor Brandlegung zu 
ſchützen. Ich will mir mit Erwähnung der Ießteren Abficht von 
Seite der Kaiferlihen durchaus Fein Berdienft zuerfannt wiſſen, 
denn wenn die Anzündung der Burg der Volksſache auch nur 
einigermaßen Bortheil gebracht hätte, fo wäre ich der Erfte ge- 
weien, den flammenden Pechkranz in die Gebäude zu ſchleudern. 
Sp aber vermochte die Anzündung der Burg ung feinen Bor- 
theil zu bringen, wohl aber ftand zu befürchten, daß fih das 
Feuer auch auf andere Stabttheile fortpflanzen, und die dadurch 
entftehende Verwirrung vom Feinde benußt werben Fönnte, einen 
erfolgreichen Angriff zu verfuchen. Der Wille, die Habsburger 
Burg anzuzünden, beftand allerdings, und läßt fih aus der 
namenlofen Erbitterung und dem Ingrimm gegen die Dynaftie 
leicht erklären. Daß die Schwarzgelben damit die Abficht der 
Plünderung in Berbindung brachten, ift nicht minder erklärlich; 
wer aber das Benehmen der Wiener Proletarier vom 6ten big 
3iften beachtet, wird eine folche Anfchuldigung zu würdigen willen. 

Im Studentenfomite war nach heftiger Debatte, an der ſich 
auch Robert Blum betheiligte, für Kapitulation entichieden, und 
unmittelbar darauf, wie fhon erwähnt, die Auflöfung des Ko— 
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mite’s befchloffen worden. Nach Grüner’s Geſchichte der Wie- 
ner Bewegung, einem Buche, das, wie die meiften der bisher 
erichienenen Schriften über die Oftoberbewegung, von unrichti— 
gen Thatfachen und Daten wimmelt, hätte Blum folgende Rede 
gehalten: 

„Meine Herren! Als ich von Ihrer glorreihen Erhebung 
hörte, eilte ich zu Ihnen, um die Sympathien von Deutichlande 
Demokraten zu überbringen; aber mit fo viel Erwartungen, 
Hoffnungen und Bewunderung ich hierher fam, fo wurde ich 
doch fehr enttäufcht, als ich in der Mitte Ihrer Bewegungen 
felbft al8 Beobachter daftand. Ich habe bemerkt, daß Sie ohne 
Plan, ohne Ziel, ja ohne Berechnung auf einen wahrfcheinlichen 
Sieg, Ihre Kräfte, Ihr Leben einer Bewegung weihen, deren 
Tragweite Sie felbft nicht fennen, wo Sie auf Kräfte rechnen, 
die Sie nicht befiten, und die durch 15 Kreuzer herborgerufene 
Kampfluft ale wahre Begeifterung des Volkes fehen. Meine 
Herren! Ich kenne die Tapferkeit und ſtaunenswerthe Hingebung 
der akademiſchen Legion, eines großen Theils der BVorftadtgar- 
den und Proletarier an, aber Sie dürfen nicht vergeflen, daß 
viele Hunderte um 15 oder 30 Kreuzer täglich die Waffen er- 
griffen, und beim Ausfchlage davongelaufen waren. Ich habe 
Beweife davon, Sie haben einen inneren Feind, und gegen den 
äußeren find Sie nicht gefhüßt. Sind das Vertheidigungs— 
anftalten, wie wir fie hatten? Iſt für Munition geforgt wor— 
ven? Nein! Meine Herren, wir haben verloren, und jeder 
weitere Berfuh wäre Wahnfinn, wäre Verbrechen, weil wir 
nicht fiegen können, wie unfere Sachen jeßt ftehen. Sie haben 
ehrenvoll gekämpft, ergeben Sie fih in Ihr Schidfal, um nicht 
noch mehr für die Zukunft zu verderben.” 

Der BVerfaffer, der zugegen war, verfichert, daß Blum die 
Gefinnungen und die Thaten feiner Kampfgenoſſen befler zu 
würdigen gewußt hat. Die hier mitgetbeilte Rede iſt nichts 
weniger als authentifh. Blum fpradh übrigens für die Kapi— 
tufation, um fih, wenn man den Kampf wieder eröffne, nicht 
abermals von Verräthern auf die Schlachtbanf führen zu Taflen. 

Die Deputation, welche noch in der Nacht zu Windifch- 
gräß gegangen, Fehrte gegen 3 Uhr Morgens nach Wien zurüd. 
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— Die folgende Proffamation verkündete das Ergebniß ihrer 
Sendung: Ä 
Mitbürger! 

Die gemifchte Deputation, welche fih in das Hauptquartier 
Sr. Durchlaucht des Herrn Feldmarſchalls Zürften zu Windiſch⸗ 
gräß begab, ift zurüdgelehrt und hat über ben Ausgang ihrer 
Miffion Folgendes berichtet: 

Se. Durchlaucht hat die Unterwerfung der Stadt, unter 
den von ihm zur unerläßlichen Bedingung geftellten Belagerungs- 
zuftand, mit Wohlgefallen aufgenommen, weil, wie er fih aus- 
drückte, hieraus die Rücklehr in einen gefeßlichen Zuftand re 
fultire. 

Bezüglich der an ihn geftellten, aus der mitgenommenen 
Snftruftion entnommenen Bitten, hat er fein Bedauern geäußert, 
in biefelben, weil er theils über den Gegenftand nicht völlig 
unterrichtet war, theils aus dem Berlaufe der Unterwerfung erfi 
die Gründe zu feinen weiteren Maßnahmen einholen wollte, 
vor der Hand nicht eingehen und hierüber Fein beftimmtes Ver- 
fprechen geben zu können. Bezüglich der Entwaffnungsfrage 
müffe er zu fi) eine Deputation des Gemeinderathes entbieten, 
welche mit feiner Generalität eine Kommiffion zu Tonftruiren 
und in biefer die weiteren Maßnahmen zu berathen haben werde. 
Die Kommiffion wird um 9 Uhr Morgens in dem Pauptquar- 
tier zu Heßendorf erwartet. Anbelangend über die übergegan- 
genen Militärs *) könne er ebenfalls feine beftimmte Antwort 
geben, übrigens werde er fih an Großmuth nicht überbieten 
laſſen. 

Mitbürger! Ich entledige mich der traurigen Pflicht, Euch 
von dem unvermeidlichen Nachgeben unter die Macht des Ver— 
hängniſſes zu unterrichten. Ich wiederhole nochmals, alle be⸗ 
lagerten Städte werden übergeben, wenn es zu einem Sturme 
gefommen, dem man nicht widerftehen kann, weil aus der Be- 


2) Aus Furcht Hor den übergegangenen Truppen, bie, falls fie in bie fürf- 
lihen Hände fielen, ein fiherer Tod erwartete, hatte bie Deputation bie In- 
firuftion erhalten, für biefelben einen Generalpardon auszumwirken. Daß fie 
Rh wenig um das Buftandelommen ihrer Mifften kümmerte, verfteht ſich mobi 
von ſelbſt. 
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ftürmung eines berannten Plaßes die Sieger das Recht der 
Plünderung und graufamen Beftrafung ableiten. Die tapfere 
Minderzahl, welche ven Kampf um bie konftitutionelle Ehre, un- 
befümmert um die Folgen und den unvermeidlichen Ausgang 
fortgeftritten wiſſen wollte, kann bei faltem Blute ein ſolches 
Schickſal über unfere herrlihe Stabt nicht heraufrufen wollen. 
An Wien, dem einftigen Zufammenfluffe der Fremden und Wiß— 
begierigen, foll fi nicht eine Erinnerung gräßlich und erichüt- 
ternd, wie jene von Zroja, Jeruſalem, Magdeburg fnüpfen. R 

Alle Arbeiter, welche bewaffneten Korps oder der National- 
garde eingereibt waren, und beftimmte Bezüge bisher von ver 
Gemeinde hatten, eben fo die unbemittelten Nationalgarden, 
welche ebenfalls von der Kommune unterftüßt wurben, erbalten 
infolange die bisher bezogene Unterftüßung, bie die gegenwärtig 
geftörten Gewerbsverhältnifie wieder georbnet und ihnen der 
felbfiftändige Erwerb wieder möglich geworben fein wird. Für 
die übergegangenen Militärs ift Sorge getragen worden. Mit- 
bürger der Minorität! Fügt Euch dem Wunfche und Berlangen 
der Majprität! Auch jene haben tapfer und einmüthig für die 
fonftitutionelfe Ehre geftritten. Doc willigen fie nicht in das 
offenbare Verderben der Stadt. 

Mitbürger! Ich appellive an Eure befannte Hochherzigfeit, 
an Eure Beſonnenheit, an den Adel Eurer Empfindungen! Ber: 
meidet es, durch Exzeſſe, welche der Bitterfeit Eurer Gefühle 
wahrlich feine reelle Genugthuung gewähren fünnen, die Hei- 
Jigfeit unferer allgemeinen Trauer zu entweihen. Sch verdiene, 
felbft am Rande diefer Kataftrophe, Euer Zutrauen und darum 
glaube ich, mit voller Beruhigung mich dem fegenswarmen 
Glauben hingeben zu können, Ihr werdet meine, von Beionnen- 
beit und Menfchlichfeit entiprungenen Rathichläge nicht in den 
Wind fchlagen. Meffenhaufer, 

prov. Oberfommandant. 


Windiſchgrätz hatte nebenbei der Deputation, wie zum Hohn, 
die tröftlihen Worte gefagt: „Er werde fih an Großmuth 
nieht übertreffen laſſen.“ 


Der Reichstag, der plößlich wieder ein Lebenszeichen von 
Diener Oftobertage. I. 26 
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fih gab — es war das Gerücht ausgefprengt worben, die De- 
mofraten würden vor dem Einzuge der Truppen noch Gericht 
halten — veröffentlichte fein letztes Plakat des Inhalts: 

Zur Nachricht. 

Zu der am gefirigen Tage abgehaltenen Berathung von 
Bertrauensmännern der fämmtlihen Nationalgarde, über bie 
fernere Bertheivigung oder Uebergabe der Stadt, fand ſich der 
unterzeichnete Reichstagsausihuß über Anfuchen des National- 
garden-Dberfommando’s veranlaßt, die Benußung des zu dem 
Reichstagsfaale führenden Borfaales zu geftatien. 

Dieſe Thatfahe wird mit dem Bemerfen zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß weder der hohe Reichstag, noch der 
Reihstagsausfhuß an ver oben erwähnten Berathung oder an 
der Berfammlung verfelben irgendwie Antheil genommen bat. 

Wien, den 30. Dftober 1848. 

Bom Reihstags-Ausihuß. 
Franz Schufelfa, Obmann. Umlauft, Schriftführer. 


Eine Füge, denn der Reichstag hatte, zwar nicht formell, 
aber doch indireft, hinlänglichen Einfluß auf die Berfammlung 
der Bertrauensmänner und deren Abftimmung geübt. 

Man war bereits im Begriff, die erfte Bedingung der Ka— 
yitulation, die Ablieferung der Waffen, auszuführen und große 
Ladungen von Waffen wurden zum Gemeindehaufe und Konvikt- 
gebäude gebracht, als plößlich der Ruf durch die Stadt ericholl: 
Die Ungarn find bier! Anfangs fchenfte man dem Gerücht 
nur wenig Glauben, bis endfih ein von Meffenhaufer diktirteg 
und vom Optifus Groß .gefchriebener Zettel an der Thür der 
Kirchnerwohnung von St. Stephan laut vorgelefen und eine 
Stunde fpäter als Plakat publizirt wurde. Derfelbg Iautete: 

Bom St. Stephansthurm. 

„Man fieht deutlih ein Gefecht hinter Kaifer- 
Eberspdorf, ohne die Fampfenden Truppen oder den 
Gang des Treffens wahrnehmen zu können.” 

Wien, 30. Oftober 1848, Vormittags 11 Uhr. 

Meffenhaufer, prov. Oberfommandant. 
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Der Berfaffer hatte inzwijchen die Meldung erhalten, daß 
Batterien, die in ber Nähe des Invalidenhaufes und Rennwegs 
aufgeftellt waren, fofort in größter Eile die Stadt verlaffen und 
vor die Linien gezogen wären. Er begab fih auf den Stephang- 
thurm, und man fah deutlih, wie große Militärabtheilungen 
die eroberten Borftäbte verliefen und in der Richtung gegen 
Inzersdorf marfchierten. Die Kanonenblige waren, ungeachtet 
des Nebels, deutlich zu fehen. Mit Meflenhaufer befanden ſich 
noch einige Offiziere der Garde und Herr Berthold Auerbach 
auf dem Thurm. Letzterer fchien die Revolution und ihre Schrek⸗ 
Zensfcenen als Liebhaber von Genrebildern zu betrachten, um 
diefelbe fodann felbft zu ffizziren und in klingende Thaler um— 
zumwandeln. Nebenbei fuchte er feinen unleugbaren Ruf als bel- 
letriſtiſcher Schriftftellee auch bei dem Männern der, Revolution 
geltend zu machen und fih in Dinge zu mifchen, über die mit- 
zufprechen ein Mann, der während der Revolution nur: die Fe- 
der und nicht den Säbel geführt, auch nicht den Anfchein von 
Recht Hatte. Um 1 Uhr Nachmittags erfchien in Folge der 
Beobachtungen vom Stephansthurm folgendes zweites Plakat: 

Bom St. Stepyhansthurm. 

Die Schlacht fcheint fi) gegen Oberlaa und Inzersdorf zu 
ziehen. Der Nebel verhindert eine Hare Anficht. Bis jebt fchei- 
nen die Ungarn im fiegreichen Vorſchreiten begriffen zu feim. 
Im Fall ein geichlagenes Heer fih den Mauern der Stadt nä- 
bern follte, fo wird es Pflicht aller Wehrkörper fein, fih auch 
ohne Kommando unter das Gewehr zu ftellen. 

Wien, 30. Oktober 1848, 1 Uhr Mittags. 

Meffenhaufer, prov. Oberfommandant. 


Um 2 Uhr Nachmittags wurde endlich das letzte Bülletin 
von der Höbe des, von einer. zahlloſen Maſſe umringten Thur- 
mes ausgegeben. Es Lautete: 

Bom St. Stephbansthurm. 

Unterhalb des Neugebäudes fteht ein Truppenförper; Dee 
Nebels wegen läßt fih nichts Näheres beftimmen, ob es Kaval- 
ferie oder Kroaten find. Links von der Schwechat, in der Mitte 
zwifchen Kaifer-Ebersporf und Mannswörth, ift in dieſem Augen: 

26 * 
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blick der Kampf konzentriert. Die: Kanonenblige find fo beutlich, 
daß wir die Anzahl der Batterien fa darnach beuxtheilen kön— 
nen. Seit einer halben Stunde zieht ſich die Schlacht offenbar 
immer näher gegen ung. 
Wien, ven 30. Oktober 1848, 2 Uhr Nachmittags. 
Mefienhaufer, prov. Oberfommandant. 


Mit Ausnahme Weniger ftand Alles wieder unter Waffen. 
Die Bafteien wurden neuerdings befebt, die Bormeifter kehrten 
zu ihren verlaffenen Kanonen zurüd, das Studentenfomite or- 
ganifirte fih von Neuem, die ganze Stadt war in namenloſer 
Aufregung. 

Ungeachtet, daß Meflenhaufer die Hoffnungen der Kämpfer 
abermals gewedt, war unter ihnen bereits entfchieden, daß fie 
nicht mehr unter feiner Anführung fämpfen wollten. . Ein Ent- 
ſchluß, der in ihnen noch mehr befeftigt wurde, als in den Abenb- 
Funden folgende Proflamation *) erfchien: 

Kundmachung. 

Der heutige Tag iſt wieder in Aufregung vollbracht wor- 
ven. — Man hat das anrüdende Heer der Ungarn fechtend ge- 
fehen; es ift aber leider für das Schidfal der Stadt zu fpät 
gefommen. Die Ungarn fochten heute, wie man jept gemwis 
weiß, bei Schwadorf. Sie follen nicht gefiegt haben. Wenig— 
ftens hat man von 3 Uhr an von einer Fortießung des Kam— 
pfes nichts ſehen können. — Mitbürger! Ihr habt heute wieder 
gezeigt, daß Ihr Fampfbereit für Ehre und Freiheit daſteht, wenn 
auf irgend eine fichere Ausfiht auf Sieg und Erfolg zu rech— 
nen ift. 

Ih bin es mir fchuldig, zu erklären, daß unfere Lage am 
Abend die alte if. Der Feldmarſchall hat erlärt, daß, wenn 
bis heute Abend 8 Uhr die Unterwerfung der Stabt nicht an- 
gezeigt fei, er die noch nicht beſetzten Borftädte mit aller Ener: 


*) Bon 3 Uhr an hatte man die neugierigen Maflen ſtets hingehalten und 
ihnen gefagt, ber Nebel laſſe nichts mehr unterfcheiden. Die Korps hatten ſic 
indeſſen von felbft wieder volllommen organifirt und erwarteten in ihren ver— 
ſchiedenen Standguartieren bie weiteren Defeble ihrer Führer, die auf ber Aula 
wit dem Studententomite gemeinſchaftlich beratpfihlagten. 


405 


gie angreifen und nöthigen Falls in einen Schutthaufen ver 
wandeln würde. 

Diefe Kundmachung iſt allſogleich zu verlautbaren, und bie 
Bezirke haben mir in der fürzeften Zeitfrift den Entfchluß der 
Garden fchriftlich mitzutheilen, nämlich: ob fie die Waffen ftref- 
fen wollen, oder nidht? 

Wien, den 30. Oktober 1848, 8 Uhr Abende. 

Meſſenhauſer, prov. Oberfommandant 


Der allgemeine Jubel wurde wie durch einen Schrei des 
Unwillens und der Entrüftung unterbrochen. Obgleich Meſſenhau— 
fers Borausfeßung vollkommen richtig, da bei einem Siege der 
Ungarn entweder diefe oder große Maſſen des gefchlagenen Heeres 
unter unferen Mauern erfcheinen mußten, fo glaubte doch Fein 
Menih daran und das Wort Berrath ertönte aus Aller Munde. 

Ich befand mich eben auf der Aula, als mir eine Deputa— 
tion aus den Mobilgarden erklärte, die Mobilen ftellten fich zu 
meiner Dispofition und würden von Meffenhaufer Feine Befehle 
mehr annehmen. Gleichzeitig forderte mid) eine Deputation auf, 
fofort das Dberfommando zu übernehmen. Dr. Becher war der 
Sprecher. Ich erklärte, das Kommando über die Mobilen zu 
übernehmen, falls ich auf den unbedingteften Gehorfam rechnen 
fünne. Bezüglich einer Hebernahme des Oberfommando’s könne 
nur dann die Rede davon fein, wenn Meffenhaufer fchriftlich 
feine Abdankung erfläre. Eine gleihe Erflärung gab ich vor 
dem verfammelten Komite. Es wurde fofort eine Deputation 
zu Meflenhaufer gefandt, um ihm, Namens des Studenten» 
fomite’s und der Mobilgarde ein Mißtrauensvotum zu bringen 
und ihn zur Abdankung aufzufordern. Meffenhaufer befand fich 
am Stephanstburm im Gefelffehaft von B. Auerbach und Gold- 
marf, denen er die Mißtrauensapreffe zu Iefen gab. Auerbach 
ermunterte den Oberfommandanten, gegen biefen Terrorismus 
zu proteftiren, besgleichen Herr Golpmarf. Meflenhaufer er» 
Härte, nicht abzudanken, er könne fein Kommando nur in bie 
Hände des Reichstages niederlegen. Die Deputation entfernte 
fh, und als auf der Aula und dem Plate vor derfelben, wo 
die polnifhe Legion und Hauks Freiforps flanden, das Refultat 
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ihrer Sendung befannt wurde, erhob ſich ein furchtbarer Schrei 
des Unwillens. Das Studentenfomits befchloß, noch eine De- 
putation zu Herrn Mefienhaufer zu fenden, die ihm erklären follte, 
daß es nicht in dem Charakter eines Ehrenmannes und Führers 
von Voltstruppen läge, feine Stelle auch dann noch zu behalten, 
wenn er das allgemeine Vertrauen notorifch verloren hätte. — 
Während eine Adreffe in diefem Sinne fchriftlich abgefaßt wurde, 
war eine Abtheilung von Haufs Elitekorps in aller Stille auf- 
gebrochen und hatte den Stephansthurm cernirt, um fih Meſ— 
fenhaufers und der mit ihm auf dem Thurme befindlichen In— 
dividuen zu bemächtigen und viefelben als Berräther in Haft 
zu bringen. Gleichzeitig bereitete fih eine andere Abtheilung 
von 50 Mann vor, nah der Stallburg zu marfchieren und 
Oberſt Schaumburg, den Bezirkschef Brants und einige andere 
verrätherifcher Gefinnungen verdädhtige Offiziere zu verbaften. 

In einem Augenblide, wo die Schwarzgelben beinahe ſchon 
die Oberhand hatten, konnte ein folcher Aft zu bfutigem Zu- 
fammenftoße führen und namenlofe Berwirrung und Unglüd 
über die Stadt bringen. Man hatte ſich bereits zweier Ge- 
meinveräthe bemächtigt und nur mit Mühe war e8 gelungen, 
diefelben unverfehrt auf die Aula zu bringen. Die zu dem Ge— 
meinderathsgebäude führenden Gaffen waren von Sternau's 
Korps, das beinahe ausschließlich aus zum Volke übergegangenen 
Militärs beftand, befeßt worden, um mit einem Schlage fich 
diefer Behörde bemächtigen zu fünnen. Als ich hiervon Anzeige 
erhielt, begab ich mich fofort zum Stephansthurm, um der Haft- 
nahme DMeffenhaufers und Genoflen zuvorzufommen. Wäre ihre 
Berhaftung erfolgt, fo wären fie ſchwerlich zu retten geweien. 
Sch bewog die Truppen zum Abzug, fie an den mir gelobten 
Gehorfam erinnernd, fandte einen Offizier nad der Stallburg, 
um das dorthin entfandte Piquet der Mobilgarde zum Umkeh— 
ren zu veranlaffen und befeßte mit etwa zehn Mann den Gte- 
phansthurm. 

Beinahe gleichzeitig mit dem Abzug der Truppen von dem 
Stephansthurm brachte die vom Thurme kommende zweite De— 
putation die Nachricht, daß Meſſenhauſer erklärt habe, abzudan- 
fen. Sch fandte einen Offizier auf das Obfervatorium, um 
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Meſſenhauſer zu veranlaffen, feinen Czalo mit weißem Reiber- 
bufch gegen eine weniger auffallende Kopfbedeckung zu vertau- 
fchen, um auf dem Wege zu der Stallburg, wo er die Abvan- 
fung unterzeichnen zu wollen erklärte, feinen möglicherweife ihm 
aufftoßenden Unannehmlichkeiten ausgefeßt zu fein. Die bisher 
erichienenen Berichte über die Revolution jagen, es babe fi 
weder Papier, noch Feder und Dinte vorgefunden. Da jedoch 
auf dem DObfervatorium ftündlih alle Berichte fchriftlih ausge— 
fertigt wurden, fo fonnte von einen folhen Mangel gar nicht 
die Rede fein und Meſſenhauſer benußte diefe Ausflucht nur 
dazu, um feinen Freunden davon Kunde zu geben und eine 
Gegendemonftration zu veranlaifen. Gr unterzeichnete indes die 
Abdanfung. Sobald viele auf der Aula angelangt, *) baran- 
guirte ih von der Stiege zum Konviktsgebäude aus, die ver- 
fammelten Truppen und zeigte ihnen Meſſenhauſers Abdankung 
an, fo wie die von Seiten des Komite’s der Studenten und einer 
Deputation der Mobilen an mich ergangene Aufforderung, das 
Dberfommando zu übernehmen. Ich wurde fofort durch Akkla— 
mation zum Kommandanten erwäbhlt. Ich richtete an Gemeinde- 
rath und Reichstag eine furze Note, in der ich erffärte, daß ich, 
nachdem durch Meilenhaufers Abdankung die Truppen ohne Be- 
feblshaber feien, um Anarchie vorzubeugen und in einem fo 
wichtigen Augenblide die Stadt nicht obne Kommandanten zu 
laſſen, auf vieljeitige Aufforderung dag Kommando übernommen, 
daffelbe aber nur fo lange behalten würde, bis ich entweder in 
meinen Funktionen beftätigt oder ein anderer Kommandant ord— 
nungsmäßig gewählt fei. Zugleich bildete ich einen Generafftab und | 
geiellte mir den tüchtigen Militär, Major Redl, als Mitkomman— 
danten bei, ihm Bems Stellung (Bem war ſchon unfichtbar gewor- 
den) überiragend. Ich veranlaßte fodann den Abzug der Truppen, 
welde den Gemeinderath cernirt hatten und hielt einen Kriegs: 
rath, deſſen Ergebniß ich dem Studentenfomits in geheimer 
Situng vortrug. Daffelbe lautete: „Die Stadt und die in 
unferer Gewalt befindlihen Borftädte vermögen fih in einem 


) Meſſenhauſer ſchrieb auf daffelbe Papier, weldes das Mißtrauensvotum 
entbielt, aud feine Abdankung. 
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Berzweiflungstampfe, wie einft zu Saragoſſa, noch vier Tage 
zu halten. Haben die Ungarn einen Sieg erfochten, fo müffen 
diefelben entweder morgen unter unieren Mauern ericheinen, 
oder die Schlacht wird morgen wieder ihren Fortgang haben. 
Für diefen Fall flimme ich gegen jede Kapitulation., Iſt dies 
jedoch nicht der Fall, fo ift eine weitere Behauptung der Stadt 
vollfommen nußlos, und ich will nicht die Verantwortung für 
die Zaufende von Menfchenleben tragen, die umfonft geopfert 
werden. Wir müſſen dann die Männer, welche das Schwert 
führen, für eine fommende glüdlichere Revolution aufſparen.“ 

Vom Stephansthurm fliegen auf meinen Befehl alle fünf 
Minuten Raketenfignale. Von 7°, Uhr bis 8 Uhr Abends Tief 
ih das oberſte Gerüft defielben ganz mit griechiihem Feuer be- 
feuchten und von den Wällen Kanonenfchüffe thun — aber alle 
Signale blieben unbeantwortet. 

Inzwiſchen war im ehemaligen Hauptquartiere Meſſenhau— 
ſers eine Kontrerevolution ausgebrochen. Man trommelte alle 
Bezirkschefs, deren man habhaft werden konnte, zuſammen, um 
von ihnen eine Proteſtation gegen Meſſenhauſers Abdankung und 
die neue Wahl deſſelben zu erlangen. Gegen 9 Uhr Abends 
kam die Kunde hiervon, ſo wie von der durch einen Theil der 
Garden, Gemeinderath und Reichsſtag vorgenommenen neuen 
Wahl Meſſenhauſers auf die Aula. Sofort erging Seitens der 
Studenten und der Mobilen eine Proteſtation gegen die Wahl und 
die Erklärung, ſie würden von Meſſenhauſer keine Befehle an— 
nehmen. Ich zog mich ſofort zurück, ſandte an Meſſenhauſer 
meine Abdankung und die Einladung zu einer perſönlichen Be— 
ſprechung behufs der Ausgleihung und Berhütung eines höchſt 
drohenden Konfliftes. Die Befprehung fand Statt in Gegen- 
wart Bechers und eines ungarifchen Offiziers, in einem Zimmer 
bes Gafthaufes zum rothen Igel. Das Refultat derfelben war 
die gemeinfchaftliche Uebernahme des Oberfommando’s mit Zu- 
ziehung Redls. Kein Signal war, wie ſchon erwähnt, erwidert 
worden und der Morgen des 31. Dftobers brad an, ohne daß 
man von den Ungarn weitere Kunde erhalten. Die Beobach— 
tungen auf dem Obfervatorium ergaben, daß die Truppen die 
Vorſtädte wieder befegt hatten und fich anſchickten, in Folge der 


409 


gebrochenen Kapitulation, den Sturm auf die Borftädte zu bes 
ginnen. Gleichzeitig erhielten wir durch eine zuverläffige Duelle 
die Nachricht von der Niederlage der Ungarn. Folgende Dar: 
ſtellung, die Koſſuth im ungarifchen Reichstage gab, wirft, mit 
Jellachichs gleichfalls folgendem Bericht über die Schlacht bei 
Schwechat zufammengehalten, ein ziemlich klares Licht über ven 
eigentlichen Thatbeftand. 

Das Glück war und vor Wien nicht fo günftig, wie ed die 
Zapferfeit unferer Armee verdient hätte, oder vielmehr nicht das 
Glück war uns nicht günftig, fondern wir wurden in unferen ge= 
rechteſten Erwartungen getäufcht, denn die hartbevrängte Stadt 
Wien, zu deren Entlaß unfere tapfere Armee berbeieilte, hat dem 
Kampfe, den wir faft unter Wiens Mauern um Wiens Freiheit 
mehr als acht Stunden lang gefochten, unthätig zugefhaut und 
nicht nur mit feinem Ausfall uns unterftüßt, fondern nicht ein= 
mal einen Schuß von den Wällen getban, um den Feind eini- 
germaßen zu beichäftigen. 

Unfere ſchnell improvifirte, größtentheils ungeübte Armee 
fann ftolz auf diefen Tag des Kampfes fein. Ueberall, wo fie 
mit dem Feinde zufammentraf, wurde derfelbe geworfen, das 
Dorf Mannswörtd wurde mit Sturm genommen, wobei fich 
befonders Major Gyon auszeichnete. Aus der Höhe von Schwe- 
chat wurde der Feind verjagt; der linfe Flügel, von großen 
Maflen gegen Lanzendorf bedroht, hat felbe mit einem Kanonen- 
feuer zurüdgeworfen; als man endlih um vier Uhr fah, daß 
Wien zu feiner Rettung felbft nichts that, der Feind aber, wenn 
wir weiter vorrüdten, bei feiner Weberlegenheit an Kavallerie, 
unfere Tinte Flanke umgehen konnte, dabei aus dem Dorfe 
Schwechat, wie aus einer Feftung, ein ungeheures Kanonen- 
md Kartätfchenfeuer fich erneuerte, war es Pflicht, nachdem un- 
fere Truppen ihre Pfliht gegen Wien fo tapfer erfüllt, dabei 
aber von Wien gar nicht unterftüßt wurden, unfere Streitkräfte, 
die das Vaterland fo nothwendig braucht, nicht zu gefährben, 
und es wurde um vier Uhr der Befehl ertheilt, daß unfere Ar- 
mee ihre Stellungen herwärts der Fiſcha wieder befeßen follte, 
wobei die Komorner Senfenmänner ſich höchſt unorbentlich und 
unbefonnen benommen haben, und nicht zum Stehen zu bringen 
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waren. DMan ließ fie endlich in Gottes Namen ziehen. Die 
Armee felbft wird fih nun auf die Vertheidigung unſeres eige- 
nen Landes befchränfen. 

Diefe Darftellung ift nicht, wie Schütte fagt, der Bericht 
eines ungenannten Augenzeugen, fondern einfach ein Auszug der 
Rede Koſſuths zu Peſth.*) Jellachichs Bericht dagegen lautet 
wie folgt: 

Hauptquartier Rothneuftevel, 1. November 1848. 

Da fih die Ereigniffe in diefen Tagen fo fchnell folgen, fo 
bin ich nicht im Stande, Ewr. Durchlaucht Detaifberichte zu 
erftatten, und kann nur in Kürze über die Vorgänge der lebten 
vier Tage relationiren. Am 28ften v. M. mußten ſich meine 
Bortruppen gegen Schwadorf und Fifchament gegen weit über- 
legene feindliche Streitkräfte zurüdziehen. Am 29ften war es 
deutlih, die Ungarn rüdten mit ihrer ganzen Macht vor, um 
den Rebellen in Wien Hülfe zu bringen und uns am Einfchlie- 
fen der Stadt zu hindern. Am 29ften Abends hatten fich meine 
Bortruppen, den gegebenen Befehlen gemäß, fechtend und in 
gefchloffener Ordnung bis zu meinem Gros in der Stellung 
hinter der Schwechat zurüdgezogen. Am 30ften erfolgten die 
von Ewr. Durchlaucht angeoroneten Dffenfiobewegungen ber 
Kavallerie unter dem General Fürften Lierhtenftein vom rechten 
Flügel aus. Mittlerweile griff der Feind Schwechat, Ranners- 
dorf, Mannswörth und Kaifer-Ebersporf — Mannswörtd wurde 
som Feinde in Brand geftedt — mit Nachdruck an. Ih ließ 
meine Infanterie, um fie dem ftarfen Gefchüßfeuer zu entziehen, 
auf das linke Ufer der Schwechat übergehen. Als aber bie 
Nachmittags 2 Uhr wegen eingetretener Hinderniſſe die Umge— 
hung des feindlichen Linken Flügels durch unfere Kavallerie nicht 
erfolgt war, fo ergriff der Chef meines Generalftabes, General 
Zeisberg, bei Schwechat die Offenfive, und rüdte mit dem Re— 


*) Der wadere Taufenau, einer ber erften beutfchen Bollörebner, der, 
wie Keiner vieleicht, die Vollsmaſſen zu elektrijiren verfieht, kämpfte mit ver 
ungariihen Armee bei Schwechat. Seine Abweſenheit aus Wien war gebiete 
rifh notbwendig, und nur die Unmöglichkeit, fpäter wieder nad Wien zu ge- 
langen, verbinderte ihn, in Wien mit feinen Gefährten gegen bie Kaiſerlichen 
zu kämpfen. 
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gimente Wallmoden Küraffiere und zwei Bataillons von Kheven- 
hüller Infanterie, einer zwölfpfündigen und einer fechspfündigen 
Batterie vor. Diele Batterien placirte er fo vortheilhaft auf 
einer Höhe rechts von Schwechat, daß er nach einer fehr leb- 
haften Beichießung von kaum 10 Minuten das Gefhüb des 
feindlichen Eentrums zum Schweigen und zum Rüdzuge brachte. 
Dierauf rüdte er mit den benannten Truppen rafıh vor. Die 
Batterien hatten einige Pferde und Leute verloren, ingleichen 
das Küraffier- Regiment, deſſen fefte und ruhige Haltung wäh: 
rend des heftigen feindlichen Gefchütfeuers der General vorzüg- 
lich belobt. — Auch General Kempen rüdte nun raſch mit dem 
linken Flügel vor, und ich befahl dem Fürften Liechtenftein eine 
gleichzeitige Vorrüfung mit der ganzen Kavallerie. Da der 
Feind alle Zerrainvortheile, nämlich die Anhöhen, auf welchen 
fein zablreiches Gefhüß fehr vortheilhaft placirt war, für fich 
hatte, wir aber aus dem Schwerhatthale emporfteigen mußten, 
fo rettete dies und das Eintreten der Nacht den Feind vor einer 
gänzlichen Niederlage. Er wurde von uns bis eine Stunde 
von Schwadorf verfolgt. Die Nacht benußte der Feind zu einer 
eiligen Flucht. — Geftern, den 3iften, war früh ein fehr ftarfer 
Nebel; ich hatte die Armee konzentrirt und in Schlachtordnung, 
allein als das Weichen des Nebels gegen 10 Uhr die Ueberſicht 
geftattete, ſahen wir feine feindliche Armee mehr; ihre leichte 
Reiterei hatte eine Schwache Poftenkette bezogen, welche fih in 
größter Eile zurüdzog. Der Feind hatte feine frühere Stellung 
bei Parendorf Hinter der Leitha wieder eingenommen. Cinige 
Gefhüse wurden am 30ften dem Feinde demontirt; fein Verluſt 
an Todten mag einige hundert Mann betragen. Gefangen wur 
den 4 Offiziere und 50 Mann eingebracht. Unſer Berluft kann 
in 40—50 Mann beftehen. Berwundet wurden 15 Offiziere, 
worunter der tapfere Rittmeifter Voß von Karl Auerfperg Kü- 
raffteren, dem eine Kanonenkugel den Fuß zerfchmetterte. Major 
Rodin von Hardegg Küraffieren verlor ein Pferd unter dem 
Leibe. Der Gemeine John dieſes Negiments flarb einen fchö- 
nen Heldentod, eine Kanonenkugel ging durch den Kopf feines 
Pferdes und mitten durch Küraß und Bruft des Mannes. — 
General Zeisberg Tobt das fehle und umſichtige Betragen ver 
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beiden Batteriefommandanten Oberlieutenant Hartlieb und Unier⸗ 
(ieutenant Reichhardt, durch deren fräftiges Feuer auch der ſchöne 
Markt Schwechat gerettet wurde. Der Feind hatte angefangen, 
denfelben mit Granaten zu bewerfen, und ein Haus und eine 
Scheune ftanden bereits in hellen Flammen; ferner rühmt der 
General die gute Führung des Generals Baltheier und bes 
Dberiten Fejervari von Wallmoden Küraffieren, des Major 
Müller von Khevenhülfer Infanterie; auch Oberftlieut. Herdy 
des Generalftabes hat viel Einfiht und Tapferkeit bewiefen. — 
Die Poften Elend, Arbesthal, Stirneufievel, Wilffeinsporf, Traut- 
mannsdorf und Sommerein find flarf von meinen Vortruppen 
befest, die Vedettenkette ift faft bis an die Leitha vorgefchoben, 
das Gros der Armee fteht hinter der Fifcha, in der vortheilhaf- 
ten Stellung bei Schwaborf, mit dem Iinfen Flügel an der 
Donau bei Fiſchament geftüßt. 
Jellachich, Feldmarfchall- Lieutenant. 

Als Ergebniß diefer beiden Berichte ftellt fih heraus, daß 
die Ungarn in zu Feiner Anzahl gefommen, und gegen die 
Mebermacht der Kaiferlichen, troß aller Tapferkeit, nicht Stand 
zu halten vermochten. — Nachdem alfo die Niederlage bekannt 
geworden, waren die Führer über die Nebergabe einig. Eine 
neue Deputation wurde an Windifchgräß bezüglich der Meber- 
gabe gefandt, um mit ihm nochmals zu unterhandeln, und fol⸗ 
gende Proflamationen veröffentlicht: 

Kundmadhung. *) 

Bon Seite des Gemeinderathes der Stadt Wien wird hier- 
mit beftätigt, daß Herr Oberkommandant Meffenhaufer fo eben 
in der Plenarverfammlung des Gemeinderathes die Erflärung 
abgegeben habe, daß er feine bereits niedergelegte Stelle als 
Oberfommandant der Nationalgarde, in Berüdfihtigung ber ge⸗ 
genwärtigen gefahrvollen Berhältniffe, noch fo lange behaupten 
wolle, bis das begonnene Friedenswerf vollendet ift, um fo mehr, 
als die gehoffte Hülfe ver Ungarn, feiner Anficht zufolge, weder 
verläßlich noch genügend fein würde. 

Bom Gemeinderathe der Stadt Wien. 


= ) Noch in der Nacht vom ZOften auf den Iiften gebrudt und früh Mor— 
gens affidirt. 
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Um den verfchievenen Parteien, welche in dem fritifchen 
Augenblide des Berhängniffes der belagerten Stadt über die fo 
hochwichtige Frage, ob ein Berzweiflungstampf gegen eine fat- 
tifche Uebermacht geichlagen werden folle oder nicht, Rechnung 
zu tragen; — um ung vor den Uebeln der Anarchie und eines 
brubermörberifhen Zwieſpalts im Innern zu bewahren, von 
weichem unfer militärischer Gegner feinen Augenblid fäumen 
würde, Bortheil zu ziehen, finde ich mich veranlaßt, den Herrn 
Hauptmann Fenneberg, ald Bertrauensmann der mobilen Korps, 
fo wie ven Hauptmann Redl, als Bertrauensmann der afade- 
mifchen Legion, zu meinen Stellvertretern zu ernennen. Ich 
Laffe dieſe beiden Herren fogleich zum Kriegsrath zu mir ent- 
bieten, um nochmals die Frage über die abfolute Rothwendig— 
keit der bereits eingeleiteten Konvention mit dem Deren Feld- 
marfhall in Berathung zu ziehen. 

Der kampfluſtige Theil der Bevölkerung wirb daraus er- 
fehen, daß das Oberfommando zur traurigen, aber unabwenb- 
baren Nothwendigkeit der Unterwerfung unter eine phyſiſche 
Uebermacht, mit feierlicher Berwahrung unferer heiligen und 
unveräußerlichen Rechte, weder überreden noch erfchleichen wollte. 

Nicht ans Verrath foll die Stabt dem Herrn Feldmarſchall 
übergeben werben. Die. Harften Beweife müffen im Kriegs— 
rathe meinen neuernannten Herren Stellvertretern Fenneberg und 
Redl vorliegen, daß die Stadt, ohne die gewiſſe Ausficht eines 
Entfaßes von Seiten der Ungarn, gegen die großen Kräfte bes 
Herrn Feldmarſchalls bei allem Muthe der Bevölkerung nicht 
gehalten werben fünne, daß wir nach dem Bombarbement von 
einigen Stunden aus Mörfern und Zwölfpfündern auf demiel- 
ben Punkte. ſtehen würden, wie jet, und bloß bärteren und 
unverföhnlicheren Bedingniſſen entgegenzufehen hätten. 

Meffenbaufer, prov. Oberfommandant. 


Mitbürger! 

Es ift notorisch feftgefeßt, daß unfere ungarifchen Brüder 
ver Baffenübermacht unterlegen find. Die heldenmüthigen Ver— 
theidiger Wiens haben vor den Augen der Welt bisher ihre 
Ehre glänzend erhalten. 
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Wäre die Möglichkeit eines fiegreihen Widerſtandes dent- 
bar, Mitbürger! Eure Berireter würden mit Euch Fämpfen, 
würden nicht von Uebergabe fprechen, aber ung fehlt Munition 
und. Proviant. 

Mit Eurer todesmuthigen Kampfbegier können wir Euch 
wohl zur Schlachtbant führen, zum Siege aber. gegen biefe 
mwohlgerüftete Armee, gegen diefe hundert Feuerfchlünde nimmer⸗ 
mehr! 

Darum, helvenmüthiges Volt von Wien! fei fo groß in 
Deinem Falle, ald Du es in der Erhebung warft. 

Für die Freiheit leben ift größer, als tollfühn unfere Zu— 
funft durch und und mit ung vernichten. Wir haben die Ehre 
gerettet, darum ift nichts verloren. 

Bolt von Wien! Während man glauben machen wollte; es 
Herrihe Anarchie in unferen Mauern, war die Ordnung durch 
Eure bewunderungswürbige Mäßigung von Euch felbft erhalten. 
Arbeiter! Ihr habt bis jett Euch als der Freiheit werth gezeigt, 
fhändet im letzten Augenblide nicht Euren Ruhm, Eure Ehre. 
Legt die Waffen nieder, denn wir müflen es thun; flürzt Euch 
nicht tolffühn ing Ververben, erhaltet Euch dem Baterlande. 

Hört die Stimme Eurer Bertreter, die, wie Ihr felbft, 
Männer aus dem Bolfe find, denen Euer Leben, Eure Ehre 
heilig und theuer ift. 

Legt die Waffen nieder und zeigt den einrüdenden Waffen— 
männern, daß der Ordnungsfinn, daß der wahre Heldenmuth 
fih dem Unabwendbaren männlich fügt. Zeigt, daß Ihr der 
Freiheit werth feid, und fie wird, fie muß Euch werben! 


Das Oberfommandn. Der Gemeinderatb. 
Meffenhaufer, Stifft, 
prov. Oberfommandant. Borftandg - Stellvertreter. 
Genneberg, Karl Pratner, 
Dberfommand. » Stellvertreter. Gemeinderath. 


An die mobilen Korps. 
Die Herren Kommandanten der mobilen Korps haben bie 
heute Nachmittags 5 Uhr dem Gemeinderathe die Standesaus- 
weife ihrer Truppenkörper, behufs ihrer: weiteren Verpflegung, 
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einzureichen. ine weitere Fortfeßung des Kampfes ift nad 
den zuverläffigen Nachrichten, die über das geftrige Gefecht bei 
Schwechat eingetroffen, wenn nicht unmöglich, doch nußlos und 
verberblich, weil, gegenüber der überlegenen Macht der Faifer- 
lichen Truppen, von einem letzten verzweifelten Kampfe nur 
Taufende von Leichen, aber fein dauernder Erfolg für die Freis 
heit Aller zu erwarten fteht. 

Es handelt fih darum, den Bürgerkrieg zu verhüten, der 
ung jeßt gefährlicher ift, als Millionen von Soldaten und Ka— 
nonen um die Mauern Wiens! Ihr habt wie Helden gefoch- 
ten, ſchickt Euch als Männer in das Unvermeidliche. Ihr Habt 
Euer Bertrauen in mich gefeßt, und ich, der ich feit Jahren für 
die Sache der Freiheit eingeftanden, fage Euch, der Kampf ift 
in diefem Augenblide der Sache der Freiheit gefährlicher, als 
Alles, was man gegen felbe jett unternehmen kann. Es wäre 
ein Berrath an ihr, weil er ung für lange Zeit hinaus untaug- 
fih maden würde, für fie zu wirfen. 

Darum fügt Euch dem IUnvermeidlichen. Die Herren Korps— 
fommandanten werben diesfalls unverzüglich ihre weiteren Be- 
fehle erhalten. Diefelben haben mit je drei Offizieren ihrer 
Korps heute Nachmittags um 4 Uhr fih zu einer Beſprechung 
im Saale des Gemeinderathes einzufinden. 

Fenneberg, 
prov. Mit-Oberfommandant ver Wiener 
Bolkswehr. 


Inzwifchen war als Beftätigung der Niederlage der Ungarn 
folgende Kundmachung Windifhgräg’s durch die aus dem La— 
ger zurüdfehrende Deputation mitgebracht und befannt gemacht 
worden: 

Die nachſtehende Proflamation ift dem Nationalgarden- 
Dberfommando von Seiten des Herrn Feldmarihalls Fürften 
zu Windifhgräß durch einen Parlamentär in mehreren Exem— 
plaren zugefendet worden. 

Mefienhaufer, 
proviforiicher Oberfommandant, 
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Kundmachung. 

Ein Korps der ungariſchen Inſurgenten hat es gewagt, öfter- 
reichiſchen Boden zu betreten und heute früh bis gegen Schwechat 
vorzurüden. Ich babe foldes mit einem Theile meiner Trup- 
pen, vereint mit jenen des Banus, angegriffen und zurückgewor⸗ 
fen, wobei fie beträchtliche Verluſte erlitten. Einige Abtheilun- 
gen find in Berfolgung derſelben begriffen. 

Diefes zur beruhigenden Kenntniß aller Gutgefinnten, die 
vielleicht aus dem Erfcheinen diefer Korps Beſorgniſſe ſchöpfen 
tönnten, aber eben fo auch zur Warnung für jene lebelgefinn- 
ten, die hierin allenfalls neue Hoffnung für ihre Pläne zu fin- 
den glaubten, und in der That fich nicht fcheuten, die bereits 
eingegangene Unterwerfung auf das Schmählichſte hinterliftig 
zu brecden. 

Heßendorf, den 30. Oktober 1848. 

Fürft zu Windiſchgrätz, k. k. Feldmarſchall. 


Der Fürſt verlangte des Morgens als weitere Bedingung 
zu den bereits gemachten die Auslieferung von zwölf Indivi— 
duen, als: Meſſenhauſer, Fenneberg, Hauf, Hammer— 
ſchmidt, Kuchenbäcker, Wutſchel, Engländer, Simon 
Teutſch, Hauck, Braun, Gritzner der jüngere, Aigner. 

Die Deputation erklärte zwar, der Fürſt habe auf vielfäl- 
tiges Andringen und Bitten verfelben von der Auslieferung ab- 
geftanden, jedoch unabänderlih auf Stellung von zwölf Geißeln 
aus der Legion beharrt. Wir können fedoch aus ficherer Duelle 
berichten, daß keinesweges gegen die Auslieferung proteftirt und 
nur die Schwierigkeit vorgeftellt wurde, ſich dieſer Männer, 
deren jeder über bewaffnete Truppen zu bisponiren hatte, zu 
bemächtigen. 

Der Gemeinderath publizirte am Morgen noch folgende in 
der Nacht vom 30ſten auf den 31ſten berathene Proklamation: 

Mitbürger! 

Der Gemeinderath der Stadt Wien hat von dem Zeitpunfte 
an, als der hohe Reichstagsausfchuß demſelben aufgetragen 
hatte, in Bereinigung mit dem Nationalgarde - Oberfommando 
die Stadt in Vertheidigungszuſtand zu feßen, alle ftrategifchen 
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Masregeln dem Oberfommando überlaffen, ohne daſſelbe in ir- 
gend einer Weife hierin zu beirren, vielmehr daſſelbe auf jeve 
ihm zuftehende Weile auf das Kräftigfte unterftüßt, und in Allem 
dem Wunfche feiner Mitbürger zu entiprechen geiucht. 

Bereits am 26ften Abends wurden die Bertreter der ge- 
fammten Bolfswehr um ihre Anficht über die Lage der. Stadt 
befragt, und neuerlihd am 29ften Abends der Oberfommandant 
eingeladen, fi nach dem Kampfe des 28ften über die Lage der 
Stadt zu erklären. 

Nachdem verfelbe erklärt hatte, nur ein oder zwei Stunden 
noch die innere Stadt halten zu fünnen, nachdem fich die Ber: 
trauensmänner der fümmtlichen Volkswehr für den Frieden aus— 
geiprochen hatten, die Borfteber des Handelsſtandes und meh— 
rerer Innungen ebenfall® auf Uebergabe der Stadt drangen, 
fomit alle hinzugerufenen Bertheidiger der Stadt und der größte 
Theil des Bürgerftandes ſelbſt feinen Willen ausgeſprochen 
hatte, und die Stadt vom Fürft Windiſchgrätz mit einer Be- 
ſchießung bedroht war, war der Gemeinderath verpflichtet, dieſen 
deutlich und Far ausgeſprochenen Willen feiner Mitbürger zu 
erfüllen, und fo wie er mit ihnen die herbe Wunde fühlt, welche 
durch zeitweilige Aufhebung der Eonftitutionellen Zuftände der 
Freiheit geichlagen wird, war er doch auch noch bedacht, feinen 
Mitbürgern wenigftend materiell den Uebergang in dieſe Periode 
zu- erleichtern. Sogleich begab fich eine Deputation von Ge— 
meinderätden und Abgeordneten der geſammten Boltswehr zum 
Herrn Fürſten Windifhgräß, um demielben die auf diefe Weife 
ausgeiprochene Unterwerfung der Stadt kundzugeben, welche ver: 
felbe auch annahm, fo daß die Kapitulation als gefchloffen anzufeben 
war. Nun hat der Herr Fürft einer am Morgen des 30ften bei 
ihm eingetroffenen Deputation nachftebende neuerliche Bedin— 
gungen mitgetheilt, welche die Art der Entwarnung betreffen: 

Die Proklamation Sr. Durchlaucht des Herrn Feldmar— 

schalls Fürften von Windifhgräb vom 23. Oftober 1848 und 
die zum Punkte 3. derſelben an den Gemeinderath erlaflene 
Erläuterung vom 26. Dftober 1848, bleiben in ihrer vollen 
Wirkfamkeit, find von der Stadt vollftändig durchzuführen, und 


es werben denfelben nachſtehende Beftimmungen beigefügt. 
Wiener Oftobertage. I. 27 
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1) Auf dem St. Stephansthurm ift vor allem eine große 
faiferlich öfterreichifche Fahne aufzuziehen, und bei allen Linien- 
thoren find weiße Fahnen, zum Zeichen ver friedlichen Unter- 
werfung auszufteden. 

2) Der Feldzeugmeifter Baron Rerfey und alle in Gewahr- 
fam gehaltenen Militärs und Beamten find in allen Ehren nad 
Hetzendorf zu geleiten. 

3) Rüdfichtlich der bezirksweiſen Entwaffnung find die Ka- 
nonen aus der Stadt und denjenigen Theilen der Borftäbte, 
welche vom Kärnthnerthor und der Hauptftraße Wieden auf der 
Straße zur Spinnerin am Kreuz links liegen, in die Renn— 
weger Artilleriefaferne, jene, welche von dieſer Straße rechts 
liegen, zur Schöndrunner Schloßhauptwache abzuführen. 

Alle anderen Waffen find von den einzelnen Korps bezirfe- 
weife zu fammeln, unter einer behördlichen Sntervenirung in 
der Stadt im faiferlihen Zeughaufe, in den Borftäbten in 
jeden Gemeindehaufe Tängftens binnen 12 Stunden niederzu— 
legen, wo fie dann der nächften vom Militär beſetzten Kaferne 
fommiffionaliter zu übergeben fein werben. 

Sämmtlihe Munition ift alfogleich, je nach dem Drie ih- 
rer gegenwärtigen Niederlegung, an die Truppen-Kommandanten 
des Neugebäudeg, des Schönbrunner Schloffes, der Türkenfchanze 
und jenem in der Leopoldftadt zu übergeben. 

4) Säammtlihe Baarfıhaften und Kaffen, die fih in den 
Händen der Nationalgarden und bewaffneten Körper befinden, 
fammt den Rechnungen, find ohne Berzug vom Gemeinderathe 
zu übernehmen und, vom Webergeber und Hebernehmer gefiegelt, 
aufzubewahren. 

5) Bon der im Abfaße 3. erwähnten Entwaffnung ift vor 
der Hand jener Theil der Nationalgarde auszunehmen, der bis 
zum Einrüden der f. k. Truppen durch den Gemeinderath zur 
Bewachung der k. k. Hofburg, der Gefandtfchaften und der öf- 
fentlichen Gebäude zu beftimmen fein wird, welcher Theil ord- 
nungsmäßig abzuldfen if. Daſſelbe gilt auch von jenen 
Waren, welche der Gemeinderath im ‚Sntereffe der Aufrecht- 
haltung der öffentlichen Ordnung aufzuftellen für nothwendig 
findet, fo wie auch von der Sicherheitswache. 
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6) Die Waffen der aus Grätz, Brünn und Linz in Wien 
unter orbentliher Führung anmwelenden Nationalgarben find ab- 
gefondert. abzulegen, und e8 werben bie ihnen eigenthümlichen 
Waffen in ihre Heimathsorte geſchickt werben. 

7) Der Gemeinderath hat bis 8 Uhr Abende des 30. Of- 
tobers 1848 die Annahme der in den vorftehenden Punkten ent- 
haltenen Beitimmungen, bei fonftiger Fortfeßung der bisherigen 
militärifchen Maßregeln, an Se. Durchlaucht den Fürften Bin- 
difchgräß anzuzeigen, fo wie auch nad diefer Annahme läng- 
fiens bis 12 Uhr Vormittags am 31. Dftober 1848 die voll- 
ftändige Durchführung fämmtlicher Bedingungen der Eingangs 
erwähnten Proflamation und der Beftimmung der Erläuterung, 
fo wie der vorftehenden Punkte, angezeigt fein müflen. 

Hauptquartier Heßendorf, am 30. Dftober 1848, um 3 Uhr 
Nachmittags. 
Im Namen und Vollmacht Sr. Durchlaucht des Herrn 
Seldmarfhalls Alfred Fürften zu Windiſchgrätz. 
Cordon m. p. 

Nachdem der Herr Oberfommandant erflärt hat, daß von 
Seite der ungariichen Armee feine Hülfe mehr zu erwarten fei, 
indem diefelbe gefchlagen und das Feuer feit 5 Uhr von jener 
Seite verftummt, hiermit feine Veränderung in ber Lage der 
Stadt eingetreten und Feinerlei Ausfiht auf eine Berbefferung 
derfelben gerechtfertigt ift, und der Gemeinderathb bis 8 Apr 
Abends des 30ſten fih über die unbedingte Annahme der Be- 
dingungen ausgeſprochen hat, widrigenfalls die Stadt und die 
Borftädte beichoffen und in Brand geftedt werden würden, 
fieht fich derfelbe genöthigt, feine Mitbürger aufzufordern, ihrem 
bereits früher ausgeſprochenen Willen nachzufommen und ihm 
die Rettung der Stadt vor Zerftörung möglich zu machen. Die 
Einleitungen zur geforderten Niederlegung der Waffen werden 
getroffen, und hiervon Herr Fürft Windifhgräß in Kenntniß 
gefegt. In Folge deffen ift auch die Ablieferung der Kanonen 
zu veranlaffen, wobei Herr Fürſt Windifchgräß die Deputation 
aufgefordert hat, diefelben zu bezeichnen, damit feiner Zeit baf- 
felbe Gefhüs den Bürgern Wiens zurüdgeftellt werden Fönne, 
wobei denſelben wiederhoft feierlich verfichert wird, daß die Er- 
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zungenfchaften des 15. März und Mai durch ven vorübergehen- 
den Belagerungszuitand nicht geichmälert oder aufgehoben wer— 
den, wofür das faiferliche Wort bürge. 

Bom Gemeinderathe der Stadt Bien. 


Die in meiner Proflamation an die Mobilen bereits aus— 
einander gefesten Gründe bewogen mich, dem ferneren nußlofen 
Kampfe um jeden Preis Einhalt zu thun; und es wäre and 
gelungen, wenn nicht der Gemeinderath, in ficherer Doffnung 
auf den baldigen Einzug des Fürften, plößlich den Offizieren 
einzelner Mobilkorps und einem großen Theile der übergegan- 
genen Militärs erklärt hätte, es fei fein Geld mehr da und er 
fönne ihnen fein Reifegeld mehr geben. — Noch am Morgen 
hatte er Taufende angemwiefen, aber der Donner der Kanonen 
gab ihm die Hoffnung, billiger davon zu kommen. — Der 
Angriff der Vorſtädte Lerchenfeld, Wieden und Mariahilf hatte 
bereits begonnen, eine nochmalige Deputation hatte nicht mehr 
paffiren fünnen. Zudem fräubte man fich entichieven gegen das 
Aufziehen der Ihwarzgelben Sahne, die bitterfte Verhöhnung und 
die fhwerfte aller Kapitulationsbedingungen. — Troß alles Ab- 
mahnens ward nun auch der Kampf von unferer Seite mit 
Beſchießung der Leopoloftadt begonnen. — Die Borflädte wa— 
ren jedoch bald überwältigt worden und gegen 1 Uhr fielen die 
erften Bomben und Radeten in die innere Stadt. Das vom 
Rathmarkt aus in Kolonnen beranziehende Militär ward durch 
weiße Fahnen, die man auf den Bafteien abfichtlich aufgeftedt, 
getäufht und als es bis auf halbe Schußweite herangerüdt, 
von der Burg- und Kärnthnerbaftei mit einem Hagel von Kar- 
tätſchen überfehüttet, der ganze Reihen nieverfchmetterte. Der 
Stephansthurm war mit 2 Kanonen und etwa 1000 Mann be- 
jeßt und der Eingang jedwedem verwehrt worden. Bon 1 bis 
5 Uhr fiel im buchftäblichen Sinne des Wortes, ein Platzregen 
son Bomben, Kanonenfugeln, Granaten und Raketen in die 
innere Stadt, aus der gegen 3 Uhr das Feuer immer ſchwächer 
erwiedert wurde, da die Munition zu mangeln anfıng. — Ib 
eilte auf die Baſteien, um die Mobilen zum Cinftellen des 
— Feuers und Aufrerhthaltung der Kapitulation zu bewegen; aber 
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vergebens waren alle Mahnungen, fie wollten die Schmach 
vom 28ften rächen. 

Endlich wurde in das beifpiellos feit verrammelte Burg- 
thor Breſche geſchoſſen, und gleichzeitig fteigt eine Rauchfäule 
aus der Burg auf. Eine kongrevfche Rakete hatte gezündet. — 
Es fcheint, daß man die Burg abfihtlih in Brand zu fchießen 
versucht hat, um dann dem Proletariat das Anzünden der Burg 
in die Schuhe fchieben zu können. Die Bafteien werben ver- 
Laffen, um 61%, Uhr rüden durch das Burgthor die erften feind- 
lichen Kolonnen ein. — Noch ein furzes aber mörverifches Feuer 
in der Kärnthnnerfiraße und dem Stephansplaß, und die Stadt 
iR in der Hand der Kaiferlihen. — Wir laffen noch eine offi- 
zielfe Relation, die ohne Unterfchrift einfach aus dem Daupt- 
quartier datirt ift, folgen, micht ohne zu bemerken, daß dieſelbe 
von abfichtlihen Entftellungen und offenfundigen Lügen wim- 
melt. Diefe Iautet: 

Am 23. Oktober Abends war der mit aufßerorbentlihen 
Bollmachten verfehene k. k. Herr Feldmarſchall Fürſt Windiſch— 
grätz zu Hetzendorf nächſt Wien eingetroffen. Se. Durchlaucht 
erließen eine Aufforderung an die Bevölkerung der Stadt, die 
Waffen abzuliefern und fih unbedingt dem kaiſerlichen Befehle 
zu unterwerfen, widrigenfalls die Stadt mit Gewalt der Waffen 
dazu geziwungen werden würde. Zur Bekanntmachung der ge= 
ftellten Forderungen wurden der Stadt 24 Stunden, und zur 
Ausführung vderfelben weitere 48 Stunden, nämlich bis zum 
26. Oktober Abends eingeräumt. Obſchon dieſer Termin nicht 
nur erfolglos verftrichen, fondern auch am 26ften während ber 
vollendeten Einfchkiegung der äußeren Umgebungen der Stadt 
aus derfelben ohne Anlaß auf die E. f. Truppen gefeuert wurde, 
ließen Se. Durkhlaucht der Feldmarfhall auch noch den 27. Of- 
tober ohne Anwendung von Gewaltmaßregeln verftreichen. Eini— 
gen Deputationen aus der Stabt, welhe mit dem Fürften über 
feine geftellten Korderungen verhandeln und Konzeffionen erlan- 
gen wollten, fonnten diefe nicht gewährt werben. 

Obwohl mittlerweile die Nachricht von dem Anmarfche eines 
ungarifchen Heeres zur Unterfüßung der Wiener Rebellen ein- 
getroffen war, welche den Fürften nöthigte, einen Theil feiner 
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Truppen gegen felbes zu entſenden, fo wurbe dennoch mit den 
übrigen für die Verwendung gegen die Stabt ſchon im Voraus 
beflimmten Truppen am 28. Oktober der Angriff gegen diefelbe 
unternommen. 

Während nämlich alle Zugänge der Stadt mit Gefchüß- 
feuer befchäftigt wurben, lag es blog in der Abficht des Feld- 
marfchalls, an diefem Tage die Vorſtädte Landſtraße und Leopold» 
ſtadt einzunehmen. Diefe Aufgabe wurde auch bis zum Abend 
diefes Tages, nah Erftürmung der äußeren Linienthore, vieler 
Barrifaven und Eroberung von vier Kanonen von den von 
Muth und Zuverfiht durchdrungenen Truppen, ungeachtet der 
verzweifelten Gegenwehr der Infurgenten, fo vollſtändig gelöft, 
daß fie noch vor dem Eintritte der Nacht auf dem Glacis vor 
der innern Stadt und am Donauarme flanden, der diefe von 
der Leopoldſtadt fcheidet, und das Invalidenhaus, das Münz- 
gebäude, die neue Hauptmauth, die Heumarft-Kaferne und den 
fürſtlich Schwarzenberg’ihen Sommerpallaft befegten und be- 
haupteten. 

Allenthalben wurden die Truppen von den friedlichen Be— 
wohnern diefer Vorſtädte als Erretter und Befreier von dem 
Terrorismus der Anarchiften und ihrer Werkzeuge, der bewaff- 
neten Proletarier, mit Jubel empfangen. 

Seine Durchlaucht der Feldmarfchall gaben fih der Hoff- 
nung hin, daß die Stadt nah ſolchen Erfahrungen von der 
Meberlegenheit einer wohldisciplinirten Streitmacht über zapl- 
reichere Snfurgentenfhaaren die Ueberzeugung erlangt haben 
mußte, rechnete daher auf ihre nunmehrige Unterwerfung, und 
ließ ven 29. Oktober, um ihr Zeit zu laſſen zur Befinnung zu 
fommen, ohne Anwendung weiterer Gewaltmaßregeln, ruhig 
vorübergehen. Es fam auch wirklich in der Nacht vom 29ften 
auf den 30. Oktober eine Deputatlon des Gemeinderathes der 
Stadt mit der fchriftlichen Erklärung zum Feldmarſchall, daß fie 
fih unbedingt unterwerfen und den auferlegten Belagerungs— 
zuftand annehmen wolle, wonach fomit am 30. Oktober die 
Stadt und die Vorſtädte von den Truppen befeßt werben follten. 

Es wurde demnach eine Kommiſſion zufammengefeßt, welche 
die Modalitäten über die Ausführung diefer Maßregeln genauer 
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beftimmen follte. Mittlerweile beftätigte fih am 29ften Mor- 
gens die Nachricht von dem Anmarfche der ungarifchen Rebel- 
Ien, gegen welche ſich nunmehr der Feldmarfchall zu wenden ge= 
nöthigt war. Er fand den Feind in einer günftigen Aufftellung 
hinter der Schwechat, 2 Meilen von Wien, ließ venfelben fo- 
gleich dur das Armeekorps des Banus von Kroatien und bie 
ihm beigegebene zahlreiche Kavallerie des 3. Corps angreifen, 
warf ihn noch an diefem Zage bis über bie Fiſcha zurüd und 
ließ ihn am 3iften bis an die Grenze von Ungarn verfolgen. 

Durch das von der Höhe des Stepbansthurmes beobach— 
tete Anrüden der ungariſchen Bundesgenoffen ließen ſich die 
Wiener Aufrührer zu neuen Hoffnungen und zum treulofen 
Bruche der eingegangenen Kapitulation verleiten. Der Ober- 
Kommandant der Rationalgarden, Meſſenhauſer, erließ von dem 
hohen Obfervatorium herab zwei Aufrufe, in welchen er die k.k. 
Zruppen von den Ungarn geichlagen erklärte und zur wiederbol- 
ten Ergreifung der Waffen aufforderte. 

Es wurden demnach auch von Seite der Stadt in dem 
Augenblide die Feindieligkeiten wieder begonnen, in welchem die 
eingegangene Kapitulation in Erfüllung gehen follte. 

Diefer Treubruch mußte ſomit auch durch das Wieder- 
eröffnen des Bombardements einiger, wegen ihrer feindlichen 
Gefinnung bekannten Vorſtädte beftraft werden, mit welchem bis 
zum Abend des 30. Dftobers fortgefahren wurde. 

Die Stadt erklärte hierauf zum zweiten Male ihre Unter- 
werfung, die fomit am 31. Oftober zur Wahrheit werden follte. 

Aber ſchon am Morgen dieſes Tages erfchienen Abgeord— 
nete des Gemeinderathes mit der Erklärung, daß die Mehrzahl 
der Bürger zwar den beften Willen habe, alle Bedingungen des 
Feldmarſchalls ohne Weigerung einzugeben, daß fie aber gegen 
die zur Schredensherrfchaft angewachſene Macht des demokrati— 
fhen Klubs, des Studenten-Komite’s und ihrer Werkzeuge, der 
bewaffneten Proletarier, zu machtlos feien, ihrem Willen Gel: 
tung zu verichaffen, daß fie demnach den Schub des Feld— 
marſchalls für ihre Perſonen und ihr bedrohtes Eigentbum an- 
flehen müßten, nachdem die Rotte gefonnen fei, fih unter den 
Trümmern der durch fie in Brand zu ſteckenden Stadt zu be- 
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graben. Der Feldmarſchall Tieß nunmehr am 31. Oktober Nach⸗ 
mittags noch mehr Truppen durch die Vorftädte einrüden, welche 
bei ihrem Erſcheinen auf dem Glacis von den Wällen der in- 
nern Stadt lebhaft befchoflen wurden, und diefe, in welche ſich 
die Aufrührer alle zurüdgezogen hatten, eng umfchließen. Abends 
noch wurde das ſtark verbarrifadirte Burgthor eingefchoffen, ſo— 
dann von zwei Bataillons erflürmt und acht Kanonen erobert. 
Die Proletarier hatten bereits Feuer in das Faiferliche Biblio- 
thef-Gebäube gelegt, von der das Dad abbrannte, der übrige 
Theil dieſes Gebäudes aber, fo wie die ganze Burg, wurden 
durch das Einrüden unferer Truppen gerettet. 

Das Militär hat nunmehr die ganze Stadt beießt, deren 
vollftändige Unterwerfung, nachdem fie jeden milderen Ausweg 
mit Hartnädigfeit und felbft mit Hintanfeßung von Treu und 
Glauben von fih wies, mit Gewalt der Waffen vollendet wor- 
den ift. 

Aus dem Hauptquartier Hetzendorf, den 1. November 1848. 


Die vorhergegangene Darftelfung der Thatfachen wirft ein 
zu grelles Licht auf die Behauptungen diefes offiziellen Berichts, 
als daß man einer Widerlegung der Fabeln von dem Jubel 
der Einwohner, der zur fchranfenlofen Herrſchaft angewachfenen 
Macht des demofratifchen Bereins ꝛc. bedurfte. Unmittelbar nach 
dem Bruce der zweiten Kapitulation entwarf ich folgende Pro⸗ 
teftation gegen die Zumuthung, als fei diefer unheilvolle Schritt 
auf Befehl des Kommandanten gefchehen und ließ diefelbe, nach— 
dem auch Mefienhaufer fich unterzeichnet, als Plakat affichiren. 

Richt um mich etwa vor den Kaiferlichen zu rechtfertigen, 
wie man bies vielfach gedeutet, fondern einzig und allein, um 
mich in der Gefchichte von dem Vorwurfe zu reinigen, als 
hätte ich einen Schritt gethan, der Windiſchgrätz nothwendig 
bie willfommene Gelegenheit zu alle den im Laufe vom No- 
vember bis auf den heutigen Tag verübten Gräuelthaten geben 
mußte, einzig und allein deshalb wird dieſe Proteftation von 
mir veröffentlicht. Sie Jautete: 

Das unterzeichnete Oberfommando der Wiener National- 
garde proteftirt Hiermit feierlichft gegen jede Zumuthung, als 
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feien die am 31. Dftober Nachmittags von Seite einzener mo⸗ 
biler Korps gegen die Faiferlihen Truppen begonnenen Feind- 
feligfeiten auf feinen Befehl geichehen. Es fordert den Löbli- 
ben Gemeinderath auf, ihm zu bezeugen, daß es im Gegen- 
theile feit früh Morgens fortwährend mit der Entwaffnung ber 
Garden befchäftigt, mehrere Gefchüßpieren mit Lebensgefahr der 
Betheiligten von den Bafteien fchaffen und fich die Herftellung 
des Friedens und der Ruhe mit aller möglichen Energie ange- 
legen fein ließ. 

Es erflärt fih daher nochmals entichieden gegen jede An 
ihuldigung, als hätte es einen Kapitulationsbruch begünftigt 
oder gar anbefohlen. 

Meſſenhauſer, prov. Oberfommandant. 
Senneberg, Mit-Oberfommandant. 


Wien war erobert. — Berrath und phyſiſche Uebermacht 
im Bunde, hatten ein Volk zu befiegen vermocht, das nicht min= 
der heldenmüthig wie die Bewohner von Numantia und Sara— 
goſſa gekämpft. Der Despotismus pflanzte feine Fahne auf, 
aber erft des andern Morgens, am 1.November, erblidte man 
das fchwarzgelbe Panier auf dem Thurme. Die Soldateska 
war zu feig gewefen, um fich Nachts auf den verlaffenen Thurm 
zu wagen. Ferdinand der Gütige ließ den Fürften Windifch- 
grätz ungeftört täglich neue Opfer auf dem Altar der Dynaftie 
ſchlachten. 

Mit dem 31. Oktober endet meine Aufgabe, die Erlebniſſe 
der Oktobertage zu ſchildern. Ich habe mich bemüht, mit ſtren— 
ger Unparteilichkeit Erlebtes zu ſchildern, und Wahrheit von 
Dichtung, wirkliche Thatſachen von Gerüchten zu ſondern. 

Vielleicht, und ich hege die zuverſichtliche Hoffnung, daß 
fih diefes Vielleicht erfüllen wird, bleibt es mir vorbehalten, 
auch die Geſchichte einer fommenden Revolution zu fehildern. 
Noch Leben Taufende von Fühnen Herzen die für die Freiheit 
fchlagen und Taufende find ihnen zugefellt durch die Erlebniffe 
vom 28. Oftober bis auf die heutigen Tage. 

Es wird noch die Zeit fommen, wo die übermüthigen Kar- 
tätichenhelden an das Bolt glauben lernen, die Zeit, wo mande 


426 


Herren von Gottes Gnaben in der Stunde ihres Todes be- 
reuen werben, die Gefchichte Karl Stuart I. und Ludwig Eapet’s 
nicht beffer begriffen zu haben. 

Dann aber wird das Erbarmen, der Glaube und die Ge- 
duld der Völker ihr Ende erreicht haben und ihrerfeits wird 
dann ber Ruf ertönen: 

Vae Vietis! 
Schrieb's zu Rübesheim am Rhein in den se des 
Jahres 1849. 


Nachtrag 


von Aktenftücken, die dem Verfafer erfi nad Beendigung des 
Werkes zugekommen, ſo wie der widtigfien Aundmadhun- 
gen des Fürften Windifhgräs nah feinem Einzuge in 
Wien. 


Kundmahung. 

Durch die in Folge der neueſten Ereigniſſe am Wiener Platze 
eingetretenen Hemmungen des Verkehrs findet ſich das f. k. Mi- 
nifterium der Zuftiz, auf Anfuchen ver k. f. priv. Großhändler 
und des bürgerlichen Handelsſtandes bewogen, in Anfehung ber 
Wechſelzahlungen Folgendes zu beftimmen: 

$. 1. Für alle in Wien und in den zum Polizeibezirt Wien 
gehörigen DOrtfchaften zahlbare Wechfelichulden, welche in dem 
Zeitraum vom 6. Oftober bis 20. November d. 3. beide Tage 
mit eingefchloffen, zahlbar geworden find, oder noch zahlbar 
werben, wird die in dem Wechſel ausgedrüdte oder durch das 
Geſetz beftimmte Zahlungsfrift vergeftalt um einen Monat ver- 
fängert, daß fie erft in dem nächftfolgenden Monat, jedoch an 
dem gleichen Kalendertage zu bezahlen find, an welchem fie ur- 
fprünglich zu bezahlen geweſen wären. 

Auf Wechfelfhulden, deren Zahlungszeit erft nach dem 
20. November d. 3. eintritt, hat diefe Verlängerung der Zah- 
fungsfrift feinen Bezug. 
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$. 2. Die Präfentation zur Acceptation und die Erhebung 
des Proteftes bei Verweigerung verfelben kann, in Anfehung 
derjenigen Wechfel, welche in dem Zeitraum vom 6ten bie ein- 
fchließlih 31. Dftober dv. 3. zur Annahme hätten präfentirt wer- 
den ſollen, vem Minifterialerlaß vom 20. Oktober d. 3. gemäß, 
auch noch am 1. November d. 3. mit voller Rechtswirkung vor— 
genpmmen werden. 

In Anfehung derjenigen Wechfel dagegen, welche fpäter zur 
Annahme zu präfentiren find, müſſen die allgemeinen Borfchriften 
der Wechſelgeſetze beobachtet werden. 

Ale Wechielbriefe, welche innerhalb des Zeitraumes vom 
6. Oktober bis einfchließlich 20. November d. 3. acceptirt wor— 
den, genießen, wenn deren Berfallzeit in diefen Zeitraum treffen 
follte, die im $. 1. beftimmte BVerlängerung der Zahlungsfrift. 

- Welches Hiermit zur Darnachachtung befannt gemacht wird. 


Im Nahhange zur Proflamation vom 20. Oktober, 8 Uhr 
Abends, fehe ich mich verpflichtet, befannt zu geben, welche Ur— 
fachen mich beftimmen, zu der mit Sr. Durchlaucht dem Feld- 
marfchall Herrn Fürſten Windiſchgrätz gefchloffenen Kapitulation 
anzurathen. 

Es fehlt feit drei Tagen an Munition, weldhe verrätherifch 
von mehreren Individuen theilweife unterichlagen wurde. Man- 
gel an Lebensmitteln machte fich fühlbar und wäre in längſtens 
zwei Tagen fehr drüdend geworden. Die Geſchützbedienung 
wurde von Tag zu Tag weniger. Der Mangel an geflhulten 
und geübten Truppen, welcher die Entfendung von Succurs 
an bie bedrohten Punkte unmöglich madte, indem die Garde 
bisher nur den Beruf hatte, ſich blos in ihren Bezirken zu ver- 
theidigen, wobei ich aber dankend jener Garden gedenke, welche 
mit muthiger Aufopferung überall hin fich verwendeten. Weitere 
Motive waren: 

‚Die wiederholte Berficherung, daß die von Sr. Majeſtät 
dem Kaifer gewährleifteten Volksrechte nicht beeinträchtigt wer- 
den follten. Die beftiimmte Weberzeugung, daß das nitht geru- 
fene umgarifche Heer der Zahl nach im Mißverhältniffe zur jet 
cernirenden Truppenmacht ſtehend, der Stadt Feinen Entſatz brin- 
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gen konnte. Die durch fortgefeßten bewaffneten Widerſtand un- 
vermeidliche Zerftörung des Wohlftandes unfrer herrlichen Stabt, 
das grenzenlofe Elend ber armen Klaſſe bei herannahendem 
Winter, der geftörte Berkehr und Handel, alle die Gräuel eines 
vorauszufebenden Bürgerfrieges mit den entſetzlichſten Folgen. 

Bom Standpunkt der Menfchlichkeit und Bernumft, ehrlicher 
Ueberzeugung und verftändiger Beurtheilung mußte ich: für eine 
Kapitulation flimmen; denn Wien mit einer halben Million 
Einwohner und die ganze Bevölkerung Oeſterreichs lag auf ver 
einen Wagſchaale, Fügung in ein zwar hartes, aber vorüber: 
gehendes Yoos auf der andern. Hier hatte Berftand und Ge- 
wiffen zu entfcheiven — fanguinifihe Wallungen find in folchen 
Momenten Verbrechen am Bolke. 

Die heut von Sr. Durdlaudt dem Feldmarſchall Fürften 
Windiſchgrätz zurüdgekehrte Deputation brachte das Berfprechen 
mit, daß die im März und Mai errungenen Freiheiten nicht ge- 
fhmälert und die für's Volk eingetretenen Militärs möglichft 
mild behandelt werben, ferner, daß der Nationalgarde ihre eigen- 
thümlihen Waffen und Geichüge bei Reorganifation der Garde 
gleich zurücgeftellt werden follen. 

Garden von Wien! Ich harrte bei Euch aus, während der 
mit blutiger Slammenfchrift in die Gefchichte gezeichneten Okto— 
ber- Periode. Wenn zwanzig mühevolle Tage, wenn zwanzig 
fchlaflofe Nächte, wenn der redlichſte Wille, Euch zu dienen, 
wenn die durch viele Hemmniſſe benachtheiligten Anftrengungen 
einigen Werth haben, fo hoffe ich, vaß Ihr auf mein Wort 
böret und mit dem Muthe das Unabwendbare ertragen werdet, 
welchen Ihr den feindlichen Kugeln gegenüber bewieſen habt. 

Sch trete von meinem harten Poften mit dem Bewußtiein 
ireuer Pflichterfüllung zurüd und danke Euh, Kameraden, für 
das Vertrauen und die heldenmüthige Hingebung im Dienfte 
für Bolt und Bolfesrechte. 

Ernft Haut, 
Ehef des Generalftabes der Wiener Nationalgarden. 


Proflamation. 
Indem ich die unter meinem Befehle ſtehenden f. f. Truppen 
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in die Haupiſtadt Wien einrüden- laffe, finde ih mid im Nach⸗ 
hange meiner Proflamation vom 23. Oktober d. %. beftimmt, 
jene Maßregeln allgemein befannt zu machen, deren Ausführung 
ich zur Wiederherftellung des, auf das ZTieffte erfchütterten öf- 
fentlihen Rechtszuftandes für unerläßlich halte. 

Die Stadt hat zwar am 30ften v. M. ihre Unterwerfung 
angezeigt, die barüber gefchloffenen Beftimmungen wurden jedoch 
durch den ſchändlichſten Verrath wieder gebrochen, daher ich 
ohne Rüdficht auf diefe Unterwerfungsafte hiermit folgende An- 
orbnungen treffe: 

Erftens. Die Stadt Wien, ihre Borftädte und Umgebun- 
gen in einem Umfreife von 2 Meilen werden in Belagerungs- 
zuftand erklärt, das ift: Alle Lokalbehörden für die Dauer vieles 
Zuftandes nach der im $. 9. enthaltenen Beftimmung der Mili- 
tärbehörde unterfiellt. 

Zweitens Die afademifche Legion und Nationalgarde, 
feßtere jedoch mit Borbehalt ihrer Reorganifation, find aufgelöft. 

Drittens. Die allgemeine Entwaffnung, falls fie noch 
nicht vollftändig durchgeführt worden wäre, ift durch ven Ge— 
meinderath binnen 48 Stunden von ber Kundmachung gegen 
wärtiger Proffamation an gerechnet, zu beendigen. Nach Ber- 
lauf diefer Frift wird die zweite und Ießte Aufforderung zur 
Ablieferung der Waffen erlaffen, und 12 Stunden nah Affichi— 
rung derjelben eine Hausdurchfuchung vorgenommen, dann aber 
jeder Befier von was immer für Waffen eingezogen und der 
ftandrechtlichen Behandlung unterzogen werden. 

Bon diefer Entwaffnung find bios die Sicherheitswache, 
die Militär-Polizeiwache, die Finanzwache, welche in ihrer bis— 
berigen Wirkſamkeit nerbleiben, dann jene Beamten, die nad 
ihrer perfönlichen Eigenfchaft zur Tragung von Seitengewehren 
zur Uniform berechtigt find, ausgenommen. 

Waffen, welche Privateigenthum find, werden, mit den Na— 
men der Eigenthümer bezeichnet, abgefondert aufbewahrt werden. 

Biertens. Alle politifhen Bereine werden gefchloffen, 
alle Berfammlungen auf Straßen und öffentlichen Plägen von 
mehr als zehn Perfonen find unterfagt, alle Wirths- und Kaffe: 
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häufer find in ber inneren Stadt um 11 Uhr, in den Borflädten 
und Umgebungen aber um 10 Uhr Abends zu fehließen. 

Die Dawiderhandelnden werden verhaftet und vor ein Mi- 
fitärgericht geftellt. 

Fünftens. Die Preſſe bleibt vorläufig nah der Beftim- 
mung des Punktes 4. der Proflamation vom 23. Oktober d. 3. 
befhränft und der Drud, Verkauf und die Affihirung von Pla« 
faten, bildlichen Darftellungen und Flugfchriften nur in fo fern 
geftattet, als hierzu die vorherige Bewilligung der Militärbe- 
hörde eingeholt und ertheilt worden ift. 

Gegen die Webertreter diefer Anordnung tritt die im vori— 
gen Abfaße angedrobte Behandlung ein. 

Sechstens. Die im $.5. der Profflamation vom 23. Ok— 
tober d. %. enthaltene Berfügung, wonach die fih in der Re- 
fivenz ohne legale Nachweiſung ver Urfache ihrer Anweſenheit 
aufhaltenden Ausländer auszumweifen find, wirb auf alle in glei- 
her Lage befinvlihen, nah Wien nicht zuftändigen Inländer 
ausgedehnt. 

Die Ausführung diefer Maßregel wird der Stadthaupt- 
mannfchaft übertragen, welche fih durch nominative Eingaben 
der Hauseigenthümer über ihre Inwohner die Leberzeugung von 
der Zahl der in die eben bezeichnete Kategorie gehörigen Per— 
fonen verichaffen wird. 

Der Hauseigenthümer, welcher vorfäßlich einen feiner In— 
wohner verfchtweigt, oder den Zuwachs eines foldhen nicht inner- 
halb der in den Polizeivorfchriften feftgefeßten Termins anzeigt, 
wird eingezogen und vor das Militärgericht geftellt. 

Siebentens Wer überwiefen wird: 

a) unter den kak. Truppen einen Verſuch unternommen zu 
haben, diefelben zum Treubruch zu verleiten, 

b) wer durch Wort oder That zum Aufruhr aufreizt, oder 
einer folchen Aufforderung werfthätige Folge leiftet, 

e) wer bei einer etwaigen Zufammenrottung auf die erfte Auf- 
forderung der öffentl. Behörde fich nicht zurückzieht, und 
d) wer bei einer aufrührerifchen Zufammenrottung mit Waf- 

fen in der Hand ergriffen wird — unterliegt ber ſtand— 
rechtlichen Behandlung. 
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Achtens. Alle Barrifaden in der Stabi und ben Bor- 
ſtädten find durch den Gemeinderath alſogleich ſpurlos wegräu- 
men und das Pflafter berftellen zu Taflen. 

Neuntens. Während der Dauer des Belagerungszuftandes 
bleiben zwar alle öffentlichen Behörben in der Ausübung ihrer 
Funktionen ungeſtört; nachdem aber die Militairbehörde für dieſe 
Zeitperiode alle jene Gefchäfte übernehmen wird, welche auf bie 
Aufrechthaltung der Ordnung, Ruhe und Sicherheit der Haupt⸗ 
fladt und ihrer Umgebung abzielen, fo haben von nun an der 
mit dieſen Gefrhäften bisher betraute Gemeinderatb und die 
Stadthauptmannfchaft dazu nur in jener Weiſe mitzumwirfen, 
welche die Militärbehörbe für zweckmäßig erachten wird. 

Zehntens. Um den Zwed des Belagerungszuftandes zu 
erreichen, der fein anderer fein kann, als den Uebergang von 
der Anarchie zu dem geregelten- fonftitutionellen Rechtszuftande 
sorzubereiten, wird eine gemifchte Centralkommiſſion unter dem 
Borfite des Herren Generalmajors Baron Cordon, welchen ich 
gleichzeitig zum Stadtkommandanten ernenne, die oberfte Lei— 
tung der durch den Belagerungszuftand bedingten Gefchäfte füh— 
ren, und fowohl die niederöfterreichifche Landesregierung, als 
auch die Stadthauptmannfchaft an ihre Anordnungen gewiefen. 

Hauptquartier Hetzendorf, den 1. November 1848. 
Fürft zu Windiſchgrätz, k.k. Feldmarſchall. 


An die Bewohner von Nieder- und Oberöſterreich. 

Der verlängerte Widerſtand, den die in offener Empörung 
begriffene Stadt Wien meinen Truppen entgegengeſetzt hat, be— 
müßigte mich, nachdem ich alle Mittel zur gütlichen Unterwer- 
fung derfelben erfolglos verfucht, und felbft die ſchon angebotene 
Kapitulation treulos und wortbrücdig von derfelben umgangen 
wurde, die ſtrengſte Waffengewalt eintreten zu laſſen, welde 
deren vollfommene Bezwingung zur Folge hatte. 

Die Stadt Wien und deren Umgebung auf zwei Meilen 
im Umfreife befindet fi) von heute an im Belagerungszuftande, 
wodurch fämmtliche innerhalb der gedachten Ausdehnung befte- 
benden Ortsbehörden unter die Autorität der Militärgewalt ge- 
ftellt werden. 
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Indem ich diefes hiermit allgemein befannt gebe, fpreche 
ich die zuverfichtliche Erwartung aus, daß die Provinzen Defter- 
reich ob und unter der Enns in ihrer bisherigen Treue für das 
Raiferbaus und die Fonftitutionelle Monarchie unerfchütterlich 
verharren, alle böfen Einflüfterungen von ſich entfernt halten, 
und mir die Nothwendigkeit erfparen werben, den Belagerungs- 
zuftand noch weiter auf einzelne Ortfchaften oder Gemeinden 
ausdehnen zu müflen, in denen fich wider mein Erwarten ein 
gleicher übler Geift zeigen follte. 

Sch warne fomit die Bewohner diefer Provinzen auf das 
Eindringlichfte vor jenen Aufwieglern, welche unter täufchenden 
Borfpiegelungen nur die Auflöfung aller Bande der Ordnung 
und Gefeßlichkeit beabfichtigen, unabfehbares Verderben bereiten 
und der fortichreitenden Entwidelung jener wahren Freiheit nur 
entgegenwirken fönnen. 

Hebendorf, den 1. November 1848. 

Fürft zu Windifhgräß, FE Feldmarfchall. 


Proklamation. 

Die von Sr. Durchlaucht dem Herrn k. k. Feldmarſchall 
Fürſten zu Windiſchgrätz für die Dauer des Belagerungszuftan- 
des unter meiner oberften Leitung niedergefeßte Centralkommiſ⸗ 
fion hat am 2ten d. M. ihre Funktionen begonnen. Die Auf- 
rechthaltung ver Ruhe, Ordnung und Sicherheit in diefer während 
einer längeren Zeit durch Anarchie erichütterten Hauptſtadt hat 
die Nothwendigfeit geboten, für den freien Verkehr zwifchen der 
Stadt und ihren Vorftäbten einige firenge Maßregeln zu ergrei- 
fen, wobei ich nur bedaure, daß diefe Maßregeln auch jene Gut- 
gefinnten treffen, welche an dem fo fehr erfchütterten öffentlichen 
Rechtszuſtande Feinen Antheil genommen haben. Diefe von ber 
Sicherheit angezeigten Berfügungen find jedoch einzig und allein 
durh den hartnädigen Widerftand herbeigerufen worden, wel- 
hen die Partei der Bewegung und Empörung der rechtmäßigen 
Gewalt entgegengefeßt, und mit ihrem Terrorismus felbft die aus 
der Mitte der Bewohner der Hauptftadt aufgeftellte Repräfen- 
tation der Art einzufchüchtern gewußt hat, daß felbe die bereits 


angebotene Kapitulation zuzuhalten nicht im Stande war, daher 
Wiener Oftobertage, II. 28 
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die Stadt gegenüber dem F. k. Armee-Oberkommando als treu- 
[08 und wortbrüchig erfcheinen ließ. Wenn der gutgefinnte Theil 
der Bevölferung, zu dem ich nach meiner Weberzeugung ven 
größeren Theil der Bevölkerung rechnen kann, mich in der mir 
übertragenen fchmwierigen Aufgabe unterftüßt, und mir dazu die 
Hand bietet, den Hebergang von der Anardie zu dem geregel: 
ten konſtitutionellen Nechtszuftande zu beichleunigen, werde ich 
es mir zur gewiffenhaften und angenehmften Pflicht machen, der 
Bevölkerung Wiens alle jene Erleichterungen zukommen zu laſſen, 
welche mit dem Belagerungszuftande verträglich find. 

Diefer kann ja ohnehin nur den Webelgefinnten fühlbar 
treffen, der Gutdenfende kann und foll davon nicht betroffen 
werben. Ich fordere Gehorſam dem Gefeße, Achtung und Folg- 
famfeit den öffentlichen Behörden und ven von ihnen ergebenden 
Verfügungen, Schuß dem öffentlichen und Privateigenthum. 

Sch wünfhe, daß Alle zu den gewohnten rechtlichen Be- 
ihäftigungen zurüdfehren, und daß die Bewohner Wiens dur 
die That beweifen, daß es ihnen um die Erhaltung der Rube 
und Ordnung Ernft fei; dann werde auch ich mich in die Yage 
gefegt fehen, ven freien Verkehr zwiſchen ver Stadt und den 
Borftädten gleih zu eröffnen. 

Mit der gefiherten Ruhe und Ordnung werden fih alle 
Erwerbsquellen wieder eröffnen, es wird fich der Privatfredit 
berftellen und Befeftigen, und es wird Wien wieder jenes ge— 
müthliche Ausfehen erlangen, welches feinen Zuftand zum benei= 
denswerthen in der Monarchie und im Auslande gemacht hat. 

Sehr glücklich werde ich mich ſchätzen, diefen Wunſch zur 
Wirklichkeit realifirt zu fehen, und mit diefer Ausſicht auf eine 
fegensreiche Zukunft begrüße ich die Bewohner der unter meine 
Obhut geftellten Hauptftadt. 

Wien, den 3. November 1848. 

Bon dem Borftande der Gentralfommiffion der 
f. £. Stadtfommandantur. 
Freiherr von Eordon, F. k. Generalmajor. 


Kundmachung. 
Auf hohen Befehl bringt der Gemeinderath der Stadt Wien 
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folgende von der Eentralfommiffion der F. E. Stadtkommandan⸗ 
tur angeorbnete Maßregel zur allgemeinen Kenntniß. 

Unter den Bedingungen, welche der Herr Armee-Oberfom- 
mandant, Se. Durchlaucht der Fürft zu Windiſchgrätz, in feiner 
Profflamation vom 23. Oftober d. J. für die Uebergabe ver 
Hauptſtadt Wien feftgefeßt hat, erfcheint im $. 3 die anbefoh- 
lene Auslieferung der durch nachträgliche Zufchriften bezeichneten 
Individuen, ale: des geweſenen Eönigl. ungarifchen Unter-Staate- 
ſekretärs Pulszky, des polniihen Emiffärs Bem, des National» 
garden» Oberfommandanten Meffenhaufer, des bei diefem Kom— 
mando verwendeten Senneberg und endlich des als Aufwiegler 
bezeichneten Schütte. Wegen der befonderen Gefährlichkeit diefer 
fünf Individuen, und weil fie als die Haupturfachen der lebten 
Empörung, die auf den Umfturz der Monarchie hingearbeitet 
bat, angeicehen werden, wird von Sr. Durchlaucht dem Herrn 
Feldmarſchall Fürften zu Windifchgräß mit unnachfichtlicher 
Strenge auf ihre Habhaftwerdung gedrungen, und hiervon die 
Möglichkeit abhängig gemacht, den freien Berkehr zwifchen der 
Stadt und ihren Borftädten herzuftellen, und überhaupt die 
möglichften Erleichterungen in dem Belagerungszuftande eintre- 
ten zu laffen. Zu diefem Ende werden jene Wohnparteien, bei 
denen ſich etwa ein oder das andere diefer Individuen aufhalten 
follte, dringendft aufgefordert, binnen ſechs Stunden davon die 
Anzeige zu maden, weil fonft gegen den Dawiderhandelnden 
das ftandrechtliche Verfahren eintreten würde. *) 

Wien, den 4. November 1848. 

Bom Gemeinderathe ver Stadt Wien. 


) Don ber Art und Weife, wie die Nachſuchungen nad ben Opfern ber 
Habsburger gepflogen wurden, mag folgendes Beifpiel zeigen: 

Meine Frau wurde um 3 Uhr Nachts überfallen, ungeachtet fie im 
den Geburtswehen Tag, im Hemde aus dem Bett geriffen und von zwei 
Mitgliedern der Kommiſſion auf dem Sopha feflgebalten. Die Unterfuhung 
währte drei Stunden, während deſſen bie kreiſende Frau nicht ins Bett ge- 
lafen wurde. Die Kommiffion zog endlich unter gemeinen Schimpfwörtern 
ab und nahm, aufer meiner Uniform, auch mehrere Eivilfleider, 25 Kl. 8.-M. 
aus der Brieftafhe meiner Frau und zwei filberne Löffel mit, 
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